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Im  ersten  Tlieile  der  Abhandlung  wurden  Beobaclitungen 
mitgetheilt,  welche  sieh  anf'diekrystallographischen  und  optischen 
Eigenschaften  der  Glimmer  bezieben.  Der  vorliegende  Thcil 
beKcbäAi^t  eicb  mit  der  Aufgabe,  die  Zueammeuäetzung  jener 
Verbindungen  zu  ermitteln,  welche  in  den  verschiedenen  Olinimern 
enthalten  sind.  Die  Lösung  hat  einige  Schwierigkeiten,  weil  es 
nar  wenige  Olimmer  gibt,  welche  die  glciclie  percentische  Zu- 
ftammensetzuDg  darbieten,  die  meisten  hingegen  nnteroinander 
Terschieden  sind  und  grosse  Scbwaukitngcn  zeigen.  Diese  er- 
scheinen als  complicirte  isomorplic  Miscljungcn.  Nach  vielen  Ver- 
gnt-hen,  das  Gemeinsame  in  dieser  Mauiiigt'aUigkeit  zu  erkeunen, 
erhielt  ich  ein  Resultat,  welches  zeigt,  da^a  in  allen  Glimmern  ein 
nnd  derselbe  Kern  steckt,  um  welchen  sieb  die  übrigen  vorbaii- 
deueu  Verbindungen  al-»  wechHclnde  Beigaben  gruppiren. 

Die  KechuuDg  grUndet  sich  auf  die  schon  im  ersten  Theile 
hezeichnctcQ  16  Analysen,  welche  sämmtlicb  im  Laboratorium 
des  Herrn  Prof.  E.  Ludwig  ausgeftlhrt  sind.'  Andere  Analysen, 
im  Texte  als  fremde  Analysen  bezeichnet,  wurden  auch  als  Bei- 
spiele angeführt,  aber  nicht  fUr  die  Berechnung  der  Verbindungen 
benutzt,  aas  Gründen,  die  sich  im  Folgenden  von  selbst  ergeben 
werden. 

Über  die  Methode  der  neuen  Analysen  habe  ich  aus  den  Mit- 
Iheiluugen  meines  geehrten  Freundes,  des  Herrn  Prof.  E.  Ludwig, 
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hervorzuheben,  dass  das  im  reinen  Zustande  empfangene  Material^ 
welches  nach  der  gewöhnlichen  Methode  nur  schwierig  und  un- 
vollkommen zerrieben  werden  kann,  unter  Wasser  zu  feinem 
Pulver  zerrieben  wurde.  Es  erfolgt  das  Pulvern  dann  ebenso  leicht 
wie  bei  einem  spröden  Silicat  von  gleicher  Härte.  Die  erhaltene 
Kieselsäure  ist  selbstverständlich  jedesmal  mittelst  Flusssäure  auf 
ihre  Reinheit  geprüft  worden.  Auch  bei  den  magnesiareicheren 
Glimmern  wurde  sie  ganz  rein  befunden.  Die  kleine  Menge  von 
Kieselsaure,  welche  in  denThonerdeniederschlag  übergeht,  wurde 
nachträglich  in  demselben  bestimmt  Auf  die  Trennung  der  Thon- 
erde,  Kalkerde  und  Magnesia  wurde  die  grösste  Sorgfalt  ver- 
wendet. Die  Trennung  der  letzten  Antheüe  der  Magnesia  von 
den  Alkalien  geschah  mittelst  Quecksilberoxyd.  Über  die  sorg- 
fWtigere  neuere  Bestimmung  des  Lithions  wurde  in  der  Arbeit  des 
Herrn  Berwerth  besonders  berichtet.^ 

Die  wichtigsten  Verbesserungen  des  früheren  Verfahrene 
erfolgten  bei  der  Bestimmung  des  Eisenoxyduls  und  des  Wassers. 
Die  Menge  des  Eisenoxyduls  wurde  in  der  Lösung,  welche 
mittelst  vollkommen  reiner  Flusssäure  und  Schwefelsäure  bei  Ab- 
schluss  des  Luft  erhalten  war,  volumetrisch  ermittelt. 

Das  Wasser  wurde  direct  bestimmt,  indem  das  gepulverte 
und  bei  120°  C,  getrocknete  Mineral  in  einem  Platinrohr  geglüht 
und  der  entwickelte  Wasserdampf  in  Schwefelsäure  aufgefangen 
wurde. 

Bei  den  flnorhaltigen  Glimmern  ist  sodann  die  neue  Methode 
durch  Aufschliessen  mit  kohlensaurem  Alkali  und  Aufsammeln 
des  Wassers  im  Chlorcalciumrohr  angewandt. 

Das  Fluor  wurde  nach  der  Methode  von  Berzelins  und  H. 
Rose  als  Fluorcalcium  bestimmt.  Zur  Controle  wurde  das  letztere 
in  Gyps  verwandelt.  Es  zeigte  sich  in  allen  Fällen  genaue  Über- 
einstimmung. 

Die  früheren  Analysen  von  Glimmern  sind  ziemlich  zahlreich, 
doch  genügen  nur  wenige  den  heute  gestellten  Anforderungen. 

Auf  die  Reinigung  des  Materials  wurde  nicht  immer  grosse 
Sorgfalt  verwendet.  So  gut  wie  die  Krystalle  in  feine  Blättcheo 
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zertheilt  and  diese  mit  der  Loupc  ansgcsucbt  werden  müBscn, 
und  schliesslich  eine  mikroskofiischc  DurebBicht  erjbigen  mass, 
so  ist  dies  anch  bei  derben  ffrossblättrigcn  Glimmern  erforderlich. 
Bei  schuppigen  Agg:rcgaten  ist  mau  aber  uiemals  sieher,  dafts  nar 
eine  einzige  Oliuimcrarl  vurhandeu  sei,  in  vielen  Fällen  hat 
man  ein  Gemisch  vor  sich  and  ein  Anssuebcu  ist  kaum  oder  gar 
nicht  nin^lioh,  weil  die  einzelnen  Arten  als  Sehllpjieheii  nicht 
nntcrsoliieden  werden  können,  (Siebe  Fuebsit,  Seriell,  Marga- 
rodit  etc.) 

Ein  zweiter  Umstand,  welcher  bis  jetzt  keine  BerUckj^ichti- 
gnng  gefunden  hat,  i»%t  die  Veränderlichkeit  der  Glimmer.  Eine 
Anialil  der  vorhandencii  Analysen  bezieht  sich  auf  Minerale,  die 
entweder  vollständig  oder  zum  Theile  zersetzt  nnd  umgewandelt 
sind.  In  beiden  Fällen  sintl  es  keine  einfachen  A^crbindungen, 
«oiidem  zufällige  Gemische,  die  nicht  mehr  zum  Glimmer  gehören. 
Es  ist  nun  allerdings  von  grossem  Interesse,  die  chemischen 
Umwandlungen  dor  Glimmer  kennen  zu  lernen,  aber  es  ist  nicht 
«ehr  zweckmässig,  jedem  znfiilligen  Gemenge  einen  Namen  zu 
igeben  und  es  macht  Verwirrung,  wenn  derlei  Minerale  gleich- 
berechtigt zu  den  Glimmern  oder  Ohioriten  gestellt  werden.  Dies 
^bezieht  SK'h  auf  jene  Gemenge,  die  Voigtir,  Rubellan,  Vermiculit, 
Jefferisit,  Hallit,  Eukaniplil,  AspidoHth  etc.  genannt  wurden.  Sie 
sind  Pseudomurphosen  und  Gemenge,  keine  ursprünglichen  ein- 
fachen Minerale. 

Ein  Mingel,  welcher  den  meisten  der  früheren  Analysen 
anhaftet,  ist  das  Unterlassen  der  IVUfung  der  Kieselsiiure  auf 
ihre  Kcinheit  ein  viel  grösserer  noch  die  fehlcrbafre  Methode  der 
BcKlinimung  ies  Eisefioxyduls.  Das  Mineral  wurde  gcwJ^hnlich  mit 
BoraSk  zusaiuucngcsehmolzen,  hierauf  tu  der  Salzsäuren  oder 
fhwefelsanren  Lösung  das  Oxydul  titrirt. 

Man  hat  nebrfacb  die  Befltrclitung  ausgesprochen,  das«  bei 
jenem  Zusamra-inst^hmelzeu  ein  Tlxeil  des  Oxydes  durch  die 
Flamraongase  re^ucirt  werde.  Bei  den  Glimmern  zeigt  sich  aber 
regelmässig,  dasi  die  älteren  Analysen  nicht  zu  wenig,  sondern 
zu  %iel  Eisenoxyd  ergaben.  Dies  rtlhrt,  wie  E.  Ludwig  neuer- 
dings bestätigte,  v»n  dem  Wassergehalte  des  Glimmers  her.  Eisen- 
oxydalverbindungei  werden  durch  (ilUhen  bei  Gegenwart  von 
Wasser  oxydirt,   iidem   das  Wasser   zerlegt  wird.   Da   nun   1 
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GewichtBtheil  Wasser  im  günstigen  Falle  8  Gewichtstheile  Eisen- 
oxydnl  in  Oxyd  zu  verwandeln  vermag,  so  muss  die  ältere 
Methode  bei  den  Glimmern,  welche  bis  5  Percente  Wasser  ent- 
halten, zu  Irrungen  fuhren.  Aber  auch  die  neuere  Methode  durch 
Aufschliessen  mit  Flnsssäure  und  nachherigem  Titriren  liefen  nur 
dann  brauchbare  Resultate,  wenndieSäure  vollständig  reinrespec- 
tive  frei  von  schwefliger  Säure  dargestellt  worden. 

Wie  gross  die  Unterschiede  sein  können,  welche  darch 
verschiedenes  Verfahren  bedingt  werden,  zeigen  folgende  zwei 
Fälle  in  Glimmeranalysen: 

A.  Mitscherlich  Eobell 

Miask:  Eisenoxyd 2-25  10-38 

Eisenoxydul 14-36  9-36. 

Kammeisberg  £erwer:h 

Zinnwald:  Eisenoxyd 4-68  0-66 

Eisenoxydul 6-80  11-6I. 

Die  Menge  des  Wassers  ist  in  den  früheren  Analysen  zu 
gering  gefunden  worden.  Erstens  wurde  nicht  lange  genuf  geglüht, 
da  die  Glimmer  das  Wasser  zum  Theile  sehr  hartnäck'g  zurück- 
halten, zweitens  wurde  das  Wasser  ans  dem  GJUhverluste 
berechnet,  was  bei  den  eisenhaltigen  Glimmern  fehlerhsft  ist,  denn 
diese  nehmen  beim  Glühen  theils  aus  der  Luft,  the:1s  aus  dem 
enthaltenen  Wasser  Sauerstoff  auf. 

Was  die  Berechnung  der  Analysen  anlangt,  möchte  ich 
bemerken,  dass  die  leider  noch  immer  gebräuchliche  Methode, 
aus  den  Sanerstoffproportionen  auf  die  Zusammensetzung  zu 
flchliessen,  von  mir  nicht  angewendet  wird.  Diese  Hetliode  ist  ein 
Umweg,  der  leicht  irreführt. 

Bei  der  Berechnung  der  Analyse  suchen  wir  ias  einfachste 
atomistische  Verliältniss  der  gefundenen  G  r  un  d  s  to  f f  e.  Da  bei  der 
Analyse  von  diesen  die  einen  als  Monoxyde,  die  anderen  als 
Sesquioxyde,  Bioxyde  etc.  bestimmt  und  in  R«chnung  gebracht 
werden,  so  ist  es  klar,  dass  die  Sauerstoffprop#rtionen  im  Allge- 
meinen höhere  Zahlen,  complicirtere  Zahlen  darbieten  werden,  als 
jenes  gesuchte  einfachste  Verliältniss.  Hat  min  aber  die  Zahlen 
vor  sich,  ans  welchen  die  SauerstoflproportioQ  gerechnet  werden 
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»oll,  80  wird  man  immer  geneigt  sein,  die  einfachere  Proportion 
anzunebmen,  statt  die  höheren  Zahlen  zu  berUcksiehtifren,  und 
gerade  diese  sind  meistens  die  richtigen. 

Ein  Beispiel  daftlr,  wie  man  siefi  durch  die  Berechnung  der 
Sauerstoffverhältnisse  den  richtigen  Vfe*^  .fclbst  verrammelte,  ist 
der  Epidot,  dessen  Znsammenaetisung:  Si,jAlßf!a^H,0,(,  lange  nicht 
erkannt  wurde.  Als  zuerst  ich  und  nachher  Kenngott  diese 
Foruie!  aufgestellt  hatten,  wurde  sie  bestritten,  denn  das  8auer- 
BtofTverhältniss,  welches  dieser  Formel  entspricht,  ist  kein  sehr 
naheliegendes,  nümlioh  12  :  9  :  4  : 1,  wogegen  das  atoraische  Vcr- 
hÄltniüs  der  zugehörigen  Stoffe  ein  sehr  einfaches  ist,  nämlich 
3:3:2:1.  Man  hatte  aber  frUhcr  die  einfachere  Saiierstoff- 
pmporlion  9:6:3:1  angenommen,  und  war  zu  dem  complieirte- 
renAtomverhältnissO  ;  8  :  6  :  4  gelangt,  daszugleich  unrichtig  war. 

Ein  älteres  Beispiel  sind  die  Plagioklase,  welche  ein  bedenk- 
liches .Schwanken  der  .Sauerstoffproportion  zeigen,  nUmlich 

von     6:3:1 
bis     2:3:  1, 
während  das  VorhUltuiss  der  säurebildenden  Atome  zu  den  Metall- 
Atomen  und  zu  den  Saueratoffatomen  bei  den  beiden  Kxiremeni 
nämlich  Albit 

Si,Al,Na,0„ 
md  Anurthit 

Si*Al,ra,0„ 

sowie  bei  allen  zwiseheuliegenden  Plagioklasen  dasselbe  bleibt, 
nämlich  8:2:16  oder  4  :  1:8. 

Es  gilt  also  auch  hier  ein  altes  Vorurthcil  abzuschUttcUi, 
denn  man  hat  frUher  allerdings  geglaubt,  die  Ordnung  in  der 
unfirganiscben  Natur  müsse  sich  auch  durch  dio  Kinfachbeit  der 
Sauerstoffproportion  manifestiren. 

Was  ich  bei  der  Berechnung  voraussetzte,  ist  die  Isomorjihie 
von  Al,0,  und  Fe^O^,  ferner  jene  von  MgO  und  FeO.  DafMr  spre- 
chen so  zahlreiche Krfahrangen,  dass  woJil  ein  Zweifel  nicht  mehr 
aarkommeii  kann.  Bisher  hat  sich  eine  Abweichung  von  dieser 
Regel  nicht  gezeigt. 

Im  Laufe  der  Berechnung  hat  tüich  herausgeslellt,  dass  in 
den  Glimmern  die  Metalle  K,  Na,  Li  isomorph  auftreten,  indem 
sich  zoigtei  dass  die  Kalium-,  die  Natrium-  und  die  Lithium- 
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Verbindung,  welche  einander  entsprechen,  in  wechselnden  Verhält- 
nissen gemischt  erscheinen,  ohne  dass  die  Form  bedeutend  geän- 
dert wird.  Anders  ist  es  mit  dem  Wasserstoff,  mit  dem  Magne- 
sium, Calcium,  Fluor.  Die  hier  eintretenden  Verhältnisse  bezüg- 
lich der  Isomorphie  werden  später  ersichtlich  werden. 

Die  im  Folgenden  adoptirten  Formein  sind  nicht  immer  die 
kleinsten,  welche  durch  Abkürzung  der  Proportion  erhalten  werden 
können,  sondern  jene,  welche  sich  durch  sorgfaltige  Vergleiche 
als  die  wahrscheinlichsten  ergeben  haben. 

Die  Prüfung  der  aufgestellten  Formel  fllhre  ich  immer  so 
ans,  dass  ich  die  aus  der  Formel  berechneten  percentischen  Ver- 
hältnisse mit  den  Ergebnissen  der  Analyse  vergleiche.  Diese 
Methode  ist  nach  meiner  Ansicht  die  beste,  weil  sie  erlaubt,  mit 
einem  Blick  zu  erkennen,  ob  die  berechneten  Zahlen  sich  inner- 
halb der  Grenzen  der  möglichen  Beobachtnngsfefaler  bewegen 
oder  nicht,  und  ob  die  Fehler,  wie  es  die  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung verlangt,  bald  positiv,  bald  negativ  sind  oder  nicht. 

Das  häufig  angewandte  Verfahren,  die  Verbindungsverhält- 
nisse, welche  sich  aus  den  Daten  der  Analyse  berechnen,  mit  den 
theoretischen  Zahlen  za  vergleichen,  ist  hingegen  durchaus  nicht 
zu  empfehlen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Formel  zu  verifici- 
ren,  denn  bei  diesem  Vergleiche  entschwindet  die  Grösse  des 
möglichen  Beobachtungsfehlers  gänzlich  derBeurtheilnug.  Wofern 
man  hingegen  die  Formel  aufs^nsuchen  oder  die  einzelne  Analyse 
zu  controliren  hat,  wird  man  selbstverständlich  von  dem  aus  der 
Analyse  gerechneten  Verbindnngsverhältnisse  ausgehen. 

Für  den  Damourit,  Paragonit,  Margarit  wurden  dieselben 
Formeln  gefunden,  weiche  schon  von  Rammeisberg  und  ande- 
ren Autoren  aufgestellt  worden ;  theÜweise  gilt  dies  auch  für  den 
Muscovit  und  Lepidolith ;  alle  übrigen  Glimmer  lieferten  hingegen 
Resultate,  welche  von  den  früher  erhaltenen  mehr  oder  weniger 
abweichen.  Dabei  muss  immer  in  Betracht  gezogen  werden,  dass 
mein  Standpunkt  ein  verschiedener ,  da  es  mir  nicht  darum  zu 
thnn  war,  den  Mineralen  Formeln  zu  geben,  welche  nichts  anderes 
als  die  Analyse  in  abgekürzter  Form  darstellen,  sondern  da  ich, 
wie  bei  der  Berechnung  der  Feldspathe,  der  Pyroxen-  und  Amphi- 
bolgruppe,  darauf  ausging,  jene  chemischen  Verbindungen  zu 
eruiren,  welche  in  der  ganzen  Gruppe  auftreten.    , 
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.  Muscovit  (Damourit). 

Die  klaren  Tafeln,  welche  nnter  dem  gegenwärtig  im  Handel 
verbreiteten  ostindischen  Muscovit  Öfter  zu  finden  sind,  geben  ein 
vorzügliches  Untersuchungsmaterial  ab,  das  leicht  im  reinen 
Zustande  zu  erhalten  ist.  Solche  Tafeln,  welche  unter  dem  Mikro- 
skope fast  frei  von  fremden  Einschlüssen  erschienen  und  erst  bei 
grösserer  Dicke  eine  braune  Färbung  zeigten,  wurden  der  Analyse 
unterworfen.  Ein  Exemplar'  mit  der  Bezeichnung  Bengalen  lie- 
ferte die  Resultate  unter  I,  ein  anderes  Exemplar  mit  der  Angabe 
Ostindien  jene  unter  II.  Wofern  in  diesen  Analysen  statt  des 
gefundenen  Eisenoxyds  die  äquivalente  Menge  Thonerde  ein- 
gelTlhrt  wird,  ebenso  statt  der  gefundenen  Mengen  von  Eisenoxy- 
dul  und  Kalk'  die  äquivalente  Menge  von  Magnesia,  endlich  statt 
der  gefundenen  Mengen  von  Natron  und  Lithion  die  äquivalente 
Menge  von  Kali  angesetzt  wird  und  schliesslich  die  Analysen 
auf  100  berechnet  werden,  so  ergeben  sich  als  redncirte  Analysen 
die  unter  I  r.  und  II  r.  angeftlhrten  Zahlen. 

I.  Ir.  II.  Hr. 

Fluor O-lf)  0-15          0-12          0-12 

Kieselsäure 45-57  45-75        45-71        45*69 

Thonerde 36-72  37-48        36-57        37-32 

Eisenoxyd  0-95  1-19 

Eisenoxydul 1-28  1-07 

Magnesia 0-38  1-22          0-71          1-62 

Kalkerde 0-21  0-46 

Natron 0-62  0-79 

Kali 8-81  10-33          9-22        10-42 

Lithion 0-19 

Wasser 5-05  5-07          4-83          4-83 

99  93  lÖÖ             100-67       lÖÖ 

Spec.  Gewicht 2-831  2-830. 


1  Da  die  Menge  von  Kalk  nur  sehr  gering,  bo  mag  diese  Reduction 
hier  gestattet  sein. 
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Die  Analysen  führen  zn  folgenden  Verbindungsverhältnissen: 

Fl  SiOg  AlgOg  MgO  KaO  HgO 

1 0-08         7-59         3-63         0-30         1-09         2-78 

U.......0-06        7-62        3-63        0-40        1-11        2-62 

Werden  die  geringen  Mengen  von  Fluor  und  Magnesium 
einstweilen  vernachlässigt,  so  geben  die  angeführten  Verhältnisse 
fUr  den  untersuchten  Muscovit  die  Formel: 

6SiO,.3Al,03.K,0.2H,0. 

Die  percentischen  Zahlen,  welche  dieser  Formel  entspre- 
chen, geben  im  Vergleiche  mit  den  redncirten  Analysen  Fol- 
gendes: 

ßechnang  I  r.  ■  II  r. 

Fluor —  0-15  0-12 

Kieselsäure 45-06  45-75  45*96 

Thonerde 38-67  37-48  37-42 

Magnesia —  1-22  1-62 

KaU 11-77  10-33  10-42 

Wasser 4-50  5-07  4-83 

Die  Uebereinstiüimung  ist  eine  befriedigende,  aber  nicht 
ganz  vollständige,  weil  der  Gehalt  an  Magnesium  und  Fluor  das 
Verhältniss  der  übrigen  Bestandtheile  etwas  ändert.  Die  Zahlen 
für  Kali  bleiben  um  etwas  gegen  die  theoretischen  zurück,  woraus 
zu  fichliessen,  dass  auch  ein  wenig  von  einer  kaliumärmeren 
Verbindung,  nämlich  Si^AlgKH.Oj^  oder  SißAlgHgO,^  beigemischt 
sei.  Der  Wassergehalt  ist  in  der  einen  Analyse  um  0-57  Percent, 
in  der  anderen  um  0-33  Percent  zu  gross,  eine  Erscheinung, 
welche  anoh  bei  den  übrigen  Glimmern  wiederkehrt  und  weiter 
ihre  Erklärung  erhalten  wird. 

Vielleicht  darf  aber  schon  hier  bemerkt  werden,  dass  nach 
Berücksichtigung  der  isomorph  beigemischten  Verbindungen, 
weiche  Magnesium  respective  Fluor  enthalten,  und  deren  Mengen 
2-60  Percent  respective  1  ■  20  Percent  betragen,  die  Rechnung 
sehr  vollkommen  mit  der  Beobachtung  übereinstimmt.  Es  ergibt 
sich  nämlich,  wofern  die  am  Schlüsse  angeführte  Methode  der 
Berechnung  anticipirt  wird,  Folgendes: 
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Rechnung  I  r.  II  r. 

Fluor 0-14  0-15  0-12 

Kieselsäure.... 45*88  45-75  45-96 

Thonerde 37-47  37-48  37*32 

Magnesia 1-49  1-22  1-62 

Kali.., 10-41  10-33  10-42 

Wasser 4-67  5-07  4-83 

Von  fremden  Analysen  des  Muscovits  sind  nur  solche  zum 
Vergleiche  brauchbar,  welche  wenig  Eisen  und  Magnesium  an- 
geben. Die  Mehrzahl  derselben  entspricht  ungefähr  der  obigen 
Formel,  wie  folgende  Beispiele  zeigen: 

1.  Goshen  Mass.  Rammeisberg,  2.  Utö,  Rammelsberg, 
3.  Litohfield  Smith  und  Brush,  4.  Dichter  Muscovit  von  Union- 
ville  Penn.  König,  5.  Dichter  M.  (Damonrit)  Pontivy,  Delesse. 

1.  2,                  3.  4.               5. 

Fluor 0-52  1-32 

Kieselsäure . .  47  •  02  45-75  44  •  60  45  -73  45  ■  22 

Thonerde 36-83  35-48  36-23  37-10  37-85 

Eisenoxyd...  0-51  1-86          1-34  1-30  — 

Manganoxydul  1-05  0-52            —  —  — 

Magnesia 0-26  0-42           0-37  0-34  — 

Kalkerde —  —            0-50  —  — 

Natron 0-30  1-58          4-10  0-88 

Kali 9-80  10-36          6-20  10-50  11-20 

Wasser 3-90  2-50          5-26  4-48  5-25 

100-19  99-79  98-60  100-33  99-52 

Spec.  Gew. . .  2  •  859  2-836  2  -  76  (?)  2  •  857  2  *  792 

Auch  hier  ist  zu  bemerken,  dass  der  Gehalt  an  Fluor,  sowie 
anzweiwerthigenMetallen  öfters  dieVerhältnisse  etwas  verschiebt, 
indem  kleine  Mengen  der  entsprechenden  Verbindungen,  welche 
zugleich  dem  Muscovit  isomorph  sind,  beigemischt  erscheinen. 

Von  diesen  Verbindungen  kann  natürlich  erst  später  ausführ- 
licher die  Rede  sein.  Der  Wassergehalt  in  den  älteren  Analysen 
stimmt  oft  mit  der  theoretischen  Menge  nicht  Uberein,  da  die 
frühere  Methode  der  Wasserbestimmung  sehr  unvollkommen  war. 
Es  scheint,  dass  die  Schwierigkeit  der  völligen  Austreibung  des 
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Wassers  auch  von  der  blätterigen  Textur  herrührt,  welche  bei  der 
Mheren  Methode  ein  vollständiges  Pulverisiren  hinderte.  Die 
krystallisirten  Glimmer  gaben  nämlich  ehedem  zu  kleine  Zahlen, 
während  die  dichten  Mnscovite,  welche  man  Damourit  nennt,  anf 
Zahlen  ftihrten,  welche  den  theoretischen  gleichkommen  oder  sie 
Ubertrefifen.  Demzufolge  ist  für  den  Damourit  schon  vor  längerer 
Zeit  von  Rammeisberg  die  Muscovitformel  aufgestellt  worden. 
Ich  habe  schon  frUher  die  Ueherzeugung  ausgesprochen,  *  dass  der 
Damourit  nur  ein  dichter  Muscovit  sei.  Die  Angabe  von  Descloi- 
zeaux,  welche  fllr  den  Damourit  von  Fonttvy  in  den  feinen 
Schuppen  einen  Winkel  der  optischen  Axen  von  10°  bis  12° 
anfllhrt,*  stimmt  zwar  nicht  gut  mit  dieser  Vereinigung,  doch  fand 
ich  sowohl  in  dem  Damourit  von  Rescliitza,  von  Pregratten,  sowie 
neuerlich  in  dem  von  Horsjöbcrg  in  Wermland  durchaus  Blättchen 
mit  dem  beim  Muscovit  gewöhnlichen  Axenwinkel  von  60**  bis  70°. 
Der  Muscovit  repräsentirt  in  der  Glimmergrnppe  eine  der 
einfachsten  Verbindungen.  Die  kleinste  Formel  derselben  ist, 
weil  die  Alumininmatome  in  paariger  Anzahl  erscheinen  müssen: 


Si,Al,K,H,0, 


t4' 


Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  der  enthaltene  Wasser- 
stoff erst  bei  hohen  Temperaturen  als  Wasser  entweicht,  so  ist  die 
Verbindung  als  eine  solche  zu  betrachten,  die  vertretbaren  Wasser- 
stoff enthält,  und  es  würden  demgemäss,  wenn  bloss  an  die  Ver- 
tretung von  Wasserstoff  durch  Kalium  gedacht  wird,  folgende 
Verbindungen  möglich  erscheinen : 

SigAlgHg    0,4 

Si,Al,H,KO„ 

Si,AlAK,0« if 

SiöAlgHaKaO« £' 

Si«Al,H,K,0„ £" 

Si.AleH  Kfi,, 

Si,Al,    K,0„ K>". 

Von  diesen  wären  die  vier  mit  Ä*,  Ä*,  JC'  und  X"'  bezeichne- 
ten Verbindnngon    in    den  verschiedenen  Glimmerarten   anzu- 

J  Sitzungsberichte  d.  Wiener  Akad.  LVIII.  2.  Abth. 
^  Hanael  de  Mineralogie,  p.  498. 
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nehmen.  Es  ist  aber  klar,  dass  mau  statt  der  oben  genannten  auch 
Molekelverbindungen  annehmen  darf,  welche  sich  aus  den  beiden 
Arten  von  Molekeln: 

Si.Al.H.0, 
nnd 

Si.Al.K.0, 

zusammensetzen,  and  zwar  wtlrde  das  Verhältniss  beider  in  Kj  S! 
und  K"  sein  2:1,  1:1,  1:2.  vSpeciell  iUr  den  Muscovit  hätte 
man 

Si,Al,H,0,  I K. 

Si,AI,K,03  ) 

Es  gibt  auch  Muscovite,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung 
von  der  eben  entwickelten  Regel  etwas  abweichen  und  sich  den 
Lepidolitben  nähern.  Ich  habe  diese  Abtheilung  als  Phengite 
bezeichnet,  und  werde  dieselben  später  besprechen. 

Paragonit. 
Dieser  Glimmer  ist  bisher  noch  nicht  in  grösseren  freien 
Krystallen  oder  Tafeln  gefunden  worden,  daher  ich  ein  vollstän- 
dig reines  vertrauenswerthes  Material  nicht  erlangte.  Es  genügen 
aber  die  schon  vorhandenen  Analysen  des  schuppigen  Minerales, 
um  zu  zeigen,  dass  der  Paragonit  vollständig  dem  Muscovit  ent- 
spricht. Die  Formel  ist: 

Si,Al,Na,H.O„. 

1 .  P.  V.  Gotthard  R a m m e  1  s b erg,  2,  von  Pregratten 
Ollacher,  3.  von  ebendaher  Kobell. 

1.  2.                  3. 

Kieselsäure 47-75  44-65  48-00 

Thonerde 4010  40-41  38-29 

Chromoxyd —  0-10           — 

Eisenoxyd —  0-84           0-91 

Magnesia —  0-37           0-36 

Kalkerde —  0-52          — 

Natron 6-04  7-06           6-70 

KaU 1  12  1-71            1-89 

Wasser 4*58  5-04           2-51 

99-36  100-70  98-66 
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Die  reducirten  Beobachtungen  ergeben  im  Vergleiche  mit 
der  Rechnung  Folgendes: 

1.  2.  3.  Rechnung 

Kieselsäure 48-13  44-82  48-48  46-94 

Thonerde 40-42  41-17  39-27  40-29 

Magnesia —  0-74  0-36  - 

Natron 6-83  8-21  8-02  8-08 

Wasser 4-62  5-06  2-53  4-69 

TÖÖ  lÖÖ  98-66 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Substanz  des  Paragonits  und  jene  des  Muscovits  sich  beim 
Krystallisiren  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  zu  mischen 
vermögen,  denn  in  manchen  Analysen  von  Muscoviten  erscheint 
ein  Drittel,  und  in  einer  (Litchfield  nach  Smith)  sogar  die  Hälfte 
des  Kalium  durch  Natrium  ersetzt. 

Margarit. 

Dieser  Glimmer  bildet  den  Übergang  zwischen  der  Glimmer- 
gruppe  im  engerenSinne  und  derClintonitgruppe.  Die  chemischen 
Verhältnisse  sind  verschieden  von  den  früher  behandelten,  wie 
es  dem  neu  eintretenden  Elemente  Calcium  entspricht.  Die  Ana- 
lysen des  Tiroler  Margarits  entsprechen  nahezu  der  Formel 

SijAl^CaH^O^, 

jedoch  geben  sie  auch  eine  nicht  unerhebliche  Menge  von  Natron 

an,  was  auf  das  Verhandensein  eines  isomorphen  natriumhaltigen 

Silicates  schliessen  lässt. 

1.   Sterzing   Ollacher,   2.  ebendaher  Smith,   3.  Pfitsch 

Faltin. 

1.  2.  3.  Rechnung 

Fluor 0-14  —  0-13  - 

Kieselsäure 30-11  28-55  29-Ö7  30-Oü 

Thonerde 50- 15  50-24  52-68  51-50 

Eisenoxyd 1-05  1-65  1-61  — 

Magnesia 1-22  0-69  0-64  - 

Kalkerde 10-29  11-88  10-79  14-00 

Natron 2-38  1-87  0-74  — 

Kali 0-39  —  0-44  — 

Wasser 4-64  488  3-20  4-50 

100-37     99-76     99-75 
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Der  Tiroler  Margarit  ist,  wie  aus  diesen  Zahlen  zn  ersehen, 
nicht  geeignet,  die  Zusammensetzung  des  Natriumsilicates  erken- 
nen zu  lassen.  Ein  natriumreicher  Margarit  stand  mir  nicht  zu 
Gebote,  somit  war  ich  genöthigt,  die  Erlangung  eines  endgütigen 
Resultates  noch  zu  verschieben. 

Anomit. 

Diegrossen  braunen Glimmerkrystalle  vomBaikalsee,  welche 
schon  vonH.  Rose  analysirt  wurden,  ergaben  bei  der  neuerlichen 
Untersnchxmg  die  Resnltate  unter  V.  Die  entsprechende  reducirte 
Analyse  ist  mit  Y.  r.  bezeichnet.  Der  schon  mehrfach  analysirte 
grOne  Glimmer  von  Greenwood  foumace,  welcher  die  schönen 
Gleitflächen  zeigt,  lieferte  die  Zahlen  unter  VI. 

V.  V  r.  VI.  VI  r.  . 

Fluor 1*57  1-60  Sp.  — 

Kieselsänre 40-00  40-77  40-81  42-25 

Thonerde 17-28  18-08  16-47  18-49 

Eisenoxyd 0-72  —  2-16  — 

Eiaenoxydul 4-88  —  5-92  _ 

Magnesia 23-91  27-14  21-08  25-23 

Kali 8-57  11-01  9-01  11-76 

Natron 1-47  —  1-55  - 

Wasser 1-37  1-40  2-19  2-27 

99-77  TÖÖ  99-19  TÖÖ 

Spec.  Gewicht 2-87  2-846 

Die  beiden  Analysen  ergeben  folgende  Verbindungsver- 
hältnisse: 

SiOg  AljOg  MgO  K,0  HaO  Fl 

V 6-67         1-J3         6-66         1-15         0-76         0-82 

VI 7-80        1-74        6-09         1-21         1-21  —  . 

Wenn  man  ftlr  die  Zahlen  V.  nach  Ausschluss  jener  ftir 
Wasser  und  Fluor,  welche  mehr  ZuföUigkeiten  unterliegen,  das 
grOsste  gemeinschaftliche  Mass  ermittelt,  und  alle  dadurch  divi- 
dirt,  so  erhält  man 

V 12-01        3-10       12-00      2-07         1-36         1-41, 

aiub.  4.  mthtm.'Wktarw.  Ol.  LXXVnx.  Bd.  I.  Abth.  2 


18  Tschermak. 

and  dies  ftihrt  zu  der  Formel: 

1 2SiO, .  SAljOj .  1 2MgO .  2K,0 .  H,0, 

wofern  einstweilen  von  dem  Fluor  abgesehen  wird.  Die  Werthe 
der  Analyse  kommen  diesem  Verhältnisse  sehr  nahe. 

Die  eben  erhaltene  Formel  lässt  sich  in  zwei  Theile  zerlegen, 
wovon  der  eine  schon  von  dem  Mnscovit  her  bekannt  ist,  nämlich 

6SiO,.3Al,03.2K,O.H,0. 

Es  ist  die  zuvor  mit  K"  bezeichnete  Verbindung.  Der  andere 
Theil  aber  ist 

6SiO,12MgO. 

Er  entspricht  dem  Olivin.  Man  kann  diesen  zweiten  Theil 
als  eine  chemische  Verbindung  ansehen,  welche  dem  Olivin  poly- 
mer  ist,  oder  als  eine  Molekelverbindung  ansehen,  in  welchem 
Falle  drei  Molekel  von  Olivin  Si^Mg^Og  mit  einander  vereinigt 
anzunehmen  wären. 

Im  Folgenden  werde  ich  die  Formel 


SieMg^jO, 


t4 


abkUrzongsweise  durch  M  ausdrücken. 

Die  Formel  des  Anomits  vom  Baikalsee,  nämlich; 

Si«Al,K,H,0„ 

ist  sonach  K"  M. 

DerGrad  derÜbereinstimmung  zwischen  den  aus  derFormel 
berechneten  und  den  ans  der  Beobachtung  folgenden  Zahlen 
erkennt  man  aus  der  folgenden  Zusammenstellung.  Das  Verhältniss 
zvrischen  den  beiden  Theilen  K"  und  M  bleibt  sich  aber  nicht 
inuner  gleich,  sondern  ist  schwankend,  wie  schon  die  Analyse  des 
Anomits  von  Greenwood  foumace  erkennen  lässt,  welche  mehr 
dem  Verhältnisse  i^'J/g  entspricht. 
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K"M  Vr.  ATj'Jfg  Vir. 

Kieselsäure 41-98  41-05  41-92  42-25 

Thonerde 18-02  18-21  19-37  18-49 

Ma^esia 27-99  27-32  25-79  25-23 

Kali 10-96  11-08  11-79  11-76 

Wasser 1-05  1-41  1-13  2-27 

Fluor —  1-61  —  — 

100-68  lÖÖ 

Hier  sind  die  Rechnungen  so  ausgeföhrt,  als  ob  ganz 
bestimmte  Verbindungen  der  Substanzen  K"  nnd  M  vorlägen,  die 
Rechnung  bezieht  sich,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  auf  Mischungen 
nach  Molekeln. 

Auch  im  Folgenden  wird  die  Rechnung  in  gleicher  Weise 
geführt  werden,  um  zu  untersuchen,  ob  sich  in  dieser  Beziehung 
eine  Gesetzmässigkeit  ergibt.  Es  ist  aber  klar,  dass  man  auch 
Ton  einer  solchen  Regelmässigkeit  absehen  nnd  die  Rechnung 
nach  Percenten  ansftlhren  kann,  indem  angegeben  wird,  wie  viel 
Percente  von  der  einen  und  der  anderen  Verbindung  vorhanden 
sind. 

Die  Zusammensetzung  der  Verbindung  K'  ist  nun : 

Kieselsäure 41-14 

Thonerde 35-31 

Kaü 21-49 

Wasser 206, 

die  der  anderen  Verbindung  M  hingegen 

Kieselsäure ...  42-86 

Magnesia 57-14. 

Denkt  man  sich  nun  die  erste  Verbindung  mit  der  zweiten 
gemischt  in  däm  Verhältnisse  von  51  zu49  Perceut,  sogelangtman 
za  denselben  Zahlen,  wie  sie  zuvor  unter  der  Überschrift  K'M 
angeführt  wurden.  Berechnet  man  ein  Gemisch  der  beiden  Ver- 
bindungen nach  dem  Verhältnisse  von  54  ■  86  und  45  - 14  Percent, 
so  erhält  man  die  Zahlen  unter  K'^M^. 

Anomite  von  anderen  als  den  beiden  genannten  Fundorten 
sind  bisher  noch  nicht  untersucht  worden.  Wollte  man  blos  nach 
den  Analysen  nrtheilen,  ohne  zugleich  die  physikalischen  Eigen- 

2* 
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Schäften  in  Betracht  zu  ziehen,  so  würden  rielleicht  manche  der 
analysirten  Glimmer  hierher'  gestellt  werden,  z.  B.  a)  Glimmer 
ausdemGranitgneiss  von  New  York,  P.Schweitzer;  b)  Grüner 
Glimmer  von  ehester,  Mass.  L.  Smith;  c)  Glimmer  von  Middle- 
town,  Conn.  W.  Hawes: 

a)                   h)  e) 

Titansäare —  —  1-46 

Kieselsäure 36-58  39-08  35-61 

Thonerde 12-64  15-38  20-03 

Eisenoxyd 9-54  7-12  0-13 

Eisenoxydul 20-74  0-31  21-85 

Manganoxydnl —                —  1-19 

I                                    Magnesia 7  39  23-58  5-23 

Kali 8-85  7-50  9-69 

Natron 0-99  2-63  0-52 

Lithion —  —  0-95 

Wasser 2-77  2-24  1-87 

Fluor 0-83  0-76  0-76 

100-33  98-60  99-27 

Die  reducirten  Beobachtungen  stimmen  folgender  Art  mit 
der  Rechnung: 

a)  K-^^  b)  ICiM^  c)  KiM^ 

Kieselsäure  ...41-63  41-82  40-18  41-86  39-81  41-79 

Thonerde 21-37  21-53  20-52  20-53  21-81  22-07 

Magnesia 21-52  22-30  24-41  23-92  20-97  21-43 

Kali 11-78  13-10  11-81  12-49  14-58  13-43 

Wasser 3-15  1-25  2-30  1-20  2-02       1-28 

Fluor 0-94  —  0-78  —  0-81       — 

Die  drei  theoretischen  Zahlenreihen  werden  auch  erhalten, 
wenn  die  Rechnung  so  geführt  wird,  dass  von  den  Verbindungen 
JT"  und  M  die  percentischen  Verhältnisse  61  und  39^  femer  58*14 
und  41-86,  sowie  62-50  und  37-50  angenommen  werden. 

Meroxen. 

Die  Glimmer  dieser  Abtheilung  verhalten  sich  ähnlich  wie 
die  der  vorigen.  Sie  enthalten  ein  Thonerdesilicat,  welches  der 
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Hnscoritreihe  entspricht  nämlich 

Si^KjEgO« K', 

und  das  vorhin  besprochene  Magnesiasilicat 
Si«Me„0„ M. 

Diese  beiden  Antheile  treten  in  mehreren  Verhältnissen  za- 
sammen;  sodass  verschiedene  isomorphe  Mischangen  angenommen 
werden  können. 

Die  Analysen,  welche  dies  ergeben,  beziehen  sich:  jene  unter 
VH.  auf  den  schwarzen  Glimmer  von  Tschebarkal  in  Sibirien, 
welcher  grosse  Tafeln  darstellt,  die  unter  Vm.  auf  den  grünen 
Glimmer  von  Morawitza,  der  kleinere  Blätter  zeigt,  welche  eine 
feine  isomorphe  Schichtung  erkennen  lassen,  die  anter  IX.  auf 
einen  schwarzen  Glimmer  vom  Vesuv,  der  eine  Druse  freier 
Krjstalle  bildete : 

VII.  VKr.  Vin.  Vlllr.  IX.         IXr, 

Fhior Sp.          —  -  —  0-89  0-92 

Kieselsäare  ...38*49  42-41  40-16  41-06  39,30  40-44 

Thooerde 14-43  19-76  15-79  17-81  16'95  17-76 

Eisenoxyd 5-44  —  2-53  —  0-48  — 

Eisenoxydul...  14 -75  —  4-12  —  7-86       — 

Manganoxydul      Sp.  —  Sp.  —  0-59       — 

Magnesia 16-34  27-02  26-15  29-08  21-89  27-96 

Kalkerde  ....     —          —  Sp.  —  0-82      — 

Natron 0-53  —  0-37  -  0-49       — 

KaU 8-12  9-83  7-64  8-39  7-79  8-79 

Wasser 0-89  0-98  3-58  3-66  4-02  4-13 

99-00  lÖÖ  100-34  lÖÖ  101-08  lÖÖ 

»=  3-004  2-86. 

Die  Verbinduogsverhältnisse,  welche  sich  aus  diesen  drei 
Analysen  ergeben,  sind : 

Fl  SiOs  AlgOa  '    MgO  K^O  HjO 

Vn —  6-42  1-74  6-14  0-95  0-49 

?ra —  6-69  1-69  7-11  0-87  1-98 

ß 0-47  6-55  1-68  6-79  0-91  2-23 
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In  den  Zahlen  derselben  Oolamnen  zeigt  sich  eine  ziemlicl 
grosse  Constanz,  mit  Ausnahme  der  des  Wassers,  welches  groBfi 
Schwankungen  darbietet.  Dieselben  sind  jedoch  meist  auf  di 
schon  erwähnte  Beschaffenheit  des  Glimmers  zurUckzoftthrei 
welche  ein  mechanisches  Einschliessen  von  Wasser  begünstigt. 

Es  k'fnnte  aber  auch  die  Veränderlichkeit  des  Silicate 
SigMgjj0j4  dazu  beitragen.  Vom  OUvin  wissen  wir,  dass  derselb 
leicht  Wasser  aufnimmt,  noch  bevor  er  sich  unter  Abgabe  vo: 
Magnesia  in  Serpentin  verwandelt.  In  ähnlicher  Weise  mag  woli 
auch  die  entsprechende  Verbindung  in  den  Magnesiaglimmer 
öfters  verwandelt  werden.  Die  untersuchten  Glimmer  wäre: 
indessen  vollständig  frisch  und  zeigten  meistens  nicht  die  Spu 
einer  Umwandlung,  so  dass  vorzugsweise  der  erst  angeführte  Gram 
ftir  die  Schwankungen  im  Wassergebalte  in  Betracht  kommt. 

Für  den  Vergleich  der  Rechnung  mit  der  Beobachtuni 
dienen  folgende  Zahlen : 

KiMt  Vn  r.  K'M  VIU  r.         IX  r. 

Kieselsäure 42-94  42-41  42-93  41-06  40-4 

Thonerde 19-85  19-76  18-43  17-81  17-7 

Magnesia 26-43  27-02  28-62  29-08  27-9' 

Kali 9-05  9-83  8-41  8-39  8-7 

Wasser.... 1-73  0-98  1-61  3-66  4-1 

Fluor _  _  _  _  0-9 

Um  die  Berechnung  der  theoretischen  Zahlen  percentisc 
auszuführen,  geht  man  von  der  Zusammensetzung  derVerbindnn. 
JT'aus: 

Kieselsäure 43  Ol 

Thonerde 36-92 

Kali 16-84 

Wasser 3-23, 

und  von  jener  der  Verbindung  3f,  welche  bereits  angefllhrt  wurd« 
Nimmt  man  das  percentische  Verhältniss  ftlr  beide  zu  53-7 

und  46  -  24  an,  so  gelangt  man  zu  den  Zahlen  unter  S'^M^j  wogege 

man  zu  jenen  unter  E'M  gelangt,  wenn  das  Verhältniss  von  50  z 

50  Percent  angenommen  wird. 

Von  fremden  Analysen  können  zum  Vergleiche  nur  solch 

herangezogen  werden,  welche  in  neuerer  Zeit  ausgeführt  wurde 
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und  bei  welchen  man  vermntfaen  darf,  dass  eine  eini^ermassen 
richtige  Bestimmong  der  Oxyde  des  Eisens  stattgefunden  habe. 
Als  znm  Meroxen  gehörig  mögen  folgende  Beispiele  ange- 
führt werden:  1.  SchwarzgrUner  Glimmer  vom  Vesuv,  Analyse 
Chodnew's  mit  der  Bestimmung  der  Oxyde  des  Eisens  von  A. 
Kitsch erlich.  2.  Schwarzer  Biotit  von  Karosulik  in  Grönland, 
?,  Kobell.  3.  Schwarzer  Biotit  von  Brewig,  Defrance,  4, 
Schwarzer  Biotit  von  Miask  v.  Kobell,*  die  Bestimmung  der 
Oxyde  des  Eisens  von  demselben.  5.  Schwarzer  Biotit  von  Brand 
bei  Freiberg,  Scheerer.  6.  Schwarzer  Biotit  von  ebendaher, 
Kiebel.  7.  Schwarzer  Biotit  von  Lierwiese,  Eifel,  v.  d.  Mark 

(Mitscherlich). 

1.  2.  3.  4. 

Titansänre —  —  0-99  — 

Kieselsäure 40-91  41-00  35-93  42-12 

Thonerde 17-79  16-88  10-98  12-83 

Eisenoxyd 3-00  4-50  9-82  10-38 

Eisenoxydul 7-03  5-05  27-65  9-36 

Magnesia 19-04  18-86  5-13  16-15 

Kalkerde  0-30  —  1-04  — 

Natron —  —  5-18           — 

Kali 9-96  8-76  0-24           8*58 

Wasser —  4*30  4-30           1*07 

98-03  99-35  101*26  100-49 

5.  6.                 7. 

Flnor —  —               0-44 

Titansäure 2-47  3-64           2-44 

Kieselsäure 37*18  37-06  39-39 

Thonerde 17*53  16-78  15*30 

Eisenoxyd 6-20  6-07  12-14 

Eisenoxydul 15-35  15-37           4-53 

Manganoxydul 0-31  —                — 

Magnesia 9-05  9-02  15-41 

Kalkerde 0-79  0-57            - 

Natron 2-93  2-86           2-27 

Kali 5*14  5-96           6-32 

Wasser 3-62  3*77            1-22 

100-57  101-10  99-46 
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Werden  diese  Analysen  redncirt  nnd  die  so  erhaltenen 
Zahlen  mit  den  berechneten  zusammengestellt,  so  ergibt  sich 
Folgendes : 

ÄiJfg  1)  2)  3)  4) 

Titansäure _  _  _  1-12        — 

Kieselsäure 42-96      42-95      42-93      40-80      45-47 

Thonerde 21-06      20-71       20-71       19-63      21-06 

Magnesia 24-54      24-09      22-69      23-25      23-05 

Kalkerde -  0-31  —  1-14        — 

Kali 9-61       10-46        9-17        9-18        9-26 

Wasser 1-84         —  4-50        4-88        1-16 

98-52*100         lÖÖ         "lÖÖ 

J^                   5)  6)  7) 

Titansäure —  2-66  3-89  2-59 

Kieselsäure 42*96  4009  39-60  41-77 

Thonerde.    24-58  23- 16  22-11  24-51 

Magnesia 19-06  19-10  18-76  19-02 

Kalkerde —  0-85  0-61  — 

KaU  11-22  10-31  11-00  10-36 

Wasser 2-15  3-90  4-03  1-29 

TÖÖ  lÖÖ  99-53 

Die  beiden  theoretischen  Zahlenreihen  entsprechen  auch 
den   percentischen  Verhältnissen   von   57:43   und  66-6:33-4. 

Ausser  den  angeftlhrten  Analysen  dürften  auch  noch  einige 
andere,  die  eine  Trennung  der  beiden  Oxyde  des  Eisens  angeben, 
auf  die  Abtheilung  Meroxen  zu  beziehen  sein.  Es  sind  dies  eisen- 
reiche Glimmer  aus  Gesteinen  verschiedener  Art  mit  ähnlichen 
Ergebnissen  wie  die  obigen.  Die  Zahlen  sind  aber  öfters  derart, 
dass  es  schwer  ist  zu  bestimmen,  6b  das  Mineral  hierher  oder  zu 
der  nächsten  Abtheilung  zu  stellen  sei. 

I  Lepidomelan. 

Von  den  Glimmern,  welche  gegenwärtig  hierher  gestellt 
werden,   sind  wohl  manche   nur  als  eisenreiche  Meroxene  zu 

^  Chodnew's  Analyse  gibt  kein  Wasser  an,  zeigt  jedoch  einen 
bedeutenden  Abgang;  sie  wurde  daher  nicht  auf  100  redncirt.  In  der  redu- 
cirten  Analyse  7)  ist  0-47  Fluor  weggelassen. 
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betrachten,  andere  hingegen  scheinen  eine  etwa»  verschiedene 
Znsauimensetzting  zn  haben,  indem  jenes  schon  bei  dem  Muscorit 
erkannte  Silicat: 

mit  dem  ebenfalls  achon  betrachteten; 

in  verschiedenen  Verhältnissen  gemischt  anzunehmen  ist. 

Wie  schon  hervorgehoben  wurde,  sind  die  MehrKahl  der 
vorhandenen  Analysen  eisenreicher  Gliniiuer  wegeu  begonnener 
Zersetzung  odcmiangelhafter Eisenoxydulbestimmung  zurBerech- 
DQng  nubrnuchbar,  und  es  kann  daher  die  aus  dem  Jahre  1840 
herrührende  Analyse  des  Originalexeniplars  von  Lepidomelan 
auch  nicht  von  vomherein  als  richtig  betrachtet  werden,  allein 
die  in  den  Sammlungen  vorhandenen  Stücke  jenes  Lcpidomoiaus 
enthalten  zum  wenigsten  ein  frisches  Mineral,  und  solange  nicht 
eine  genauere  Untersuchung  vorliegt,  bleibt  wohl  uiclita  übrig  als 
mit  der  älteren  Analyse  vorlieb  zu  nehmen.  Übrigens  eutspreeben 
auch  einige  neuere  Analysen,  daronter  eine  von  Scheerer,  der- 
selben Kegel. 

Unter  dem  Lepidomelan  sowohl  als  Überhaupt  unter  den 
eisenreichen  Glimmern,  welche  mirzukameu,  l'and  ich  keinen^  der 
bei  der  mikroskopischen  Untersnchung  jene  Reinheit  und  Frische 
gezeigt  hätte,  welche  die  Austllbrung  einer  Analyse  empfohlen 
hJltte.  Ich  muss  mich  daher  begütigen,  auszusprechen,  dass 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Anzahl  von  schwarzen  Glim- 
mern eine  Zusammensetzung  besitzt,  welche  der  Mischungsregel 
JThifk  entspricht.  Der  Grad  der  Übereinstimmung  zwischen  Kech- 
aung  und  Beobachtung  wird  aus  dem  Folgenden  ersichtlich. 
Benutzt  sind  die  Analysen:  I.  Lepidomelan  von Persberg  Werrae- 
knd,  Soltmann.  2.  Carlow  Oty,  Haughtou.  3-  Biotit  von 
liarzburg,  St  reng.  4.  Üiotit  vouFreiberg,  Scheerer.  5.  Eben- 
d^ber.  Bube.  6.  Biotit  aus  dem  Tonalit  Haltzer. 
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1)  2)  8)  4)  5)  6) 

Titansäure —  —      0-36^    3-06        3-16      — 

Kieselsäure  ...37-40    35-55    36-17     37-50    36*89  36-43 

ThoDerde 11-60     17-08     18-09     17-87     15-00  14-40 

Eisenoxyd....  27 -66     23-70      8-70     12-93     16-29  16-71 

Eisenoxydul  ..12-43      3-55     13-72      9-95      6-95  17-40 
Manganoxydul     —           1-95        —        0-20        —        — 

Magnesia 0-60      3-07     11-16     10-15      9-65      6-87 

Kalkerde —        0-61      0-52      0-45       1-75      1-66 

Kali 9-20      9-45      7-59      0-83      6-06      5-54 

Katron —        0-35        —        3-00        —         0-03 

Wasser 0-60      4-30      2*28      3-48      4-40      — 

99-49     99-61     98-59  100-15  100-15  99-04 

Die  redncirten  und  die  berechneten  Werthe  sind : 

JTßJf  1)  2)  K^M  3) 

Fluor _____  0-40 

Kieselsäure 44-73      44-47      41-39      44-30  40-47 

Thonerde 32-91       34-95      34-14      25-35  26-50 

Magnesia 8-52        8-93        7-14      19-69  21-01 

Kaikerde —  —  0-71  -  0-58 

Kali 10-01       10-94      11-62        7-71       8-49 

Wasser 3-83        0-71         5-00        2-95        2-55 

iöö         iöö  "iöö 

K^M  4)  5)  6) 

Titansäure —  3-.35  3-46  — 

Kieselsäure 44-30  41-03        40-42  41-81 

Thonerde 25-35  28-65        27-93  28*88 

Magnesia 19-69  17-28        14-81  18-98 

Kalkerde —  0-49  1-92  1-91 

Kali 7-71  5-39  6-64  6-42 

Wasser 2-95  3-81  4-82  — 

IÖÖ  IÖÖ  98-00 

Lepidolith. 

Zur  Analyse  wurden  klare  Blättchen    ans  dem  körnigen 
I  Mineral  von  Paris  in  Maine,  femer  solche  aus  dem  kleinkörnigen 


J  Fluor. 


; 
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Lepidolith  von  Rozena  in  Mähren  ausgewählt.  Das  Material  war 
Yollständig  rein,  doch  ist  jedes  ßlättchen,  wie  schon  erwähnt, 
ans  vielen  Individuen  zusammengesetzt,  so  dass  die  beiden  Lepi- 
dolithe  bei  der  optischen  Prüfung  nicht  jenen  Eindruck  der 
f^infachbeit  machten  wie  die  Platten  von  Muscovit. 

In  beiden  Mineralen  fand  Herr  Berwerth  mehr  Lithium 
als  bisher  angegeben  worden,  und  überhaupt  andere  Zahlen  für 
die  Alkalien,  endlich  einen  Wassergehalt,  welcher  früher  bezwei- 
felt worden  war.  * 

Die  analytischen  Resultate  sind: 

Parid  Rozena 

X.  XI. 

Fluor 5-15  7-88 

Phosphorsäure —  0*05 

Kieselsäure 50-39  50-98 

Thonerde 28-19  27-80 

Eisenoxydul —  0-05 

KaU 12-34  10-78 

Lithion 5-08  5-88 

Wasser 2-36  0-96 

103 -öl  104-38 
Dem  Fluor  äquivalenter 

Sauerstoff 2-17  3-32 

101-34  101-06 

8  =  2-855  2-839 

In  beiden  worden  auch  Sparen  von  Mangan  gefunden.  Rubi- 
diiun  and  Cäsium  wurden  nicht  besonders  bestimmt  Die  Ver- 
bindangsverhältnisse  berechnen  sich,  wie  folgt : 

Fl  SiOsi  AI2O3  KgO  LigO  H^O 

X 2-62     8-40        2-74        1-31         1-69         1-31 

XI 4-15     8-49        2-70        1-15        2-05        0-54 

Mit  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  Zahl  für 
Lithion  wegen  des  geringen  Atomgewichts  des  Lithiums  relativ 
weniger  genau  ist  als  die  der  übrigen  nicht  flüchtigen  Stoffe^ 


Tschermak,  Mlneralog.  Mittheilungen  1877,  p.  337. 
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darf  man  Hlr  X.  das  VerhältDiss 

6SiO,  •  2AI,0,  •  K,0  •  Li,0  •  H,0  •  2F1 
aDnehmen  nnd  sonach  die  Formel  schreiben 
Si<,AI,K,Li,H,Fl,0„. 

Die  andere  Analyse  weicht  aber  im  Fluor  und  im  Wasser- 
stoflf  von  der  ersten  ab,  wogegen  die  Summe  der  Alkalien  die- 
selbe ist.  Man  darf  somit  eine  weitergehende  Substitution  von 
Hydrozjl  durch  Fluor  annehmen  uud,  vorläufig  ohne  RUcksicht 
auf  das  etwas  veränderte  Verhältniss  von  Kalium  und  Lithium, 
ftlr  XI.  schreiben : 

Si,AI,K,Li,H,Fl30,,. 

Zum  Vergleiche  der  Rechnung  nnd  Beobachtung  dienen  die 
folgenden  Zahlen.  Die  erste  Rechnung  wurde  der  ersteren  For- 
melentsprechend ausgeführt,  die  zweite  nach  der  letzteren,  jedoch 
in  der  Weise,  dass  das  Verhältniss  von  Kalium  nnd  Lithium  als 
2  :  3  angenommen  wurde : 

berechnet  X.  berechnet       XL 

Fluor 5-20  5-15  7-92  7-88 

Kieselsäure 49-32        50*39        50-06        50-98 

Thonerde 28-22        28-19        28-64        27-80 

Kali 12-88        12-34        10-46        10-78 

Lithion 4-11  5-08  5*01  5-88 

Wasser 2-47  2-36  1-25  0-96 

102-20      103-51       103-34      104-28 

Die  beiden  beobachteten  Fälle  lassen  vermuthen,  dass  meh- 
rere Verbindungen  existiren,  welche  dem  Lepidolith  ähnlich  sind, 
und  von  demselben  nur  durch  ein  anderes  Verhältniss  von  Fluor 
und  Wasserstoff  verschieden  sind.  Das  Kalium  nnd  das  Lithium 
scheinen  darin  bis  zu  einem  gewissen  Grade  isomorph  zu  sein. 
Nimmt  man  der  Kürze  wegen  für  die  Alkalien  blos  Kalium  allein 
an,  so  hat  man  itlr  den  Lepidolith  von  Paris,  fllr  jenen  von  Rozena 
und  ftlr  die  weiter  zu  besprechende  Verbindung,  welche  im  Zinn- 
waldit  anzunehmen  ist,  die  Formeln: 

Si,Al,K,H,Fl,0„ L 

SieAl,K,H  F1,0,, 

Si,Al,K,Fl,    0„ L\ 
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Alan  kann  nun  wiederum  diese  Verbin dnngen  als  Molekd- 

Terbindangeo  ansehen,  in  wolcben  die  schon  rom  Mnscont  her 

bekaoute  Molekel: 

Si,Al,K,0, 

die  EaQptroUe  spielt,  aad  zwar  wUren  demzufolge 

L=  1  = 

Si.AI,KA  )  Si,Al,K,0,  ) 

Si,AJ.K,0,  Si,Al,K,0, 

Si,H,FI,0^  !  Si,  Fl^  0,  ) 

Die  Zneammeasetzung  der  Molekel,  welche  das  Nene  und 
UuterH?heideude  )im  Lepidolith  bildet,  nämlich  SijH^Kl,0„  ist  in 
der  Weise  ermittelt,  dass  zuerst  lltr  de»  L<:pido)Uh  die  kleinste 
Fonnel  angenonimeu  wurde,  welehe  die  Analyse  erlaubt,  und 
das6  zweitens  aus  der  Differenz  ^c^^enUher  der  bekannten  Fonnel 
des  Muscüvirs  auf  die  Formel  des  hinzukommenden  fliiorbaltigen 
Gliedes  geschlossen  wurde.  Die  letztere  kann  daher  noch  mit 
einem  Fehler  behaftet  sein  und  es  ist  möglich,  dass  letzteres  Glied 
eine  etwas  verschiedene  Formel  hat. 

Die  Forme!  L  wurde  schon  von  Kammeisberg  fBr  den 
Lepidolith  von  Kozcna  angenommen,  jedoch  stimmte  die  Rechnung 
nicht  gut  mit  den  damals  bekannten  BeobachtHiigen. 

Die  filteren  Analysen  anderer  Lepidolitbe  lassen  sieh  nicht 
zum  Vergleiche  heranziehen,  weil  die  Methoden  und  die  Reinheit 
des  Materiales  frtlher  zu  wenig  vollkommen  waren. 

Zinnwaldit. 

Dieser  Glimmer  nühert  sich  in  seiner  Zusammensetzung,  wie 
'bekannt,  dem  Lepidolith,  jedoch  ist  darin  auch  ein  Eisenoxydul- 
silicai  cnthulten. 

Das  lithiumhaltigo  Silicat  entspricht  der  früher  anter  V 
gegebenen  Fonnel: 

Si„Al.K,Li.Fl,0„, 

wührend  das  eisenhaltige  Silicat  wie  in  den  Magnesiaglimmem 
die  Zusammensetzung 

Si,Fe,.  0,. 
darbietet. 
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Beide  Silicate  in  demVerhSltniss  7: 1  gemischt,  entsprechen 
derZusammensetzung  des  Minerals  vonZinnwald  nach  Analyse  XU. 

XII.  XII  r.  Rechnung. 

Fluor 7-94           7-94  S-36 

Phosphorsäure 0*08            —  — 

Kieselsäure 45-87  45'87  45-27 

Thonerde 22-50  22-92  22-67 

Eisenoxyd 0*(56           —  — 

Eisenoxydnl 11*61  13-38  13-58 

Mangauoxydul 1  •  75           —  — 

Kali 10-46  11-10  10-34 

Natron 0-42           —  — 

Lithion 3-28            3-58  3-30 

Wasser 0-91           0-91  "       — 

105-48        105-40        103-52 
Dem  Fluor  Squ.  Säuerst.       3  *  34  3-34  3-52 

102-14        102- 00 1     TÖÖ 

Der  angefilhrten  Formel  L  entspricht,  im  Sinne  der  Analyse, 
folgende  percentische  Zusammensetzung: 

Fluor 10-35 

Kieselsäure 49-06 

Thonerde 28-07 

Kali 12-81 

Lithion 4-07 

104-35 

Dem  Eisensilicat  hingegen  die  folgende: 

Kieselsäure 29-41 

Eisenoxydul 70-59 

100 

Die  obige  Rechnung  kann  auch  so  geftlhrt  werden,  dass  man 
eine  Mischung  von  80*75  Percent  des  ersteren  Silicats  mit  19*25 
Percent  des  zweiten  annimmt. 


^  Die  Analyse  wurde  nicht  auf  100  reducirt,  Bondem  bo  belasBen, 
dasB  sie  wie  ursprünglich  einen  ÜberschusB  gibt. 
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Pblügopit. 

Die  Glimmer  dieser  Abtheiluni?  haben  in  physikalischer 
ßeziefaang  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Meroxen  umi  auch  mit  dem 
21iaDwaldit,  In  chemischer  Ilinsielit  urinneru  sie  an  den  letzteren 
Glimmer  dnrcfa  ihren  niemals  fehlenden  Fluorgebalt.  Kleine 
Mengen  von  Lithium  sind  auch  in  den  meisten  bemerkbar. 

Die  Zusammensetzung  der  Phlo^jpite  enl^prioht  in  derThat 
einer  Vereinigung  von  einem  Silicate  L  der  Lt!pidolithreibe  und 
dem  mehrfach  besprochenen  Maguesiasilicat  ^f.  Somit  verhalten 
sich  die  Phlogopite  /.um  Lepiilolith  ungefähr  so,  wie  die  Biotite 
KOm  Muscovit.  Die  Mischung  der  Phlogopite  ist  aber  gewühnlich 
etwas  mannigfaltiger  nnd  bunter,  indem  sie  auch  Äntheilo  A'on 
anderen  Glimmerarten  enthalten.  Da  sie  fast  niemals  in  freien 
Krystallen,  sondern  fast  immer  in  eingeschlossenen  Krystallen,  im 
Calcit  vorkommen,  so  i>^t  es  natürlich,  dass  sich  darin  gleichsam 
zwangsweise  ein  bnnteres  Gemisch  isomorpher  Silicate  anhUaft. 
Die  Analysen,  welche  der  Rechnung  7M  Grande  gelegt 
wurden,  sind  XIII.  Prof.  K.  Ludwig's  Bestimmungen  an  den 
kleinen  Krystallen,  welche  mit  dem  Pargasit  im  körnigen  Kalk- 
stein vorkommen,  und  die  einen  dunkelbrannen  Kern  zeigen. 
XrV,  Analyse  des  rüthrKdihraunen  Phlogopits  von  PenneviUe, 
XV.  des  Phlogopits  von  Kiitnapura,  Ceylon,  der  Spuren  der  Ver- 
änderung zeigte,  XVL  des  Phlogopits  von  Edwards,  New- York. 
XIII.  XIV.  XV.  XVI. 

rioor 4*21  1-94  2-19  0-t^2 

Kieselsäure 43-43  44  •  29  42  •  2ü  40  ■  64 

Thouerde 13-76  12-12  15-64  14- 11 

Esemixyd 016  1 -40  0-23  2  28 

Eiaenoiydul   1-35  1-44  1-52  0-69 

Mapieria 27-20  27-86  27-23  27-97 

Baryt _  _  _  2-54 

Kali 8-06  7-06  8-68  8*16 

Natron 1-30  2  16  —  1-16 

Wasser 0-92  2*09  2-91  3-21 

100-39         100-36         100-66         101-58 
#=      2*867  2-779  2-742 

In  allen  dreien  wurden  Sparen  von  Lithiou  erkannt.   Die 
beiden  ersten  nähern  sich  normalen  Mischungen.  Denkt  man  sich 
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nämlich,  den  Erfahrangen  bei  der  Biotitreihe  entsprechend,  mit 
dem  Silicat,  welches  in  den  Lepidolithen  erkannt  wnrde,  das 
Magnesinmsilicat  M  in  dem  einfachsten  Verhältniss  verbunden,  so 
erhält  man  die  Formeln  L'M  und  LM  oder 

Si.Al,K.F1.0„  )  Si,Al.K.H.Fl,0., 

Si,Mg„0,4         )  Si„Mg„0„ 

welchen  entsprechend  die  Bechnang  geführt  ist,  deren  Ergebniss 
den  beiden  Analysen  zur  Seite  gestellt  erscheint : 

XlUr.  VM  XIV  r.  LM 

Fluor 4-27  4-64  1-94  2-32 

Kieselsäure 44-03  43-95  44-50  44-06 

Thonerde 14-05  12-58  13-09  12-61 

Magnesia 28-36  29-30  28-81  29-38 

Kaü 10-17  11-48  10-38  11-51 

Wasser 0-93  —  2-09  1-10 

101-80        101-95         100-81         100-98 

Die  Rechnung  stimmt,  wie  gesagt,  nur  nähemngsweise,  denn 
es  erscheint  eine  geringe  Menge  eines  Biotits  beigemischt.  Die 
genauere  Berechnung  folgt  später. 

Von  fremden  Analysen  sind  nur  wenige  verbanden,  die  sich 
auf  Phlogopit  beziehen.  Die  von  Grawe  am  P.  von  Edwards  sind 
durch  die  später  besprochene  Analyse  Berwerth's  corrigirt.  So- 
mit kommen  folgende  zwei  in  Betracht,  welche  der  Beschreibung 
und  dem  Fundorte  nach  an  Phlogopiten  ausgefllhrt  wurden: 
a)  Glimmer  von  Jeflferson  Cty,  New- York,  Meitzendorff, 
bj  von  Gouverneur,  New- York,  Rammeisberg. 

a  a^r.  b                    b,  r. 

Fluor -.  3-30  3-32  2-93            2-97 

Kieselsäure 41-30  41-60  41-96  42-53 

Thonerde 15-35  15-46  13-47  13-65 

Eisenoxydul 1-77  —  2-12             — 

Manganoxydul —  —  0-55            — 

Magnesia 28-79  29-98  27-12  29-24 

Kalkerde —  —  0-34            — 

Kaü 9-70  10-76  9-87  10-00 

Natron 0-65  _  _               _ 

Wasser 0-28  0-28  0-60            0-61 

100-14         101-40  98-96  99-00 
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Um  nnn  zu  zeigen,  dass  die  Phlogopite  Gemische  sind^  welche 
tbeils  ans  dem  eigentlichen  Phlogopit,  tbeils  aus  einem  Biotit 
bestehen,  für  welchen  hier  die  Mischung  desMeroxens  angenommen 
wird,  da88  also  die  Phlogopite  zwischen  den  beiden  Extremen 
LM  und  K'Af  schwanken,  sind  hier  einige  dieser  Mischungen 
berechnet,  nnd  sind  die  Analysen  unter  jene  Zahlen  gesetzt. 

LM 70  50  30    Perc. 

MM 30  50  70       „ 

Fluor 3-25              2-32  1-39 

Kieselsäure 43-64  43-44  -43-24 

Thonerde 14-34  15-51  16-67 

Magnesia 29-06  28-96  28-82 

Kali .-.  10-56               9-94  '   9-33 

Wasser 0-48              0-81  1-13 

101-36  lOü-98  100-58 

XUI  r.  a,  r.  b,  r.  XV  r. 

Fluor 4-27  3-32  2-97  2-21 

Kieselsäure 44-03  41-60  42-53  42-72 

Thonerde 14-05  15-46  13-65  15-91 

Magnesia 28-36  29-98  29-24  28-38 

Kali.. 10-17  10-76  10-00  8-77 

Wasser 0-93  0-28  0-61  2-94 

101-80  101-40  99-00  100-92 

Der  Phlogopit  von  Penneville  berechnet  sich  als  eine  iso- 
morphe Mischung  von  den  beiden  Glimmern  LM  und  JFif,  und 
Twar  werden  von  dem  ersteren  80,  von  dem  anderen  20  Percent 
angenommen. 

XIV  r  Berechnet. 

Fluor 1-94  1-86 

Kieselsäure 44-50  43-83 

Thonerde 13-09  13-77 

Magnesia 28-81  29-23 

Kaü 10-38  10-89 

Wasser 2-09  1-20 

100-81         100-78 

61Ub.  d.  m*thtm..astnrw.  Ol.  LXXVIII.  Bd.  I.  Abth.  3 
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Der  Phlogopit  von  Edwards^  welcher  2*54  Percent  Bannm 
eothält,  bringt  ein  neaes  Element  in  die  Kechnang.  Da  bisher 
noch  kein  Glimmer  antersncht  wurde,  der  reich  an  Barymn  wäre, 
und  dessen  Zasammensetzong  einen  Scblass  anf  das  enthaltene 
Baryamsilicat  erlaubte,  so  fehlt  die  Gnindlag;e  für  eine  Berechnung. 
Man  kann  entweder  annehmen,  das  Baryam  spiele  dieselbe  Rolle 
wie  das  Magnesium,  sei  also  in  der  Form  SigBaj^O^  vorhanden, 
oder  man  kann  auf  die  nähere  Verwandtschaft  von  Ca  und  Ba 
Rücksicht  nehmen  und  an  eine  demCalciumglimmer,  demMargarit 
entsprechende  Verbindung  Si^Al^BaBj^O,,  denken.  Benutzt  man 
aber  die  erste  Hypothese,  so  lässt  sich  die  Analyse  gar  nicht  im 
Sinne  des  Phlogopites  deuten,  wenn  man  hingegen  von  der  zweiten 
Annahme  ausgeht,  so  ISsst  sich  dieselbe  wenigstens  annähernd 
berechnen,  wofern  folgende  Percentsätze  zu  Grunde  gelegt 
werden:  Baryumsilicat:  9  Percent,  /,:  25 Percent,  K'i  15  Percent, 
M:  61  Percent. 

XVJ  r.  Berechnet. 

Fluor 0-83  M9 

Kieselsäure 40-76  41-82 

Thonerde 15-61  15-75 

Magnesia 28-43  2914 

Baryt 2*55  2  77 

Kali 9-94  8-45 

Wasser 3-22  1-38 

101-34  100-50 

Man  muss  hier  auch  wohl  bertlcksichtigen,  dassderEdward's- 
Phlogopit  auch  geringe  Spuren  von  Veränderung  zeigt,  ähnlich 
wie  der  von  Ratnapura,  wie  sich  denn  ttberbanpt  die  Phlogopite 
leicht  veränderlich  erweisen. 

Muscovit  (Phengit). 

Ein  Tbeil  der  Muscovite  hat  nicht  genau  jene  Zusammen- 
setzung, von  welcher  anfangs  die  Rede  war,  sondern  diese 
Glimmer  zeigen  ein  anderes  Verhältniss  zwischen  Silicium  und 
Aluminium  und  nähern  sich  darin  dem  Lepidolith,  dass  sie  reicher 
an  Silicium  erscheinen,  als  die  übrigen  Muscovite,  ohne  jedoch 
grössere  Mengen    von  Lithium   und   Fluor   zu   enthalten.    Ich 
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benutze  für  diese  Abtfaeilung,  welche  jedoch  von  dem  übrigen 
Mascorit  nicht  abgegrenzt  ist,  den  ehemals  von  Kobell  vor- 
geschlagenen Namen  Phengit  und  verstehe  darunter  alle  die 
kieselreicheren  Kaliglimmer,  welche,  wie  es  scheint,  einen  klei- 
neren Winkel  der  optischen  Axen  besitzen  als  die  übrigen 
normalen  Muscovite.  Die  Besprechung  der  Phengite  mosste  bis 
zu  diesem  Pnnkte  verschoben  werden,  weil  ihre  Zusammensetzung 
erst  durch  jene  der  Lepidolithe  verständlich  wird. 

Als  neue  Resultate  von  Phengitanalysen  sind  anzuftihren: 
HI.  Analyse  des  Glimmers  vom  Rothenkopf  im  Zillerthal,  welcher 
in  gut  ausgebildeten  freien  Krystallen  mit  Adular,  wohl  auch  mit 
etwas  Epidot  vorkommt;  IV.  jenes  von  Soboth  in  Steiermark,  der 
in  grossen  Individuen  im  Feldspath  eingeschlossen  auftritt. 

ni.  IV. 

Kieselsäure 45-87  48-76 

Thonerde 30-86  29-91 

Eisenoxyd 5-70  4-24 

Eisenoxydul 1-69  0-41 

Magnesia 1-56  2-63 

Kalkerde 0-23  0-33 

Natron 0-54  2-31 

Kali 9-07  6-83 

Wasser 4-60  4-60 


100-12         100-02 
«==     2-892^ 

Die  Analyse  IV    weist  einen  relativ   grossen  Gehalt    an 
Natrium  auf. 

Die  Verbindungsverhältnisse,  welche  sich  hier  ergeben,  sind: 

SiOg  AI2Ü3  MgO  KjfO  HgO 

III 7-64         3-35         0-67         1-05         2-55 

IV 812         317         0-77         110         2-55 

Werden  die  Mengen  von  SiO,  und  MgO,  welche  dem  Silicat  if 
entsprechen,  in  Abzug  gebracht,  so  folgen  die  Zahlen: 

SiOg  AlgOs  KgO  HjO 

m 7-31         3-35         1-05         2-55 

IV 7-74         317         1-10         2-55, 

3* 
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welche  zeigen,  dass  mehr  SiO^  vorhanden  ist,  als  der  früher 
erhaltenen  Mascovitformel 

6SiO,.3Al,03.K,0.2H,0 

entspricht.  Daraus  ist  zn  schliessen,  dass  eine  kieselreichere  Ver- 
bindang  beigemischt  sei,  and  zwar  liegt  es  sehr  nahe,  eine  dem 
Lepidolith  entsprechende  Verbindung  in  isomorpher  Mischung 
vorbanden  anzunehmen,  da  beim  Lepidolith  in  derThat  ein  solches 
Yerbältniss  von  Silicinm  und  Aluminium  besteht,  welches  einem 
relativ  höheren  Gebalt  an  SiO^  entspricht,  nämlich  das  Yerbältniss 
tiSiO,  :  2A1,03. 

Wegen  der  grossen  Ähnlichkeit,  welche  indenphyeikalischen 
Eigenschaften  zwischen  dem  Muscovit  und  dem  Lepidolith 
besteht,  ist  die  Existenz  solcher  isomorpher  Mischungen  sehr 
wahrscheinlich. 

In  der  That  lassen  sich  nicht  nur  die  beiden  vorgenannten, 
sondern  auch  andere  Glimmer,  welche  als  Muscovite  bezeichnet 
wurden,  aber  kieselreicher  sind,  berechnen,  wofern  darin  eine 
Verbindung  angenommen  wird,  welche  dem  Lepidolith  entspricht, 
aber  frei  von  Fluor  und  Lithium  ist. 

Geht  man  von  der  Formel  L  aus,  welche  dem  Lepidolith  von 
Paris  entspricht,  nämlich : 


SigAl^K^H,Fl,0, 


to 


und  denkt  sich  von  di^er  eine  fluorfreie  Verbindung  in  der  Weise 
abgeleitet,  dass  für  das  Fluor  eine  äquivalente  Menge  von  Sauer- 
stoff snbstituirt  wird,  so  erhält  man : 

Si«AI,K,H,0,,. 

Die  Mengen  von  Kalium  und  Wasserstoff  wechseln  aber  in 
den  Glimmern,  wie  dies  in  den  trüberen  Berechnungen  gezeigt 
wurde,  daher  ist  das  Yerbältniss  beider  von  vornherein  nicht 
bekannt  und  es  mag  vorläufig  genügen,  als  die  Formel  der  dem 
Lepidolith  entsprechenden  Verbindung  folgende  aufzustellen: 

Si.Al,H,0,. L\ 

Aus  den  vorhandenen  Analysen  der  Phengite  würde  sich 
aber  ergeben,  dass  das  Yerbältniss  von  Kalium  und  Wasserstoff 
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Kwischen  den  beiden  Grenzen 

Si«Al,K  H3O,, 
und 

Si,Al.K.H.O„ 
schwankt. 

FUr  die  Berechnung  muss  aber  angenommen  werden^  dass 

es  gerade  die  Mitte  hält,  *  wonach  für  die  beigemischte  Verbindung 

die  folgende  percentische  Zusammensetzung  sich  berechnet: 

Kieselsäure 53-18 

Thonerde .  30-43 

Kali 10-41 

Wasser   . 5-98 


100 

Die  beiden  letztgenannten  Analysen  lassen  sich  nunmehr 
berechnen,  indem  isomorphe  Mischungen  vorausgesetzt  werden, 
und  zwar : 

in.  IV. 

K 73  47  Percent 

L" 22  47       „ 

M 5  6       „ 

Die  daraus  erhaltenen  Zahlen  sind  den  redueirten  Analysen 
gegenübergestellt : 

in  r.  Berechnet  IV  r.  Berechnet 

Kieselsäure 47-02  46-74  48-99  48-75 

Thonerde 35-40  34-92  32-79  32-48 

Magnesia 2-73  2-86  3-22  3-43 

Kaü 10-14  10-87  10-38  10-42 

Wasser 4-71  4-61  4-62  4-93 


100  100 

Vorhin  wurde   schon    bemerkt,    dass    auch   noch    andere 
Glimmer  sich  ähnlich  wie  diese  beiden  verhalten.  Nach  den  vor- 


1  Dass  man  zu  einer  so  künstlichen  Annahme  gezwangen  ist,  beweist 
schon,  dass  die  Grundlage,  auf  der  sich  dieselbe  bewegt,  nicht  ganz  richtig 
sein  kann,  dass  also  die  Formel  L  einer  Modification  bedürftig  sei. 
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handenen  Analysen  zu  urtheilen,  sind  solche  Mischungen,  welche 
als  Phengite  bezeichnet  werden,  nicht  selten.  Als  Beispiele  mögen 
vier  Analysen  von  Scheerer  angeführt  werden,  welche  sich  auf 
Glimmer  beziehen,  die  im  Gneiss  vorkommen:  1)  Graugrüner 
Phengit  von  Freiberg ;  2)  graugrüner  Phengit  mit  kleinem  Axen- 
winkel  ebendaher;  3)  brauner  Phengit  mit  grossem  Axenwinkel 
von  Grube  Himmelsftirt ;  4)  brauner  Phengit  von  Borstendorf. 

1)  2)                   3)  4) 

Titansäure —  0-30  1-72  0-99 

Kieselsäure 51-80  50-77  47-84  48-15 

Thonerde 25-78  26-29  29-98  29-40 

Eisenoxyd 5-02  3-28  2-91  2-14 

Eisenoxydul 2-66  3-60  1-12  2-84 

Magnesia 2-12  0-89  2-02  2-84 

Kalkerde 0-28  0-15  005  0-15 

Kali 6-66  10-56  9-48  9-43 

Natron 1-22  —  ~  ~ 

Wasser 4-79  4-40  4-40  4-60 

100-33  100-24  99-52  100-24 

Die  beiden  ersteren  Glimmer  entsprechen  nahezu  der 
Zusammensetzung  V,  sie  bestehen  also  beinahe  ganz  aus  dieser 
Verbindung.  Für  die  Berechnung  wurde  angenommen,  dass 
94  Percent  derselben  mit  6  Percent  des  Magnesiasilicates  M 
gemischt  seien.  Die  zweite  Columneder  berechneten  Zahlen  wurde 
nach  der  Annahme  erhalten,  dass  von  V  70,  von  Ä"23  und  von  M 
7  Percent  in  der  Mischung  enthalten  seien : 

1.                2.  Ber,             3.              4.            Ber. 

Titansänre . . .       ~         0-31  —         1-75       1-10       — 

Kieselsäure . .  52  •  9 1  52-24  52-56  48  •  83  49  -09  50  •  59 

Thonerde....   29-63  29-69  28-60  32-51  31-30  30-20 

Magnesia 3-88  2-37  3-43       2-74  4-60       4-00 

KaU 8-69  10-86  9-79       9-68  9-32       9-99 

Wasser 4-89  4-53  5-62      4-49  4-69      5-22 

^ÖÖ  100  1Ö5       löö 

Manche  Mnscovite  enthalten  eine  geringe  Menge  von  Calcium, 
wie  der  Margarodit,  andere  ausserdem  Baryum,  wie  derOUacherit, 
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in  welchem  Öllacher  4*65  Percent  Baryt  and  0*09  Perceut 
StronliaTi  fand.*  FHe  bezilglielien  Analysen  wurden  aber  nicht  an 
Mineralen  nnscjeftllirt,  welche  homogene  StUckedarstellen,  sondern 
an  Bchuppi^'en  A^frregaten.  Diese  können  gleichartig,  künnen 
aber  anch  zufÜIlige  mechanische  Gemenge  verschiedener  Glimmer 
ein.  5*0  lan^e  nicht  ^ute  Analysen  von  baryinureichereii  und  zu- 
gleich homi>i^eneu  Glimmern  vorliegen,  lässt  sich  nicht  darüber 
ttrtheilen.  in  welcher  Verbindung  das  Uarynm  in  jenen  Glimmern, 
welche  im  Übrigen  dem  Muscont  nahe  stehen,  vorkömmt. 

Übersicht  der  Verbindungen. 

In  dem  vorig:en  Abschnitte  warde  venüucht,  zu  zeigen,  daBS 
die  brauchbaren  Analysen  in  den  Glimmern  drei  verschiedene 
Arten  von  Vcrbindtingen  erkennen  lassen,  \yelche  allgemein  mit 
Kj  L  «nd  M  bezeichnet  werden  mfSgen,  und  zwar  bestehen  die 
Alkaliglimmer  ans  7^  oder  ans  L  oder  aus  beiden  und  bestehen 
die  Magnesia^limmer  aus  Äjtf  oder  aus  /^.^If  oder  auch  aus  diesen 
beiden. 

Die  erhaMenen  Formeln  sind  filr 

Mascovit: 

K  =.  SigAI^KjH,0„  Darannrit, 

V  ^  Si^Al^KjH^O,,  Phengit. 

Lepidolitb: 

L  =  Si^Al^K,M,n,F!,0„  Lepidolitb, 

;-'  =  Si,Al^K,LijFI^O,g  Zimiwaldit. 

Phlogopit: 
IJf  =  Si.Al,K,H,FI,0,,-HSi,Mg„0„ 
/:'Ä=Si,AI,K,Fl,0„-f-Si,,Mg„0„ 
Biotit: 
A^i/=SigAlrtK^H,0„-H 
rif=SißAi.,K3H,0„H- 
A'.tf=8i.Al,,K,H.0„-f- 
ifargarit: 

=  Si»Al,Ca,ü,0„. 


Anomit, 
Meroxen, 

Lcpiiiomelan. 


<  BId  sebappiKes.  weisse»  Miaerul  au»  dem  Glimiuorscbiefer  des 
Hihftchthiiles  gab  K.  Bergmann  5'7G  Percent  Baryt.  Aoch  diese  Analpe 
rrlatibl  keine  Entscheidung  bezüglich  der  vorlieguoden  Frage. 
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In  diesen  Formeln  ist  nur  noch  zn  bemerken,  dass  in  dem 
Falle  als  zwei  Glieder  durch  ein  Pluszeichen  verhunden  erscheinen^ 
eigentliche  Molekelverbindungen  zu  verstehen  sind,  indem  die 
beiden  Verbindungen  in  wechselnden  Verhältnissen  zu  einer 
Molekelverbindung  sich  vereinigen.  So  existirt  nicht  bloss  ein 
Meroxen  mit  dem  Verhältniss  R'Mj  sondern  auch  einer,  der  da« 
Verhältniss  IC^M  zeigt  u.  s.  w. 

Wenn  man  die  Substitution  von  Wasserstoff  durch  Kalium 
und  Lithium  nicht  von  vornherein  im  Einzelnen  angibt,  sondern 
bloss  die  Wasserstoflfverbindung  anftlhrt,  von  denen  die  verschie- 
denen Alknliglimmer  deriviren  und  wenn  man  ebenso  bezüglich 
des  Fluors  nur  die  Grundverbindung  anfuhrt,  von  welcher  sich  die 
flnorhaltigen  Glimmer  ableiten,  so  kann  man  die  Zusammensetzung 
der  Glimmer  viel  einfacher  ausdrücken. 

Die  sämmtlichen  Glimmer,  abgesehen  von  dem  auch  physi- 
kalisch verschiedenen  Margarit,  erscheinen  sodann  aus  drei  Ver- 
bindungen zusammengesetzt,  wovon  die  beiden  ersten  zuweilen 
fast  rein  auftreten,  nämlich 

Si,Al,HA» 
Si,Ai,H,0„ 
S'ßMg„0„. 

Die  erste  und  die  zweite  bilden  die  Reihe  der  Glimmer  vom 
Museovit  bis  zum  Lepidolith,  die  erste  and  dritte  bilden  den  Biotit, 
die  zweite  und  dritte  hingegen  den  Phlogopit.  Viele  Phlogopite 
enthalten  alle  drei  Verbindungen. 

Früher  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  man  sich 
diese  Verbindungen  in  kleinere  Theile  zerlegt  denken  könnte,  so 
dass  die  Grundverbindnngen  in  den  Glimmern  die  drei 

SitAljHjOg,  Si,H,0^  und  Si^Mg^Og 

wären,  und  dass  man  die  zuvor  angeführten  Verbindungen  als 
Molekelverbindungen  ansehen  könnte.  Dagegen  ist  aber  zu 
erinnern,  dass  wohl  die  Möglichkeit  vorliegt,  die  Sache  so  zu 
betrachten,  dass  aber  kein  zwingender  Grund  dafür  besteht. 

Die  erstgenannten  Verbindungen  lassen  sich  ohne  Zwang  als 
eigentliche  chemische  Verbindungen  erklären  und  die  Entstehungs- 
weise des  Muscovits  aus  dem  Orthoklas  spricht  auch  ftlr  diese 
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AnfTassang.  Ich  habe  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  i 
bemerkt,  dass  der  Muscovit  sowohl,  als  der  Kaolin,  welche  beide 
gehr  häufig  aas  dem  Orthoklas  entstehen,  als  chemische  Verbin- 
dangen  aufzufassen  seien,  denen  im  gewissen  Sinne  eine  höhere 
Znsammen setzang  zukömmt,  als  diesem.  Die  folgenden  Schemata 
leigen  dies  hinlänglich  deutlich : 


OrthokUs 
Si^l,K,0,,= 


0 


0. 
0. 


0 


Si,0,Al,0,K, 

Si,0. 

Si.0. 


0. 
0. 


Kaolin 
Si,Al,H,0.,= 


Huscovit 


Si,O^Al,0,H, 


H. 


Si,Al,H,K,0,,= 


0 
0 


Si,O^Al,0,H, 
Si,0,Al,0,H, 
SijO^AljO.K,. 


Demnach  enthalten  alle  drei  Minerale  dieselbe  Gruppe 
SijO^AljOjH,  und  sind  der  Orthoklas  und  der  Muscovit  als 
geschlossene  Verbindungen  zu  betrachten,  wogegen  der  Kaolin 
als  eine  oflfene  Verbindung  erscheint.'-* 

Jene  Verbindung  X,  welche  im  Phengit  und  Lepidolith  vor- 
kommt, ist  entweder  fluorfrei  oder  sie  enthält  zwei  bis  vier  Atome 
FlDor. 


0 


0, 
0 


SijO^AljOjH, 
Si,O^AI,O.H, 
Si,0,H, 


L  = 

Pi,Al,H,FI,0,„  = 

0 

j  Si,0^Älj0,H, 

Si,0,Al,0,H, 

Ol 

*  Si,0,Fl,H, 
0 


L'  = 

Si,Al,H,FI,0,,= 

0 

Si,0,Al,O.H, 

si,o^Ai,o,n, 
0.  ■ 


0 


Si.FI,. 


1  Die  Aufgaben  der  UiDeralchemte  in  den  von  mir  her.  Mineralog. 
)(ittheil.  1871,  p.  93. 

*  Der  genannten  Qmppe  dat  f  man  die  folgende  Structur  zuschreiben  : 

""Si~n~Al-0-H 

—        —XJ —    j 

Z  Si~^~Al-0-H 
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Wenn  die  zweite  Verbindung  mit  der  ersten  verglichen  wird, 
«0  zeigt  sich  eine  Ersetzung  von  0  durch  Fl^,  bei  dem  Vergleich 
der  dritten  mit  der  zweiten,  ausserdem  eine  Ersetzung  von  zwei 
Hydroxylgruppen  durch  zwei  Atome  Fluor.  Diese  Verschiedenheit 
muss  jetzt  noch  unerklärt  hingenommen  werden,  da  über  die 
Bildungsweise  der  Lepidolithe  nichts  Genaueres  bekannt  ist.  Der 
Unterschied  zwischen  dem  Muscovit  und  der  eben  angeführten 
Verbindung  V  besteht  in  der  Zusammensetzung  der  hier  neu  ein- 
tretenden Gruppe  Si,03Hj  gegenüber  derjenigen  Gruppe,  welche 
den  Muscovit  charakterisirt. ' 

Bezüglich  desMagnesiasilicates  Jf,  welches  in  den  Magnesia- 
glimmem  hinzukömmt,  ist  das  Nütbige  schon  früher  bemerkt 
worden,  und  es  genügt  vorläufig  die  Andeutung,  dass  die  Formel  M 
einer  chemischen  Verbindung  entsprechend  geschrieben  werden 
kann,  worin  dreimal  die  Gruppe  SijO^Mg^O,  vorkömmt. 

Die  Verbindungen,  welche  in  den  Glimmern  gefunden 
werden,  sind  im  Allgemeinen  mit  einander  isomorph,  doch  ist  im 
Einzelnen  Folgendes  zu  bemerken: 

Zwischen  Muscovit  und  Phengit  bestehen  Übergänge,  woraus 
«ine  vollkommene  Isomorphie  der  Verbindungen  A'und  V^  hervor- 
geht. Zwischen  dem  Pheni^it  und  Lepidolith  ist  der  Übergang 
nicht  so  sicher  nacligewiesen,  aber  nach  den  vorhandenen  Ana- 
lysen, welche  zuweilen  in  Phengiten  auch  geringere  Mengen  von 
Fluor  und  Lithium  angehen,  sehr  wahrscheinlich.*  Da  wir  aber 
die  Krystallform  des  Lepidolithes  noch  nicht  genau  kennen,  muss 
ein  endgiltiges  Urtheil  noch  aufgeschoben  werden. 

Zwischen  Muscovit  und  Lepidomelan  scheinen  Übergänge  zu 
bestehen,  wonach  die  Isomorphie  von  K  und  KM  wahrscheinlich. 

*  Jener  Gruppe  und  den  zugehörigen  fluorlialtigen  Gruppen  kann 
man  folgende  Stmctur  zuschreiben: 

_        0-  H  -  m-0--H  -  ^j-Fl 

_'5'_0— H  — *'— 0— H  —  *— Fl 

-Si-0  ISilKl  I«Cfi 

woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  unter  £/  begriffenen  Verbindungen  als  offene 
betrachtet  werden  können. 

^  Ein  Beispiel  ist  der  von  Haughton  analysirte  Phengit  von  St.  Just 
in  Cornwall  mit  4'lo  Percent  Fluor  und  114  Lithion. 
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t 


Die  Kry^tallformen  des  Muscovits  und  Meroxens  zeigen  <iaa 

erliältuisSf  wie  es  bei  i3om<>ri)lien   Kfirpem    vorkommt,   doch 

istirt  keine  Misoliungareihe.  oder  es  isr  wenigstens  bishfr  keine 

cfnnden.  welche  den  Museovit  und  den  Meroxen  verbände.  So 

irie  der  Meroxen  verhält  sich  auch  der  Anomit. 

Zwischen  dem  Lepididith  und  dem  Phlogopit  besteht  ein 
Znsammenhang,  welcher  dnrch  die  Existenz  des  ZinnwaJdirs 
angedentet  wird.  Die  mangelhafte  KennlnisH  der  Formen  des 
Lcpidoliihs  hindert  ein  schärferes  Urtheil  Da  jcd»ich  im  Phlogopit, 
MwoU  in  der  Mischnng  als  in  den  physikalischen  Kigcnscliaften 
ein  Übergang  zum  Meroxen  bemerklieh  if^t,  so  erscheint  die 
Isottjoqthie  der  Verbindungen  LM  und  AM/  ziemlich  sicher. 

Uro  ftllt^lligcn  Mis8verHtändni88en  vorzubeugen,  mag  noch 
besondere  hervorgehoben  werden,  dass  eine  Isomorphie  der  Ver- 
bindung itf  =  •^^i.tMgijOjj  mit  den  anderen  Verbindungen  nicht  im 
tollen  Sinne  des  Wortes  angenommen  werden  kann,  weil  die 
Verbindung  M  nicht  fHr  Hieb  cxiHtirt,  folglich  ihre  Kr^HtalHorm 
onbekannt  ist.  Ans  den  Thatsachen  aber,  dass  die  Verbindungen 
iTJr.  K"3I  und  K  mit  einander  isomon)h  erscheinen,  darl'  man 
Kold  schliessen,  dass  die  Verbindung  3f.  wenn  sie  fUr  sich 
»istirte,  eine  gleiche  Form  und  gleichen  Krystallbau  wie  der 
Keroxen,  MuBcovit  etc.  darböte. 

Wenn  die  Formeln  der  Verbindungen,  die  in  den  (TÜmmcrn 
irkoDimcn.  betrachtet  werden,  so  zeigt  sieb  zum  Thcile  Gleichheit 
Verhültniss  der  Sanerstoffatome  zu  der  Summe  der  Übrigen 
FAtoue,  theils  aber  auch  Ungleichheit: 

8i,Al,H«0„ 

Si.AlJl,0„. 

Die  beiden  ersten  haben  das  Verhältuiss  0  :  B  gleich  4  :  3, 
[die  letztere  hingegen  gleich  21  :  10. 

Da  nun  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fftlle,  in  welchen  Sauer- 
FttoflVerbiodangen  im  strengsten  Sinne  isomorph  erkannt  wurden, 
'jenes  Verhältnifls  bei  derselljcn  i8omor|)lieu  Orupp»:  da-sselbe  ist, 

10  erscheint  die  Abweichung,  welche  der  Plicngit  und  Lepidolith 

darbieten,  befremdlich. 


44  Tschermak. 

Man  kann  sich  allerdings  dabei  berohigen,  dass  die  beiden 
Verhältnigse  4:3  =  1-3333  und  21 :  16  =  1-3125  einander 
sehr  nahe  stehen,  aber  eben  diese  Näherung  erregt  die  Vennuthong, 
dass  eine  Gleichheit  besteht,  welche  irgendwie  verdeckt  wird. 

Der  Punkt,  worin  die  Ungleichheit  der  beiden  Verbindungen 
hinsichtlich  jenes  Verhältnisses  beruht,  wird  sogleich  erkannt, 
wofern  beide  Formeln  in  einer  schon  früher  gegebenen  Gliederung 
angesetzt  werden. 

MuBcoTit  Phengit 

(  Si,Al,H,0,  1  Si,Al,H,0, 

Si,Al,H,08  l  Si,Al,H,08 

Si,Al.H,0,  (  Si,H,0, 

Es  ist  also  das  Glied  Si^H^O^,  welches  die  Ursache  der 
Verschiedenheit  begründet,  weil  es  das  Verhältniss  5 :  4  mitbringt. 

Bezüglich  dieses  Gliedes  wurde  aber  beim  Phengit  sowohl, 
als  beim  Lepidolith  bemerkt,  dass  die  Formel  unsicher  sei,  weil 
der  Herleitung  zufolge  sämmtliche  Fehler  der  Analysen  sich 
vereinigen,  um  das  wahre  Verbindungsverhältniss  von  ^i  und  H 
zu  verhüllen.  Ebenso  steht  es  mit  dem  entsprechenden  fluorhaltigen 
Gliede  in  der  Formel  des  Lepidoliths  und  der  zugehörigen 
Glimmer.  Bei  diesem  tritt  ausserdem  noch  die  Schwierigkeit  hin- 
zu, dass  Über  das  Verhältniss  zwischen  isomorphen  Sauerstoff- 
nnd  Flnorverbindungen  bisher  noch  nichts  Sicheres  bekannt  ist. 

Man  kann  jedoch  eine  Übereinstimmung  in  dem  genannten 
Sauerstoflfverhältnisse  bei  allen  Glimmern  erzielen,  wenn  man  statt 
der  Verbindungszahlen,  welche  dem  Gliede  Si^H^O^  entsprechen, 
andere  annimmt,  die  auch  noch  zwischen  den  Grenzen  der  mög- 
lichen Beobachtungsfehler  liegen,  aber  auf  das  SauerstoflFver- 
hältniss  4 :  3  führen.  Diese  sind  5SiO,.2H,0,  welche  die  Formel 

Si,H,0,. 

geben,  deren  SauerstoflFverhältniss  12  : 9  oder  4  : 3  ist.  Diese 
Verbindung  wäre  ein  partielles  Kieselsäure-Anhydrid,  gebildet 
nach  der  Regel,  dass  5  Molekel  Kieselsäure  Si(HO\  durch  den 
Austritt  von  8  Molekeln  Wasser  zu  einer  Verbindung  höherer 
Zusammensetzung  vereinigt  werden. 
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Dies  führt  aber  zu  einer  vollständigen  Umgestaltung  der 
Phengit-  respective  Lepidolithformel.  Diese  war  früher : 

6SiO,.2Al,03.3H,0. 

Wenn  in  derselben  aus  dem  Gliede  2SiOj.H,0  ein  anderes, 
nimlich  5Si03.2H,0  werden  soll,  so  muss  eine  Multiplication 
mit  2-5  vorgenommen  werden,  oder  mit  einem  Vielfachen  dieser 
Zahl.  Um  ganze  Zahlen  zu  erhalten,  möge  der  Factor  5  genommen 
werden,  wonach  sich  ergibt: 

SOSiOj.lOAlgOg.loHjO. 

Damit  aber  eine  Gliederung  in  die  angenommenen  Verbin- 
dungen eSiOg.SAljOa-SHjO  und  öSiO^ . iH^^O  möglich  ist,  mUsste 
statt  diesem  Verhältnisse  ein  nabestehendes  angenommen  werden, 
nXmlich : 

28SiO,.9Al,03.13H,0 

und  die  Gliederung  würde  sodann  folgende  sein : 

3(Si,Al,H,0„)+Si,„H,0„. 

Man  kann  sonach  den  Phengit  als  eine  Molekelrerbindnng 
aofTassen,  welche  ans  der  gleich  anfänglich  in  dem  Muscoyit 
erkannten  Verbindung: 

Si,Al«K,H,0^ K 

and  ans  einer  anderen  Verbindung: 

«.oHsO.» S 

besteht,  und  zwar  hätte  man  hier  drei  Molekel  der  ersten  mit  einer 
Molekel  der  zweiten  verbunden,  also  K^S.  Dieser  Zusammen- 
setzung nähern  sich  in  der  That  jene  beiden  mit  1  und  2  bezeich- 
neten Phengite  von  Freiberg,  die  von Scheerer analy sirt  wurden : 

Kieselsäure 54-74  52-91  52-24 

Thonerde 30-21  29-63  29-69 

Magnesia —  3-88  2-37 

Kali 9-19  8-69  10-86 

Wasser 5-86  4-89  4-53 

Titansäure —  —  0'31 

iöö  100 
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Nun  ist  zu  zeigeo,  dass  die  früher  in  anderer  Weise  aaf- 
gefassten  Phengitanalysen  sich  berechnen  lassen  unter  der 
Voranssetzung,  dass  isomorphe  Mischungen  vorliegen,  in  welchen 
die  Verbindungen  Ky  S  und  M  vorhanden  sind.  Es  bedarf  nur  noch 
der  Angabe  der  percentischen  Zusammensetzung  von  5,  welche 
lautet: 

Kieselsäure  .                          ...  89-28 
Wasser 10-72 

Die  percentischen  Ansätze  ftlr  die  folgenden  Analysen  sind: 

III.  IV.  l.u.2.  3.U.4. 

K 90-5  85  77  82  Percent. 

S 4-5  9  17  U       „ 

M 0-0  6            6            7       r, 

und  die  berechneten  Zahlen  stellen  sich  zu  den  der  Beobachtung 
entsprechenden,  wie  folgt: 

in.  ber.  IV.  ber. 

Kieselsäure 47-02  46-94  48-99  48-90 

Thonerde 35-40  35-00  32-79  32-87 

Magnesia 2-73  2-86  3-22  3-43 

Kali 10-14  10-64  10-38  10-00 

Wasser 4-71  4-56  4-62  4-80 

löö  löö 

Die  Übereinstimmung  ist  eine  sehr  vollständige.  Die 
Scheerer'schen  Analysen  ergeben: 

1.  2.  her.  3.  4.  ber. 

Titansäure —  0-31  —  1-75  —  — 

Kieselsäure...  52 -91  52-24  52-44  48-83  49-09  49-77 

Thonerde 29-63  29-69  29-78  32-51  31-30  31-71 

Magnesia 3-88  2-37  3-43  2-74  4-60  4-00 

Kali 8-69  10-86  9-06  9-68  9-32  9-64 

Wasser 4-89  4-53  5-29  4-49  4-69  4-88 

lÖÖ  TÖO  '100  löö 

Somit  entspricht  die  neue  Theorie  den  guten  Analysen  in 
sehr  zufriedenstellender  Weise. 
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Wie  bei  dem  Phengit,  ko  stellt  sich  die  Sacbe  auch  bei  dem 
Lcjiidolitli.  Dert^ielbe  eräcbeiut  auch  uIh  eine  Molckelvcrbindiiu^, 
und  rwÄF  von  K"'  aud  5,  alao  von 

Si^l.K.0„UDd8i,„H,0„; 

jedoch  ist  ansscr  der  Kaliuiuverbinduag  aueh  die  isomorphe 
Lithiumverbindnug  vorbanden.  AuatJerdem  aber  tritt  Fluor  ein, 
welches  man,  als  in  die  Verbindung  S  eintretend,  aDDcbmcn  darf. 

Der  Vergleich  der  fluorbaltigen  LcpidoUtbe  mit  den  fluor- 
freien  oderduorarmcu  Pbengiten  bat  ge:eeigt,  dans  der  ZuHammen- 
bang  heider  so  dargestellt  werden  könne,  als  ob  die  iluorbaltige 
Vi'rliindung  aus  der  flaorfreien  entstanden  würe.  indem  nicbt  nnr 
die  Hydrijxyl^roppeu,  sondern  auch  ein  Tbeil  des  .Sauerslofls 
durch  Klnor  ersetzt  wurden. 

Aof  solche  Weise  gelangt  man  von  der  Verbindung  5 


r 


zu  einer  flnorba1ti<ren  S* 


Si,.«.0., 


Si..O,Fl„, 


welche  dieselbe  Zahl  von  Atomen  wie  die  vorige  enthält.  Diese 
beideo  Verbindungen  wiiren  demnach  in  iwomurpher  Mischung  in 
dt'iu  Lepidolitb  und  in  den  zugehörigen  Glimmern,  dem  Ziunwaldit 
ond  Phlogopit  anzunehmen,  wodnreh  sieh  der  wechselnde  Klttor- 
gebalt  erklärt. 

Dies  vorausgesetzt,  kann  mau  die  Analysen  aller  dieser 
Glimmer  so  darstellen,  dass  maajeden  tiuorbaltigen  Glimmer  auf 
einen  fluorfreien  redncirt.  Die  letitangefUhrten  Formeln  zeigen,- 
wie  dies  zu  geschehen  habe.  Anstatt  H^^Oj^  sind  Fl,,  eingetreten, 
lisü  stall  11,0^  sind  Fl^  eingetreten. 

Um  also  von  dem  tiuorbattigen  Glimmer  zu  dem  entspre- 
chenden und  ii^omorphen  Huorfreicn  Glinmier  zu  gelangen,  bat 
man  fllr  je  Ö  Atome  Fluor  die  Gruppe  11,0,  einzusetzen,  d.  h.  man 
kftt  in  den  Dat :*n  der  Analyse  fUr  je  6  Atome  Fluor  I  Molekel 
Watus«r  zu  nehmen. ' 


1  Somit  liad  ftlr  je  1  Permit  Fluor,  '/^  Püroent  Wasser  su  aub^ti- 
taifVD. 
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Um  uun  ZU  zeigen,  das8  die  uene  Theorie  den  Analysen  der 
Lepidolithe  entspricbt^  möge  zuerst  bezüglich  der  beiden  früher 
besprochenen  Beobacbtnngsreihen  das  Resultat  der  Recfanong 
angeführt  werden.  Dieselbe  gebt  von  der  Annahme  aus,  dasB 
dem  Lepidolith  im  Allgemeinen  dieselbe  Zusammensetzung,  wie 
dem  Phengit  zukomme,  also 

3(Si,Al,K,0„)  .  (Si,„H,0„)  =  Kl"S, 

dass  aberderKaliumverbindungeine  isomorphe  Lithiumverbindung 
beigemischt  sei,  und  dass  auch  die  letztgenannte  Fluorverbindung 
statt  der  isomorphen  Wasserstoflfverbindung  isomorph  eintrete. 

X.  Berech  uet  XI.  Berechnet 

Kieselsäure 50-39  50-77  5008  51-04 

Thonerde 28-19  2801  1^7-80  28-17 

Kali 12-34  12-78  10-78  10-28 

Lithion 5-08  4-08  5-88  4-92 

Wasser 2-3^  1-:M\  0-96  0-91 

Fluor 5-15  5-17  7-88  8-08 

103-51  102-17  104-28  103-40 

Hier  wurde  für  das  Verhältniss,  in  welchem  die  Wasserstoff- 
nnd  die  Fluorverbindung  vertreten  sind,  5 :  S  und  5 :  7  aoge- 
noramen,  im  Übrigen  wie  früher  verfahren. 

Um  ferner  zu  zeigen,  dass  man  einfacher  verfahren  und  die 
Analysen,  welche  Fluor  angeben,  auf  fluorfreie  Substanz  rednciren 
könne,  sind  die  obigen  Analysen  reducirt  und  mit  den  berechneten 
Zahlen  verglichen. 

X  r.  Berechnet  XI  r.  Berechnet 

Kieselsäure 51-37  51-90  52-76  52-84 

Thonerde 28-75  28-64  28-76  29-16 

Kali 12-59  13-07  11-15  10-64 

Lithion 5-18  4-17  6-07  5-10 

Wasser 3-23  2-22  2  26  2-26 

101-12  lÖÖ  101-00  "lÖÖ 

Sowie  die  vorstehenden,  so  zeigt  auch  die  Analyse  des 
Zinnwaldits  eine  sehr  befriedigende  Übereinstimmung  mit  der 


Di«  GKmmer^nppe.        ^^^^^^"  49 

hier  behanJeltcn  Theorie  and  zwar  entspricht  dieselbe  vollständig 

der  Furmel  K\"S^3Iy 

XII  r.  Rerechnet 

Kieselsäure 47-46  47-03 

Thonenle 23-72  23-75 

Eisenorydnl 13-85  13-28 

Kali 11 -49  10-82 

Litliion 3-39  3-46 

Wasser 2-23  1-66 

102  14  lÖÖ 

Ebenso  berechnen  sich  die  Phlogopitc  als  Verbindungen, 
che  der  Reibe  der  Kaliglimmer  nngehören  und  mit  den  Ver- 
bindungen iV  uuii  .1/  isomorph  ;;emiöcbt  sind.  So  z.  B.  nUhern  sich 
Banche  in  ihrer  Zusammenactzung  dem  Vcrhältnieso  Jt.j'Ältf,.  Da 
jeilüch,  wie  sebon  fVtUier  bemerkt  wurde,  der  Übergang  zwischen 
dem  Pblogopit  nnd  dem  Mcroxcu  auch  in  der  Zasaiuoiensetzuiig 
merkbar  ist,  so  zeigt  sii*h  eine  zieiuHciie  {■bcrciuatimmung  zwi- 
schen der  Rechnung  und  den  Angaben  der  frUber  angeführten 
Analysen,  wenn  Mischungen  vorausgesetzt  werden,  welche  aus 
eigentlichem  Pblogopit  und  aus  Meroxen  bestehen.  FUr  den 
eigentlichen  Pblogopit  scheint  das  Vcrhältniss  JC'^'S  zu  bestehen, 
wie  för  den  Leiiiilolitli  und  dazu  tritt  die  Verbindung  }f  in 
«cfawankendeni  Verhältnisse,  wie  dies  bei  deq  Magoesiaglimmern 
Oberhanpt  bemerkt  wnrdt.  Im  Fulgcmleii  soll  lllr  Pblogopit  die 
Formel  if^W,.!/,  und  für  den  damit  in  Mischung  tretenden  Hiotit 
f  Jf  angenommen  werden,  dann  berecbncn  sich  l\lr  diese  beiden 
ood  einige  dazwischen  liegemle  Mischungen: 

Pblogopit 100  70  50  30  0 

Meroxen —  30  60  70  100 

KiesetsÄnre 45'  17  44'5U  44-05  43-GO  42-93 

Tboncrdc   12-60  14-41  15-56  16-71  18-43 

lUgnesia 29-57  29-28  29-09  28-lU  28-62 

Kati 11-58  10-63  10-00  0-36  8-41 

WasBer 0-99  1-18  1-30  1-42  1-61 

Die  früher  angefahrten  Analysen,  fluorfrei  reducirt,    ent- 
sprechen in  der  That  sulcheu  Mischnugon: 

Uub.  4.  maib«ui.>BMttnr.  Ol.  LXXVHI.  Bd.  t.  Ablb.  4 
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XIII.  XIV.  a  b  XV. 

Kieselsäure 44-84  44-42  42-19  43-63  43-1» 

Thonerde 14-30  13-07  15-68  14-00  16-06 

Magnesia 28-80  28-76  30-41  30-00  28-65 

Kali 10-35  10-36  10-81  10-26  8-58 

Wasser 1-63  2-39  0-81  Ml  3-31 

*IÖÖ  TÖÖ  TÖÖ  ~99  TÖÖ 

Es  ist  Übrigens  nicht  nöthig,  anzuoebmen,  dass  bloss  der 
Phlopopit  und  der  Meroxen  sich  isomorph  mischen,  dies  geschah 
hier  und  vordem  nur  der  Kürze  wegen,  damit  nicht  jeder  einzelne 
Phlogopjt  besonders  behandelt  werden  müsse. 

Wird  aber  die  Rechnung  olme  eine  beschränkende  Annahme 
ausgeführt,  so  erhält  man  lllr  die  Phlogopite  Zahlen,  welche  noch 
besser  mit  den  Analysen  Übereinstimmen,  als  die  zuvor  berechneten. 

Somit  wäre  gezeigt,  dass  in  dem  Lepidolith  und  den  ver- 
wandten Glimmern  anstatt  der  Verbindung  X,  weiche  in  ihren 
atomistischen  Verhältnissen  den  übrigen  nicht  entspricht,  zwei 
Verbindungen,  nämlich  eine  aus  der  mit  K  bezeichneten  Reihe 
and  die  Verbindung  ^annehmen  kann,  welche  in  ihren  atomistischen 
Verhältnissen  harmoniren.  Demnach  bestehen  die  Glimmer  im 
Ganzen  aus  den  drei  Verbindungen  JK,  M  und  8. 

Diese  Anschauung  würde  sich  vielleicht  auch  dadarch 
empfehlen,  dass  sie  die  Verwandtschaft,  welche  zwischen  den 
Glimmern  und  dem  Talk  besteht,  auch  in  der  chemischen 
Bezeiclinung  auszudrucken  im  Stande  ist. 

Der  blättrige  Talk  hat  nämlich  eine  chemische  Zusammen- 
setzung, welche  sich  geradezu  durch  die  Formel  MS  ausdrücken 
lässt.  Es  ist  nämlich: 

d.  i.  das  Vierfache  der  Formel,  welche  dem  blättrigen  Talk  ent- 
spricht, nämlich  Si^MgjH^Ojj.  Dass  auf  solche  Weise  dem  Talk 
eine  sehr  hohe  Zusammensetzung  zugeschrieben  würde,  darf  nicht 
als  eine  Schwierigkeit  betrachtet  werden,  denn  um  die  Beziehungen 
zwischen  den  verwandten  Silicaten  auszudrücken,  wird  man  wohl 
manche  Formel  erhöhen  müssen. 
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Die  eben  anp<*(loutete  Reziehinijf  zwischen  Talk  und  Glimmer 
wtirde  uamentlich  den  FhlogopittretTeu.  Die  Phlngopitc  enthalten, 
wie  eben  grezcigt  wurde,  die  drei  Verbindungen  K",  JfundÄ", 
folfcHeh  kann  jeder  Plitogopil,  als  zum  Theil  nns  Talk  bestehend 
gedacht  werden.  Der  Phlofropit  also,  welcher  die  Mischnng 
K"^M^S  darbietet,  kann  als  fd^M^-i-SfS  Itetrachtet  werden,  der 
Phlogopit  h'^/^f^S^  alH  fr^3f.^3l^S^  n.  s.  w. 

In  der  That  erinnert  licrPhlo^upit  durch  ein  fetliffesAufllhleu 
durch  Abnahme  der  Elastirität  nnd  Ziinalinie  der  Biegsamkeit  an 
deu  Talk;,  mit  welchem  er  in  der  optischen  Orientirung»  und  dem 
Winkel  der  optigcben  Axen  nalio  Übcrcinkümmt.  Trotz  alledem 
aber  steht  der  Talk,  wie  bekannt,  den  Cbloritcn  doch  viel  nüber, 
nnd  wenn  auch  die  hier  angedcntete  Beziehung  nnzweifelhai't  ist, 
80  wird  der  Talk  in  seiner  Stellung  zwischen  Glimmer  and  Chlorit, 
doch  dem  letzteren  nüher  zu  rMcken  sein,  als  dem  Glimmer. 

Nachdem  nunmebr  ausfiilirlieh  gezeigt  worden  ist,  dasa 
bezüglich  der  in  den  Glimmern  vorhandenen  Verbindungen  zwei. 
Ansichten  möglich  sind,  muss  wohl  zwischen  beiden  die  Entschei- 
dang  getroffen  werden  Die  erste  Ansicht  nimmt  die  drei  Verbin- 
dangen  K  M  L  an.  Alle  drei  entsprechen  wohlbekannten  Mine- 
ralen, aber  die  Verbindung  X  zeigt  ein  anderes  atomistischea 
Verbältniss,  als  die  beiden  anderen,  wodurch  sich  Scbwierigkeiton 
bezngHeh  der  Erklärnng  der  laomorphie  ergeben.  Ferner  hat  die 
Annahme  einer  Verbindung  L  grosse  Schwierigkeiten  bei  der 
Berechnung  der  Phengite  zur  Folge.  Die  zweite  Ansicht  nimmt 
auch  die  beiden  Verbindungen  K  und  Jlfan,  sie  zergliedert  aber 
die  dritte  Verbindung  so,  das»  ausser  einem  Gliede,  welches  -ff 
eDt»pricht,  eine  dritte  Verbindung  S  llbrig  bleibt.  Diese  Verbin- 
dung entsprielit  keinem  bekannten  Mineral.  Dagegen  hat  sie  das- 
»clbc  atomistische  VerhUltniss  wie  die  beiden  anderen,  wodurch 
dnc  Erklärung  der  Isomonihie  ermUglieht  wird,  sie  löst  die 
erwähnte  Schwierigkeit  beim  Pbengit;  ausserdem  erlaubt  sie  die 
Beziehung^  welche  zwischen  Glimmer  und  Talk  besteht,  auch  in 
chemischem  Sinne  zu  deuten. 


I  Die  UrieotiruDg  d«r  Ebeue  der  optiachcii  Axvin  gegen  die  SchUg- 
Hoira  stellt  den  Talk  zu  den  GliDimem  zweiter  Art.  Die  gegentheilige  An- 
fsbo  TOD  Descloizeiiux  rührt  vielltiicht  von  der  Verwechslung  der 
GMtflicbeD  mit  KryaullflüchL'D  hur. 
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Das  Bedenken,  welches  darin  liegt^  dass  die  Verbindung  8, 
noch  nicht  itlr  sich  als  ein  Mineral  bekannt  ist,  erscheint  mir  ganz 
bedeatendj  weil  ich  das  gegenwärtig  ziemlich  allgemeine  Verfahren, 
welches  in  den  Mineralen  ganz  beliebige  Verbindungen  annimmt, 
fttr  ungerechtfertigt  halte.  Wäre  ein  solches  Verfahren  erlaubt, 
dann  würde  mir  die  MUhe  erspart  geblieben  sein,  in  die  vorlie- 
gende Untersuchung  einzngehen. 

Ich  habe  auch  gezögert,  die  Arbeit  abzaschliessen,  weil  ich 
hoffte,  jener  Schwierigkeit  vielleicht  entgehen  zu  können.  Zu  der 
ersten  Ansicht  zurtickzukehren,  schien  mir  aber  nicht  gerathen, 
da  nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  bei  den  isomorphen 
Sauerstofifverbindungen,  welche  gut  studirt  sind,  solche  Ungleich- 
heiten, wie  sie  die  Verbindnngen  JEC  und  L  ergeben,  nicht  vor- 
kommen, und  weil  sich  gezeigt  hatte,  dass  ftlr  die  Phengite  noch 
besondere  künstliche  Annahmen  gemacht  werden  müssen. 

Es  scheint  mir  sonach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Erfahrungen  entsprechender,  der  zuletzt  entwickelten  Ansicht  den 
Vorzug  zu  geben,  also  anzunehmen,  dass  in  den  Glimmern,  von 
dem  Kalkglimmer  abgesehen,  die  drei  Verbindungen  Jff,  Jf  und  8 
enthalten  seien. 

K=  Jf==  S  = 

0  0  0 

.  Si,O.AI,0,K,  ,  Si,0,Mg,0,  ,  Si^O^SijO.H, 

0  J  0   *  0  J 

Si,0,Al,0,H,  Si,0,Mg,0,  Si,0,H, 

0,  oJ  oJ 

*  Si,0»AI,O,H,  <  SijO^Mg^Oj  *  Si^ü^Si^OsH,. 

0  0  0 

Die  Verbindungen  S  und  5^  würden  sich  in  folgender  Art 
vergleichen  lassen: 

0  Fl, 

Si,0,Si,03H.  Si,0,Si,Fl, 

O.  Fl, 

Si.OA  Si,Fl, 

oJ  FlJ 

*  SijO^S  i^OsH,  <  Si,0,Si,Fl,. 

0  Fl, 
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Alle  diese  wären  sonaeh  gesohloHScne  Verbinflnn^en,  aui'b 
die  Fluorrcrbintlun^,  da  man  das  Fluor  in  starren  Vcrbindun^'en 
nicht  einwerthig,  sondern  mebr-,  etwa  drei  wcrtliig  zunehmen  hat.  * 

Die  ycrbiudungen,  welche  in  den  Glimmern  anzanehmcn 
wfiren,  sind  sonach  dreierlei: 

I.  VerbinduDgen  K. 

Si,AI„K.H.O„ 
Si»Al.,K,H30., 


Si,AI„K,H.O, 
Si„AI,K,0„ 


u 


nod  die  entsprechenden  Natrinm-  und  Lithiumverbindungen,  auch 
die  entsprechenden  Eisenosydrerbindung^eu. 
n.  Verbindungen  M. 
■  Si.Mg„0., 

und  die  entsprechenden  Eisen-  und  Manganverbindiingen. 
Hl.  Verbindungen  iS. 

In  jedem  Glimmer  ist  eine  Verbindung  Kj  nnd  zwar  in  vor- 
wiegender Menge,  enthalten.  Diese  Verbindung  bildet  also  gleich- 
sam den  Kern  in  der  Krystallmolekel  eines  jeden  Glimmers. 

ßerechnutig  der  Oltinmeruualj'sen. 

Nachdem  gezeigt  worden,  in  weleher  Art  die  ehemisehe 
Zosammensetznng  der  Glimmer  auf  bestimmte  Grundverbiudungen 
rorUckgeftibrl  werden  kann,  crtibrigt  noch  anÄUgcbcu,  wie  un  den 
einzelnen  Analysen  die  Theorie  erprobt,  oder  die  Beobaclitung 
eontrolirt  wird. 

Die  Berechnung  der  Analyse  kann  den  Zweck  haben :  1.  zu 
seigen,  dass  die  Analyse  im  Allgemeinen  der  Theorie  entspiicht, 
reiipeetive  zu  erfahren,  ob  sie  derselben  entspreche;  2.  das  Ver- 
hältniss  zu  ermitteln^  in  welchem  die  enthaltenen  Verbindungen 
gonUcfat  sind,  um  zu  seben^  ob  sich  dieses  durcli  einiac-be  Zahlen 
in  einer  Formel  darstellen  lässt;  3.  die  perccntischen  Verhältnisse 


*  Schon  die  KicflolfiDorvert>in düngen  SlKlgH^,  SiKIgK^,  .SiFI^Nä^  etc. 
■loban  eiae  ulclie  Äunnliuie  nothwtjudig. 
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ZU  bestimmen,  nach  welcben  die  einzelnen  Verbindungen  gemischt 
erscheinen. 

Die  Methode  wird  am  besten  an  einem  Beispiel  demonstrirt, 
welches  alle  Verbindungen  darbietet,  die  vorkommen  können.  Ich 
i  wähle  dazu  den  Phlogopit  von  Pargas,  welcher  von  Herrn  Prof« 
Ludwig  selbst  analysirt  wurde  (XIII).  Werden  hier,  wie  dies 
früher  schon  angegeben  wurde,  die  Mengen  von  Eisenoxyd,  Eisen- 
oxydul und  Natron  auf  Thonerde,  Magnesia  und  Kali  reducirt,  so 
gibt  die  Analyse  das  Verhältniss  : 

Si  AI  Mg  R  H  Fl 

7-24      2-69      6-99      2-12       1-02       2-21 

Die  erste  Art  der  Rechnung  hat  bloss  zu  untersuchen,  ob 
diese  Zahlen  einer  Mischung  von  Verbindungen  entsprechen,  die 
durch  die  Verhältnisse  SigAl^Hg  (worin*  H  durch  K  ersetzt  sein 
kann)  SigMg,,,  femer  Si,oHg  und  Sij^Fl^  charakterisirt  sind.  Man 
beginnt  also  mit  den  beiden  ersteren  Verbindungen  und  erkennt 
sodann,  ob  auch  der  Rest  den  beiden  letzteren  entspricht: 

Si             AI  Mg  K  H  Fl 

Si^Al^Hg 2-69  2-69  —  2-12  O-ö?         — 

SigMg,, 3-50  —  6-99  _  _           _ 

SiioFl« 0-92         _  _  _  _  2-21 

SijoHg  0-13        _  _  _  0-10        — 

T^  2-69  6-99  2-12  0-67  2-21 

Die  Analyse  zeigt  also  vollkommene  Übereinstimmung  mit 
der  Theorie.  Die  kleine  Differenz  in  Bezug  auf  Wasserstoff  kommt 
gar  nicht  in  Betracht,  denn  sie  entspricht  einer  Wassermenge  von 
bloss  0'3  Procent,  um  welche  die  Analyse  mehr  angibt.  Es  wurde 
aber  wiederholt  daran  erinnert,  dass  von  dem  Beobachtnngsfehler 
abgesehen  wegen  der  in  fast  allen  Mineralen  vorkommenden 
Fltissigkeitseinschlüsse  der  gefundene  Wassergehalt  im  Allge- 
meinen grösser  sein  mtlsse,  als  der  durch  die  Theorie  geforderte. 

Eine  zweite  Rechnung  untersucht  nun  das  Verhältniss,  in 
welchem  die  einzelnen  Verbindungen  vorbanden  sind.  Wird  die 
Flnorverbindung  mit  der  entsprechenden  Wasserstoffverbindung 
anter  5^  vereinigt,  so  hat  man  fUr  dieses  Verhältniss 
p(Si,Al,H,0„)  q(Si,Mg,.0„)  r(Si,  A) 


I 
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and  es  ist  6p  =  2'69,  6q  =—  3öOr  10r=^  1-05,  woran«  sich  das 
VerbältniBS  p :  q  :  r  =  45  :  58  : 1 1  ergabt,  welches  oabeza 
9:11  : 2  ist. 

Bezüglich  der  ersten  Vorbindung  wäre  ferner  noch  za 
^hteDj  in  weicbom  Verhäitniss  K  und  H  stehen.  Es  ist  dieses 
)'12:0*57  oder  nahe  7:3.  Dieses  Vcrhältniss  kann  aber  aus 
6:0  und  1  :  2  zusammengesetzt  werden.  Das  erstere  entspricht 
der  Verbindung  Ä'"'  =  SirtAI^K^O„,  das  zweite  A'=  Si^AlgK^H^Oj^ 
and  es  ergibt  sich  demnach  t\)r  die  Analyse  ein  VcrhäUniäs: 

Wird  aus  dieser  Formel  die  percentische  Zusammensetzung 
berechnet,  so  zeigt  sich  gepentlber  der  auf  fluodVcic  Substanz 
redacirten  Analyse  folgende  Überciustimniung: 

XIU  n*.        ßerecluiet 

Kieselsäure 44-84  44-95 

Thonorde 14-'J0  14-88 

Magnesia 28-Ö8  28-2(> 

Kali 10-35  10-56 

Wasser 1-63  1-36. 

Die  dritte  Art  der  Rechnung  geht  von  der  iicrcentischen  Zu- 
aammensetznnji;  der  im  Glimmer  vorhandenen  Verbindungen  ans. 
Dabei  kann  der  grösseren  Einl'achlieil  wegen  von  den  verschie- 
denen Mittelstufen  der  mit  K  bezeichneten  Verbindaiig:en  ab- 
gesehen werden,  so  dass  bloss  die  beiden  Endglieder  in  ßetracht 
kommen,  welche  durch  die  Verhältnisse  Si^Al^K^O^  untl  Si^AlßlI/)„ 
beseicbnct  werden.  Es  ist  aber  die  pcrcentischc  Zusammensetzung 
diewr  und  der  hier  noch  in  Betracht  kommenden  Verbindungen 
Si.M6„0„,  Si„H,0„  und  Si,„0,Fl,,. 

Kieselsäure 37-86  49-79  42-86      89-28  69-45 

Thonerde 32-49  42-74  _            —            _ 

Mai^esia —             —  57' 24        —            — 

K*li 29-65        _  _            _ 

Wawer —  7-47  —  10-72          — 

Flttor —            —  —            —  52-78 

Die  Analyse  XlÜrr.  hat  nun  10-35  Kali  entsprechend 
34-90  Perceot  der  ersteren  Verbindung  und  entsprechend  13*21 
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Kieselsäure  and  11*34  Thonerde.  Die  äbrigen  2-96  Tfaonerde 
geben  6-93  Percent  der  zweiten  Verbindnng,  entsprechend  3-4& 
Kieselsäure.  Die  28-88  Magnesia  fahren  auf  50'&4  der  dritten 
Verbindung,  entsprechend  21-66  Kieselsäure  nnd  die  übrigen  6*52 
Kieselsäure  geben  7*30  Pereent  der  letzten  Verbindung.  Die 
Summe  wäre  99*67  Percent,  Auf  100  berechnet,  hat  man : 

XUI  rr.  Bcr. 

SigAlgKjO« 35  ■  02        Kieselsäure 44  •  fct4  44-49 

Si^l^HgO„ 6-95         Thonerde 14*30  14*35 

Si^Mg„0„ 50-71         Magnesia 28*88  28-98 

Si,pHyO„ 7-32        Kali 10-35  10-38 

Wasser 1-63  1-30 

iöö                                   iÖÖ  löö 

Will  man  die  Analyse  XIII  so  berechnen,  wie  sie  ursprüng- 
lich betrachtet  wurde,  also  sammt  ihrem  Fluorgehalte,  so  hat  man 
am  Ende  der  Rechnung  bloss  zu  berücksichtigen,  dass  der  fiuor- 
haltigen  Verbindung  S'  entsprechen:  69*35  Percent  SiO,  und 
52-78  Percent  Fluor.  Die  Analyse  XIII  r.  lautete: 

Kieselsäure .  44*03 

Thonerde 14-05 

Magnesia ...  28-36 

Kali 10-17 

Wasser 0*93 

Fluor 4-27 

101-80. 

Die  10-17  Kali  entsprechen  34*30  Percent  der  ersten  Ver- 
bindung, enthaltend  12*99  Kieselsäure  und  11  14  Thonerde,  die 
tlbrigen  2*91  Thonerde  entsprechen  6*81  Percent  der  zweiten 
Verbindung,  enthaltend  3*39  Kieselsäure.  Die  28*36  Magnesia 
fllhren  auf  49-63  Percent  der  dritten  Verbindung,  enthaltend 
21-27  Percent  Kieselsäure,  die  4-27  Fluor  auf  8*09  Percent  der 
Fluorverbindung  mit  5*62  Kieselsäure  und  die  tlbngen  0*76  Percent 
Kieselsäure  leiten  auf  0-85  Percent  der  vierten  Verbindung.  Die 
Summe  ist  99*68.  Auf  100  berechnet,  ergeben  sieb : 


^1«K,0„.-.. 

34-41 

Si«AJ«H,0„... 

6-83 

Si«Mg,,0„  .... 

49-79 

^hßfl^ 

0-85 

Si.oO,FI„ 

Ö'12 

lUO 
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Xni  r.  Berechnet 

KieselsSure 44-03  44-17 

ThonerUe U-Oö  14- 10 

Uagnesia 20-36  28-45 

Kali 1017  10-20 

Wasser 0-93  0-60 

Fluor 4-27  4-28 

101-80  101-80 


Systematik. 

Der  im  ersten  Tboile  der  Abhandlung  gegebenen  Eintheilnngr 
eut£precbend.  folgt  hier  noch  eiue  sjsteiimtiscbe  Übersicht  der 
nunmehr  vom  physikalischen  und  rotii  chemischen  StandpunUte 
betrachteten  Minerale. 

Biotitreibe  (Magnesiaglimmer  z  Th.). 
KrA'Stallsystetn  monoklin.  Typische  Form  c,  m,  ft,  o  (s.  d. 
ersten  Theil),  optisch  negativ,  a  (erste  Mittellinie)  wenig  von  der 
Kormalen  auf  r  alAveichend.  Specitisclies  Gewicht  2-B  .  ..  3-2  mit 
dem  Gehalt  an  Eisen  Bteigend.  Chemische  Zu»amnieuscty.ung: 
Mijlekelverbindimgen  von  K  und  M. 

Änonüt.  Synonym:  Khünibcnglimmer  Kenngott*.  Ebene 
der  optischen  Äsen  senkrecht  zu  *.  Dispersion  f>>u.  Zu- 
saaunengesetzt  ans  Si^AI^K^H^O^  und  Si^Mg^O,^  in  dem 
Verbilltniss  1  :  1  oder  2  : 1.  Intermediäre  Mischungen. 
Meroxen.  Hreithaupt.  Syn,:  Eina\iger  Glimmer.  Aunit,  Dana. 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  A,  p<;u.  Zasammen- 
setzung:  SigAlgKjHjO,^  und  ^iö^Jg:„0,^  in  dem  Verhältnisse 
1 :  I  oder  2  :  1.  Intermediäre  Mischungen. 

DerRnbellan,  Breith. ;  Voigtit,  E.  E.  Schmidt; 
£  n  k  a  m  p  t  i  t ,  Kgtt.;  A  s  p  i  d  o  1  i  t  h ,  v.  Kobcll ;  H  a 1 1  i  t^ 
Leeds,  sind  nacb  den  mir  vorliegenden  StUckcn  zn  urthoilen, 
zersetzter Meroxen.  Ebensodllrfteessichmit  demRast  olyt, 
8bep.  verhalten.  Ala  Chromg]  immer  bat  ScbafhHutl  ein 
Mineral  aus  dem  Zillerthal  analysirt  mit  einem  Resultat, 
welches  nicht  erkennen  lüsst,  ob  selbes  hierher  gehört. 

'  Auch  manchü  Arten  vnn  Muscovli  und  Phlogopit  sind  von  ciDigen 
Aau>r«n  Rhonibenglimmer  geuiiuut  worden. 
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Lepidomelan  Haasmann.  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  6. 
Zasammensetzung:  Si^l^E^H^O^  und  SigMgj^O,^.  Statt  der 
ersteren  Verbindung  auch  wechselnde  Mengen  der  ent- 
sprechenden Eisenoxydverbindung. 

Pterolith,  Breith.  scheint  hierher  zu  gehören. 

Phlogopitreihe. 

Krystallsystem  monoklin.  Typische  Form  c,  m,  6,  o.  Optisch 
negativ,  a  bis  27,"*  von  der  Normalen  auf  c  abweichend.  Ebene 
der  optischen  Axen  parallel  b.  Specifisches  Gewicht  2'75. . .  2-97. 
Chemische  Zusammensetzung:  Molekelverbindungen  von  JET,  8 
und  M. 

Phlogopit,  Breith.  Syn:  Magnesiaglimmerz.  Th.  Scheinbarer 
Axenwinkel  bis  20",  p<:u.  Zusammensetzung:  Si^AI^KgO^ 
ferner  Sij^HgOj^  und  SigMg,jOj4  oft  dem  Verhältniss  3:1:4 
genähert.  Gewöhnlich  sind  auch  andere  Glieder  der  JGC-Reihe 
vorhanden  und  es  tritt  anstatt  der  zweiten  Verbindung  die 
isomorphe  Si^^OgFI^  ein.  Die  rothbraunen  Phlogopite  ent- 
halten alle  FluoT;  die  grünen  sind  fluorarm.  Letztere  sind 
oft  schwer  vom  Meroxen  zu  unterscheiden;  charakteristisch 
ist  das  Vorkommen  im  kömigen  Kalk. 

Vermicnlit,  Webb.;  Jefferisit,  Brush.  sind  nach 
den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  zu  urtheilen  zersetzter 
Fhlogopit. 
Zinuwaldit;  Haidinger.  Syn.:  Lithionit;  v.  Eob.;  Raben- 
glimmer,  Breith.;  Kryophyllit,  Cooke.  Scheinbarer 
Axenwinkel  bis  65°,  p>-u.  Zusammensetzung:  SigAl^[K(,0,4 
femer  SigFe^O^  und  Si^^Fl^Og  in  dem  Verhältniss  10:2:3. 
Die  Kaliumverbindung  ist  zur  Hälfte  von  der  entsprechenden 
Lithinmverbindung  vertreten,  die  Fluorverbindung  zum 
Theil  durch  die  entsprechende  WasserstoflVerbindung. 

Muscovitreihe. 

Krystallsystem  monoklin.  Typische  Form  c,  M,  b.  Optisch 
negativ,  a  wenig  von  der  Normalen  auf  c  abweichend.  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrecht  zu  b,  p>^v.  Specifisches  Gewicht 
2'83  . . .  2*89.  Chemische  Zusammensetzung:  K  und  8. 
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[lepidolith ,  K I a p r o t h .  Sy n .:  Lithionplimmer,  Gmelin. 
Zoflammenfietzung:  SSi^^KgO^  Si^yÜ^FI^,  worin  die 
Kalinrnrerbindang  wenigstens  zur  Hälfte  durch  die  ent- 
sprechende Litliiamverbiudnng  vertreten  erscheint  und  auch 
die  Flaorverbiudung  zum  Theü  durch  die  entäprecheude 
Wasserstoffverbindung. 

Cook  ei  t,  Brnsh  wird  in  die  Nähe  des  Lepidolithes 
gesteUt,  doch  j;ibt  die  Analyse  Collier's  eine  abnorme 
Z«0aiiuneii8etzung. 
Mnscovlt.  Dana.  Syn.:  Kaliglimmer,  ZweiaxigerOlim- 
mer.  Phengit,  v.  Kobeli;  Fuchsit,  Chromglimmer 
zum  Theil,  8ehaih.  Zusammensetzung:  Si^AI^KgU^U^j  und 
SijpHgO^  beide  im  Verhältniss  3  :  1  in  der  von  mir  als 
Pbengit  bezeichneten  Uuterabtheiluug.  Im  eigentlichen 
Mnscovit  fast  nur  die  erste  Verbindung.  lutermediäre 
Mischungen. 

Didymit,  Amphilogit,  Adamsit  sind  Namen  t^r 
einzelne  VorkommnisHe  von  Musi-ovit.  Margarodtt, 
Schafli.;  Euphyllit,  Siliim.  beziehen  nit-h  auf  Gemiscbe 
Ton  Mnscovit  mit  den  folgenden  Glimmern.  Ollaeberit, 
Dana.,  ist  Baryumhaltiger  Mnscovit.  Sericit,  List.  Ein 
Gemenge  von  Mascuvit  mit  einem  Magnesiaglimmer. 

Daraourit,  Delesse.  I»t  dichter  Muscovitj  wird  zu- 
weilen als  Onkosin  bezeichnet.  Hierhergehört  auch  der 
Liebenerit  und  in  dieNähederPinit,  welcher  vorwaltend 
auB  Mascovit  bestoben  dürfte. 
Paragonitr  Schafh.  Sjti.:  Pregrattit,  Liebener;  Natroa- 
gl immer.  Zusammensetzung:  Si^Al„Na,H,0„, 

Cossait,  Gastaldi.  Ein  dichter  Paragonit,  äusserlich 
gleich  dem  Damourit  und  OukoHiu^  zuweilen  auch  mit 
letzterem  Namen  bezeichnet. 

Margaritreihe. 

Margarit.  «Syn,:  Perlglimmer,  Mobs;  Gorandollit^  Cling- 
mannit,,  Siliim.;  Emcrylith,  Smith;  Diphanit, 
Nordensk.  Monoklin,  typische  Form  c,  A,  o,  q.  Optisch 
negativ,  a  bis  znö"  von  der  Normalen  auf  c  ab  weichend? 
p<u.  Specifisches  Gewicht:  2*95. ..3*1.  Zusammensetzung: 
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Si^AlgCa^H^O^;  doch  ist  ein  natriomlialtiges  Silicat  in 
geringer  Menge  beigemischt. 

Dndleyit,  Genth.  Nach  Dana  ein  Teränderter 
Margarit. 

Der  Margarit  ist  vermöge  seiner  optischen  Eigen- 
schaften und  der  grösseren  Sprödigkeit  mehr  den  SprOd- 
glimmern  (Clintonitgruppe)  verwandt,  doch  zeigt  er  noch 
dasselbe  Sauerstofiverhältniss  wie  der  Glimmer.  Der 
Astrophyllit,  welcher  gleichfalls  dem  Clintonit  nahe  steht, 
ist  nicht  zn  den  Glimmern  zu  rechnen. 
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XVI.  SITZUNG  VOM  21.  JUNI  1878. 


In  Abwesenheit  des  Präsidenten  tibernimmt  Herr  Hof- 
rath  Freiherr  v.  Burg  den  Vorsitz. 

Herr  Artillerie-Hauptmann  Albert  v.  Obermayer  in  Wien 
übersendet  ein  Dankschreiben  für  den  ihm  zuerkannten  Freiherr 
T.Baumgartner' sehen  Preis. 

Die  Direction  der  k.  k.  Staatsgewerbesehule  in  Reichenberg 
dankt  für  die  Betbeilung  dieser  Anstalt  mit  dem  akademischen 
^Anzeiger" . 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  J.  Wiesner  übersendet  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Dr.  E.  Tangl,  Professor  an  der  Universität  in 
Czeraowitz,  betitelt:  „Das  Protoplasma  der  Erbse,  II.  Tbeil". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  zwei  Abhand- 
lungen des  Herrn  Seligmann  Kantor  in  Teplitz:  1.  „Über  das 
»Uständige  Fünfseit" ;  2.  Über  das  Kreisviereck  und  das  voll- 
rtändige  Viereck". 

Herr  Dr.  Richard  Pfibram,  Professor  der  Chemie  ander 
Universität  Czernowitz,  tibersendet  eine  Abhandlung:  „Über 
Wasserstoffentwicklung  in  der  Leber  und  eine  Methode  der  Dar- 
stellung von  Gährangsbuttereäure." 

Die  Herren  Professoren  Dr.  Richard  Pfibram  und  Dr. 
ALHandl  in  Czernowitz  Übersenden  eine  gemeinschaftlich  aus- 
geföhrte  Arbeit:  „Über  die  specifische  Zähigkeit  der  Flüssig- 
keiten und  ihre  Beziehung  zur  chemischen  Constitution." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
Tor: 

1.  „Über  Binnenzellen  in  der  grossen  Zelle  (Äntheridiumzelle) 
des  Pollens  einiger  Coniferen"  H,  von  Herrn  Prof.  A.  Toma- 
schek  in  BrUnn. 
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2.  „Beziebangen  zwischen  der  elektromotorischeD  Kraft  and 
der  chemischen Wärmetönung",  von  Herrn  Prof. M.Sekuliö 
in  Rakovac  bei  Rarlstadt  in  Kroatien. 

3.  „Zur  Thecuie  der  mechanischen  Quadraturen",  von  Herrn 
Prof.  h.  Gregenbauer  in  Czemowitz. 

4.  „Zur  Kenntniss  des  Pentabromresorcins",  von  Herrn  Dr. 
R.  Benedikt  in  Wien. 

5.  „Theorie  des  mechanischen  Druckes  und  der  Bewegung  im 
widerstehenden  Mittel  (in  der  Richtung  der  Schwerlinie)", 
von  Herrn  stud.  A.  Jaeger  in  DeatBch-Brod. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Bou6  bespricht  die  „beste  Methode, 
nm  die  Details  über  die  Etnographie  eines  Landes  mit  gehöriger 
Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  durch  Karten  anschaulich  zu 
machen*'. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Brücke  Überreicht  eine  im 
physiologischen  Institute  der  Wiener  Universität  ausgeftlhrte 
Arbeit  des  Herrn  Moriz  Kraus:  „Über  den  feineren  Baa  der 
Meissnerischen  Tastkörperchen''. 

Herr  Prof.  Dr.  L.  Ditscheiner  Überreicht  eine  Abhaad- 
long:  „Über  die  Elektricitätsbewegang  im  Räume  und  die  NO' 
bili'scben  Ringe". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie,  Kaiserlich Leopoldinisch-Oarolinisch-Dentsche,  der 
Naturforscher :  Leopoldina.  Heft  XIV.  Nr.  9 — 10.  Dresden, 
1878;  40. 

Akademija  Jngoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rad  XLII  & 
XLin.  U  Zagrebu,  1878;  8». 

—  UmieJQtnosci  w  Krakowie:  Sprawozdanie  komisyi  fizyjo- 
graficznej.  Tom  jedenasty.  W  Krakowie,  1877;  8**. 

—  Pamietnik.  Tom  trzeci.  W  Krakowie,  1877;  4°. 

—  Rozprawy  i  Sprawozdnia  z  posiedzen  wydziahi  matema- 
tyczno-przyrodniczego.  Tom  IV.  W  Krakowie,  1877,  8**. 

—  Bibliografia.  XIX.  W.  Tom.  IV.  Zeszyt  1—4.  Krakow, 
1878;  80. 

—  Gieograficzne  Iniiona  slowiaüskie.  W  Krakowie,  1878;  8". 

—  Katalog  Rekopisöw  biblijoteki  uniwersytetu  JagielloAskiego. 
Zeszyt  1.  Krakow,  1877;  8». 
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AoDmJeB  des  miiicB.  Vll'-S^rie.  TomoXIII.  1'  LirraisoD  de  1878. 
Paris»  1878;  Ö". 

Apotheker- Verein,  allgem.  »sterr:  ZeitHchrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XVI.  Jaljr^-jinj,'  Nr.  17.  Wien,  1^578;  8". 

Avsociation,  the  American  PharmacM-utical:  Prooeedin^s. 
XXV.  Annttal  nieeting,  ]fi77.  Philadelphia,  1878;  8**. 

Astronomische,  magnetische  und  mct<.-orologisctic  Beobach- 
tungen an  der  k.  k.  Sternwarte  zu  Prag  im  Jatire  1877. 
XXXVm,  Jahrgang.  Prag,  1878;  gr.  4*. 

—  Nachrichieu.  Band.  92. 18  —  19.  Nr.  2202—3.  Kiel,  1878;  4«. 
Bern,  l'nivtTKitiit:  Akademische  GclegenhcitHschritton  aus  dem 

Jahre  1877.  H'. 
Comptes   rendns   des  »Dances   de   l'Acadömie   des   »Sciences. 

Tome  LXXSVI,  Nrs.  21  &  22.  Paris,  1878;  4". 
Gesellschalt,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilangen. 

Band  XXI.  (N.  F.  XI.),  Nr.  4.  Wien,  1878;  8". 
fiewerbe- Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XXXIX.  Jahrgang, 

Nr.  23  &  24.  Wien,  1878;  4'>. 
Ingenieur-  nnd  Architekten -Verein,   österr.:   Wochensciirift. 

III.  Jahrgang,  Nr.  23  &  24.  Wien,  1878;  4". 
Jonrnal  für  praktische  Chemie,  von  H.Kolbe.  N.F.  Band  XVII, 

Nr  Ü.  T.eip/ig,  1878;  8«. 

—  the  Canadian  of  Seience,  Literature  and  History.  Vol.  XV. 
Nnmber  VI.  July  1877.  Toronto,  1877;  8«. 

Miltheilnngen   aus   J.   Perthes*  geographisclier  Anstalt, 

von  A.  Petcrmaun.  XXIV.  Bd.,  1878.  VI.  Gotha,  1878;  4«. 
Natnre.  Vol.  XVIII.  Nrs.  449  &  450.  London,  1878;  4«. 
OsRcrvatori«  del   R.  CoUegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri: 

Bullertino meteorologico.  Vol.XII,  Nr.7&8.  Torino,  1878;4^ 
,Revue   poiitique   et  littt^raire"    et  „Kevue  scientitique   de   la 

Franee  et  de  iforanger."  VII'  Aunöe,  2* S6rie,  Nrs.  49&50. 

Paris,  1878;  4". 
Society  g^ologique  de  Belgiqne:  Annales.  Tome  II  &  III.  1874 

—75,  &  1875—70.  Berlin,  Liige,  Paris,  1875  &  1876;  8». 
.  —  Imperiale  des  Natnrnlistcs  de  Moscoii:  Bulletin.  AnniSe  1877  j 

Nr.  4.  Moscou,  1878;  8«. 

—  Läuo^cnnc  du  Nord  de   la  France.  M(^moire6.   Tome  IV. 
Annees  1874—1877.  Araiens,  1877;  8". 
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Societe   Linneenne.   Balletin  mensoeL   VU*  Anoee.  Tome  IV. 

Sts.  70 — 72.  Amiens.  1^75:  ^*. 
Society,  tfae  roral  astronoBiical :  MoDthlr  notices.  Vol. XXX V 111. 

Nr.  ö  A  7.  London.  l>7-r';  8*. 
Verein,  militär-wi.ssen^chaftlieber:  Or^an.  XVL  Band.  Separat- 

Beilajre  zum  '6.  Hefte.  l«7>f.  Wien:  >?•.  XVI.  Band.  4.  Heft. 

1«7^.  Wien:  b*. 

—  natQr-bistorischer  .Loto$-:  Jahresbericht  ibr  1877.  Prag, 
1»*7^:  Ji  . 

—  entomologischer  in  Berlin:  Dentsehe  eDlomo!ogi»ehe  Zeit- 
schrift. London.  Berlin,  Paris.  1«7S;  ^^ 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXVHI.  Jahrgang.  Nr.  23  & 
24.  Wien,  1878:  4*». 
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Das  Protoplasma  <ler  Erbse. 

Zweite  Abhandlung. 
Von  Prof.  Dr.  Eduard  Tingl. 

(Mit  4  TtttlM.) 
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Di«  Rt»Horptiou  des  Protoplasmas  der  BetierreHtoffbehälter 
wäbreud  der  Keimung. 

So  lange  das  Körnerplasiua  der  KeaervestoffboUälter  keimen- 
iler  Erbsea  noch  Alearoiikliruer  enthält,  influircn  auf  dasselbe  alle 
Eingriffe  während  der  Aurcrtiguiig  und  Heschirknng  derPräparate 
ia  SU  hohem  Grade,  dasa  wir  ohne  die  liereitH  angegebenen 
llDtersucfanngHmethoden  auf  einen  Einblick  in  die  Gestaltang 
de«  KOrnerplasmas  in  den  einzelnen  Keiiuuugsstadien  vernichten 
akateo. 

Diese  Untersuchnngen  erfordern,  wenn  man  durch  Ent- 
wÄÄgernng  zuro  Ziel  gelangen  will^  eine  noch  sorgfiiltigere  Vor- 
bereitnng  des  Materials  als  unmittelbar  nach  der  Quellung,  da 
ja  tu  crstercn  Falle  noch  viel  bedeutendere  Wassenuengen  aus 
dem  Gewebe  entfernt  werden  mUsson.  Ich  erreichte  dies  voll- 
slÄndig  durch  Kinlegen  einzelner  Cotyledonen  in  grosse  Quanti- 
lilen  absoluten  Alkohols,  welcher  überdies  noch  in  karzen 
Zeitränmen  erneuert  wurde.  Ein  so  entwässertes  Material  ist  lUr 
die  rmersnchung  in  AlUohol  oder  Glycerin  ohne  eine  weitere 
Vorbereitung  geeignet. 

Will  man  Jedoch  das  KümerplaBma,  welches  auch  in  sehr 
ItCD  K ei mungs Stadien  zum  Theile  auf  eine,  mit  dem  ruhenden 
Zustande  Übereinstimmende  Weise  differcnzirt  erscheint»  bei 
dieser lichandlougsweise  resistenter  machen,  so  einpJichit  sich  zu 
diesem  Zwecke  die  schwache  Ansäuennig  des  zur  Uärtuug 
sagewandten  Alkohols  mit  Essigsäure. 

•«üb    d.  malbKin.  nAinrw.  C'l.  t.XXVIIl.  Bd.   I.  Ablti.  & 
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Die   auf  den  Gegenstand   dieses  Capitels  Bezuff   habende 
Untersuchniig  ergab   das  Kcsaltat,  das»  das  Köruerplasma  der 
ReserreBtoffbehälter,    durch    die    aas    ihrer   Erschöpfoiig    sieh 
ergebenden  VerSnderungen  nicht  auf  allen  Punkten  seiner  Masse 
gleichzeitig  ergriffen  wird.  Es  schreitet  nämlich  «iie  Resorption  der 
Inhaltsstoffe,  in  einer  jeden  Parenchyrazelle,  in  eentrifugaler  Rich- 
tung fort,  indem  die  Alenroukömer  /.iinNchst  aus  dem  centralen 
Theile  des  Körnerplasnias  verschwinden,  wodurch  in  diesem  die 
Bildung  eines  grösseren  Saftraiiraes  eingeleitet  wird.  Das  Lumen 
der  Zellen  ist  anfänglich  zum  grösstcn  Theile  mit  noch  unver- 
änderlem  Kömerplusma  erfüllt,  welches,  je  nach  dem  Grade  der 
bereits  stattgehabten  Resorption,  als  Wandheleg  vou  wechselnder 
Dicke   erscheint,   welcher   gegen  die   Zellhaut   während    eines 
relativ   langen  Zeitraams   durch   die   peripherische   Hantschicht 
abgegrenzt  ist.  Gegen  den  Saftraum  grenzt  sich  jedochdas  differen- 
zirte  Körnerplasma  durch  eine  schmale,  feinkörnige  Zone  von  der 
Beschaffenheit  des  Piamas  vegetativer  Zellen  ab.  —  Diese  fein- 
körnige Zone  geht  aümaiig  in  die  noch  nn veränderte,  anf  die  deut- 
lichste Weise  in  Lamellen  und  Alenroukömer  differeuzirte  periphe- 
rische Zone  llber.  Die  in  die  innere  Begrenzungsschichte  des  diffe- 
renzirten  Wandbeleges  hineioragenden  Aleuronkömer,   besitzen 
eine  nahezu  kugelige  Gestalt.  Dies  ist  die  einzige  Veränderung, 
die  an  ihnen  wahrgenommen  werden  kann,   denn  ihre  Masse  ist 
ebenso  homogen  wie  derjenigen,  die  Bich  in  dem  noch  gar  nicht 
veränderten  Theile  des  Körnerplasmas  befinden.  In  einem  weit 
höheren  Grade  erscheinen   die  Lamellen  verändert.    In  der  die 
abgerundeten  Alenronkörnem  enthaltenden  Zone   bestehen   sie 
aus  feinkörniger  Snhstan?.,  welche  Beschaffenheit  sich  in  der  Rich- 
tung ^egen  den  unveränderten  Theil  des  Körncrplaemas  allmÄlig 
verliert.  —  .Sind  die  aus  der  Re8or])tion  des  Körnerplasmas  sich 
ergebenden  Verändernngen  anf  ein  geringe«  Mass  beschränkt, 
80  besitzt   der  weitaus  grössere  Theil    dos   Wandbeleges  die 
Beschaffenheit  des  Körnerplasmas^  die  demselben  nach  vollen- 
deter Quellung  eigenJhHmJich  ist  und  man  erkennt  an  resistent 
gemachten  oder  fisirten  Präparaten  sofort,  dass  sich  die  Structur 
desselben,  trotz  der  irnmerhin  nicht  unerheblicheu  Veränderungen 
im   centralen  Theile,    bis   in    das   kleinste    Detail    unverändert 
erhalten  hat.  In  dem  peripherischen,  unveränderten  Theile  de» 
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Körnerplasmaä   küniien   auch   an   den  Stärkekömern  keinerlei 
Verändemngen  wahrgenommen  werden,  die  etwa  zum  ScklMgse 
K>iten    konnten^    dass   ihre  ßesorption  be^nue   bevor   die  des 
Plasmas  bis  zu  diesen  Punkten  vorgedrungen  ist.  Wäre  dies  der 
Fall,  so  hätte  ich  doch  bei  derDurchmuHterung  zahlreicher  Zellen, 
gelegenilich  auch  Hantsebicht8äcken  begegnen  mUssen,  die  von 
dem  in  Aufliisuug  begriffenen  Stärkekoru   nicht   ganz  ausgetlÜIt 
gewesen  wären.  Kiueu  derartigen  Befund  hat  die  Untersuchung 
in  keinem  Falle  ergeben.  Dies  ist  wohl  ein  hinlänglicher  Grund 
lUr  meine  AnffasBung:  dass   die  Äullüsung  derAleuron- 
körner  mit  derjenigen  der  8t  ärkekörn  er  gleichzeitig 
beginnt.  Und  dalllr  spricht  auch  die  Thatnarhe,  das«  im  cen- 
tralen Saftranm  um  so  zahlreichere  Stärkekörner  vorhanden  sind, 
je  grössere  Dimensionen  derselbe  besitzt  oder  was  dasselbe  sagen 
will,  je    weiter   die  Aufiüsuug  des  Plasmas   vorgedrungen   ist. 
Dvaus  ist  ferner  der  weitere  Scbluss  zu  ziehen,  dass  die  Stärke- 
körner ans  ihrer  Verbindung  unter  einander  und  mit  dem  noch 
differcnzirten  Körnerplasma,  bei  der  in  jeder  Zelle  streng  cen- 
trifngal  fortschreitenden   ReKorption    desselben,  allmälig  gelöst 
werden. 

Sofern  das  nach  angegebener  Weise  vorbereitete  Unter- 
nichnngsmaterial  ein  IJrthcil  Über  die  Beschaffenheit  der  den 
centralen  Saftranm  erfüllenden  Materie  gestalten  kann,  scheint 
(l«r»clbe  im  ursprHnglicbcn  Zustande  von  einer  LOsong 
crftaÜt  zn  sein,  welche  ausser  Stärkektirnem  keinerlei  geformte 
itehallskörper  enthält  und  aus  diesem  Grunde,  eine  mit  dem 
Zfltsafte  vegetativer  Zellen  Übereinstimmende  Beschaffenheit 
bocitzen  dürfte. 

Der  centrale  Saftranm  vergrössert  sich  nun  in  dem  Masse, 
wie  die  Resorption  des  Körnerplasmas  in  centrifugater  Richtung 
UD  sich  greÜlt.  Er  erscheint  schliesslich  in  solchen  Zellen,  die 
durch  totale  Erschöpfnag  ihrer  Reservestoffe  die  typischen  Eigen- 
tblimlichkeiten  de»  Baues  gewöhnlicher  vegetativer  Zellen 
erUngeo,  als  ihr  Zcllsaft 

So  lange  die  Erschöpfung  der  Reaervestoffbehiilter  nicht 
dm  b(}chsteii Grad  erreicht  hat,  lässt  das  nicht  resürbirteKOrner- 
pla<ma  eine  eigenthUmliche  Vertheilung  im  Lumen  der  Zellen 
erkcDnen.    Dies    hängt   genau   mit   dem  Modus   der  Resorption 
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zasammeu.  Denken  wir  ans  es  wäre  die  innerste  Partie  des 
Eörnerplasmas  bereits  resorbirt  worden.  In  diesem  Falle  werden 
die  weiter  nach  aussen  liegenden  Stürkekömer  mit  einem  Theile 
ihrer  Oberfläche  in  den  Zellsaft  hineinragen.  Schreitet  nun  die 
Resorption  des  Körnerplasmas  zwischen  diesen,  noch  in  ihren 
Alveolen  festgehaltenen  Stärkekörnern  weiter  fort,  so  mflssteii 
diese  schliesslich  in  den  von  wässeriger  Flüssigkeit  erfüllten  Innen- 
ranm  der  Zelle  gerathen  nnd  die  InnenlÖsang  würde  in  die  bisher 
durch  die  Stärkekörner  erfüllten  Ränme  eindringen.  Wenn  die  Re- 
sorption des  Kömerplasmas  thatsächlich  in  der  angegebenen 
Weise  erfolgte,  so  mUssten  an  der  inneren  Oberfläche  des  peri- 
pherischen Plasmas,  durch  verschiedenartig  gestaltete,  ans 
unverändertem  Eömerplasma  bestehende,  leisten-  oder  kamm- 
Pirmige  Hervorraguugen  getrennte  Alveolen  vorhanden  sein.  Es 
zeigt  nun  die  Untersuchung  der  ReservestofiTbehälter,  dass  die 
angegebenen  Verhältnisse,  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte 
in  der  That  vorhanden  sind.  Dies  ist  daran  zu  erkennen,  dass 
der  innere  Gontonr  der  noch  unveränderten  Plasmamasse  nicht 
parallel  mit  dem  äusseren  verläuft,  sondern  sich  stellenweise 
gegen  den  letzteren  ausbiegt. 

Vor  ihrer  gänzlichen  Auflösung  erfahren  die  Aleuronkömer 
Veränderungen,  welche  sowohl  ihre  Gestalt  als  auch  ihre 
stoffliche  Beschaffenheit  betreffen.  Ich  erwähnte  bereit8t 
dass  die  Aleuronkömer  der  Grenzzone,  die  den  noch  unverän- 
derten Plasmakörper  gegen  den  inneren  Saftraum  abschliesst,  eine 
kugelige  Gestalt  besitzen.  Untersucht  man  diese  Verhältnisse 
in  weiteren  Stadien  der  Erschöpfung,  so  findet  man,  dass  die 
aus  kugeligen  Alenronkömem  gebildete  Scliichte  mehr  nsd 
mehr  der  Volumvergrösserung  des  Zellsaftes  entsprechend  nach 
aussen  rückt,  so  dass  im  Zeitpunkte  in  welchem  die  Zelle  ihrer 
gänzlichen  Erschöpfung  entgegengeht  kugelige  Alearonk5mer, 
als  die  einzigen  geformten  Inhaltskörper  im  Wandplaama  vor- 
gefunden werden. 

In  Betreff  der  Volumverhältnissc  differiren  oft  manche  dieser 
kugeligen  Alcnronkömer  der  sich  erschöpfenden  Zellen,  in  eintn 
auffälligen  Grade  von  den  ursprünglichen  polyedrisohen.  Dieie 
bei  einer  grossen  Anzahl  solcher  AleoronkOmer  hOchst  Mttl* 
lige  Vergrösserung  auf  Rechnung  einer  BtattgeAmdeiu 
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ZD  setzen,  schien  mir  unwabrscheialich  und  2war  aus  dem  Grunde, 
weil  die  kogeligen  Körper  allem  Anschein  nach  daadclbe  Licbt- 
lireebuQg'ävenuÖgen  besitzen  wie  die  polyedrifcheu,  was  doch 
niebl  der  Fall  sein  kOnute,  wenn  die  Ver^röseerung  des  Volums, 
aus  einer  in  späteren  Keimungsstadien  stattfindenden,  erhöhten, 
die  Organisation  nicht  alteriroudcn  Wasserauluahrae  rcsultiren 
wflrde.  Meine  Venniithung,  daas  die  bedeutende  Vergrösserung 
lie«  Volums  mit  ürflacbcn  anderer  Art  in  Zu^amuienhang  gebracht 
werden  mtlsse  wurde  zur  Gewisüheit,  als  ich  zwischen  den  kuge- 
ligen Körpern  solche  von  biscuittt^riuiger  Gestalt  auffand.  Diese 
Vorkommnisse  stellen  ausser  Zweifel,  daes  die  Aleuroiikörner  der 
in  Rede  stehenden  Zone,  sich  in  einem  breiartig  erweichten  Zu- 
stande befinden  und  mit  einander  coufluiren.  Ein  anderer  Grund 
gegen  die  Annahme,  dass  die  grossen  Einschlllsse  als  normale 
(Tcbilde  anzusprechen  wären,  ist  ihr  relaliv  seltenes  Vorkommen, 
60  das«  ich  tlir  das  Erscheinen  derselben  äussere  Umstände^  wie 
Zerrungen  die  die  Zelle  beim  Anfertigen  des  Präparates  erleidet, 
ferner  Verschiebungen,  die  das  Anflegen  des  Deckglases  und  der 
t>rack  dcfisclhen  zur  Folge  haben,  wuhl  eher  lllr  maasgebend  er- 
tehten  muss,  als  innere  Gestaltnngsvorgänge. 

Für  meine  Auffassung,  das«   die  AlenronkÖrner  in  späteren 

Keimung» Stadien  in  stofflicher  Beziehung  verändert  werden  ist 

A$$  Verhalten  derselben  nach  der  Entwässerung  durch  Alkohol 

massgebend.  Bringt  man  nämlicb  einen  Schnitt  aus  den  Cotyle- 

donen  in  der  Keimung  weit  vorgeschrittener  Erbsen  zum  Zwecke 

der  inikrobkopischen  Untersuchung  direct  in  Wasser,  so  gewährt 

lief  durch   diese   Behandlungsweise   vollständig^   desorganisirte 

Zcllinhalt  dasselbe  Bild,   wie  das  durch  den  Ringriff  derselben 

Art  desorganisirte  Plasma  des   ruhenden  Samens.   Im  erstereu 

Falle  tritt  das  desorganisirte  PInsma  mit  dem  Zellsafte  zu  einer 

tiaa  Lumen  der  Zelle  gleichmässig  ei-Alllenden,  die  Stärkekörner 

eiDBchliessenden  Emulsion  zusammen,  so  dass  die  in  Folgr  der 

Keimung  bereits  veränderte  räumliche  Vertheilung  des  Plasmas 

Dicht  einmal  vermutbet  werden  könnte,  wenn  wir  au!  Bilder  dieser 

ktt  beschränkt   blieben.  Ho  sind   die  Entwässerung  und   resp. 

die  Fixirmig  die  einzigen  Mitttd^  durtb  deren  Anwendung  allein 

,  auu  zu  richtigen  Anschauungen  Über  den  jeweiligen  Difforenzi- 

izofitand  des  Protoplasmas  der  Kesürvestoffbebillter  in  dem 
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gttn/eu  Zeitraame,  während  dessen  die  Eafleeraiig  derselben 
stattfindet,  gelangen  kann. 

FördieFixirungdesPlasmajsin  Erbsen,  die  in  der  Keimung: 
bereits  so  weit  vorgeschritten  sind,  dass  im  Wandbeleg  nnr  eine 
einzige  Schicht  kageliger  Alenronkömer  vorhanden  ist,  genUgt 
die  Entwässerung  allein,  and  diese  kann  mit  Erfolg  selbst  in 
einem  Alkohol  von  mittlerer  Concentration  vorgenommen  werden. 
Ks  ist  nun  hierbei  im  bohen  Grade  anfFallend,  dass  das  Plasma 
durch  diese  Behandlung,  gegen  die  Einwirkung  des  Wassers 
widerstandsfähiger  wird,  als  in  Erbsen ,  die  sieb  erst  im 
Qnellongsstadinm  befanden,  selbst  nach  Anwendung  von  abso- 
lutem Alknkül. 

Die  dem  Materiale  der  letzteren  Art  entnommenen  Schnitte 
bedürfen,  wie  ich  bereits  erwähnte,  zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung dieselbe  Rehandlungsweise,  wie  die  Schnitte  aus  ruhen- 
den Samen.  Das  Letztere  ist  fUr  Präparate,  die  mit  verdünntem 
Alkohol  behandelten  Cotyledonen,  deren  Zellen  nur  die  letzten 
liudimente  des  ursprünglichen  Protoplasmakörpers  enthalten,  ent- 
nommen wurden,   ganz  und  gar  nicht  nothwendig.  Für  diese 
Inbaltskörper  ist  nach  der  vorbereilendcn  Behandlung,  Wasser 
als  Untersucbungsmedium  vullkommcn  aasreichend;  sie  erhalten 
sich  in  diesem  stundenlang  unverändert.  Ich  habe  ferner  beob- 
achtet, dass  diese  abgerundeten  Aleuronkömcr  gegen  Wasserein- 
wirkung resistenter  sind  als  die  ursprünglichen;  denn  ich  sah 
zuweilen    in    frischen   Schnitten,    die    icb    zum  Zwecke    der 
Untersuchung  unmittelbar  in  Wasser  legte  die  Desorganisation 
—  Vacuolisiren,  Hervorschnellen  der  Fäden  um!  Spindeln  —  sich 
erst  nach  Beschickung  des  Präparates,  während  der  Untersuchung 
vollziehen.  Ich  vermuthe,  dass  dies  vielleicht  mit  dem  Verlust  an 
lösenden  Vehikeln  zusammenhängt,  da  doch  im  Verhalten  dieser 
Objeete,  und  der  mit  verdünnter  Schwefelsäure  unter  früher  bereits 
angegebenen  I.'mständen  behandelten  Aleuronkörner,   wie  sie 
nach  der  Quellung  vorhanden  sind,  eine  auffällige  Analogie  be- 
steht —  Durch  die  Anfliisung  des  Körnerplasmas,  geratheu  die 
Stärkekömer  unter  normalen  Verhältnissen  in  immer  grösser  wer- 
dender Anzahl  in  den  cenlraleu  Saftranm,  wo  ihre  Resorption 
erfolgt.  Hier  erscheinen  noch  ihre  Residuen  längst  nachdem  das 
ursprüngliche  Plasma  mit  seinen  ursprünglichen,  geformten  Be- 
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Ddtbeilen  verncbwunden  ist,  uud  gewibseriuafisen  durch  ein 
neaes  ersetzt  erscboiot. 


Die  ersten  Beobuehtnu^en,  die  den  Gegonätatid  der  nach- 
foi^nden  Zeilen  bilden,  iiiaohte  ich  zulUllig  vor  längerer  Zeit, 
als  ich  bei  GeU'genbeit  einer  Demonstration  der  Vcräuderungen 
mnReHervestoD'bebältem  der  Samen  durcb  deuKeimun^sprocess, 
kein  anderes  Material  zur  Hand  hatte,  aln  erflcböpfte  Cotyledoncn 
«Liriger  ansgekeiroter  Erbsen. 

Bei  der  Wiederaul'nahme  der  Untersuchungen  Über  diesen 
rfdgenstand,  war  die  histotogiscbu  Forschung  um  eine,  auf  der 
Birttmg  der  Objecte  in  absolutem  Alkohol  beruhende  Unter- 
suchnnpsinetbode  reicher  geworden,  ein  Verfahren,  welcbea 
liiirrhaus  der  vorbereitenden  Behandlung;  entspricht,  welcher  der 
Zoolog  die  zu  unteraueheudeu  weicheren  Gewebe  des  Thicr- 
kr)rpers  unterwirft. 

Diesem  so  einfachen  und  gewifls  viel  versprechenden  Ver- 
lahren  das  Bürgerrecht  unter  den  den  ]»äanzenhisto)ogischea 
CntcrduchuQgsmethoden  verschafft  zu  haben,  ist  bckaiinthch 
Slra«burger'B  Verdienst. 

Als  ich  die  Beschatfenheit  des  zu  antersuehenden  Gewebes 
kennen  lernte,  lag  Nichts  näher  als  iler  Gedanke  die  Härtung 
lü  abRolutf^m  Alknkol  auch  fUr  meine  Objecte  in  Anwendung  zu 
briugen.  Ich  überzeugte  mich  schon  nach  den  erstcu  Versuchen, 
dius  durch  die  Einwirkung  des  Alkohols  der  Inhalt  in  einer  Weise 
ftxirt  wird,  die  durchaus  dem  Zustande  entspricht,  in  welchem 
«ich  der  Inhalt  nach  der  gewöhnlichen  Methode  behandelter 
Pr&parate  aus  frischem  Material,  dnrch  kurze  Zeit  wäbrciitl  der 
Beobachtung  erhält.  Selbstredend  wurden  zur  Controle  auch  Prä- 
parate BUS  frischem  Material  herangezogen,  was  ich  hier  ein-  fUr 
altemiil  bemerke. 

Irli  habe  es  Dir  sehr  zweckmässig  befunden  Cotyledonen 
Vor  dem  Einlegen  in  Alkohol  in  kleiuere  StUckc  zu  zerschneiden, 
du  derselbe  in  die  einzelnen  Zellen  des  Parenchyms  sonst  im 
Zustande  sehrdiffereuterConcentratiou  eindringt  und  in  den  einen, 
den  etwa  vorhandenen  plnsmatiscbeu  Wuudbelug  ohne  Ablösung 
xomErstarren  bringt,  in  anderen  hingegen,  in  Folge  der  Verdünmmg 
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durch  (las  im  Gewebe  enthaltene  Wasser  das  Gegentheil  bewirke^ 
Dadnrch  wird  die  Anordnung  der  geformten  Tnfaaltskürper  oftH 
verändert,  jedoch  nie  in  so  hohem  Grade,  dass  der  ursprüngliche 
Zustand  bis  zur  UnkennlHchkeit  verwischt  würde;  wenigstena- 
gestatten  Zelten  der  letzteren  Kategorie  immerhin  einen  ^i^, 
genaueren  Einblick  in  die  BeschatTenheit  des  Inhaltes  and  dier, 
Anordnung  seiner  TheiJe^  als  die  gelungensten  Präparate  aus- 
friscliem  Material,  die  man  nach  der  gewöhnlichen  Methode^ 
anfertigt  und  untersucht.  ^ 

Die  dem  gehärteten  Materiale  entnommenen  Schnitte  unter- 
suchte ich  oft  ohne  weitere  Vorbereitung  in  Wasser  oder  ver- 
dllunteuiOlyoerin.  hu  letzteren  Me*linm  habe  ich  auch  zahlreiche, 
die  Histologie  erschöpfter  Cotyledonen  der  Erbse  betreffenden 
Präpuratc,  deren  lixirte  Inhalt.skÖrpcr  darin  gar  keiner  Ver- 
änderung unterliegen»  mit  sehr  gutem  Erfolge  eingeschlossen*^ 
In  vielen  Fällen  brachte  ich  jedoch  ein  Tinctionsverfahreu  in  Au-f 
Wendung.  Icbverfuhrso  dabei,  dassich  dieSchnitte  des  gehärteten 
Materials  zunächst  in  eine  sehr  verdönnte  Lösung  von  carmin- 
saurem  Ammoniak  brachte  und  hierauf,  nach  erfoigJer  Tinction 
des  Protoplasmas  und  Zellkerne,  die  Untersuchung  in  Wasser  odeiH 
Glyccrin  voniahni.  Dieses  Verfahren  leistete  mir  bei  meinen 
Untersuchungen  wesentliche  Dienste,  indem  der  Zellkern  und 
der  Protoplasmakörper  der  entleerten  Reservestoffbehälter  in 
Betreff  ihres  KarbenspeiohcrungsvermögenB  so  erheblich  differiren, 
dass  durL'h  die  Carmintinclion  das  deutliche  Hervortreten  der 
Zellkerne  mit  einer  Leichtigkeit  bewirkt  werden  kann,  die  mich 
bestimmte,  der  Carminlösnng  den  Vorzug  vor  der  Jodtinctur  zvi 
geben.  Und  tlberdies  gewährt  die  Anfertigung  tingiricr  Präparate 
noch  den  Vortheil,  dass  dieselben  in  diesem  Zustande  fHr  die-i 
Dauer  eingeschlossen  werden  können. 

Die  Zellen,  ans  denen  das  erschöpfte  Parcnchymgewebe 
ausgekeimter  Erbsen  zusammengesetzt  ist,  lassen  sich  auf  drei 
Hiiupttypen  zurUckltlhreu.  Ich  unterscheide  in  dieser  Beziehung 
ausser  den  Vollzellen,  deren  ich  frUber  bereits  gedachte,  noch 
Zellen  von  gewöhnlichem  vegetativem  Typus  und  solche^J 
die  ich  mit  Rdcksicht  auf  die  habituelle  EigentfaUuilichkeit  des  ■■ 
Vorkommens  cystenartiger  ^Keugebilde,  als  cystenfuhrende 
Zellen  bezeichnen  will. 
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Die  Zellen  des  vegetativeu  T>'pii8  besitzeu  einen  dünnen 
IVaudbeleg  und  den  Zellsnfl.  Im  Krt^tereii  goinugt  ein  Zellkern 
lar  Ausbildung^  welcher  in  den  Zelten  des  ruhenden  Samens  nie 
vorbaudeo  ist  und  Überhaupt  ert^t  dann  im  Wandbeleg  erscheint, 
wenn  der  Vorralh  an  JReöervenahningsßtüiTen  fast  gänzlich  ver- 
kaucht  ist,—  Der  Vorgang  dieser  freien  Kernbildung  spielt 
aiefa  in  einem  relativ  sehr  späten  Zeitpunkt  ab^  wie  daraus 
entnommen  werden  kann,  dass  der  Zi^'Ukern  nie  vor  dem  gänz- 
lichen Verschwinden  der  Alearonkömer  auftritt.  Viele  der  kem- 
haiti^n  Zellen  enthalten  in  ihrem  Zellsafte  noch  die  Hesidnen 
der  Stürkekömer,  die  in  anderen  Zellen  nicht  mehr  aufgefunden 
fferden.  Daraus  ist  zu  schliesseu,  dass  die  Resoiption  der  Starke- 
kdmer  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Zeilkerues  zum  Absclilussa 
gelangt. 

Dem  dritten  zähle  ich  die  cystenfUlirenden  Zellen  zu;  in 
fcen  wurden  wenig  oder  gar  nicht  veränderte  t^tarkekOruer  im 
eingekapselten  Zustand  vorgefunden.  Die  Cysten  sind  Neugehilde, 
deren  Entstehung  mit  dem  Beginne  der  Resorption  der  Reserve- 
irtoflfe  zusammenfölU.  Die  Fig.  7 — 27,  sollen  den  Leser  Über  diese 
bisher  noch  niclit  beschriebenen  Gebilde  nricntircn. 

Das  Erscheinen  der  Cysten  bceintlusst  die  Resorptionsvor- 
rfnge  nicht  im  Geringsten,  denn  auch  diese  Kategorie  von  Zeilen 
eniliäli  in  einem  gewissen  Zeitpunkte  einen  protoplasmatischen 
Wandbeleg  mit  Zellkern.  Fttr  das  Erscheinen  des  Letzteren  ist 
Mcb  hier,  ein  bestimmter  Grad  bereits  zn  ."^tande  gekommener, 
innerer  Veränderungen  im  nr8prlln*;lichen  Protoplasmnkftrper 
massgebead. 

Die  Vollzollf^  den  erschöpften  Parenehyms  und  dip 
interrelliilaren  Ansselieidungen  tn  demselben* 

Es  sind  dies  die  bereits  in  der  crstenAbbaudliuig  erwähnten 
ZMIen  mit  dcsorganisirteniKörnerpUHma,  die  nach  dem  Zustande- 
knuimtfTi  der  das  letztere  beireft'eiiden  Veränderungen,  im  Gewebe, 
als  Dicht  erschöpfte  Roservestütt'behälter  zurlkikbleiben.  Es 
■Bsven  zwei  Kategorien  von  Vollzelk'ii  unterschieden  werden; 
eianial  solche  in  denen  an  •Stelle  des  arsprtlnglicben  KOrnerplas- 
eine  Substanz  von   liyaliner  oder  ktirniger  Beschalfcuheit 
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tritt,  welche  fast  immer  eine  fllr  diese  Fälle  charftkteristische 
gelbe  Färbung  erlangt.  Sie  ist  gegen  die  ÖtUrkekörner  nnd  die 
Zcllhant  durch  die  noch  vorbaudeneu,  aU  helle,  stärker  licht- 
brechende  Säume  erscheinenden  Hautscliichten  abgegrenzt. 
(Fig.  1.)  Wenn  wir  von  der  Färbung  abseben,  so  entspricht  das 
Kfirnerplasma  dieserZellen  demjenigen^  welches  so  liünfig  durch 
directe  Wassereinwirkung  unmittelbar  aus  dem  differenzirteu 
hervorgeht.  Ich  habe  bereits  in  der  ersten  Abliandhing  ein  in 
einem  derartigen  Zustande  betindliches  Köruerplasnia,  aU  das 
vollständig  desorganisirte  bezeichnet. 

Die  gelbe  Masse,  in  \Ye!cber  die  StärkeklJrner  eingehettet 
sind,  ist  in  hobem  Grutle  tinrtionsfähig;  es  ninrkiren  sich  ans 
diesem  Grunde  in  tingirteu  Priiparaten,  cinxelue  Vollzellen,  und 
aus  diesen  hestchcnilcn  Nester,  als  rothe  Partien  von  wechselnder 
Ausdehnung.  Die  Tinctiou  trägt  in  diesen  Füllen  zur  Verdeu*- 
lichung  der  Hautschicliten  sehr  viel  bei,  da  diesen  Grenzschichten 
des  Protoplasmakörpers  die  Fähigkeit,  in  ihrer  Substanz  Caruiin 
ant'ztispcichern  gänzlich  abgebt. 

Die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  vollständig  desorganisirten 
Kömerplasma  dieser  Zellen  und  dem  durch  directe  Wasserein- 
wirkung Iiervorgehenden,  ist  höchst  auffallend;  es  linden  sich 
sogar  in  dem  ersteren  häufig  noch  die  Vaeuolen,  welche  während 
des  Dceorganiisationsaetes  in  den  AIcuroukOruern  untstandeu 
sind. 

In  weniger  aahh-eioben  Fällen  erscheint  in  den  Vollzellen, 
das  in  der  ersten  Abhandlung  bereits  erwähnte,  zwischen  den 
hyalinen  ilautscliichten  eingeschlossene  uuviillstäudig  des- 
organisirte Körneq>la8ma,  welches  an  den  vacuolisirten  Aleuron- 
kömern  kenntlich  ist.  In  diesen  Zellen  sind  die  Aleuronkümer 
die  einzigen  Bestandtboilc  des  dcsorganisirlen  Protoplasmas, 
welche  bei  der  Tinction  den  Farbstoff'  aufnehmen. 

Das  Erscheiueu  der  VoUzelleu  ist  in  vielen  Fällen  bei  der 
Keimung  im  Lichte  ein  durchaus  spontanes,  wenigstens  kann  ich 
gegenwärfig  keine  l'rsachc  angeben,  warum  in  gewissen  Zellen 
unter  diesen  Umständen  die  Resorption  der  Reservenabrnngsstoffe 
unterbleibt.  In  Betreff  des  Vorkommens  derVoItÄcllcn  in  dnrch  die 
Keimwng  im  Lichte  erschöpt'len  Cotyledouen,  machen  sich  jedoch 
indisiduelle   Verschiedenheiten  gelteudj   so  dass  es    durchaus 
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ntznläesig  wäre  dio  Anwesenheit  von  VoUzellen,  nls  ein  apecifi- 
sches  Resultat  der  im  Lichte  stattfindenden  Kntvvii'khnig  der 
Keimpflanzen  anzunprecben. 

Das  Anttreten  der  VolJzellen  ist  aber  auch  durch  gewisse 
Verändernnfren  im  CJewebe  der  RcservestoffhehJiltcr  ursächlich 
bt'dinf^,  in  welchem  Falle  die  Vollzellbildnng  von  den  äusseren 
ßedingangen  der  Keimung  ganz  nnabhüugig  ist.  Es  erscheinen 
nJünlich  in  den  Kotyledonen  unter  allen  Umständen  der  Resorption 
nicht  unterliegende  Reservestoffhehältcr,  wenn  im  Parenchym 
bereits  vor  der  Keimung  Sprtinge  vorbanden  waren,  Ancb  gelingt 
es  die  Biidnng  der  VoUzellen  willklirlich  hervorzurufen.  Dies 
Usst  sich  dndnrch  bewirken,  dass  man  den  Cotyledouen  nach 
derQneilnng  oder  auch  wäbreiid  dor  Keimung  Verletzungen,  etwa 
durch  Nadelstiche  beibringt.  Werden  Erbsen  mit  verwundeten 
Cotyledonen  währenil  der  Keimung  nicht  sehr  feucht  gebalteUi 
80  bleibt  die  Vollzellbildung  in  der  Regel  unr  auf  eine  einzige 
tinter  der  Wundfläche  betiudliche  Zellaehicht  beschränkt;  dies 
ist  jedoch  nicht  der  Fall^  wenn  die  Cotyledoncn  unter  Verhält- 
idsae  gebracht  werden,  die  die  Fänlniss  der  Wnndflächen  und 
des  zuerst  entstandenen  Voll/ellenbcleges  begünstigen;  dann 
werdt^n  nach  und  nach,  auch  die  ReservestoffbehäJter  entl'em- 
lerer  Schiebten  zur  Vullzcllliilduug  herangezogen.  —  Der  plas- 
matische Inhalt  durch  die  Fänlniss  veränderter  Vollzellenf  ist 
dunkelbraun  gefärbt;  zugleich  besitzt  derselbe  eine  deutlicha 
kDnige  Beschaffenheit, 

Fn  allen  Fällen  werden  die  VoUzellen  zur  Abgrenzung  der 
Wnndflächen  oder  verfaulter  Gewebeschichten,  gegen  das  noch 
lebensthätige  Gewebe  verwendet.  Nicht  minder  erscheinen  die 
Wände,  schon  vor  der  Keimuug  im  Parenchymgewebe  vorhanden 
gewesener  llohlräume,  im  erschöpften  Zustande  der  Cotyledonen 
mit  VoUzellen  ausgekleidet. 

Unter  Berticksichtigung  der  das  Erscheinen  von  VoUzellen 
in  den  rolyledonen  im  Lichte  wachsender  Keimpflauzeu  bedingen- 
liea  Ursachen,  können  wir  .somit  fHr  diese  Fälle  zweierlei 
Arten  von  VollzeUcn  unterscheiden,  und  zwar  1.  Hpontan 
«nilretcude,  dem  normalen  Parenchym  angehörige  2,  VoUzellen, 
deren  Auftreten  durch  pathologische  Veränderungen  des  Ge- 
webes bedingt  ist. 
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In  anatomiBchcr  Be/iclmni?  Kind  die  VoIlzcUen  beider  Kat 
gorien  von  einer  duri'baus  gli'it'hen  Rcscliafftaiheit. 

Eine  fast  total«  Erflrhopi'iing  de»  Pareiichyrngewebea  der 
Erbse  bei  der  Keimung  im  Liebte  iindet  in  unverletzten  Cotyle- 
douen  ebenso  bäutig  statt,  als  die  partielle,  dureb  die^  je  naeb 
ibrcm  Grad,  eine  wechselnde  An^abl  von  ReserveBtoffbebäUeru 
in  einem  nur  wenig  verHnderten  Znstaudu  in  dem  crKcbö|»ften 
Gewebe  zurÜL'kbleiben.  Auf  welche  Ursachen  das  spontane  Er- 
Bcbeiueu  von  Vollzellen  in  dem  sich  erschöplendeu  Gewebe 
icurUck^et'Ubrt  werden  mttsste,  darUber  kann  ich  nicht  einmal 
eine  Yemiuthuiig  aussprechen. 

DasAiil'trclen  spontan  erscheinender YollKeHen  beschräukt 
sich  ausnahmslos  anf  die  mittlere  Schiebt  des  Parencbymgewebes, 
welche  ans  Zellen  von  ausgesprochener  anisodiamctrischer 
Gestalt  zusammengcsetzl  ist. 

BtM  der  Keimung  unter  Verhältuisseu^  die  die  Etiolirang  der 
Keimpflanzen  zur  Folge  haben,  tritt  die  spontane  Vollzell' 
bildnng  nie  ein  und  das  Vorkommen  der  Vollzellen  ist  dann, 
soweit  meine  Ueobaclitungen  reichen,  stets  durch  die  erw.'ihnten 
Vci-änderungeu  des  Parenchymgewcbcs  bedingt,  die  übrigens 
auch  tllr  das  Erscheinen  der  VollzeUen  bei  der  Keimung  im  Lichte 
bestimmend  sind. 

Heim  Aufsuchen  der  VollzeUen,  deren  Inhalt,  wenn  man  von 
der  Färbung  des  Kömen>la8nia8  absieht  sieb  in  einem  Zustande 
befindet,  düss  man  fast  glauben  k(>nnte,  so  eben  erst  durch  die 
Einwirkung  der  ZusatzflUssigkelt  desorganisirte  Inlialtskörper 
vor  sich  zu  haben,  fiel  mir  das  11  heraus  häufige  Vorkommen  gelb 
oder  gelbbraun  gefärbter  homogener  oder  körniger  Aussebeidun- 
gen,  innerhalb  der  in  der  Nähe  von  Vollzellen  befindlichen  Inter- 
cellulari;änge  auf.  Das  AulVeten  dieser  iatercellularen 
AuBBcheidungen  ist  zuweilen  ein  ao  massenhaftes,  dass  mancher, 
zahlreichere  Vollzellen  enthaltender  Schnitt,  in  der  Kühe  der 
letzteren,  bei  der  Betrachtung  unter  dem  Mikroskope  fast  den 
A  nbliek  gewährt,  als  hatte  man  vor  der  Unlerciuehuhg  die  Inter- 
eellulargänge  mit  einer  gelben  Substanz  injicirt. 

Mit  diesen  verstopften  IntercelluIargUngen  ktinneu  die  mit 
gelber,  körniger  oder  fast  horaogcncrSubstanz  erfüllten  Zwischen- 
räume, wie  sie  hier  und  da  zwischen  den  Zellen  erscheinen,  kaum 
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verwechselt  werden.  En  sind  dies  die  kleinlumigen,  stfirkefreien 
Attssacknngen  von  Vollxcilen  der  mittleren  Pareuchyiusfliiclit. 
KameDtlich  in  tangentialer  Richtnn^  durch  die  Cotyledonen  in 
geringer  Entfernung  von  ihrer  convexen  Oberfläeho  geführte 
i^choitte^  bringen  zahlreiche  dieser  Aussackungen  zur  Ansieht. 
Dies  ifit  dnrcfa  die  anisodiametrische  Gestalt  der  der  mittleren 
Pireuchymschicht  angehörenden  Zellen,  die  einer  zur  convexen 
Ot»erääcbe  der  Cotyledonen  senkrechten  Richtung  verlängert 
HDilf  bediigt. 

Das  Vorkommen  intercellnlarer  Ausscheidungen 
ist  eine  durchaus  speci fische  Kigenthttmlichkeit 
»olcher  Cotylcdoncn,  die,  sei  es  spontan  oder  infolge 
der  bereits  erwähnten  Veränderungen  des  Parcn- 
cbymgewebes  en  ist  an  (Jene  Vollzellen  enthalt  en.  Coty- 
ledonen,  in  denen  während  des  ErschOpiuugspro- 
eeBses  ihres  Parenchyragewebes  die  VollzeUbildung 
Bfit erblieb,  entbehren  dieser  Ausscheidungen  voll- 
ständig, unabhängig  davon,  oh  di  c  Firschüpfnng  im 
Liebte  oder  im  Dunkeln  «tattgefundcn  hat.  EsinUsnen  au» 
diesem  Grunde,  das  Vorkommen  der  Vollzcllen  und  der  intercel- 
laliren  Ausscheidungen,  als  zusammengehörige,  sich  gegenseitig 
Mingende  Erscheinungen  aulgefasst  werden. 

Das  Aoftreteit  der  intercellularen  Massen  ist  in  einem  jeden 
Fall  ein  streng  localtsirtes  nnd  auf  die,  in  der  Nähe  der  VollzeUeu 
bettiidlirbeu  Gewebeschichton  von  sehr  diflferenter  Miichtigkeit 
beschränkt.  Innerhalb  der  Ansscheidiingsgebiete,  nimmt  ferner 
die  Menge  des  in  die  Intercellulargängc  gelangenden  Secretea, 
mit  der  wachsenden  Entfernung  von  den  Vollzcllen  ab.  In 
aDmiltelbarer  Nähe  der  Vollzellen  erscheinen  im  erschöpften 
Zustande  der  Cotyledoueu,  die  lutercellulargänge  durch  gelbe 
«der  braune,  hyaline  oder  körnige  Massen  verstopft.  (Fig.  1.) 

Hiutig  werden  die  sonst  compacten  intercellularen  Secret- 
ihlsgerungen  durch  Luftblasen  in  Kammern  abgetheilt.  (Fig.  2.) 

In  der  Nähe  der  äusseren  Grenze  des  Ausscheidungs- 
gebietes,  macheu  sich  die  Sccreüonen  als  homogene,  tropfen- 
oder  kncbonfiinnigc,  in  das  Lumen  des  Interecllidarganges 
hineinragende  l'rutuberanzen  oder  Überzüge  <lerWände  desselben 
bemerkbar  (Fig.  '.i  und  4),  die  schliesslich  in   farblose  Gebilde 
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TOD  der  in  Fg.  5  dargestellteo  Form  Ober^ben.  Diese  letzteren, 
den  Wänden  des  InterceUalarranmefl  Anhän^^enden  nnd  an  den- 
selben erbirteten  Secretlropfen,  ertbeilen  den  freien  Oberflächen 
der  betreSeoden  Genebezellen  eine  b5cb$t  ei^ntbuiuliche 
Scoiptor,  die  bei  gleichm&säiger  Vertheilang  der  Protaberanzen, 
mitunter  an  diejenige  erinnert,  deren  Entstebong-  durch  das  s.  $. 
ceDtrifn^e  Dickenw&chstham  der  Zellbant  vermittelt  wird.  In 
extremen  Fällen  besitzen  die,  an  der  äusäersten  Grenze  des  Ans- 
sobeidungsgebietes  aattretendeD  intercellnlaren  Gebilde,  eine 
zapfenartig  verlängerte  Gestalt,  wie  ein  von  einer  glatten 
Fläche  frei  herabsinkender  Tropfen  einer  zäh60säigen,  schnell 
erstarrenden  Masse.  Häuü^  finden  sich  in  den  Intercellnlarränmen 
derselben  Zone  ancb  biscnitförmige  Körper,  die  denselben  Anblick 
gewähren,  wie  zwei  aas  einer  dickflüssigen  Substanz  bestehende, 
in  Folge  gegenseitiger  Bertihmng  verschmelzende  Tropfen.  Vor- 
kommnisse der  letzteren  Art  enthält  die  Fig.  5,  welche  die 
Wände  der  I^nge  nach  durchschnittener  Intercellolargänge  (i), 
zur  Auschaming  bringt. 

Die  Anwesenheit  der  iSecretmassen  in  den  Intercellaiar- 
gängen,  ist  selbstredend  als  Resultat  einer  in  der  Richtung  des 
geringsten  Widerstandes  erfolgten  Dmckflltration  anfznfassen. 
Dieser  Vorgang  hat  immer  den  viialen  Znstand  sich  erschöpfen- 
der Reserrestoffbehäller  zur  Voranssetzang. 

Wo  gcßlrbte  Secrete  ausgeschieden  werden,  da  ist  das  Vor- 
handensein eines  mit  den  ersteren  identischen  Stoffes  in  den 
tiltrircnden  Wandthcilcn  ohne  Weiteres  nachweisbar.  (Fig.  3,  4.) 

Wegen  der  Beschaffenheit  der  Zellhaatflächen  durch  welche 
die  Filtration  zu  Stande  kommt,  muss  das  Secret  sich  nattlrlicb 
immer  im  Zustande  einer  wirklichen  Lösung  beäuden.  Dass 
manche  Secretablagerungen  ans  einer  kiJmigen  Substanz  beste- 
hen, ist  wohl  nur  durch  nachträgliche  Veränderungen  derselben 
bedingt.  —  Die  gegen  Wasser  sich  vollkommen  indifferent  ver- 
haltenden Secrete  bestehen  ans  einer  Substanz,  welche,  wie  ich 
vermnthe,  in  kürzester  Zeit  nach  erfolgter  Ausscheidung  den 
Aggregat  zustand  einer  Flüssigkeit  verliert.  Ich  schliesse  daraus, 
dasH  das  urt^prUngliche  Lösungsmittel,  welches  gewiss  nicht 
reines  Wasser  ist,  nach  der  Ansscheidnng  des  Secretes  irgend 
eine  Veränderung  erlährt,   wodurch  das    ursprünglich  flüssige 
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'jmmeidongsprodnct  im  F^nmen  des  Intercellulargauges,  als 
aich  innerhalb  der  tiltrirenden  Wandfläohen,  zu  einem  festen 
Körper  erstarrt.  Die  gelbe  Färbung,  welche  die  Wände  der  die 
•Secrete  aufnehmeuden  lutercellulargänge  besitzen,  erstreckt  sich 
oft  auch  auf  die  benachbarten  Theile  der  Zellbaut,  an  denen 
der  Natur  der  Sache  nach  keine  Filtration  stattfinden  kann. 
Diesem  Befunde  entsprechende  Bilder  sind  in  den  Fig.  3  and  4 
liargeeteljt. 


In  Colyledonen  keimender  Erbsen,  die  sich  in  einem  sehr 
ficDcht  gehaltenen  Boden  oder  in  einem  mit  Wasserdaiupf 
gesättigten Raame  befanden^  konnte  ich,  wenn  dieselben  nachdem 
(lie  Warze!  die  Länge  von  circa  10  Mm.  erreicht  hatte,  mit  einer 
Nadel  durchstochen  wurden,  die  Amvescnlieit  der  Secrete  im 
Bereiche  der  Wunde,  in  der  Kegel  schon  24  Stunden  nach  bei- 
rrachter Verletzung  constatiren. 

Sie  erscheinen  in  diesem  Falle  als  hyaline  oder  nur  sehr 
i(«hwach  körnige,  hellgelbe  Massen,  dureh  die  in  der  Nähe  der 
entstandenen  Vcdlzelleusühicht  betiudliche  Intorccllulargänge  oft 
^anz  Terstopt^  sind.  Hierbei  machte  ich  die  Beübaclituiig,  dass 
da«  Plasma  der  Vollzellen,  schon  kurze  Zeit  nach  erfolgtem  Er- 
gusfle  des  Secrctes  in  die  angren/^enden  Intercelluiargänge  eine 
fllrbnng  erlangt^  die  ich  als  durchaas  übereinstimmend  mit  der- 
jenigeo  des  letzteren  bezeichnen  muss. 

Die  zwischen  denZellen  beimdlichcnAusscheidungaproduete 
erfahren  eine  anffäUige  Veriiuderung,  wenn  die  Wundilächen  von 
der  Fänlniss  ergriffen  werden.  In  diesem  Falle  macht  sich  in  den 
.Secreten,  wohl  nur  in  Folge  der  beginnenden  Uumilication  ein 
brauner  Farbton  bemerkbar,  durch  den  schliesslich  die  ursprüng- 
liehe  gelbe  Färbung  ganz  verdeckt  wird,  womit  gleichzeitig  sich 
eine  körnige  Beschaffenheit,  die  ursprünglich  nicht  vorhanden 
war,  in  einem  immer  höheren  Grade  bemerkbar  macht.  Unter 
denselben  VerhJiltnisscn  erfährt  auch  der  gelbe  Inhalt  der  Voll- 
Zellen,  eine  auf  dem  Hervortreten  eines  braunen  Farbtones 
beruhende  Veränderung. 

Ist  jedoch  die  Filtration  nicht  ausgiebig  genug,  so  kommt 
die  Verfärbung  des  Plasmas  der  Vollzellen  in  einem  viel  späteren 
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Zeitpnnkte  zu  Stande.   Ich  glaube  diesen  Schluss  aus  der  That-- 
aaclie  ziehen  zu  dUrten.  dass  in  den  Fällen,  wo  das  Erscheinen  der 
intercelliilaren  Secrete  auf  selir  eugbegrenzte  Stellen  beschränkt^ 
ist,  von  einer  Verfärbunff  des  Dt-Rorganisutionfiprodiictes  in  der 
Vollzellen  nicht  das  Geringste  wahr/unehmen  ist. 

Ich  vcrmutbe  nnn»  dass  die  Intensität  mit  welcher  die  Aas-] 
Scheidung  erfolgt,  von  äusseren  Uinstftnden  abhängig  sei,  und 
dass  iu  dieser  Bü/JC'huug  diejenigen  von  uiassgebcudcm  Kintlnsse 
sind,  von  denen  die  Intensität  der  Wasscrvcrduustung  oder 
TranspirationHgröRse  der  Cotyledonen  abhängt.  So  ist  iu  Schnitten 
aus  verwundeten  Cotyledonen,  die  sich  unter  Verhältnissen 
befanden,  die  einem  erheblicheren  Wasserverhist  in  Folge  der 
Transpiration  entgegenwirkten,  die  Menge  des  intercellularcn 
Secretcü  eine  auffallen)!  geringere,  als  in  Cotyledonen,  die  nach 
der  Verwundung  unter  Verhitltnissc  gebracht  wurden,  die  eine 
ausgiebigere  Verdnnstung,  unter  Übrigens  ganz  gleichen  UmBtän- 
dea  zur  Folge  hatten.  Dies  habe  ich  durch  Versuche  constatirl, 
zu  welchen  nach  vollendeter  Quellnng,  mit  Nadeln  durchstochene 
Erbsen  angewandt  wurden.  Eine  Partie  derselben  wurde  ziemlich 
tief  in  feuchte  Erde  gesteckt  und  in  dieser  bis  z«r  Untersuchung 
belassen,  währcni!  die  der  anderen  kurze  Zeit  nach  dem  Hcr^'or- 
brcchen  der  Wurzeln  von  der  .Samenschale  befreit  und  mit  der 
Wurzel  so  in  die  Erde  gesteckt  wurden,  dass  der  grö8stc  Theil 
der  Oberfläche  der  Cotyledonon  sich  in  der  Luft  befand,  und  als 
VerdtiustuugHfliitihc  wirken  konnte.  Im  letzteren  Falle  machen 
sich  gewisse,  mit  der  Verlarbnng  der  Inlialtekftrper  der  Voll/.ellen 
zusammenhängende  Veränderungen  des  Gewebes  in  der  Nähe 
des  Wundcanales  viel  rascher  bemerkbar,  als  in  Cotyledonen, 
die  in  der  Schule  eingeschlossen,  bei  tiefer  Bodonlage  nicht  zu 
transpiriren  vermögen.  Dies  hat  Bezug  auf  das  Erscheinen  einer, 
bei dermikroskopischen  Betrachtung,  schmalen,  ringt^irmigen  Zone 
von  gelber  Färbung,  durch  welche  der  Wundciinal  gegen  djis  um- 
gebende Gewebe  abgegren/.t  ist.  Unter  dem  Mikroskope  «utspricht 
der  besagten  Zone  der  Vollzellenbeleg,  dessen  desorganisirtc 
Piasmakör|)er  die  charakteristische  Färbung  bereits  besitzen.  In 
diesem  Falle  sind  aber  auch  die  angreuzendeu  Intercellulargänge 
mit  dem  Secrete  dicht  erfüllt,  welches  dieselbe  Färbung  wie  das 
Desorganisationsproduct   der  Vollzellen  besitzt.    Dies  sind  Ver- 
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i^n  im  Gewebe  der  sich  erschJipfcnden  Ootyledoiien,  die 
'liah  ia  solchen,  die  während  der  Kcirauns  sehr  feucht  gehalten 
mrdea,  erat  in  einem  viel  späteren  Zeitpunkt  in  demselben  Masse 
bemerkbar  innchen. 

Wenn  wir  nun  die  VerhältnisHi«  btTÜeksicbtigenj  welche  die 

eigVDtbUiiiliehe  Veriarbnng:  des  VollzeUeninhaltes  offenbar  be- 

glBKtigen,  80  «Tseheint  die  Annahme,  dass  diese  Veränderung 

dvßh  den  Beginn  der  Huinificntion  bedingt  sein  könnte,  kaum 

twiehinbar.  Wenn  dem  so  wäre,  so  mHsste  ja  die  Vertlirbnng  des 

Plasmas  der  Vollzellen  bei  tiefer  Bodenlage,  wo  die  Bedingungen 

fQr  die  Hniaitication  am  günstigsten  sind,   früher  beginnen  als 

dort,  wo   die  Wundflächen   in  Folge   der  Transpiration   unaits- 

j^d«ty.t   Wasser    verlieren.    Auch   der  anatomische   Befund   ist 

Uam  geeignet  die  Annahme,  dass  die  in  Rede  stehende  Ver- 

flSrbang  mit   dem   Hnmificationsproress  direct  zusammenhängt, 

wahrscheinlich  zu  machen.  Die  Veriärbung  des  Desorpuiisationa- 

prodnctes  beginnt  nämlich,  wie  dies  Präparate  darthnn,  die  deu 

Cotyledonen  sofort  nach  dem  Erscheinen  der  gelben  Zone  ent- 

Donimcn   worden,   in   den   unverletzten   Zellen  der  Wundfläehe 

and  CS  ist  in  diesem  Zeitpunkt  nn  den  noch  vorhandenen  Uesi- 

dicti  des  Plasmas  der  /errissonen  Zellen,  von  einer  Verfärbung 

aicht  das  Geringste  wahr/nnehmen,  wo  doch,  wenn  diese  Ver- 

indcruug  nur  durch  die  tlumitication  bedingt  wHre,   diese  sich 

»erat  bemerkbar  machen  niUsste.  Was  aber  besonders  ge^en.  die 

Richtigkeit  der  in  Rede  stehenden  Annahme  in  das  Gewicht  Hillt 

ist  die  ThatJiacbe,  dass  kur/e  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der  mit 

nbcwatTueteni  Äuge  deutlich  bemerkbaren  verfärbten  Zone,  die 

*Rnclion  des  Desorganieationsproductea  in  manchen  Zellen  der- 

uihtü   eine   nur  localisirte   ist;    dabei   ist  diese   nicht  auf  die 

iwteren,  der  WundHäche  zugekehrten  Partien,  son<lern  auf  die 

iinerea  beschränkt.    Es  schreitet  somit   die  VerOtrbung  des 

HasmM   der  Vollzellen  in  der  Richtung  von  innen  nacli  aussen 

fort.  Wenn  ich  nnn  ilamit  die  Thatsacdic  in  Zusammenhang  bringe, 

(Um  die  Färbung  des  Desorganisationsproductos  von  einem  ge- 

wiswD  Zeitpunkt  an  mit  derjenigen  der  intercellularen  Secrete 

Hbereiastinimt,  und  dass  das  erstere  nach  seiner  Verändcmng  ein 

aat&Ucml  höheres  Lichthrechun^svermögen   erlangt,   so  werde 

irh  dadurch  zur  Scblusefolgorung  geführt,  dass  wir  es  hier  mit 

na.  d.  nallwu  -satttrw.  U.  LXZVUI.  Bd.  I.  Ablta.  C 
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einer  Infiltration  de«  Plasmas  der  Vollzellen  mit  einem  von  aussen 
in  dieselben  gelaiigeiulcn  Sioffe,  dc:»sen  Res e baffe uheit  mit  der- 
jenigen des  ausserhalb  der  Zellen  befindlichen  Secretes  überein- 
stimmt, zu  thnn  haben.  Dafllr  spricht  auch  die  mit  der  liitiltration 
zusammenhängende  gelbe  Färbung  der  Wände,  welche  den  Vtdl- 
zellen  und  den  unmittelbar  angrenzenden  sich  erschöpfenden 
BeservestofTbehaltem  gemeinsam  sind.  Dies  Albrt  weiter  zur 
Schlussfolgemng,  dase  es  eben  die  letzteren  sind»  durch  welche 
als  Filtrationsflachen,  die  Ausscheidung  des  Secretes  in  den 
Inhalt  dieser  Zellen  ertblgt. 

leb  werde  anf  die  secretorische  Thätigkeit  derRe^ervestoff- 
behälter  während  der  Kciuiung,  in  einem  späteren  Capiiel  der 
Torliegenden  Abhaudluug  noch  zurUekkummen.  Hier  will  ich  nur 
die  Bemerkung  einschHlten,  dass  die  Seeretbildnng  mit  Rllck- 
sicbt  auf  die  Umstände,  welche  dieselbe  offenbar  begünstigen, 
doch  nur  als  Ersatz  für  die  dem  Parenchymgewebe  mangelnde 
Fähigkeit,  der  auf  Zelltheilung  beruhenden  CaJlusbildung  auf- 
gefasst  werden  kann,  vorläufig  mit  EinKcbränkuug  fltr  die  Falle, 
wo  das  Uewebe  durch  eine  Verwundung  den  inipuls  zu  den  Vor- 
gängen erhält,  auf  denen  die  Ausscheidung  des  Secretes  beruht 
Durch  die  Secretbildung  werden  zunächst  die,  in  die  Wundfläche 
auBmtlndenden  Intcrcellulargänge  rerstopft  und  dadurch  die  freien 
Wandungen  der  im  Bereiche  der  Wunde  befindliehen  unver- 
letzten Zellen,  aUVerdunstungäflächen  ausser  Actiou  gesetzt.  Dies 
wäre  jedoch,  wenn  die  Secretion  der  Wasserverdunstiing  vor^^J 
beugen  soll,  an  und  fllr  sich  nii^ht  ausreichend,  du  nach  Ver-^" 
stopfung  der  InterccUuIargänge,  ein  grosser  Theil  der  Wund- 
flächc  dem  Gewebe  noch  immer  unausgesetzt  Wasser,  durch 
die  auf  derselben  erfblgcude  Verdunstung  entziehen  würde.  Die 
Wundtlache  küunte  erst  dann  als  Tran&pirationKtläcbe  ausser 
Action  gesetzt  werden,  wenn  sowohl  die  Wände  der  Vollzellen- 
scfaicht,  als  aui'h  das  in  den  einzelnen  Zellen  befindliche  Des- 
organisationsprcdnct  vun  einem  .Stoffe  infiltrirt  würden,  dessen 
Anwesenheit  die  Imbitionsl^higkeit  derselben  herabsetzen  könnte. 
Wenn  ich  mir  nun  das  ganz  indifferente  Verhalten  des  Secretes 
gegen  Wasser  llberlege,  so  werde  ich  dadurch  zur  Vermuthung 
geftlhrt.  dass  die  Infiltration  der  Membranen  und  des  in  Vollzellen 
befindlichen  Desorganisationsproductes  den  Zweck  hat,  die  Im- 
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bidonsfUhigkcit  dieser  Tbeile  zu  unterdrücken  und  dadurch  den 
dorch  VerdnnHtang  lu  Stande  kommenden  WaHserverluat  aui  ein 
Minimum  herabzusetzenJ 

8ämmtliche  intercellularen  Seerete  sind  unabhängig  von 
ihrer  Färbnn?r  und  Art  des  Vorkommens  gegen  Jod  voUkoiomen 
indifferent.  Mit  Jod  und  Schwefelsäure  oder  mit  Chlor- 
linkjod  werden  sie  brann.  Salpetersäure  mit  Ammoniak 
nirbtdiefarblosen,aut'eDgbegrcn/ten  Stellen  austretenden  Fittrate, 
peib.  In  coufentrirter  Kalilauge,  deren  Wirkung  durrh  ErwUr- 
uang  beschleunigt  wird,  sind  sämmtlicbe  Secrete  ohne  Binter- 
Ussuiig  einet?  KllrkHtandes  lüelich ;  hierbei  Hetzen  dienelben,  wie 
aos  dem  Zeitpunkt  in  welchem  ihre  Lösung  erfolgt  gcHcblossen 
werden  kann,  der  Einwirkung  der  Kalilauge  einen  bedeutenden 
Widerstand  entgegen. 

Die  farblosen  intercollularen  Ausscheidungen  verhalten 
sich  gegen  Canuiulot^uiig  vollkoiuuien  iiKlillt^rent;  ftelbnt  nach 
mehrtägigem  Verbleiben  der  Schnitte  iu  cuucentrirtcr  Cannin- 
iQevng,  habe  ich  an  den  Aussclieidiingen  dieser  Kategorie  nicht 
die  geringste  Andentung  einer  stattgefundenen  Tinction  wahr- 
nehmen können.  Die  gelben  körnigen  oder  homogenen  Secrete, 
l«8gen  in  Betreff  ihrer  Tinctionsfähigkeft  ein  mittleres  Verhalten 
erkennen,  indem  einige  dersclbeu  mit  ziemlicher  Leichtigkeit 
CÄnnin  in  ihrer  Masse  aufspeichern,  andere  hingegen,  gelbst  in 
deauelbeu  Präparate  hetindlicbe,  sich  gegen  Cannin  ebenso  in- 
■liffcrent,  wie  die  farblosen  Ausscheidungen  verhalten.  Die 
ttnclionsfähigcn  Secrete  von  gelber  Färbung  sind  jedoch 
entschieden  nicht  von  gleicher  stofflicher  Be»chHlfüuhcit,  indem 
bei  den  8ecreten  diencr  Kategorie  in  Betreff  der  Leichtigkeit 
mit  welcher  die  CarminlOsung  aufgenoniiiicn  wird,  nicht  un- 
beträchtliche Differenzen  obwalten.  Es  erlangen  nämlich  die 
ifitercellularen  Massen  auf  manchen  Punkten  der  Präparate  bei 
(lerTiDctioD  in  kuriser  Zeit  eine  rothcFärhnng,die,obzwar  weniger 


L    ^^lOana  analoge  Infiltrationsvorgiinge,  wie  sie  im  Parencltym  der  Erbso 

IjaTuMT  VerwuQttuD^  zu  Stande  kummen,  habe  ich  cbcDfaUs  in  Cuty- 

l^oara   von    Vieia  müva,    fhaeeoinis   inultißorus  und  Luyinu»  luteits,   die 

[.■firrnd  tlor  Keimung  «kr  Ut^treffeDden  .SameD  mit  Nadeln  durchatochea 

eo,  hoobaohtet. 

6» 


84 


TmngL 


intensiv  altt  die  des  Kßrnerplasma»  der  VoUzellen,  doch  einen 
unverkennbar  dankleren  Farbton  aU  die  angewandte  TinctioDfi- 
flUijsigkeit  besitzt.  Dieses  Verbalten  ist  jedoeb  keineswegs  ein 
aUgemeines,  und  es  bedarf  in  manchen  Fällen  einer  anhaltenden 
Eiuwirkun^f  der  ("armiulösung,  um  i>ecrete,  die  sieb  an  verschie- 
denen Punkten  eines  Präparates  vorfinden,  ^leirhmSssig  za 
tingiren.  In  nicht  minder  hohem  Grade  aaffallend  ist  es,  dass  der 
aufgenommene  Farbstoff  »ich  in  der  Masse  maneber  Secrete  so 
ungleiebmäsöig  verthcilt,  dass  an  manchen  Stellen  von  einer 
Tinction  nicht  das  Geringste  wahrgenommen  werden  kann. 

Ungeachtet  die  Farlistoffaufnabme  in  den  Fillrationspro- 
dueten  eine  unverkennbare  Analogie  mit  der  Aufspeicherung  von 
Farbstoffen  in  plasmatischen  Körpern,  ftir  deren  Verhalten  in 
dieser  Beziehung  der  Gehalt  an  Eiweissstoffen  massgebend  ist, 
erkennen  iSsst,  mnss  ich  dieselbe  dennoch  ttlr  einen  wesentlich 
verschiedenen  Vorgang  erklären. 

Es  ist  nämlich  die  Intensität  mit  welcher  der  imbibirte 
Farltstoff  von  den  Secreten  festgehalten  wird,  eine  so  geringe, 
da^  die  naebträgliche  Behandlung  der  tingirteu  Präparate  mit 
verdünntem  Glycerin,  innerhalb  weniger  Tage  hinreicht,  um  den 
aufgenommenen  Farbstoff  ans  den  Secreten  vollständig  zu  ent- 
fernen. 

Die  Eigenschaft  Farbstuffe  aufzuspeicberu,  dieselben  in  eine 
im  ursprünglichen  Lösungsmittel  unlösliche  Modification  llber- 
zuftlhren,  besitzen  die  dnrcb  Drnckfiltration  ausgeschiedenen 
Secrete  jedenfalls  nicht,  und  es  dtlrtten  aus  diesem  Grnndc  die 
Farbstoffe  absorbirenden  Stoffe  des  Körnerplasmas  in  den  Secreten 
gar  nicht,  oder  doch  nnr  in  sehr  geringer  Menge  vorbanden  sein. 
Wir  miissen  somit  das  der  plasmatischen  8nbstauz  der  tiltrirenden 
Zellen  entstammende  Sei'ret,  als  ein  durch  Druekfiltration 
gebildetes  und  durch  diesen  Vorgang  wesentlich  verschiedenes, 
au»  löHÜchen  Antheileu  des  Kömer])la8ma8  gebildeten  Product 
antjprecben.  Es  wäre  demgemäss  das  so  ungleiche  Verhalten 
deHHelben  bei  der  Aufnahme  des  Carmins,  auf  qualitative  und 
quantitative  Verschiedenheiten  zurückzuführen,  die  möglicher- 
weise mit  Druckdiffereuzen  während  der  Ausscheidung  zu- 
saiumenh  äugen. 
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Wie  ich  ans  dem  Widerstände  entnehme  den  das  Messer 
während  der  Scbnittillhruug  dnrch  erscböplte  Coiyledoiien,  die 
vorher  in  Alkobol  eingelegt  waren,  in  dem  Falle  erfilhrt,  wenn 
dieselben  zahlreiche  VoUzellcn  mit  volletiindig  desorganisirtcm 
Qod  mit  dem  gelben  Secrete  inßhrirteu  Körnerplasma  enthalten, 
ma««  der  durch  Alkohol  veränderte  Inhalt  dieser  Zellen  eine 
knorpelartige  Consistenz  besitzen.  Und  dies  ist  in  einem  am  so 
lirtheren  Grad  der  Fall»  je  mehr  Vollzellen  mit  vollständig:  des- 
organisirtem  KOmerpIasma  in  dem  Oewebe  vorhanden  sind. 

Ftlr  die  Annahme,  dass  der  AggreKRtznstanil  dos  in  Alkohol 
^eliftrteten  Plasmas  dieser  Zellen«  von  dem  eines  dickflüssigen 
«der  breiartigen  K'irpers  erheblieh  verschieden  sein  müsse, 
sprechen  noefa  andere  Umstände.  80  tindet  man  in  VoUzellen,  die 
liurch  den  SchtuM  geöflfhet  wurden,  hfintig  Reste  des  Plasma- 
kiirpers,  deren  HeL'renzungeii  an!  den  ersten  ßlick  erkennen 
lassen,  dass  man  Partikel  eines  starrcu  Körpers  vor  sich  habe. 
E»  gelingt  ferner  die  in  der  Zeile  /zurückgebliebenen  Residuen 
des  Plaftmakftrpcrs.  durch  einen  mit  Hilfe  des  Ücckglases  aus- 
geübten Druck,  in  kleinere  Partikel  zu  zertrümmern,  nie  aber  an 
ilieeen  VerHnderungen  /u  bewirken,  die  sich  ergeben  mdssten^ 
wenn  der  durch  Alkohol  veränderte  Inhalt  sieh  im  Zustande 
eine«  halbfnsten,  gallertartigen  Körpers  befinden  wHrde.  —  Ana 
tlerartigen  durch  den  Schnitt  geöffneten  Zellen,  geräth  oft  der 
(pinze  zarllckgebliebeue  Theil  des  Plasmas  in  das  t'ntersucbungs- 
luedinm,  in  welchem  dieser  sammt  den,  in  den  Alveolen  der  des- 
vrgani.strtt'n  Masse  steckenden  Stärkekfirneru,  wie  ich  oft  gesehen 
habe,  im  Gesichtafeide  herumrollt  ohne  dass  die  Stärkckürner 
eine  Ver&nderung  ihrer  ursprünglich  innegehabten  Lage  erfahren 
wttrden.  Es  vermag  also  da.s  durch  die  Einwirknug  des  Alkuhols  _ 
veränderte  desorganisirte  Kürnerplasma  die  .Stärkekömer  in  ihrer 
Lag«  anverrltckbar  zu  üxiren. 

In  weniger  zahlreichen  Fällen  befindet  sich  jedoch  das 
Köroerplasma  der  Vollzelleu,  wie  au  dem  Vorhandensein  vacuo- 
ÜMrter  Aleuronköruer  erkannt  werden  kann,  in  einem  unvoll- 
•tindig  desorganisirtcu  Zustaud.  In  diesem  Falle  sind  die 
fSrdie  erste  Kategorie  von  Vollzelien  angegebenen 
CunflistenzTerbältnisse  im  KOrncrplasma  nicht  ror- 
h&ndcn ,     da    ans    derartigen    verwundeten    Zellen    Huwuhl 
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Aleuronkiirner  als  Stärkekörner  in  die  umgebende  Flüssigkeit  im 
isolirtcn  Zustande  ausgescliiedea  werden  kennen. 

Gegen  Wnsser,  ferner  verdünntes  und  coticentrirtes  Glycerin, 
verhSlt  sich  das  vollstäniiig  desorganisirte  Plasma  der  Vollzellcn 
in  C'otyledoüeii,  die  durrh  die  Alkoli(>lbeli:uidlnut(  Ülr  die  Unter-      i 
sucbong  vorbereitet  wurden,   ganz  indifferent.  leb  habe  au   ivfl 
verdtiTinteni  Olyceriu  eingescblosseuen  Brucbstllcken  dos  gebär-  ^ 
taten    Körnerplasm<i8    dieser   Zellen,    nach   Monaten    keinerlei 
Veränderung  wahrnehmen  können,  welche,  wenn  sie  ant  einer 
schliesslich  docb  zu  Stande  kommenden  Lnsnng  oder  Quellung 
beruhte,  im  tingirlcn  Zustande  des  Objectes  »ich  der  Aufmerk- ^ 
samkeit  wohl  nicht  entziehen  könnte.  V 

A  priori  könnte  man  sich  die  Entstehung  dieser  eigenthttm- 
Uehcn  In  Votlzelien  eingeschlossenen  DesorganisationHproducte 
in  niehrfaclier  Weise  denken,  da,  wenn  man  die  Einwirkung  des 
Imbilionswassers  des  (Iewel>eH  während  der  Keimung,  die  In- 
tiltration  mit  dem  Secrete  und  die  vorbereitende  Behandlnng  mit 
Alkohol,  lils  Momente  von  raassgebftnder  Bedeutung  ansehen 
würde,  den  Möglichkeiten,  die  der  Krklärung  der  Ursachen 
dieser  Lochst  auflfalligcn  Veränderungen  zu  Grtinde  gelegt 
werden  könnten,  ein  weiter  Spielraum  offen  bleibt,  —  Die  in 
dieser  Heziehung  möglichen  Annahmen  lassen  siob  jedoch  aut 
eine  geringere  Anzahl  rediiL-iren,  wenn  man  das  Verhalten  de» 
bereits  gelb  geßirblen,  jedoch  f^'ischen  Desorganisationsproductes 
der  Vollzelleu  in  Betracht  zieht.  Vor  der  Behandlung  mit  Alkohol 
ist  das  geliic  IMasnia  ein  Körper,  der  sich  in  einem  gallertartigen 
Aggregatznstand  betindet  —  er  ist  zerreiblich,  jedoch  nicht  zer- 
brechlich, wie  das  durch  Alkohol  veränderte  Desorganisations- 
product;  dabei  ist  aber  der  infiltrirte  Inhaltskörper  in  Wasser 
unlöslich.  Die  Infiltration  mit  dem  gelben  Secrete  ist  somit  fttr 
das  Zustandekommen  den  Aggregatzustand  betreffender  Ver- 
änderungen, allein  nicht  massgebend  —  dazu  gehört  noch  die 
Einwirkung  ües  Alkohols.  —  Die  ThatsaehCj  dass  das  infiltrirte 
Plasma  bereits  vor  der  Behandlung  mit  Alkohol  die  Eigenschaften 
eines  in  Wasser  unlöslichen  Körpers  besitzt,  könnte  ;!ur  Annahme 
ftbren,  dass  die  löslichen  BeBtandthcile  des  Plasmas  durch  das 
in  dasselbe  eingednmgcne  und  in  diesem  vcrthctlte  Secret  so  zu 
sagen   durch   Einhüllung  der  Einwirkung  des  lösenden   Agens 
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«nUogen  werden.  Es  könnte  somit  fias  eingedrungene  Secret, 
für  das  geänderte  Verhalten  des  Kömerplaaiuas  ^ej^eu  Wasser 
ab  nutösgebend  angesehen  werden.  Nun  ist  aber  gerade  in  letzterer 
Beziehung  eine  noch  andere  Möglichkeit  in  Hetraebt  zu  ziehen 
and  diese  präeieirt  die  Frage:  oh  das  Komerplasma  nicht  durch 
die  länger  audaaernde  Einwirkung  de«  Imbitionswassers  des 
Gewebes  und  den  daraus  resultirendeu  Verlust  au  lösendeo 
Vehikeln,  die  Eigenschalten  eines  in  Wasser  unioslicheu  Körpers 
erlaogtr'  Au  diese  Frage  schliosst  f^ich  die  andere  au:  ob  das 
Verhalten  des  durch  Wassereinwirkuiig  veränderten  Desorgani- 
saiiöDSproductes  ge^en  Alkohol,  in  irgend  einer  Weise  modificirt 
ihi  oder  nicht?  Mit  KUcksicht  auf  die  beiden  letzteren  Punkte,  ist 
die  Frage  nach  den  Ursachen  des  veränderten  Zustaudes  des 
DesorgauiHationsproductes  wenigstens  zum  Theil  einer  experi- 
mentellen Prüfung  fähig;  sie  bildet  den  A»?igan,j^.spnukt  ftlr  die 
Dachtolgenden  Unterguchuugen,  die  zunächst  den  volUtändig 
desorganisirten  Znstand  des  Körnerplasmas  betreffen. 

Es  bestand  nun  meine  Aufgabe  darin ,  zu  bestimmen, 
welcher  Anlheil  an  den  stattgehabten  Veränderungen  des  Des- 
organisadonsproductes  in  Vollzellen  durch  Alkohol  zur  Unter- 
sachung  vorbereiteter  erschöpfter  f'otyled<mün  dem  Wasser  oder 
prädger  ausgedruckt,  dem  Irabitinnswasscr  des  Gewebes,  welches 
«einen  Einfluss  schon  vor  der  llHrtimg  gehend  macht,  nnd  dem 
Alkohol  insbesondere  zufUUt. 

Bevor  ich  zur  Darstellung  der  Resultate,  die  zunächst  das 
Verhalten  des  vollständig  desorgunisirten  Körnerplusmas  be- 
treffen, llbergeheund  zu  denen  ich  auf  dem  Wege  gelaugte,  dags  ich 
das  Körnerplasma  innerhalb  gcflchlof^sener  Zellliüute  sofort  nach 
teiner  Deeors'tniRation,  theils  mit  Alkohol,  thcils  mit  Wasner.  und 
■chliesslich  nach  einander  der  Einwirkung  beider  Agenticu  unter- 
warf, will  ich  zunächst  das  Verhalten  des  Körncrplasraas  in  durch 
den  Schnitt  geöffneten  Zellen  geu^en  Wasser  in  KUrze  besprechen. 

Die  Einwirkung  des  Wassers^  auf  das  Komerplasma  durch 

Schnitt  verletzter  Zellen,  bewirkt  eine  auffällige  Verringerung 


<  Ich  habe  dasaclbo  bei  den  V^erouchen,  die  in  üiesem  Capitel  be- 
r<iob<*D  werden  sollen,  iromer  nur  Im  destillirten  Zustande  ungewandt, 
vai  ich  hier  oin-  fQr  aUoiuiil  bemerke. 
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«les  orsprfUiglicbeD  LichtbrechnD^srennO^eiis  der  anter  diesen 
Umständen  sofort  sieb  desorganisirenden  Manse  des  KömerpUs- 
mag.  Es  hat  fUr  minh  den  Ansebein,  als  würde  das  Letztere 
fast  g*iD7.  in  eine  LO^ong  überführt  werden.  Ueno  ich  finde  nach 
einiger  Zeit  innerhalb  der  Zelle  nach  dem  Verschwinden  des 
Kömerplasmas  eine  soanerheblicbe  Menge  eines  körnigen,  weiter 
nicht  veräuderungsfXhigeu  Residuums,  dass  dasselbe  fUr  das 
Verhalten  de.s  K^imerjduiimafi  im  Grossen  UAd  Ganzen  kaum  in 
Betracht  kommen  kann.  Am  anschaulichsten  verlaufen  die  bei 
der  Auilösnug  des  Kömerplasmas  sich  zu  erkennen  gebenden 
Grscheioungen ,  wenn  mau  das  Wasser  durch  eine  verdünnte 
Carminlösnng  ersetzt  und  auf  diese  Weise  beschickte  Präparate, 
aas  trockenen  oder  auch  gequollenen  Erbsen,  unverzüglich  unter 
daK  Mikruskop  bringt.  Hat  man  hierbei  nicht  zu  lange  gezögert, 
so  erblickt  man  da&  innerhalb  gei)tifneter  Zellen  »ich  desorgani- 
sircnde  K6mer|)Ia8ma  im  tingirteu  Zustand,  welcher  jedoch  wegen 
der  gleichzeitig  stattfindenden  Lösung,  nur  eine  sehr  kurze  Zeit 
iuihfilt.  Wenige  Augenblicke  nach  der  Tinetion  erscheint  in  der 
Zelle  eine  Flüssigkeit,  die  denselben  Farbton  besitzt,  wie  die 
liugireude.  In  der  TiuctioDsflUsäigkeit  befindliche,  aus  den  Zellen 
herausgeßchwemmte  lubaltf^klumpen,  erscheinen  bei  der  Unter- 
suchung nur  in  ihren  inneren  Partien  tingirt.  an  welchen  Punkten 
die  Färbung  in  dem  Masse  als  die  L^isung  fortschreitet,  mehr  und 
mehr  verbUisst. 

Um  die  Veränderungen,  welche  der  Alkohol  in  dem  bereits 
durch  die  Wassereinwirkung  desorganisirteu  Köruerplasma  her- 
vorruft, beurtheilen  zu  können,  wurden  der  Einwirkung  desselben, 
aus  gequollenen  Erbsen  herausgeschnittene  dickere  Scheiben,  die 
zahlreiche  ^e^cblosisene,un  verleidete  Zellen  enthielten,  unterworfen. 
Um  sich  die  Überzeugung  zu  verschaffen,  dass  die  in  Alkohol 
zu  bringenden  Sclieibcn  unverletzte  Zellen  wirklich  enthielten, 
wurden  sie  zuvor  in  Wasser  untersucht,  was  im  jeden  Fall  so 
schnell  wie  möglich  geschah.  Dieses  Verfahren,  durch  welches 
ganz  und  gar  nicht  bezweckt  wurde  den  desorganißirieu  Zustand 
im  Körnerplasma  unverletzter  Zellen  herbeizuführen,  da  dieses 
schon  durch  das  Herausschneiden  der  Scheiben  seiner  Organi- 
sation verlustig  wird,  gewährt  den  Vorthetl,  dass  durch  das  Ein- 
tragen der  Schnitte  in  Wasser,  das  bei  der  späteren  Untersuchung 
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stfirende  K5rnerplasraa,    in   den   durch  den  Schnitt  geöflfneren 
Zelicn  granz  beseitigt  wird.  Die  Einwirkung  des  Alkohols  auf  die 
jiben   dauerte  4 — 6  Stunden.  Hieranf  wurden  die  Scheiben 
roo  Neueni  in  Wasser  untersacfat,  zu  welchem  /weck  dieselben 
zttTor  in   einem  am  Objectträger  betiudlichen  Waasertropi'en  in 
kleine  Theile  Kerscbniiten  wurden.  So  getaugte  ein  Thcil  der  im 
aner'tffneten  Zustande  der  Einwirkung  des  Alkohols  ausgesetzt 
^-eweseneo  Zellen  unter  Verhältnissen  zur  Beobachtung,  die  es 
ermjiglicbten  in   Erl'uhrung  zu  bringen^   ob  das  dcsorganisirte 
Kömcrplasma  sein  Verhalten  gegen  Wasser  geändert  habe  oder 
nicht.  Die  Untersuchung  ergab  nun  als  Resultat,  das s  die 
Einwirkung  des  Alkohols  aHl"  das  dcsorganisirte  Kör- 
nerplasma  geschlossener  ZeHen  unter  den  angegebenen 
Verbilltnissen  spurlos  vorübergehe.  Dies  ist  ausnahms- 
los der  Fall,  wenn  das  Körnerptnsma  sofort  nach  seiner 
Desorganisation    innerhalb   un verwundeter    ZeUhäute, 
der  Einwirkung  des  Alkohols  unterworfen  wird.   Es  ist 
DOn  einleuchtend,  dass  das  auffaUend  verschiedene  Verhalten  des 
Pl&smas  von  Vollzellcn,  die  sich  iu  Alkohol priiparatcn  beiluden, 
licht  allein  ans  der  Einwirkung  des  Alkohols  resultiren  könne. 
Dieses  negative  Resnlt;it.  welches  die  unmittelbare  Einwirkung 
de«  Alkohols  ergab,   musstc   notbwondig  znr  SchlussfolgernDg 
Abren .    dass    die   Überführung    des    Plasmas    von    VoÜKoUea 
encböpfter  Cotyledonen  in  einem  Zustand,  der  nur  mit  dem  einer 
Oeriunung  verglichen  werden  kann,  gewisse  Veränderungen  in 
Miller  Zusammcusetzuug  voraussetzt. 

Es  ergab  sich  nun  aus  meinen  weite renVersuc he n, 
daiB  erst  durch  eine  länger  andauernde  t^inwi  rkung 
<lus  Wassers  auf  das  frische^  innerhalb  gcschlosseFicr 
ZellbHutc  befindliche  dcsorganisirte  Körucrplasma, 
die  Bedingungen  bergesteUt  werden,  unter  denen  das 
TollftCfindig  dcsorganisirte  Kßruerplasma  die  Fähigkeit 
erlangt,  durch  die  nachträglich  stattfindende  Behand- 
lang  mit  Alkuhol  in  den  geronneneu  Zustand  zu  Über- 
gehen, in  welchem  da  stiel  ho  eine  in  allen  Punkten 
Ob«reiD8timmendc  Beschaffenheit  mit  dem  Kürner- 
plasma der  Vdllzellen  crscluipfterj  iu  Alkohol  gehär- 
teter Cotyl  edonen  besitzt. 
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Zu  den  beti-eflFenden  Versuchen  wnrdeii  ebenfaUa  dickere, 
theüs  trockeuen,  tbeils  bereits  gequoUeuea  Erbsen  entnommene 
Lamellen  verwendet,  welche,  wenn  sie  unverwuudete  Zellen  in 
nicht  zu  geringer  Anzahl  enthielten,  durt^h  längere  Zeit  der  Ein- 
wirkung destillirtcn  Wassers  unterworfen  wurden.  Von  Zeit  zu 
Zeit  wurden  die  LöBliohkcitsverhältnissc  des  KISrnerplasmas 
dieser  Schnitte,  durch  Zerschneiden  der  letzteren  iu  CarmiuUisnng 
geprüft.  So  gelang  es  auch  annälicrnd  dt3n  Zeitpunkt  zu  be- 
stimmen,  in  welchem  aus  der  Kiiiwirkiiiig  des  Wassors  resnltU^ 
rende  Veränderungen  im  Verbalten  des  Kfirnerplasmas  nach- 
weisbar werden.  Die  Letzteren  sind  k:uun  mehr  zu  verkennen, 
wenn  die  Behandlung  mit  Wasser  dunli  hfiläntig  8  Stunden 
fortgesetzt  wurde.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  ist  das  ursprünglich 
vollHtändig  desorgani.^irt  gewesene  Körnerplasma  bereits  ein  in 
Wasser  unlöslicher  Körper.  Partikel  dieses  Ktirnerplasmas,  die 
durch  da«  nachträgliche  Zerschneiden  der  Versucbsachnitte  in  die 
Canuiiilösung  befördert  werden,  imbibiren  diese  sofort,  und  neh- 
men in  kürzester  Zeit  den  unter  Umständen  erreichbaren  höch- 
sten Tinctionsgrad  an.  Ein  Verblassen  der  tingirteu,  aus  ange- 
schnittenen in  die  ZusatztlHssigkeit  gerathenen  Klumpen  dieses 
Plasmas  ist  ebenso  wenig  zu  Iii-merkeit,  als  an  den  Partien  des- 
selben, die  beim  nachträglichen  Zerschneiden  in  den  geiiflneten 
Zellen  znrückbleiben.  Dabei  hnt  sich  jedoch  der  ursprüngliche 
Aggregatzustand  des  vollständig  desorganisirten  Körnerplasmas 
gar  nicht  geändert,  und  es  besitzt  dasselbe  auch  nach  der  Mace- 
ration  in  Wasser  die  Beschaftenheit  eines  breiartig  erweichten, 
durch  schwachen  Druck  zerreiblirhen  Körpers. 

Eine  länger  andauernde  Kinwirkung  des  Wassers 
vermag  somit  dem  Körnerplanma,  die  seine  Löslichkeit 
im  desorgauisirten  Zustand  bedingenden  Vehikel  zu 
entziehen.  Ich  stehe  nicht  an,  diesen  Effect  auf  einen 
durch  die  unverletzten  Hlllien  des  Körnerplasmas  ver- 
mittelten dialytischen  Vorgang  zurückzuführen,  welcher 
den  Anstritt,  der  seine  LOslichkcit  bedingenden  Stoffe, 
aus  der  unverletzten  Zelle  zur  Folge  hat. 

Die  durch  dialytiache  Vorgänge  zn  Staude  kummenden  Ver- 
änderungen der  Aleuronkörner,  setzen  den  unverletzten  Zustand 
der   Wasserernwirkung    unterworfener   Zellen    voraas.    Es    ist 


Du  ProtopUsmu  der  Erbse. 


91 


I 


I 


Tortlnfifr  nicht  zn  entscheiden,  oh  nur  die  ZcUbnut  oder  die 
peripherisehe  Hauisehicht  alleia,  für  das  Verhalten  des  vollstfindig, 
oder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  desorganisirten  KUrncrplasinas 
DUBgebend  sind.  Jedenfalls  niuss  gefolgert  werden,  dass  unter 
den  Angegebenen  Bedingungen  eine  peripheristiije  Schieht,  möge 
dies  die  Zellbaat  oder  die  membranartige  Haiilsi-hicht  auf  der 
Oberfläehe  des  Körner])lasma8  sein,  durch  ihren  physikalischen 
Aufbau  ftlr  das  Resultat  des  osmotischen  Austrittes  von  Stoffen, 
in  quulitativer  Hinsicht  bestimmend  ist.  Dies  ist  die  einzige  zu- 
lässige ScbluHsfolgerung;  denn  jeder  Versuch  das  so  aufnülige 
Reeujtat  einer  länger  andauernden  Wassereinwirkung,  aus  Vor- 
gingen anderer  Natur  erklären  zu  wollen,  fällt  damit,  dass  der 
Verlust  der  LösHchkeit  nur  unter  Bedingungen  erfolgt,  die  das 
Zostandekoninien  einer  diosuKttisehen  Wechselwirkung,  zwischen 
der  vollständig  desorgauisirten  Substanz  des  Kfirnerplasma«  und 
dem  umgebenden  flüssigen  Medium,  unter  Mitwirkung  einer  peri- 
pherischen Schicht  ermöglichen. 

Da«  unlöslich  geworrleue  Körnerpbsma  wird  weder  vacnolig 
Doch  schwächer  liohthruchend,  als  bei  Hoginu  der  Dialyse.  Die 
Menge  der  diosinotisch  austretenden  Stuffe  ist  jedenfalls  zu  gering, 
ils  dass  irgend  eine  direct  walirnohmbaro  Veränderung  des  un- 
löslich  gewordenen  Kömerphismas  crfoliren  könnte. 

Obwohl  die  Eigenschaften,  die  das  Körncrplasma  durch  deu 

diosmotischen  Austritt,  tod  ursprunglich  innerhalb  des  ersteren 

jelösten  Stoffen  erlangt,  jeden  Zweifel  beseitigen,  dass  unter  den 

DMfnsaten  Kali  und  plioKphorsaureH  Kali  sirh  befinden,  muss  vor- 

ättfig  ganz  dahingestellt  bleiben,  oh  diese  liisenden  Vehikel  allein 

oder  gleichzeitig  mit  anderen  Stoffen,   und  zwar  mit  geringen 

Mengen  der  Proteinsubstanz  des  Dcsorgiiuisationsproiluctes,  in 

4w  die  Zelle  nmgcbende  Waseer  übergehen.  Zu  Gunsten  dieser 

letzteren  Auffassung,   wttrde  der  bekanntlich  gleichzeitig  statt- 

fmdende  osmotische  Austritt  von  Protcinsubstanzen,  mit  den  ihre 

LöSDDg  bewirkenden  Vehikeln,  während  der  Quellung  vou  Samen, 

sprechen.  —  FUr  die  Richtigkeit  dieser  AuftiiHSung,  tler  zu  Folge 

dts  reränderte  Verhalten   des  Kömerplasinas  mit  dem  Verlust 

«einer  Lösungsmittel,  die  als  Diffusat©  aus  der  Zelle  austreten,  in 

Zuaiumenhang  gebracht  wird  unrl  die,  wie  ich  glaube,  mit  den 

SQwärtig  geltenden   Anschuuungeu    llber  die  Eigenschaften 
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des  in  Betracht  kommenden  ProteinstotTes  sich  im  Einklang' 
befindet,  kann  ich  nur  einen  imiirectcn  Beweis  erbringen.  Dieser 
ergab  sich  mir  aus  dem  Verhalten  des  in  Wasser  unlöslich 
gewordenen  Körnerplasmas,  gegen  die  mnthmasslich  ursprüng- 
lich vorhanden  gewesenen,  die  Löslichkeit  in  Wawser  bedin- 
genden Agentien.  Wurde  nAmlicb  dem  am  Objectträger 
befindlichen  Wasacrtropfen,  in  welchem  die  Versuchs- 
seheibcheu  nachträglich  zerschnitten  worden,  eine  nar 
geringe  Menge  eines  der  beiden  genannten  8tolfe  znge- 
setzt,  so  erfolgte  in  kürzester  Zeit  die  Lösung  des  ia 
geöffneten  Zellen  zurückgebliebenen  Desorganisa- 
tioDsproductes,  als  auch  in  der  ZasatzHUssigkeit  frei- 
schwimmender Partikel  desselben. 

Auf  das  unlöslich  gewordene  KömoT)lasma,  welches  sich 
in  Zellen  heHudet,  die  beim  nachträglichen  Zerschneiden  der  Ver- 
suchsKclitiitte  nicht  gei^fliiet  werden,  äusseni  die  geuannten  Agen- 
tien  keine  Wirkmig,  die,  wenn  durch  dieselbe  eine  Lösung  und 
schlieKsHcli  der  Annlritt  derselben  durch  die  Zellhaut  zu  Stande 
künie,  sich  doch  dadurch  bemerkhar  machen  milsste,  dass  an  die 
iStelle  des  ursprünglichen  desorganisirten  Inhaltskörpers  eine 
Flüssigkeit  von  der  Beschaflenheit  der  ausserhalb  der  Zelle 
iietindtichen  treten  wllrde.  Ich  ntiiss  also  annehmen,  dass  allseitig 
geschlossene  Zellen,  deren  Körnerplasma  in  den  desorganisirten 
Zustand  Überfuhrt  wm-de,  alle  Bedingungen  in  sich  rereinigen, 
unter  denen  eine  dialytiscbe  iSpaltuug  der  ursprünglichen  C'om- 
ponenten  des  Körnerplasmas  zu  Stande  kommen  kaun. 

Für  eine  andere  Kategorie  von  Proteinstoffen  ist  es  bereit» 
erwiesen,  dass  ihnen  auf  dialytischem  Weg  Salze  entzogen 
werden  können.  Ja,  es  ist  nns,  wie  sich  dies  aus  den  Versuchen 
Uraham's  und  Aronstein's  ergibt,  in  der  Dialyse  ein  Mittel 
gegeben,  Albuuiiulösungen  im  salzfreien  Zustand  zu  erbalten. 
Bei  den  DifTu&ionsversuchen  des  letzteren  Forscher»  dienten  als 
Eiweisslösung:  Blutserum  von  Kinderblut  und  HUlmereiweiss- 
lögungen.)   leh  erachte  es  ttlr  gewiss,  dass  auch  Versuche  mit 


*  Vergleiche  ilbor  die'Ke«ultAte.  ?.n  d^nen  AroTiBteia  gelangte,  das 
Refemt  im  „Jahresberioht  über  die  Fortschritte  der  T hier- Chemie*'  heraj^> 
vom  U.  M»ly,  3.Bd..  1874,  S.  14  iE 
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Cafleinlösiiitgeii  eiu  ähnliches  Resultat  wie  ilie  der  genanuten 
FonM'hftr  er^ebeu  mUsalen,  vorausgesetzt,  daas  es  ans  gelingen 
k&nme  einen  Dialysator  zusaniinenznstellcn^  dessen  dialysirende 
Membran,   die  für  deu  in   ßctracbt  kommenden  Zweck  nOthige 

I'  Bescbalfeaheit  besitzen  wUrdc. 
Aas  Zellen^  deren  Kömerplasma  im  Zustand  unvolUtändiger 
Desorganisation  der  Dialyse  unterwürfen  wurde,  lassen  sich  die 
ikttronkörner  mit  Leichtigkeit  isoliren.  Oerathen  durch  das 
ncbtr&gliche  Zersebueiden  der  Versiicbsscbnitte  grössere  Klum- 
■  peu  des  Körücrpln^mas  in  die  ZasatzäUssigkeit,  so  bewirkt  das 
Verschiebeo  des  Deckglases  oder  das  Hcrurarollen  derselben 
Üuren  ZerfaU.  Dabei  verschwindet  die  bereits  gequollene  Grnnd- 
sahsianz,  während  die  Alenronk^rner,  wenigstens  iunerbatb  der 
entten  halben  Stande  nach  dem  Offnen  der  Zelle,  sieh  als  dnrch- 
aas  onverKnderliche  Gebilde  verhalten.  Die  Dialyse,  welcher  das 
auvolUliindig  ilesorganisirte    Kürner}>lasnia    unterworfen   wird, 

(vermag  demnach  nur  die  weitere  Desorganisation  der  Aleuron- 
kSrner  fHr  eine  knrze  Zeit  aufzuhalten,  auf  welche  sich  allein 
iMe  wahrnehmbaren,  auf  dem  geänderten  Verhalten  gegen  Wasser 
beruhenden  Veränderungen  beschränken,  die  jedoch  in  keinem 
Falle  frtiher,  als  nach  dem  Offnen  der  Zellen  zu  Stande  kommen. 

Wird  das  nachträgliche  Offnen  der  Zellen  in  Carminlösnng 
vorgenommen,  so  erhält  man  die  Aleuronkörner  sofort  als  tingirte 
(kbilde  znr  Ansicht.  (Fig.  6  u.) 

Mit  dem  Verlast  seiner  Löslichkeit,  hat  jedoch  das 
Alearonkorn  keineswegs  die  Fähigkeit  zu  weiteren 
Verttnderangen  ei n geh  11  s st.  Verbleiben  nämlich  solche 
Alenrnnkömer  durch  längere  Zeit  im  Wasser  oder  in  der  Car- 
(BralÖsung  —  in  welcher  die  Veränderungen  mit  grösserer  Deut- 
liehkeit  verlaufen  —  so  macht  sich  zunächst  das  Verschwin- 
den der  Vacnolen  bemerkbar.  An  deren  Stelle  tritt  eine  kör- 
nige Snbstanz.  ans  der  nun.  wie  aus  der  Fig.  0  A  zu  ersehen  ist, 
iia«  ganze  Aleurouknrn  besteht.  Diese  Verändernng  der  Structur 
Aleoronkornes  ist  constant  von  einer  Volumvergrösserung 
begleitet 

Ak  weitere  Veränderung  macht  sich  das  Erscheinen  einer 
keilen,  farblosen,  peripherischen  Zone  bemerkbar,  die  sich  nacli 
einiger  Zeit  auf  Stellen  ron  wechselnder  Ausdehnung  tlber  den 
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rotben  Kern  zu  erbeben  beginnt,  so  dose  der  letztere  schliessUcb 
innerhalbder  bellen  Zone  eine  peripberiacbeLage  erhält.  (Fig.6c.) 
Das  £r«cbeineD  der  bellen  Zone  and  die  Geiitalt,  welcbe  dieselbe 
bei  länger  andaaemder  Wa^sereinwirkung  aunimmt,  sind  tbcils 
durch  die  Anwesenheit  des  Htlllhäutcbenä,  tbeils  durch  die  An- 
i#amm1nng  eines  Quellungsproductes.  zwiacbeo  diesem  und  dem 
gefärbten  Kern  bedingt.  Ob  die  iu  dem  beKagten  Raum  sieb  an- 
sammelnde, die  Dehnung  de8  HUUbäutebeus  bewirkt;nde  Substanz, 
die  jedenfalls  den  Oonsistenzgrad  einer  Flüssigkeit  besitzt^  nur 
aus  den  peripherisehen  Schiebten  des  Kernes  oder  ans  seiner 
ganzen  Masse  hervorgeht,  konnte  ich  nicht  ent^cbciden ,  da 
das  Erscheinen  dieser  Zone,  weder  eine  auffällige  Verringerung 
der  Masse  noch  des  LichtbrechungSTermögens  des  Kernes  znr 
Folge  hat.  Das  Letztere  durfte  wohl  den  geringen  Gehalt  an 
fester  Substanz,  der  i^wischeu  dem  Hauthäutcheu  und  der  Ober- 
fläche deH  Kernes  zum  Vorschein  kommenden  Schicht,  ausser 
Zweifel  stellen. 

in  einem  gewissen  Zeitpunkt  wird  nun  das  UttUbäutchen, 
welches  bis  dahin  der  Volumvergrjisserung  der  hellen  Zone, 
durch  pasHtvd  Dehnung  folgte,  zerrissen.  Dasselbe  ersebeint 
nun  als  ein  faltiges,  den  gefärbten  Kern  zum  Thcil  bedeckendes 
Säckeben  ^^Fig.  6  </).  —  Der  von  seiner  Hölle  befreite,  in  Walser 
nnlösliehe  Kern,  betindet  sich  iu  einem  breiartig  erweichten  Zn- 
stand, welcher  das  Zusammeutiiessen  nach  dem  Abwerfen  des 
HUllbäutcbeus  in  unmittelbaren  Contact  geratheiider  Kerne  ge- 
stattet. Ans  diesem  Grunde  findet  man  iu  Zellen,  die  in  Cannin- 
lösung  gedffuet  wurden,  nach  einiger  Zeit  au  Stelle  der  vacnoli- 
flirten  Aleuronkörner  rothc,  formlose,  körnige  Masnen,  zwischen 
welchen  es  oft  die  Hllllliäntchen  anfy.nfinden  gelingt. 

Alle  diese  Veränderungen,  deren  die  AleuronkttruLT  nach 
Erschöpfnng  des  Zelliahaltcs  durch  Wasser  in  Folge  nachträglich 
statttindender  Isoliruiit;  in  diesem  lUhig  sind,  verlaufen  äusserst 
langsam.  Bei  manchen  Aleiironkürnern  erfolgt  das  Abwerfen  des 
HUIlhäutebens  erst  nach  3  Stunden. 

leb  will  im  Folgenden  die  Veränderungen,  der  dialytischen 
Wirkung  unterworfener  AleuronkOraer,  nach  ihrer  leolirung  im 
Wasser,  als  die  secnndärc  Desorganisation  bezeichnen. 
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Die  nach  dem  Abstreifen  des  Httllhiintchens  zurltckblei- 
bendcD  Kerne  siud,  wie  die  aus  ihrer  Verschmelzung  hervor- 
fehcDdei)  Massen,  keiner  weiteren  Veränderung  f^hig;  sie  be- 
srehen  unzweifelhart  aus  einer  in  Wasser  milöpliehen  .Substanz. 
Aos  dem  Erscheinen  der  periiiherischen,  dus  HUIlhiiiiicheu  ab- 

I  liebenden  Zone  isolirter  Alearonkörner  muss  jedoch  gefolgert 
werden,  dass  dieselben  beim  Beginn  der  secundäreu  Desorgani- 
satiOD  noch  lösliche  Antbeiie  enthalten,  deren  Vorlmiulensein 
den  Verlauf  der  secumlärcu  Uesorgunisation  ursächlich  bedingt. 

I  Im  Grossen  und  Ganzen  sind  jedoch  die  Stoffe  der  letzteren 
Kategorie  fUr  das  Verhalten  des  Aleurorikornes  nicht  mass- 
gehend,  da  die  Menge  der  in  Li)8ung  übergebenden  und  nach 
dem  Zerreissen  des  HUllbäntchens  sich  mit  der  Zunatztlilssig- 
keit  vermischenden  Stoffe,  im  Verhältniss  zur  Masse  des  unlös- 
lichen Rückstandes,  als  verschwindend  klein  bezeichnet  werden 
mas9. 

Die  Fähigkeit  unvollständig  dosorganisirtcr  Alenronkörner 
nnch  gewissen  Veränderungen,  die  ihre  quantitative  Zusaramcu- 
»etzong  betreffen,  im  isolirten  Zustand  einer  secundärcn  Des- 
organisation zu  unterliegen,  ist  ein  weiterer  Beleg  fUr  die 
Ton  mir  bereits  auHgesprochene  Ansicht,  dass  die  Desorgani- 
Bation  der  AleuronkHrner  mit  den  in  ihrer  Substanz  enthaltenen 
liisendcD  Vehikeln  nichts  zu  scbaffeu  habe.  Ks  wäre,  wenn  wir 
noch  länger  an  der  Ansicht  Pfeffer's,  die  schon  der  aus  der 
Untersuchung  gef|uollener  Erbsen  sich  ergehende  Befund  wider- 
legt, festhalten  wollten,  unbegreiflich,  warnm  knrzc  Zeit  nach 
«tülsteheDder  Desorganisation,  es  erst  des  Öffnens  der  Zelle  be- 

Idarf,  um  die  Wirkung  der  vorhandenen  lösenden  Agentien  aus- 
iBlösen,  wodurch  das  isolirte  Aleiironkorn  gewissermassen  erst 
den  Ansioss  erhält,  die  ganze  Seala  der  Desorgani^ationsgrade, 
die  iu  Zellen  mit  vollständig  desorgani^irtem  KürnerplaBma  früher 
2Dia  Abschlüsse  gelangt,  zu  durchlaufen.  Wurden  ferner  so 
Mhlsgende  Verschiedenheiten  im  Verhalten  der  AleuroukOrner 
eines  Schnittes,  nur  aus  einem  Mehr  oder  Weniger  der  in  den 
ervtereu  enthaltenen  lösenden  Agentien  resultireu,  so  mtissto 
j«des  unvollständig  desorgauisirte  Alcuronkorn  wegen  seines 
geringen  Gehaites  au  lösenden  Stoffen,  vuu  dem  Zeitpunkt  an,  in 
welchem  die  centrale  Vacuole  erschienen  ist,  nach  dem  Öffnen 
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der  Zelle,   voraasgosetxt,   das»  noch  keine   Veründeranget 
Folge  der  Dialyse  erfolgrt  sind,   sich   nicht  weiter  verändern. 
Wir  sehen  vielmehr,  dass  d»8  novolUtändig  dcsorganisirte  Aleu- 
ronkorn  trotz  seines  Gehalten  an  lösenden  StofTcn,  innerhalb 
der  Zelle  sich  diesen  gegenüber,  als  unlöslicher  Körper  verhält. 
Doranf  habe  ich  pchon  bei  der  Bespreohnng  des  Verhaltens  der 
Alenronkftrner   im    Quelinngsstadinm    hingewiesen.    Für   mass- 
gebend kann  ich  die  Anwesenheit  durch  Dialyse  entziehbarer^ 
die  Lösung  bewirkender  Stoffe  fUr  das  Verhalten  der  Alearon-     , 
körner  erst  dann  betrachten,  wenn  die  letzteren  einen  höhere^H 
DesorganisationsfrrJMl  erreichten,  als  es  derjenige  ist.  in  welchenrf^ 
sich  das  Alem-onkom  des  nnvollstündigen  dcsorgaTiisirten  Körner- 
jdasmaa  befindet.  Wenn  sich  diese  unter  Verhältnissen  betiiideii|H 
die  ihre  auf  weiterer  Quellung  beruhende  Desorganisation  eu  ver- 
hindern  vermögen   —    dies    ist    in  gewissen  Fällen   innerhalb 
geschlossener  Zellen  thatsächlicli  der  Fall  —  so  entfalleu  lllr  die 
noch  vorhandenen  lÖHenden  Vehikel  die  Hedingungeu,  unter  denen 
sie   in   Action   treten    könnten.    So   ist   das   Aleuionkon»   durch 
den  KcHt  der  demselben  noch  innewoimcnclen  Organisation,  der 
Wirkung  von  Agentieu  entrltckt,  die  ihren  Einfiiiss  iu  einem 
späteren    DesorKanisationastadium    geltend    machen.    —    Das 
Oegensätzliche  der  Ansictil  IM'eli'cr's  Hber  die  Beziehungen  der 
lösenden  Agentien   r.n  den  Veriindcningen,   denen  die  Alcuron- 
kömer  unter  bcHtimmten  Umständen  nnterHegen  unddcr  meinigen,  • 
liegt  nun  darin,  dasg  Ptet'fer  die  Desorganisation  in  directen 
Znearamenhang  mit  den  die  Lösung  vermittelnden  Stoffen  bringt, 
während  ich,  in  den  so  eben  mitgetheilten  Krscbeiunngen,  eine 
weitere  Stutze  fttr  die  bereit»  in   der  ersten  Abhandlung  auufl 
gesprochene   Schlnssfolgerung  finde:  diiKs  die   Lösung  dei^^ 
A  leuronkörner  den  bereits  desorganisirten  Zustand 
derselben  voraussetzt.   Damit  will  ich  jedoch  nicht  gesagt 
habt^n,  dass  das  unveränderte  organisirte  Aleuronkorn  im  wasser- 
irabibirteu  Znstand  von  einer  Lösung  der  besagten  Stoffe  durch- 
drungen ivird,  die  ihre  Wirkung  erst  in  dem   .A.iigenblick   zn 
äusseni  beginnt,   in  welchem  die  Veränderungen  des  Aleuron-'^ 
kornes,  die  bereits  bekannte  äussere  Bedingungen  voraussetzen." 
einen  höheren  Grad  erreichen.  Dies  würde  die  petitio  principü 
in  sich  einschliessen,  dass  der  organisirte  Zustand  einer  Materie 
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auch  deren  chemische  Eigen Kchaflen  zu  modificiren  vermöge. 
Uetn  wUrde  anch  das  in  der  ersten  Abiiandlung  bereits  beschrie- 
bene Verbalten^  der  noch  gar  nicht  veränderten  Aleüronkömer, 
fen  phosphorsaures  Kali  und  Kali  widersprechen.  Ich  erachte 
vielmehr  für  wahrecbeiiilicb,  iUihh  die  lösenden  Vehikel  in 
einer  eomplexen  Verbindung  mit  anderen  Stoffen  in  der  Substanz 
tier  Aleuronkürner  an  dem  molecularen  Aufbau  der  letzteren 
tbeilnehmen,  und  so  hinge  wahrend  der  forlsehreitenden  Desorga- 
nisation festgehalten  werden,  bis  diese  nicht  einen  bcstinuuten 
Grad  erreicht  hat. 

Das  innerhalb  einer  geschlossenen Zellhautdialysirte,  unvoll- 
ständig desorganisirte  Könierplasma  enthält  Aleuroukürner, 
welche  in  noch  einer  anderen  Beziehung  sich  wesentlich  verschie- 
den verhalten.  Es  ist  die  leichte  Gerinnbarkeit  dersel- 
ben in  Alkohol,  wodurch  das  vacuolisirte  Aleuroiikorn  die 
Eigenschaften  eines  in  Wasser  vollkommen  uulös]i<-hen  und  iin- 
reränderlichen  Körpers  erlangt.  In  dieser  Beziehung  besteht 
iwi^chen  dem  unveränderten  Aleuronkorn  und  dem,  durch  die 
Dialpe  «einer  Löslichkeit  verlustig  gewordenen,  ein  tief  ein- 
seifender Unterschied.  Bei  Gegenwart  der  lösenden  Vehikel,  ver- 
mag selbst  die  tagelang  fortgesetzte  Einwirkung  des  Alkohols  an 
lien  Eigensciiaften  der  Aleuronkömer  Nichts  zn  ändern,  ja  nicht 
einmal  den  Verlauf  der  Desorganisation,  in  Folge  nachträglich 
rtattfinilender  Einwirkung  des  Wassers  zu  modificiren.  Fllr  Aleu- 
rmikürner,  die  durch  lünger  andauernde  Wasaereiuwirkung  ihre 
LtMlicIikeit  bereits  eingehusst  haben,  genllgt  zur  ijberflihrung  in 
deo  geronnenen  Zustand  eine  so  kurze  audaticmde  Einwirkung 
de«  Alkohols,  dass,  wie  ich  glaube,  in  dieser  Beziehung  /.wischen 
dem  veränderten  Aleuronkorn  uud  dem  PIasmak<irp«r  oder  Zell- 
kern einer  lebensthUtigen  Zelle,  kein  Unterschied  besteht.  Ich 
erhielt  in  der  Regel  die  Aleuronkömer  meiner  dicken  Versuchs- 
flchoitte.  nachdem  die  Einwirkung  des  absohiten  Alkohols  etwa 
10  Miontcn  gedauert  hatte,  in  bereits  geronnenem  Zustand  zur 
rntersncbung. 

Das  vollständig  desorganisirte,  dialysirte  Kör- 
aerplasnia  erlangt  ferner  durch  die  Einwirkung 
äes  Alkohols  auf  die  Versuchsschnitte   den  ganzen 

Mufc.  d.  uAUiciD.-iutttMf.  Cl.  LXXVIU.  Ud.  I.  Abih.  7 


98 


Tan  gl. 


Complcs  von  Eigenschaften,  welchen  das  Körner- 
plaama  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  in  den  Voll- 
zellen der  Alkoholpräparate,  aus  den  durch  die 
Keimung  erschöpften  Ootylcdonen  besitzt.  Es  ist 
somit  der  Verlust  der  lösenden  Vehikel,  den  die 
Vollzellen  als  BestandtheUe  eines  mitWasser  durch- 
tränkten Gewebes  erleiden  und  ferner  die  Behand- 
lung mit  Alkohol,  durch  welche  so  auffällige  Ver- 
änderungen des  Verhaltens,  der  durch  die  Desorga- 
nisation entstehenden  Masse  zustande  kommen. — 
Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Vollzellen,  welohe  nach  ihrer 
Coustituiruug  keine  wahrnehmbaren  auf  Resorptiun  ihrer  Re- 
servcötoffe  berulieudc  Vcräudenmgen  erkennen  lassen,  dennocJt 
Stoffe  abgehen,  die  in  lebcnsthätigcn  Zellen  dcrCot^-ledonen  einer 
weiteren  Venvendiing  fähig  sind.  Wenigstens  erachte  ich  es  fUr 
erwiesen,  dass  wenn  Hberhuupt  die  Löslichkeit  des  Körnerplasmas 
von  seinem  Gehalt  an  phosphorsanrem  Kali  nnd  Kali  abhängt, 
diese  im  vollständig  desorganisirtcn  Körncrplasma  der  VoUzeüen 
nicht  enthalten  sein  können. 

In  welchem  Aggregatzustand  durch  die  Einwirkung  de» 
Alkohols  geronnene  Alenronkörner  der  Erbse  sich  befinden 
mögen,  kann  der  Kleinheit  des  Objectes  wegou  nicht  direkt 
erschlossen  werden.  Aus  gleich  zu  erörternden  Gründen  glaube 
ich  jedoch  annehmen  zu  mUssen,  dass  derselbe  von  dem  eines 
starren  Körpers  nicht  diffcriren  könne.  Die  Grundsubstanz  des 
dial^'sirten  uuvollstündig  desorganisirtcn  Könirrplasmas,  erleidet 
nämlich  durch  die  Behandlung  mit  Alkohol  keinerlei  Verände- 
rungen, auch  wird  durch  diese  der  bereits  begonneue  Zerfall 
derselben  nicht  aufgehalten.  Aus  diesem  Grunde  gelingt  es,  durch 
das  nachträgliche  Zerschneiden  der  Zellen  im  Wasser  oder  Car- 
niinlösung,  die  geronnenen,  vacuolisirten,  in  letzterem  Falle  sieb 
sofort  tingirendcn  Alcuronkönier,  in  Menge  zu  isoliren.  Dabei 
tindet  jedoch  nicht  nur  ein  zuOilligcs  Lostrennen  oder  Heraus- 
falleu  der  Aleuronkömcr  aus  ihren  Alveolen  im  Kömerplasma 
statt,  sondern  ein  thatsächlicher  Zerfall  des  letzteren,  in  Folge 
der  unaufhaltsam  weiter  fortschreitenden  Lösung  der  Grun''- 
substnnz.  Mit  Rücksicht  darauf  ist  das  Verhalten  des 
vollständig    desorganisirtcn    Körnerpia smaa,     nach 
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tziehuBg    der    anter    Umstünden     seine    LtJsung 
hewirkenden    Stoffe    gegen    Alkohol    nur    dafiuroh 
erklärlich,  dass  bei  der  Desorganieation  eine  gegcn- 
•eitige    vollständige    Durchdringung    der   nicht   ge- 
rinnbaren Grnndinasse  mit  der  Su h stanz  der  Alenron- 
körner   zu   Stande   kommt,   welche   letztere  nnn  für 
das    weitere   Vcrlialten,    des    ans   der  Vermischung 
beider  Substanzen  hervorgehenden  Kürpcrs  bestim- 
mend ist.    Ich  echiiesse  darauH,  dnss  dio  genmnenen  vacnoli- 
siTten  Ale'ironkörner  dieselben  Eigenschaften  in  physikalischer 
Beaiehung,   wenn  nicht  in   einem  noch  höheren   Gra<l,   besitzen 
nlsseo.  welche  diese  nach  ihrer  Vermisfhung  mit  der  Grund- 
Substanz,  dem  ganzen  KömcrplaBma  zu  crtbeilen  vermögen.  — 
Es  liegt  aber  noch  ein  anderer  Grund  fllr  die  Schliissfolgerung 
vor,  dass  ftlr  die  Eigenschaften  des  vollständig  desorganisirten 
Kßrnerplasma»,  die  gegenseitige  Durchdringung  der  Grundmasse 
mit  der^  in  dieser  sich  vcrtheilendcn  Substauz  der  AleuraiikOrner 
ma«8gebend  ist.  Die  Grunduiasse  ist  nümlicii  hei  der  Behandlung 
lüit  CanninlÖsnng  nicht  im  Geringsten  tinctionsfithig,  während 
die  racnolisirten  Alenronkörner  derselben  Vollzellen  unter  allen 
Umständen   diesen   Farbstoff  aufspeichern.    Daraus  ist  nun  zu 
«neben,  dass  das  vollständig  desor^anisirte  Köntcrplasma,  die 
«dnente  Fähigkeit  P'arb.«toffe  in  seiner  Masse  durch  bekannte 
«Cttmulative  Wirkung  anzuhiiufen   nnd  in    dieser  unlöslich  zu 
fiiiren,  einzig  und  aliein  nur  Stoffen  verdankt,  die  ursprünglich 
nun  Aufbau  der  Alenronkörner  dienten,   und  die  sich  erst  in 
Folge  der  Desorganisation,  in  der  (Irundraasse  brK  znr  vollstän- 
digen Durchdringung  beider  vertbcilt  haben. 

Da«  dialytiseher  Veränderungen  in  einem  h^iheren  Grade 
flhtge  Kömcrpla.sma,  erscheint  innerhalb  der  unverletzten  Zellen 
der  dicken  Versuchsschnitte,  nach  Massgabe  seines  Dcsorgani- 
Mtionsgrades  in  zwei  distincten  Formen.  Es  ist  demnach  die 
Fähigkeit  des  vollständig  <lcsorganisirtcn  oder  v&cuolieirte 
Alenronkörner  enthaltenden  Körnerplasmas,  durch  einen  aus 
d«r  cingcK^teteri  Dialyse  resnltirenden  Verlust  gewisser  Stoffe, 
beitimniten  Veränderung  zu  unterliegen,  nicht  durch  den  Grad 
dw  Desorganisation  bedingt,  welchen  dasselbe  wührend  der 
Dialyse  inne  hat.   Die  Erwägung  der  Thatsnchc,  dass  die  lösen- 
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den  Vehikel  bei  der  Qnellung  der  Erbsen  im  Wasser. 
letz^e^e  zum  Theil  Ubergohenj  wUrde  sogar  zur  Schliissfolgcrung 
berechtigen,  dasB  die  Substanz  der  Aleuronkörner  unter  allen 
Umstünden,  mögen  sie  nun  als  organisirle  Gebilde  in  Zellen  des 
quelk'riden  Samens,  oder  als  vacunläsirte  Iitbalt**knrper  im  Kör- 
n«fii!asma  nach  iifg^mneiier  Desorganisation  auftreten,  odernueh 
vollendeter  Desorf^anisation  znr  Bildung  der  die  Zellen  erfüllen- 
den Emnlsiou  beigetragen  haben,  durch  die  Einwirkunf?  von 
Wasser,  eine  durch  Diülyse  zu  Stande  kommende  Abspaltung 
lösender  Vehikel  erleiden  kann. 

Das  Resultat  der  dialytischen  Veräuderunf^en  ist  jedoch 
wenif^Rtens  fllr  die  zwei  ersten,  der  directen  Tlntersnchunj; 
zugänglichen  Fälle,  gradweise  verschieden.  Und  zwar  tritt  das 
Alcuronkorn  einer  gequollenen  Erbse,  uns  als  ein  Gebilde  von 
wesentlich  denselben  Ktgensehaften  entgegen,  wie  das  eines 
Sebnittee,  welcher  erst  am  Objectträger  Wasser  imbibirte. 
Durch  die  Quellnug  erscheint  weder  die  Löslicbkeit,  noch  das 
Verhalten  gegen  Alkohol  Im  Geringsten  modificirt  Durch  die 
Q  Heilung  in  reinem  Wasser  gelingt  es  weder  Ale  nron- 
körner  Dnlöslich  zu  machen,  noch  ihnen  die  Fähig- 
keit zu  ertheilen  in  Alkohol  zu  gerinnen.  Diese  letzteren 
zwei,  durch  die  Dialyse  zu  bewirkenden  sich  gegenseitig 
bedingenden  Veränderungen  haben  den  bereits  desorganisirten 
Zustand  zur  nothvvendif^cu  Voraussetzung.  Daraus  könnte  nun  der 
Schluss  gezogen  werden,  dass  die  Organisation,  welche  das 
Alewronkom  bereits  im  Qucllungsstadium  inne  hat,  den  Verän- 
derungen, welchen  dcsorganisirte  Alcuronkörncr  anter  aoalogen 
Verhültnissen  unterliegen,  hindernd  eutgegentrit,  dass  femer 
die  quantitative  Einifusse  an  Itiaüchen  Stoffen  in  Folge  der 
Wassereinwirkung ^  sieb  innerhalb  Grenzen  bewege,  für  welche 
der  jeweilige  Denorganisationsgrad  tlirect  bestimmend  ist.  Auf 
dem  Verlust  der  Löslichkeit,  and  der  erlangten  Gerinnungs- 
fähigkeit beruhende  stoffliche  Veränderungen  des  Aleuronkornes, 
setzen  Bedingungen  voraus,  die  in  den  Aleuronkörnem  während 
der  QuelUing  der  Erljsen  nie  realisirt  sind.  Fnd  so  ist  der 
negative  Erfolg,  welchen  die  Härtungsprocedur  gequollener 
Erbsen  in  Alkohol  ergibt,  der  indirccte  Beweis  fllr  die  Kichligkeit 
des  durch  directe  Beobachiung  constatirten  Befundes,  das«  das 
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Alearoukoni  der  Erbee  in  Folge  der  Qnellung  nicht  einmal  diesen 
Orad  von  Veräuderuug  erleidet^  welrlier,  bei  der  in  einemScIinitto 
sieb  rolliciehenden  Wasseruiitnahme,  als  der  relativ  geringste 
angeseheu  werden  niuss. 

Über  das  Verhalten  der  uuvoUständig  desorganisirten 
AleDronkömer,  die  im  cr»ch{>pflen  Zustande  der  Cotyledonen  in 
manchen  VoUzcIleu  enlbttltcu  siiid^  die  albo  der  Einwirkung  dctj 
Imbitionswassers  des  Gewebes  während  der  ganzen  Dauer  der 
Keimung  aasgesetzt  waren,  hübe  ieU  keinerlei  geuag  eialässliche 
Beobachtungen  gesammelt.  Ich  kann  in  dieser  Beziehung  nur 
w  viel  angeben,  dass  die  besagten  AleuronkÖrner,  geöffneter 
Zellen,  in  verdiinnlem  Glycerin  eingeschlossener  tingirter  Prit- 
paratc,  nach  Wochen  in  einem  ganz  unveränderten  Zustande 
befunden  wurden.  ¥ls  bat  Mso  den  Auscbein,  dass  eine  sehr 
lang  fortgesetzte  Wasfierciuwirknng  riuch  tiefer  eingreifende 
Verfindernn^'en  in  der  Bescbaflenheit  der  Substanz  der  Aleuroii- 
kfirner  bewirkt,  als  es  «iiejenigen  sind,  deren  Zustandekummen 
fSr  das  Verbalten  derselben  bei  der  secundären  Desorganisation 
uiassgebcnd  ist. 

Seibat  die  relativ  kurz  andauernde  Wassereinwirkung,  der 
ich  meine  VersucbsHcbnitte  unterwarf,  bedingt  Veränderungen, 
(iie  sich  nicht  allein  auf  die  AlL'unmkiirner  erstrecken;  denn  es 
werden  durch  dictjc  sowohl  diu  lüillbkntchen,  als  auch  die  in  nicht 
geringem  Grade  nir  die  Wassercinsvirkung  enipHndlichen  Haut- 
Bchii'btsäcke,  gegen  diese  resistent.  In  letzterer  Be/iehniig  besteht 
iwischeii  den  HautscbichtsHckeu,  während  dei'  Keimung  entstan- 
dener Vollzellen  und  der,  durch  Wassereinwirkuug  veränderten 
VersuchsHchuitte,  die  vollkommenste  Übereinstimmung. 

Die  Gerinnbarkeit  unliislich  gemachter  Alenronkörner  der 
Erbse  in  Alkohol,  ferner  ihre  Fälligkeit,  sich  in  Folge  nachträg- 
licher Isolirung  im  Wasser  zu  verändern,  ist  von  den  Mitteln,  die 
angewandt  wurden,  um  den  Alcuionkömem  der  lösenden  Vehikel 
zn  entziehen,  ganz,  unabhängig.  Es  gelingt  nämlich  rariuitisirle 
Alenronki^nier  des  unvtdiständig  desorganisirten  Körnerplasmas 
der  Erbse  noch  viel  rascher,  als  bei  Anwendung  reinen  Wassers, 
onlnglicb  zu  machen,  ohne  dass  ihnen  dadurch  die  Fähigkeit 
itt  weitereu  Veränderungen  in  Folge  uacbträgU<'her  Isolirung 
beDüniineu  wfirde,  wenn  man  die  Versuchsschnitte  der  Einwirkung 
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von  Wüsser  aussetzt,  welches  eineu  j^erinsen  Zusatz  von 
Schwefelsäure  enthält.  Ich  habe  tlaraul"  bereits  in  meiner 
ersten  AbbaDdlung  hingewiesen,  wo  ich  auch  nachgewiesen  za 
haben  glaube,  dass  mit  Pi'el'fer'schem  Gemiüche  bebandelte 
Aleuronkörner  der  Erbse  nicht  nur  uiiUlslich  gemacht,  sondern- 
auch  in  den  geronneneu  Zustand  Überfuhrt  sind. 

Mil  Rücksicht  darauf,  kann  ich  die  vou  Pfeffer  befolg' 
MetiKule,  wenn  es  darauf  anlvommt,  das  Vorhalten  der  Aleuron- 
kOrner  nach  Entziehung  lösender  Agentien  7.n  studiren,  keineswegs 
als  eine  solche  bezeichnen,  deren  Anwendung  richtige  Kesultate  in 
Aussicht  stellen  kannte.  Dies  ist,  wie  es  aus  dem  bereits  Vorge^l 
l)rachteii  erhi;IU,  nur  dann  zu  erreicheu,  wenn  bei  der  Entziehung 
lösender  Vehikel  alle  Umstände  ferngehalten  werden,  unter 
denen  eine  Gerinnung  der  Substanz  der  Aleurunktimer  /.u  Stande 
kommen  kiVnnte.  Und  dazu  gehört  vur  Allem,  die  Ausschliessung 
des  Alkohols,  dessen  Anwendung  unter  den  von  Pfeffer  angege- 
hencn  Modalitäten,  nur  durch  die  übrigens  ganz  unrichtige 
Aanahme  zo  rechtfertigen  wÄre,  dass  Wasser  unter  allen  Ver- 
häUiiissen  seinen  dcstfrgauisireudtin  KiiiHuss  geltend  macht.  Ich 
habe  in  dem  von  mär  befolgten  und  iiereits  angegebenen,  auf  Auf- 
<iuellen  ganzer  Erbsen  in  B<'bweiel8äurehaltigem  Wasser  beruhen- 
den Verfahren,  den  Eigenthümliclikeiten  der  Aleuronkörner  dieses 
Objcctes  nach  dem  V'erluste  lösender  Veldbel  Rechnung  getragen. 
Ich  hege  die  Hoffnung,  dass  diese  Methode  auch  heim  Studium 
des  differenzirten,  aber  nicht  vitalen  Plasmas  der  RcserreMil 
stoffbehälter  anderer  Samen,  sich  als  zweckmässig  erweisen' 
wird,  insoweit  es  vielleicht  durch  diese  gelingen  könnte,  die 
Beziehungen  der  lösenden  Vehikel  zur  Desorganisation  der  Aleu- 
ronkörner, mit  Hticksicht  auf  andere  Untersuchungsobjecte  sicher 
zu  Stelleu. 


m 


Die  Farbstoifaiifnahme  im  dcHorgaiiisirteH  Körnerplasma. 

Ich  halle  hei  Anwendung  des  Tinctionsverfahrcns,  welches 
mir  bei  der  Beurtlieiluog  der  Löslichkeitsverhältnisse,  des  durch 
andauernde  Wassereinwirkung  veränderton  Körnerpla.smas  nicht 
unwesentliche  Dienste  geleistet  hat,  liiareicliende  Gclegenlieit 
einige  Beoi)achtungen,   über   das  Verhallen   des  Protoplasmas 
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nuseres  Objectea  gegen  Canninlösnng  zu  sammeln.  Van  diesen 
flrill  ich  die  Folgenden  hier  in  Ktlrze  zusammenstellen. 

Die  periplieriHchen  Hantschichten  und  die  Hautaebiohtsäcke 
sind  Hüter  allen  UmaiÜnden,  in  ihrem  Verhalten  ge<,^eu  Carmiu 
als  roUkoQimen  iudiö'erentc  Theile  des  l'la.smas  anzuHcheo;  sie 
erecbeinen  selbst  aach  der  intensirstcn  Tjnctioii  des  KOrnerpla«- 
WA»f  als  helle  farblose  Säumu. 

Wird  ein  Sobuitt  ans  einer  gequollenen  Erbsc^  der  geschlos- 
scue  Zellen  eotbält,  in  verdünnte  Oanninlösnng  gebracht,  so  ist 
oft  nach  mehrstündigem  Verbleiben  in  der  FarbätotflöHUng,  in  den 
unverUlzten  Zellen  desselben,  von  einer  Tiuctiun  des  KHrner- 
pla»Dia»  niclit  das  Geringste  wahr/unehmen.  Dieses  Verhalten 
ist  am  SU  aufi*alleuder,  als  das  vollständig  desorganisirte  Körner- 
plasma, respeetive  die  vaeuolisirten  Alenronkönier,  in  hohem 
ijrade  tinetionstühig  sind.  Das  Letztere  ergibt  sich  einerseits} 
I  AUS  der  wegen  fortschreitender  Lösung  schnell  verblassenden 
■  Tinction  der  Residuen  des  Kömerplasmas  geölTueter  Zellen  oder 
freiÜejiender  Fragmente  desselben,  anderseits  ans  der  rapid 
verittufendcu  Tinclion,  des  durnh  Dialyse  uidöslioh  gewordeneu 
voUiülkudig  desorganiniiten  Könierplasma!»  und  der  vacuolisirten 
AJciironkt^mer,  wenn  die  Carmiulösung  nach  Offnen  der  Zellen 
mit  dem  Inhalte  in  uniuittelbarcu  Contact  gerUtli. 

Die  Annahme,  dnss  die  peripherische  Ilüulsehicht  zwar  für 
4en  Farbstoff  permeabel  sei,  diesen  jedoch  analog  wie  die  Zell- 
but  nicht  aufspeichert,  ist  mit  RUcksicht  auf  das  Vorstehende 
Absolut  unannehmbar;  sie  mllsste  dahin  modiücirt  werden^  dass 
die  peripherische  Uiukleidnng  wenigstens  in  einer  Schichte  fUr 
die  Uolectlle  des  Farbstoffes  impermeabel  sei,  in  keiner  jedoch 
tla«  fllr  das  Körnerplanma  so  eminente Tinctionsvermügen  besitze. 
Die«  ist  jedoch  keineswegs  die  einzige  Möglichkeit,  welche  sich 
zar  Erklärung  des  besagten  Verhaltens  darbietet,  denn  es  ist 
a  |iriori  denkbar,  dass  die  peripberistrhe  Haulschicbte  in  allen 
.vhicbtcD,  also  in  ihrer  ganzen  Dicke,  vermöge  ihres  micellaren 
Bimee  fUr  die  Farbstufflösung  unwegsam  sei  und  duss  dieselbe 
erst  in  Folge  nachträglicher  Veränderungen  in  der  Substanz  der 
bvsliDen  Umklcidnng,  in  das  Körnerplasmo  gelange.  Würe  dies 
[     ncklig,   so    könnte   diese   hyaline    Grenzzone   in   Betreff  ihres 
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oder  Membran  —  der  diosniotisch  bestimmeaden  Schicht  seine» 
RyaliiplaBmas  —  identische  Sohicht  angesehen  werden. ' 

Wie  ist  jedorh  das  nach  einiger  Zeit  dennoch  Hiattfindende 
Eindringen  der  FarbstotTlüsuug  in  das  Kümerplasuia  zu  erklären? 
—  Wir  wissen  bereits,  dass  die  Zollen  innerhalb  welcher  die 
Desorganisation  des  Körneridasmas  erfolgt  gleichzeitig  eine  ■ 
Volumvergrösserang  erfahren  und  dass  dabei  die  peripherische 
Hautscbicht,  vermöge  ihrer  eigenen  Imbitionskraft  der  Zellhaut 
Schritt  lUr  Schritt  folgt  dicBcr  dicht  angcscliniiegt  bleibend.  Kb 
wäre  nun  denkbar,  dass  die  TinctionsflUssigkeit  iu  das  Köraer- 
pijisniii  dur<!h  kleine,  wälhrend  der  Quelluug  der  iieripherischeu 
Hautscbidit  in  dieser  entstandene  Risse  eindringt,  dass  also  fllr 
das  ZuHlandekonimen  der  Tinction  analoge  Verhiiltnisse  mass- 
gebend sind,  wie  in  einigen  von  Pfeffer  beobiit-hteten  Füllen.* 

Eine  andere  Mü^^lielikcit  wSire  aber  die,  dass  die  physikali- 
schen Kigenschafteu  der  poriplierischen  Hautschicht  sich  eben 
erst  in  Folge  ihrer  Qnellung  veiiindem.  Denn  während  derselben 
musö  airh  ja  die  ursprUngliebe  Entfernung  zwischen  den  Micellen 
der  hyalinen  Zone,  nach  Massgabe  der  zn  Stande  gekommenen 
Volumxuualmie  nothwendig  vergrössern.  Es  wäre  daher  auch 
dies  möglich  und  wahrscheinlich,  dass  die  peri]>heri8che  Haut- 
schiebt,  nach  Äbscbluss  der  Quellung  eine  lieschaffenbeit  besitzt, 
die  den  Durchgang  der  Moleküle  des  Farbstoffes  in  das  Körner- 
plasuia  ermöglicht,  ohne  dass  gröbere  Kissc  in  der  ersteren  vor- 
handen wären.  J 

Meine  eigenen  bisherigen  Beobachtungen,  dnd  mych  nicirt 
bis  zu  dem  Punkte  gediehen,  als  da.sK  ich  /.wischen  den  beiden 
angedeuteten  Möglichkeiten  entscheiden  k^Minte.  [eh  muss  dess- 
halb,  die  auf  das  diosriiotinidie  Verhalten  der  iHM'iiiheriseben 
llautschiolit  Hezug  hnbtMiden  FrjigeUj  mit  dorn  Hinweis  auf  die 
beiden  vorgebrachten  Mi%liclikc'itcn  dahingestclU  sein  lassen. 

Die  Cysten  des  erschöpften  Parenchynis.  ^B 

Die  folgenden  Angaben  be/Jehen  sich  zum  grössten  Thcil, 
auf  den  ganz  erschöpften  Zustand  im  Lichte  ausgekeimter  Erbsen, 


I  Pfeffer,  OBmotiache  Untersuchungren  1B77,  S.  123. 
«  L.  c,  p.  123. 
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an  welciten  Objecten  ich  Vorkommnisse  dieser  Art  /iierst  kennen 
lernte.  Von  t'ntwickeliinfrs^escljit'htliehen  GcsirOitspankten  ans, 
habe  ich  diesen  üegeustand  nicht  eingehend  gt*nug  bearbeitet, 
80  das8  ich  selbst  Bedenken  tragen  miiestc  das  Wenige,  wag  ich 
als  airiier  beobachtete  Thatsache  in  dieser  Beziehung  hinstellen 
kann,  an  dieser  Stelle  mit  dem,  den  fertigen  Zustand  dieser 
(febtlde  betreffenden  Detail  mitzubeliandeln.  Aus  dem«elbeR 
(»runde  konnte  iiuch  mein  Versuch  aus  einer  Reihe  von  Einzel- 
flülen  die  Kntwickelungsgeschiclite  bisher  nidit  bettbachleter 
Gebilde  zu  abstrahiren,  nicht  anders  als  Uickenhaft  ansiallen, 
jutmal  deren  Entstehungsweise  in  bekannten  Gestaltuugsvorgän- 
fen  innerhalb  der  Zelle  keine  Analogie  hat.  Ich  lege  desshalb 
denselben  mit  aller  Heserve,  als  noch  unferligen  Bericht  über  eine 
nicht  nninteressante  biologische  Kigenlhllmlichkeit  derkeimcndea 
Erbse,  meinen  Fachgenossen  vor. 


Die  Cysten  enihnUcndeu  Zellen  der  von  mir  utitersnch- 
ten  Cotyl*?donen,  befanden  sich  oft,  in  Betreff  des  Gehalte» 
an  plasmatischer  SnbslanK,  in  dern  höchsten  Znstande  der  Er- 
echftpfung.  Dieser  ist  durch  den  Mani,^cl  eines  coatiimirliclien 
WaDdhek-geg  gekennzeichnet.  Oft  sind  nicht  eiminil  Kudimeute 
eine«  solchen  vorhanden,  selbst  dort  nicht,  wo  man  sie  am  obe- 
ren noch  vcrmuthcn  könnte.  Dies  sind  die  Punkte,  aut  welchen 
»ich  die  Cyste  der  Zellhaut  ansetzt,  da  man  meinen  kSnnte, 
dass  vielleicht  irgend  welche  Überreste  des  früher  als  Waud- 
bcleg  auftretenden  ProtoiiUisniakftrpers  nach  Abschluss  der 
RtBorption  dazu  dienen,  um  die  mitunter  sehr  voluminiise  Cyste 
an  die  Zellhaut  /,u  befestigen.  Die  Rtarkccysten  enthaltenden 
Zellen  haben  Übrigens,  bis  sie  in  den  Znstand  gelangen  in 
dem  dieselben  uns  als  weiter  nicht  verfinderungsiahige  Zellele- 
jieDte  dcfi  erschöpften  Parenchyms  entgegentreten,  eine  Reihe 
fanz  iinaloger  Veränderungen  wie  Zellen,  in  denen  eine  Kney- 
Mining  von  StUrkeklimeru  nicht  erfolgte,  durchznnmchen.  So 
findet  man  hMntig  genug  Stürkecysten  enthaltende  Zellen,  io 
denen  ein  eontinuirlicher,  von  der  Zell  haut  auf  die,  in  das 
Lumen  der  Zelle  vorspringende  Uberfliiche  der 
Cyste  Hbergehender  Wandheleg  nnd  ein  in  diesem  steckender 
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Kern  deutlich  nachweisbar  ist.  Den  Kern  sah  ich  häutig  iu  dem, 
Über  die  freie  Obeiilächc  der  Cyste  gespannten  Theile  des  Wand-  H 
belegcß.  (Fig.  7,  8.)  Es  erscheint  also  bis  zu  einem  gewissen 
Zeitpuukt  die  Cyste  zwischen  den  Wandbeleg  und  die  Zellbaat 
hineingeschobea.  Hier  will  ich  uueh  bemerken,  dass  der  W:uid- 
beleg  der  Cyste  sehr  fest  adhürirt,  da  eine  Ablösung  desselbeu 
von  den  freien  Oberfijichen  des  in  die  Zelle  hiueiuragendcQ  Neu-, 
gebildes,  durch  Anwendung  bekannter  Mittel  nie  gelingt. 

Die  Gegenwart  der  Cyste,  deren  Knistebung  in  einem  rel 
tiv  früheren  Zeitpunkt  erfolgt,  inÜnirl  keineswegs  auf  den  Modus 
der  Resorption  der  Reservestofife  und  es  bleibt  der  Einfluss  der- 
selben bei  einer  voUstündigen  Eni'vstirang,  nur  auf  das  ein- 
gescbbsgeue  Stärkekorn  beschränkt.  In  diesem  Falle  ist  das 
Letztere  vor  Aufliij^nng  mehr  oder  weni.:;er  geschllt/i.  Diese 
Uugicichheiten  sind  dafllr  bestimmend,  ob  der  UohJraum  der 
Cyste  ganz  oder  nur  zum  Theile  von  dem  eingeschlossenen 
Stftrkekorn  ausgef\lUt  wird.  fl 

Die   Cysten  treten  in  zwei  Hauplformcn  auf,  je  nachdem^ 
dieselben  um  die  Stärkukiiruer  eine  allnoitig  geschlossene  HuUe 
bilden  oder  nicht.  Cysten  der  letzteren  Art  ergeheineu  gewüha-^f 
lieh  als  dem  SUirkekorn   einseitig  angelagerte  Neugebilde  von 
schUeselförmiger  Form,  welche  nur  einen  Theil  der  OberÜäche 
des  Stilrkekornes  bedecken.  Wir  können  daher  im  Allgemeinen 
eine  vollständige  und  unrollstaudigc  Encystirnng  unter-^^ 
scheiden.  ^  Im  Folgenden  will  ich  znnäcbst  nur  auf  die   voll- 
ständige Encystirung  Rücksicht  nehmen. 

Die  Dimensionen  der  Cysten  sind  atisserordcntlich  schwan-.; 
kend. 

DUnne  Cysten  erscheinen  auf  dem  optischen  Querschnitt  von 
liarallelen,  conceatrischen  C^mtoureu  begrenzt.  Bei  grösserer 
Masse  sind  die  Cysten  in  dei'  Regel  ungleichuässig  verdickt  — 
Die  Fig.  7 — 16,  bringen  einige  der  |vriignnnteven  Fonuen  der 
Kapseln  zur  Anschauung,  die  jedoch  ht-i  Weitem  ni^ilil  alle  von 
mir  beohuchteten  Formen  derselben  erschüpien.  i 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  scheint  wenigstens  bei  Betrach- 
tung unter  achwacher  Vergrösserung,  die  Kapsel  der  OberÜäche 
des  eingcscbloMwcnen  Stärkckonies  dicht  anzuliegen,  so  das» 
man  auf  den  ersten  Anblick  meinen  ktSnnte,  dass  die  Substanz 
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psel  direct  in  die  des  Htärkekorneä  Übergeht.  Dass  die 
Substanz  der  Cyste  der  übcrÖäche  des  .Stärkekornes  nur  aufge- 
lagert ist,  cr^bt  sieb  sofort  aus  der  Betrachtung  sokbcr  dem 
StSrkekorn  dicht  anliegender  Hüllen  unter  starker  YergrÖssornng. 
!u  diesem  Falle  uiurkirt  sich  die  Grenxe  zwisrlieu  der  Cyste  und 
der  Kapsel  darch  einen  deutlichen  dunklen  Cuntour,  welcher,  wie 
aus  Fig.  15  zn  ersehen  ist,  sieh  hier  und  da  zu  schmalen  Spalten 
enveiiert.  Ob  die  Letzteren  schon  ursprunglich  vorhanden  waren, 
oder  erst  in  Folge  einer  geringen  Schrumpfung  derCystensubstanz, 
tfatrb  die  Einwirkung  des  zur  Härtung  der  Cotyledonen  ange- 
V3Uidteu  Alkohols  entstanden  t^ind,  will  ich  dahingestellt  sein 
lassen. 

Muäsie  schon  die  Anwcseniieit  spalteuförniiger  Erweiterau* 
,  des  Grenzcontours  zurJSchhiHsfidgeruugflihren,  dass  zwischen 
ttobstauz  der  Kapset  und  des  Stärkekorncs  keine  CoutinuitÄt 
besteht,  so  wurde  dies  zur  Gc^viösbeit,  als  es  mir  Kapseln  auf- 
zufinden gelang,  deren  innere  Peripherie  von  der  Oheriiäche 
des  eingeschlossenen  Stärkekornes,  durch  einen  deutlich  wahr- 
uehüjbaren  Zwisch<*uraum  getreuat  war,  in  welchen  Fällen  das 
Stürkekorn  den  von  der  Kapsel  gebildeten  Hohlraum  nur  zam 
Thcile  ausftlllte.  Derartige  Vorkommnisse  sind  in  dt-n  Fig.  S»,  11 
nnd  1:?  abgebildet.  Der  in  Fig.  1 1  abgebildete  Fall  ist  insofern 
Too  Interesse,  als  hier  auf  der  inneren  Obertläcbe  der  Kapsel 
l«üsteufÖruiige,  treppeuartig  Über  einander  gestellte  Verdickungen 
inr  Ausbildung  gtlanfrteu. 

Die  Substanz  der  Kapsel  i^t  entweder  farblos,  oder  mit  dem 
tiesorganisirten  Plasma  der  Vollzellen   und  den  intereellularen 

iten  Übereinstimmend  gelb  gcförbt. 

Dieser  gelbe  Farbstoff  ist  ebenn*)  wie  der  des  Plasmas  der 
Voll/eilen  und  der  gelUrhten  Secrutc  in  Alkohol  unlöslich. 

Eine  optische  Diffcrenzirung  lässt  die  farblose  oder  gelb 
gefärbte  Masse  der  Kupstd  nur  scheinbar  erkennen^  und  dies 
iosofeme,  als  mau  namentlich  unter  stärkerer  Vergrössernng, 
eine,  die  Masse  der  Cyste  gegen  den  in  derselben  befindlichen 
Hohlraum,  abgrenzende  dichte  Schiebte  zu  sehen  glaubt.  Mit 
^fCaster  Deutlichkeit  tritt  diese  Erscheinung  an  Cysten  hervor, 
deren  Lumen  von  dem  StJlrkekoni,  nicht  vollstäudi;:  ausgettlllt 
wird.  Ant^nglieh,  als  ich  diese  Erscheinung  kennen  lernte,  glaubte 
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ich  sie  mit  einev  ^^tructnrdifferenzimng  in  Zusainmenhaii^  bringen 
zu  ruHsöCTi.  Dies  hat  aich  später  als  unrichtig  heruus^estellt,  da 
ich  mich  überzeugte,  dass  diese  Begrenzung  dnroh  Interferenz 
an  der  inneren  OberfJäche  bedingt  ist. 

In  physikalischer  Beziehuu^  ist  die  Substanz  der  Cyste  nicht 
unerbeblich  von  der  des  Stärkekomes  verschieden^  da  es  durch 
stärkeren  Druck  oft  gelingt,  das  Stärkekorn  innerhalb  seiner 
unversehrten  llUlle  zu  zertrhinmern.  Dasselbe  eveipiet  sich 
häutig  bei  den,  mit  der  Anfertigung  und  Beschickung  der  Präpa- 
rate vcriiuudeueu  Maitipalutiüncn.  Das  Letztere  wnr  bei  der  in 
Flg.  9  abgebildeten  Cyste  der  Fnll.  —  Durch  stärkeren  Drack 
gelingt  C8  auch  die  Cysten  zu  sprengen^  welche  dabei  in 
scharfkantige  Trllmmer  zerfallen.  Die  Cyste  ißt  demnach  ans 
einer,  der  Trennung  ihrer  Thcile  einen  hiiheren  Widerstand,  als 
die  Stärkekürner  entgegensetzenden  Substanz  gebildet.  Dies  ist 
sowohl  hei  in  Wa.Mser  aus  frischem  Miitcriale  zur  rnterauchung 
gebrachten  Kapseln,  als  bei  denen  der  AlkoliolprSparate  der  Fall, 
welche  letzteren  in  Betreff  des  Aguregntzustandt^s  in  keiner 
erheblichen  Weise  von  frischen  differiren.  Ich  bemerke  dies  aus- 
drücklich, am  dem  Etnwnri'e  zu  begegnen,  als  hätte  ich  nrsprling- 
lich  weiche,  schleim-  oder  breiartige  den  Stärkekörnern  aufge- 
lagerte Massen,  die  durch  den  Hartungsprocess  in  Alkohol,  etwa 
durch  (icrinnung  odt  r  Wrisserentziehung  eine  Veränderung  ihres 
Agpegaiznstandes  erlitten  haben,  ans  fester  Substanz  bestehend 
beschrieben,  und  auf  diese  Wnise  veränderte  Inhal tsköqicr  und 
Artefactc,  als  nr.sprtlnj:iieh  vorhanden  angesehen. 

Durch  die  Einwirkung  von  Alkohol,  femer  durch  Trocknen, 
erleidet  die  Cyste  keine  bemerkbare  Volumvermindernng.  —  In 
Alkohol  lösliche  Stoffe  dtlrften  t^ieh  in  der  Kni^sel  kaum  vorfin- 
den; auch  der  Gehalt  an  Inibitionswaseer,  dürfte  in  diesen 
jedenfalls  ein  nur  sehr  minimaler  sein. 

Im  polarisirten  Licht  erwiesen  sieh  die  Cysten,  als  aos 
isotroper  Substanz  bestehende  Körper. 

Zu  den  Untersuchuugen  tlber  die  Genese  der  in  Rede 
stehenden  Gebilde,  deren  nach  lange  nicht  abgeschlossenem 
KeHultate  eben  hinreichten,  um  mich  im  Allgemeinen  Hber  einige 
die  Entwirkehingsverhältnisse  betreflVuden  Funkle  zu  orientiren, 
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wurden  ansschliesslicli  nur  in  Aikoliol  geliJirtete  Colyledonen 
äuge  wandt. 

Die  Kotstehnug  der  Kapseln  greift  aal'  ein  sehr  frUbes 
KclmuugHsUidium  /.urllck  und  ich  glaube  Zelten  gesebeu  zw 
L^en»  die  iiercitö  eiiijj't'kapselte  .Stilvkekümer  eutbiclten,  bevor 
Doch  die  AnüÜsuQg  der  centralen  Peripherie  des  KöroerpUä- 
1^^,  Zürn  Zwecke  der  Bildung  des  Zellsaftcs,  erheblicli  vorgc- 
sriiritleu  war. 

Die  Untersuchung  von  Cot^-ledonen,  in  dereu  Zellen  der 
lauere  Theil  de»  tCömerplasmos  bereits  durch  einen  Zcllsaft 
ersetzt  ist  zeigt  ohne  Weiteres,  dass  sit*]]  die  EncvHtirung  ge- 
wisser Stärkekümer  ausscbliesslich  nur  auf  Zollen  beschränkt, 
dereu  Reservcnabruugägtofl'cD  ftlr  die  Eniäbrang  der  jangen 
Keimptianze  herangezogen  werden.  Diese  Tbatsaehe  habe  ich 
ausnahmslos  eonstatirt,  und  ich  kann  aus  diesem  (irundc  das  Vor- 
kouuneu  enejstirter  Stärkekönier  iu  Zellen,  die  durch  die  begin- 
nende Ei'^chöpfuug  die  bereits  erwähnten  Veränderungen  in 
ihrem  KiSrnerpla«nia  erfahren,  als  eines  ihrer  herA^orstechendsten 
biologischen  Merkmale  bezeichnen.  In  Zellen,  die  sieb  im 
enchüptten  Pareuchyme  als  Vollzellcn  constituireu,  und  die  mit 
ihrem  ganzen  Gebalt  an  He8er\-enahrungastoffen  in  den  Dauer- 
zuatand  Übergehen,  habe  ich  mir-h  vergebenüi  ben:Ubt,  in  Cysten 
eiDgeechlossene  iStärkckürucr  aiiizußD<len. 

Vou  den  iu  eich  erschüpfeuden  Zellen  betindlichon  Stärko- 
kömem  ist  es  iu  der  Regel  nur  ein  emziges,  welches  euoyätirt 
ffird.  Mehr  als  drei  StUrkekürner  habe  ich  nie,  innerhalb  einer 
Zelle  im  encystirten  Znstande  gernnden.  Es  sind  aber  in  allen 
FjÜlcn.  nur  gewisse  Stärkeküruer,  welche  durch  die  Encystlruug 
vor  der  Einwirkung  detj  Zellsaftes  geschlitzt  werden  und  zwar 
lOiDier  nur  solche,  die  mit  ihrem  liautscbichtsacke  der  periphe- 
risehen  Hautschiebt  anhängen,  also  diejenigen,  weiche  durch  ihre 
Lagerung  im  Ki5rnerplasma  der  Zellbait  am  nächsten  gerllckt 
mui  vou  der  letzteren,  nur  durch  die  hyaline  Umkleidung  des 
Protoplasmakörpers  getrennt  sind.  Eine  Eiukapüclung  von  der 
Peripherie  des  Protoplasraakt^irpers  durch  Aleuroukürnerschich- 
ten  getrennter  Stäirkekömer,  deren  Hautsehicbtsack  demnach 
zu  der  peripherischen  Inikleidung  iu  keinerlei  Beziehungen 
tritt,  findet  in  keinem  Falle  statt.   Chcs  ist  eine  Thatsachc,  auf 
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welche  je*ler  ErkISrnngpvcrHnoh  der  Vorgänge,   auf  denen  die 
Eucj'Btimng  beruht  RHeksicbt  ku  nehmen  hat. 

In  genetischer  Beziehung  ist  die  Cyste  ein  Neu- 
gebilde, welcheg  durch  Auflagerung  auf  die  Ober- 
fläche des  zu  encystirenden  StUrkekomes  hervor- 
geht und  in  dem  Masse  als  es  selbst  an  Volum 
zunimmt^  den  Hautschichtsack  von  der  Oberfläche 
des  Stlirkekornes  abhebt.  Ob  die  VoliimvergrOsserung  des 
Hautschiclitsackes  dnrch  passirti  Dehnung,  Queüung  oder 
Waphethnm  zu  Stande  kommt,  konnte  ich  direct  nicht  ent- 
scheiden. 

Dies  ist  das  Rösum6  der  Resultate,  meiner  auf  die  ersten 
Entwickelnngszuständc  gerichlcten  Untersuchungen,  wclrhc,  wie 
es  die  Natur  des  Objectes  mit  sich  bringt,  mit  fast  unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten  verbunden  sind. 

Die  Letzteren  ergeben  sich  daraus,  das.s  für  das  Stadium 
der  angegebenen  Verhältnisse  möglichst  dünne  Schnitte  erfor- 
derlich sind,  denn  nnr  in  solchen  ist  die  einen  genauen  Einblick 
80  sehr  erschwerende  Anwesenheit  der  Aleuronknrner,  zum  Theile 
eliminirt.  Eine  andere  iSchwicrigkeit  ergibt  sich  daraus,  dass  die 
Cotyledonen  auch  nach  der  sorgföltigsten  Entwässerung  doch 
nur  zürn  geringsten  Theile  jene  Eigenschaften  erlangen,  welche 
die  Anfertigung  von  Präparaten  aus  trockene»  Erbsen,  die  das 
Anftreten  der  hyalinen  Urnkteidiin^im  des  Protoplasmakörpers 
deutlich  zeigen,  so  wesentlich  erleicfitem.  In  letzterem  Falle  sind 
die  Stärkekörner  in  die  Alveolen  des  fast  liornartigen  Körner- 
pljismas  eingebettet,  und  es  gehört  kein  hesoudorer  Aufwand  von 
Gednld  dazu,  um  in  einem  Schnitt  die  Lagerung  in  ihrem  Haut- 
schichtsackc  stcckeuder  peripherischer  Stärkekömer  mit  Deut- 
lichkeit zur  Anschauung  zu  bringen.  Viel  schivieriger  ist  das 
nach  der  Entwässerung  zu  erreioben.  Hier  sind  die  Stärkekörner 
einer  Masse  eingelagert,  die  ihrer  Reschaffenheit  nach  nichts 
weniger  als  geeignet  ist.  diese  in  ihrer  Lage  während  derSchniti- 
fllhrung  zu  fixireu,  es  werden  vielmehr  diese  aus  ihren  Alveolen 
herausgehoben,  so  dass  es  nur  zufällig  gelingt,  in  Hautschicht- 
säckcn  steckende  und  sammt  diesen  durchschnittene  StÜrke- 
kürncr  zur  Ansicht  zu  crhalteu  und  sich  Gewissheit  über  die  in 
Fig.  17  dargestellten  Verhältnisse  zu  verschafTeu.  Der  hetrcflfcnde 
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S<!hnit1  wnnle  einem  in  e8rtig"sÄurehaUij,'em  Alkoliol  geliHrtcten 
Cotyletloü  entnommen.  Die  Resorption  des  Körrerplasmas  der 
betreffenden  Zelle  war  eine  noch  selir  unerheblicbe.  Die  Unter- 
jochung gesclmh  in  Olycerin,  welches  ebenfalls  einen  kleinen 
Rsai^sHnrexnsatK  enthielt  and  ich  fclunbe  auf  Reclmun^  der 
Sfiare,  die  lowile  Ablösniig  den  Hautschichtsackes  von  derOber- 
flilehe  der  Cyste  setzen  zu  niHssen.  Als  ich  zur  Untersuch img  des 
Prftparates  unter  starker  Vergröeeernnja:  schritt, w:iren  die  meisten 
Aleuronkörner,  die  sich  in  der  Uuigebnng  der  Cyste  befauden, 
bereits  nnter  gewi^hnüchen  Krscheitiungen  der  Desorganisiitioii 
anhetm^efalleu  und  von  der  Oberfläche  der  Hautschichte 
abgelifst. 

In  Betreff  der  LagernngsverhäUnisse  der  Aleuronkörner  im 
Bereiche  dicsesNenpebildes  von  nicht  gewöhnlichen  Dimensionen, 
bin  ich  zu  keinem  sicheren  Urtheil  gelangt.  In  einem  Winkel 
zwischen  der  Cyste  nnd  der  Zeltliaut  war  allerdings  eine  derartige 
Anordnung  der  noch  unveränderten  Aleuronkörner  vorhanden, 
dasB  ich  wenigstens  fUr  diesen  Tlieil  des  Protoplasmas  unver- 
Snderte  Organisationsvcrhältnisse,  als  bestehend  annehmen 
musste.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  ilass  das  Krscheinen  der 
Cysten^  wenn  ihr  Volnm  eine  bestimmte  Grösse  Überschreitet,  die 
Anordnung  der  im  peripherischen  Thcile  noch  nicht  rcsorbirtcn 
Aleuronkörner  moditicirt.  Das  Letztere  wird  nno  in  einem  am 
■o  geringeren  Grade  der  Fall  sein,  je  kleiner  die  Dimensionen 
der  Cyste  sind  nnd  es  ist  kaum  nnwahrscheinlirh.  dass  der 
ipherische,  differenzirte  Theil  des  Kömerjilasmas,  Cysten  von 
in  der  Fig.  18  abgebildeten  Form  in  sich  beherbergen  kann, 
obue  dMB  dadurch  die  typische  Anordnung  der  Aleuronkörner  in 
jenem  erheblich  moditicirt  wtlrde.  Es  ist  fUr  diese  Fälle  wohl 
an7.nnohmeu,  dass  dem  peripherischen  Haulschiehtsack  unvcr- 
Sodcrtc  Alcuronkl^rner  anliegen,  deren  Interstitien  entsprechend 
der  Volnnivergrüsserung  des  Sackes  erweitert  sind.  Positive 
ßowi(»»lieit  habe  ich  mir,  der  nicht  gewrdmlichen  Schwierigkeit 
der  t'nterffuchung  wegen,  darüber  niclit  verschaffen  ktlnaen; 
•elhflt  dtirch  die  Untentnchung  mit  Sublimiiih'^suntr  behandelter 
sntn  n»wl  ersüböpftcr  Cülyledoncn,  kniinten  tllr  die  Iknirtheilung 

^inlftgcrang  der  bereit«  mcystirten 
wehen    KOrncrplasnia 
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betreffen,  keinerlei  bestiiuiiite  Xiilialtspunkte  gewonoen  wen 
ilii  aucli  biei"  duieli  ila^  Wasser  die  Inhaltsitartieu  auf  die  es 
itaiiptäächlic)i  aiikoiiiiut,  aus  den  Zellen  wälircnd  des  Scbneideus 
^iler  UhertrageiLs  der  Schnitte  entfernt  werden.  Anderseits  ist 
das  durch  Snblimallüi^uug  fixirlo  periphcriscbo  Kürncn>la8ina, 
wenn  gescldo^senc  c.vBtcnfUhrendc  Zollen  zur  UntertjUchunl^H 
gelangen  -m  undurchsichtig'-,  üb  dasa  man  einen  genauen  Ein- 
blick in  die  Lageningsverhältuissc  der  Aleurütikfirner  tieferer 
ScUichtcn  erhalten  könnte.  Immerhin  blieb  die  Fixirimg  mit 
Sublimat  nicht  ohne  allen  Erfolg,  und  es  bat  sich  dieses  Vei]^| 
tabren  aurh  hier,  als  Mittel  zur  Verdentlichunpr  der  Hautschiehten 
bestens  bewährt.  Nachsok'hen  Sublimatpräparaten  sind  die  Fig.  19, 
20  entworfen.  Die  in  der  Fig.  20  dargestellte  Cyste  war  der,  bei 
der  Betrachtung,  oberen  Wand  der  Zelle  angelagert.  Ich  erhielt 
sie  erst  dann  genau  zur  Ansicht,  nachdem  ich  durch  Hcrumzerren 
des  Präparates  in  dem  dicken  (ilyccrin,  und  durch  Auspiuseln  die 
Aleuronkörner  aus  der  geöffneten  Zelle  entfernt  hatte.  .m^ 

8o  nnvollHlüiidig  auch  diese  IJnterKuchungeu  mit  noeh  nicht 
gUnzlich  erscliiipfteu  Cotylcdouen,  mit  Rücksicht  auf  die  gcne-  ^ 
tischen  Verhältnisse  der  Cysten  geblieben  dind,  so  ergibt  sicaf 
ans  ihnen  wenigstens  das  Resultat,  dass  der  Hautschichtsack 
dos  Stürkckornes  in  der  Bildung  der  Cyste  nicht  aufgeht,  dass 
vielnieijr  die  ('yste  sich  als  Neugehildcj  /.wischen  dem  abge- 
hobenen llautHtdiichtsack  und  der  OboHläehe  des  Stärkckomcs 
conslitiiirt. 

Aus  der  l*rüfuug  dc.s  Verhallens  der  Öuhstanx  farbloser 
Cysten  gegen  Reagentien,  ergab  sich  der  folgende  mikrochemische 
Befand.  M 

Gegen  Jod  und  Carmin  verhält  sich  die  Substanz  der"" 
Cysto  im  Grossen  und  Ganzen  imlillVreut  In  manehon  Fällen 
kommt  allerdings  eine  Tinction  zu  Stande,  die  jedoch  ebenso, 
wie  die  mancher  interccHuUrer  Secrete  eine  schnell  vorüber- 
gehende ist,  wenn  das  Präparat  aus  der  Canuinlösnng  in  Wasser 
oder  Glycerin  gebracht  wird.  AntUnglich  tingirte  Kapseln  erschei- 
nen in  den  letzteren  Medien,  nach  einiger  Zidt  ganz  farblos.         ^ 

Durch  Jod  und  Schwefelsäure  erlangt  die  Cyste  in  ihrer 
ganzen   Masse  eine  gelbbraune  Färbung.    Dasselbe  ergibt  die  ^ 
Behandlung  mit  Chlorzink-Jod. 
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Gegen  die  Eiuwirknng  der  verdflnnten  »SchwefelsÄnre 
tot  ^lie  Snbstauz  der  Cyste  tu  eiuem  hoben  Grad  resistent. 
>Vendet  man  Jedoch  iu  Verbinduug  mit  Jod,  conoeutrirte 
Schwefelsäure  an,  so  geht  nach  längerer  Kinwirkanf^  der 
SÄore.  die  bereits  vertlirbte  Kapsel  allmälig  in  Uinung  Uher, 
wobei  ich  bemerken  rnnss^  dass  die  .Siibstauz  der  Cyste  dem 
lAflenden  Agens  einen  viel  grösseren  Widerstand  enlgegengesetzt^ 
als  die  Zcllhäute  den  Hräparales.  Ich  konnte  aus  diesem  Grnnde 
die  fa8t  onverändertcu  Kapseln  unter  dem  Mikroskope  selbst 
Qoch  in  einem  Zeitpunkt  wubrnehmeu,  in  welchem  die  gän/.tiche 
AnflöHang  dee  ZellhautgerUHtes  erfolgt  war.  Mit  Zuckerlüsung 
iinbibirte  and  naehiräglich  mit  Schwefelsäure  beliandelte 
Kuppeln,  Hes8eu  iu  den  niciäicii  KUllen,  auch  wULicnd  der  später 
erfolgenden  Aaflnsuug.  keinerlei  FarbenverUnderuiig  erkennen. 
Kur  in  seltenen  Fällen  nehmen  die  Cystou  durch  diente  Beliaud- 
liing  eine  mit  dem  Plasma  des  Waudbcleges  Ubereiustimmende 
itraane  Färbung  au. 

Mit  Salpetersäure  und  A mm oni  ak  behandelte  Cysten 
er«€bcinen  schön  gold/relb  getärbt.  Es  ist  dies  dieselbe  Reac- 
tion,  welche  die  genannten  Rcagentieu  in  dem  Plasma  und  den 
Zttlkemen  angrenzender  Zellen  hervorrufen. 

Lässt  man  zu  dem  PrJiparatc,  wclch<^8  sieh  nuter  dem  Det^k- 
^Im  befindet,  langsam  Kalilauge  hinzutreten,  so  wird  zunächst 
dleSebiehtang  der  cingesohlosHeneu  8tärkek0rner  deutlieher,  ohne 
dts!»  die  Cysten  dabei  Ihr  Volum  erheblich  vergrössern  wUrden. 
In  Folge  weiterer  Qnellung  des  Kornes,  iiffnet  sich  nun  die  Cyste 
mit  einem  Hiss.  Ist  derselbe  im  Verhältnis»  /u  den  Üimeusionen 
des  Kornes  sehr  klein,  so  erleidet  das  von  der  Cyste  sich 
befreiende  Stärkekorn,  dessen  äussersfe  Sehiclitcn  bereits 
erweicht  sind,  während  des  Herausslllr/en»,  durnh  die  Ränder 
des  Risses  eine  deutliche  Einschnllrung  nud  es  gewährt  dieses 
itM  den  Anblick  einer  durch  eine  enge  ÖfTnnng  der  Sporauginm- 
muid  darrhschlUpfenden  Schwärraspore  einer  Vaucheria-Art. 
Eine  stärkere  Quellung  der  Cysten  findet  hierbei  nicht  statt. 
Irh  mass  aus  diesem  Grande  die  Sprengung  der  Cysten,  so  wie 
die  in  diesem  Fall  vor  sich  gehende  Entleerung  derselben,  auf 
Kecbnotig,  des  aus  den  äossersteu  Schicliti^u  des  .Stärkekornc^ 

ttnb.  4.  iMlbtu.-kitari',  C\.  L^XYIII.  Bd.  f.  Al>tb.  ^ 
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bereits  innerhalb  der  Cyste  gebildeten  und  aufquellenden  Stftrke- 
kleister8  setzen. 

Fm  ursprünglichen  Zustande  nicht  sichtbare  Structureigen 
Ihllraliebkeiten  der  Cyste  bringt  die  Kalilauge  Übrigens  in  den 
entleerten  Cysten  nicht  zur  Wahrnehmung. 

In  kochender  Kalilauge  sind  die  Cysten  tüslich.  Dieses 
Verhalten  habe  ich  sowohl  an  Schnitten  constatirt,  die  sich  in 
Kalilauge  befanden  uud  am  Objectträger  erhitzt  wurden,  als 
auch  an  grösseren  Slllcken  n>ti  erschöpften  Cotyledonen,  die 
ich  zum  Zwecke  der  Isoliruiig  der  Zellen  in  Kalilauge  kucbte. 
Auch  bei  dieser  Behandlang  verschwinden  die  Cysten  viel  später^ 
alfi  alle  anderen  Inlialt^körper  der  Zellen.  Wird  die  Einwirkung 
der  kochenden  Kalilauge  rechtzeitig  unterbrochenj  so  findet  man 
in  manchen  Zellen,  selbstredend  entstärkte  Cysten ,  als  die 
einzigen  geformten  luhaltskörper  in  einem  fant  unveränderten 
Zustand,  innerhalb  der  das  Lumen  der  Zelle  erfiUleuden  klaren 
Lösung. 

In  koc  hendem  Wasser  sind  die  Cysten  absolut  unver- 
änderlich, dabei  findet  ebenso  wie  unter  dem  Einflüsse  der  Kali- 
lauge die  Ausslossung  der  Stärkeköruer  statt.  Dasselbe  bewirkt 
übrigens  auch  verdünnte  Schwefelsäure. 

Die  Substanz,  der  Kapsel  lüsst,  wie  sich  aus  dem  erwUbnten 
mikrochemischen  Verhalten  gegen  die  gebräuchlichen  Keagen- 
tien  ergibt,  einige  hervorstechendere  specifische  EigenthUmlich- 
keiten  erkennen,  die  in  unserem  Fall  weder  die  Zcllhaut,  noch 
die  Stärkekörner,  noch  sonst  ein  anderes  während  der  Keimung 
zum  Vorschein  kommendes  Gebilde  besitzt.  Die  Resultate  unserer 
niikroclieniiscben  Prüfung  können  wir  nnnmehr  folgendermassen 
foiTnuliren:  1.  Indifferentes  Verhalten  gegen  Jod  und  Carmin; 
2.  Gelbfärbung  mit  Jod  und  Schwefelsäure  oder  Chlorzink- 
jod; li.  Gelbfärbung  mit  Salpetersäure  und  Anuuoniak; 
4.  eine  nicht  unbedeutende  Resistenz,  welche  die  Cystensubstaiu 
der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  und  Kalilauge  entge- 
gensetzt, in  welcher  letzteren  die  Lösung  erst  bei  höherer  Tem- 
peratur stattfindet. 

Obwohl  dieser  aus  dem  Verhalten  gegen  die  angeillhrtcn 
Reageiitien   sich    ergebende    Complex   von   Eigenschaften    bei 
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Weitem  nicht  ausreicht  um  zu  bcstirumten  Scbluesfolgerungen 
in  Betreff  der  Qnalität  der  Substanz  der  Cyste  illhreu  zu 
könpen,  so  dürfte  derselbe  dennoch  ausser  Zweifel  stellen,  wenn 
I  wir  das  Verhalten  gegen  Jod  and  Scbwefelsfinre^  femer 
^egen  Salpetersäure  und  Ammoniak  berllcksiehtigen,  dass 
wir  68  hier  mit  einem  stit^kstoffhaltij^en  KJirper  zu  thun  haben, 
welcher  in  qualitativer  BeziehTin^r,  weder  ein  Derivat  der  Stärke- 
«nbstBDZ  noch  der  Zelthaat  sein  kann.  Aus  diesem  Gründe  glaube 
ich  den  Boden  der  Thatsaehen  nicht  xn  verlassen,  wenn  ich  in 
Betreff  der  Herkunft  der  Cystensubstauz  nur  die  Annahme  fllr 
mftgUch  ansehe:  dass  die  Entstehung  der  Cyste  mit  einer  Trane- 
location  ursprtlnj;lich  im  Protoplasma  oder  überhaupt  im  Zell- 
inhalte  gelöster  Stoffe  auf  die  Oberfläche  gewisser  Stärkekörner 
a^ammenhängt. 

In  Anbetracht  der  Rolle,  welche  bei  diesem  Vorgange 
dea  Specialhantflchichtcn  der  StärkokOmer  zufttUt,  könnte  die 
BÜdnng  der  Cysten,  als  ein  der  Zellhautbildang  analoger  Vorgang 
anfgefaest  werden,  durch  wckhen  zum  Aufbau  der  Cysten 
bestimmte  Moleküle  des  Protoplasmas  ihrun  ursprünglichen 
chemischen  Charakter  zum  Thcile  verlieren  und  nur  mit  jenem 
Complex  von  Eigenschaften  nach  aussen  abgelagert  werden, 
wie  er  stickstoffhaltigen  organischen  Verbindungen  im  Allge- 
Beinen  eigenthllmlich  zu  sein  pflegt.  Wenn  wir  ferner  bedenken, 
to  darch  die  Bildung  der  Cysten,  sich  in  gewissen  Zellen, 
weiter  nicht  veränderuugsfähige  Gebilde  constituiren,  so  Hesse 
li^  in  letzterer  Beziehung  der  Kntstehnugsmodus  noch  dahin 
Jrtdsiren:  dass  durch  die  Bildung  der  Cysten  eine  Sondemng 
des  vitalen,  während  der  Keimung  noch  vcränderuug&fäbigen 
PUitmari,  von  dem  in  morphologisch  distincter  Form  dem  Stärke- 
Itnm  »ich  anlagernden,  die  Vitalität  einbüssenden  Thcile  zu 
•Sltiide  komme. 

Welche  genetischen  Beziehungen  bestehen  nun  zwi&cbeu 
der  Cyste  und  dem  Zellenprotoplasma;  ist  die  Cyste  als  ein 
'lirertes  Differcnzirnngsproduct  des  Protoplasmas  anzusehen  oder 
gehl  sie  aas  dem  letzteren  durch  Secretion  hervor? 

Diese  Frage  kann  ich  auf  Grund  des  entwickluugsgeschicht- 
Ücheu  Befundes  nur  im  letzteren  Sinne  bejahend  beantworten. 
bie  Cyste  kommt  innerhalb  desllautächichtsackes  zum  Vorschein; 
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hingegen  mUsste  eine  auf  ilirecter  DifFerenziruiig  des  Protoplas- 
mas beruhende  Entstehungsweise,  das  ErHchciuen  der  Cyste  auf 
der  äaseeren  Oberfiäelic  dcB  HantsebiriitKackcs  und  somit  auch 
die  Einkapseliiug  des  StUrkckornes  saiumt  seiner  Haatecbicbt 
zur  Folge  haben.  Dieser  letztere  Umstand  dürfte  jeden  Zweifel 
an  der  Kicbtigkcit  meiner  iJentuug  des  ermittelten  eatwickluugs- 
gescbiehtliebeu  Befundes,  dureb  welcbe  ich  fUr  die  Cyste  die 
Attribute  einen  directeu  DtfTerenzirunffspraductes  des  Protoplas- 
mas in  Abrede  stelle,  beseitijjen.  ^  Zu  Gunwieu  meiner  Auffassung, 
durcb  welcbe  die  Entstebung  der  Cyste  lediglicb  auf  eine  secre- 
torische  Thätigkeit  des  Protoplasmas  zurHckgefUhrt  wird,  spricht 
ferner  ausser  dem.  ^vae  in  Betreff  ihres  Auftretens  innerhalb 
des  Hantscliieht'iackes  sicher  gestellt  werden  konnte,  noch  eine 
Keihe  anderer  Thatsacben,  und  diese  sind:  1.  Das  streng  locali- 
sirte  Vorkommen  der  Cysten  in  Zellen  jener  Gewebesebicbten, 
welcbe  innerhalb  ihrer  Intercellulargänge  Secretmassen  enthal- 
ten; 2.  der  unverkennbar  llbereinstimruendc  chemische  Charak- 
ter dtT  Cysteusubstanz  mit  den  bereit«  besproelieneu  extraceUu- 
laren  Filtraten.  Diese  Thatsachen  habt^n  mir  in  Verbindung  mit 
anderen  den  Schltlssel  zur  Erklärung  der  auf  die  Entstebung  der 
Cysten  sich  beziehenden  Vorgänge  an  die  Iland  gegeben,  so  dass 
ich  glaube  wenigstens  Über  diesen  Gegenstand  genügende  Anf- 
klarnngeu  geben  zu  künuen. 

Die  Abliängigkeit  des  Vorkommens  der  Cysten  von  ganz 
speciHschen  GigentbUinliebkeiten  der  durch  die  Keimung  sich 
erschöpfenden  Zellen  und  zwar  solcher,  die  in  die  Intercellular- 
gänge .Seerete  abscheidim,  war  mir  sehun  beim  Beginn  meiner 
riitersncbungen  anfallend.  Diese  Beitiebuugeu  zwischen  den 
extra-  uud  imercellularen  VorkommuisseQj  in  den  durcb  die 
Keimung  veränderten  Cotyledouen,  geben  sich  zunächst  darin  zu 
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1  Ala  directpDiflForrnziruugsproducttj  des  Prutoplasmas  s'uid  jicewiitite 
VorkommnisBe  in  den  Spiiraugieu  d'.T  Hydropteridcen  jinzuBprechen.  E* 
wind  die»  die  Episporirn  der  Makrosporcii,  fenipr  die /wischetim&äse  der 
Hikrosporen  samiut  den,  für  die  Art*?D  von  Azolla  charaktoristischen  Fort- 
sätzen, den  (rhtchiden  der  letzteren.  Das  betreffende  Detail  wurde  letzthin 
von  SUasbur^er  ui  seiner  Schrift  „.Studien  aber  t'rotopliwaiji'*  lÖ7ti, 
eingebend  heüprochen.  L.  c.  S.  43  fV. 
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erkennen,  (lafts  ila»  Auftreten  der  Cysten  ein  streng  Inealisirtes 

ifit;  e»  ist  auf  die  Oewcbeschichte  beschränkt,  innerhalb  wcleher 
die  extracellalarenSecrete  vorhanden  sind.  Es  hat  also  mitRllck- 
sirht  auf  die  so  anfl^Uigen  Beziehunjreu,  welche  zwischen  dem 
Auftreten  der  Cysten  nnd  der  iutercellularen  >ieerete  bestebeu, 
ferner  auf  das  «bereiustimnieude  niikrochemische  Verlialtcn  den 
Anschein,  daas  gewisse  Zellen  durch  die  erlan«,'tc  Disposition 
Ffltrate  in  die  Intercellularränme  auszuscheiden,  /«gleich  befSlhigt 
werden,  durch  einen  nach  der  Oberfläche  der  Siärkek^mer 
gerichteten  Secretionsrorgang,  Ansscheidnngsprodncte  aneh  auf 
die  Oberfläche  der  Iciztcrcn  ahziilagcrn.  AVir  köimon  auf  Grund 
de?  bereits  niitgetheilten  Details  die  Zuläsaigkoii  dieser  Schluas- 
folgernng,  dnrch  welche  das  Erflcheiuen  der  Cysten  und  intercel- 
lularen  Secrete,  auf  einen  und  denselben  Secretionsvnrgang 
fnrUckgcHlhrt  wird^  narh  mehreren  Itichtungon  hin  einer  Frtli'ung 
unterziehen. 

So  mussznnfichstj  wenn  die  Entstehung  der  Cysten  mit  einer 

rnfifichenBefjihigung  der  Zellen  Secrete  zu  bilden,  zneanniten- 
gt,  auch  das  Auftreten  der  Cysten  darch  alle  jene  Verän- 
derungen im  Gewebe  bedingt  sein,  die  nachweislich  eine  Filtra- 
tiou  aas  gewissen  Zellen  zur  Folge  haben.  Dies  ist  nun  thatsäch- 
lich  der  Fall,  da  die  l'ntersuchnng  ausnahmslos  das  Resultat 
«gibt,  da»8  das  Erscheinen  der  Cysten  von  der  AnweHeuheit  der 
VfltlzeileD  in  demselben  Grad  abhängt,  wie  dns  Auftreten  der 
FÜtrate.  In  Cotyleiionen,  welche  der  VollKeüeu  ent- 
behren und  in  denen  denigemüsa  die  A  iisscbeidung 
derFiltrale  unterbleibt,  gelangen  nie  Stärkekörner 
lar  Einknpgelung;  es  sind  vielmehr  nur  die  in  der 
Ssbc  der  Vollzellen  befindlichen  filtrirenden  Ge- 
«ebesehichten  als  die  liilduugsötättc  der  Cysten 
«Dznsehco.  Damit  hängt  auch  noch  zusammen  —  und  dies  ist 
ein  noch  entscheidenderes  Moment  —  dass  alle  Veränderungen 
im  Gewebe  der  Cotyledouen,  durch  welche  die  Parencliymzellen 
icbon  beim  Beginn  der  Keimnug  zur  Filtration  angeregt  werden, 
Mcb  das  Erscheinen  der  Cysten  innerhalb  der  filtrirenden  uud 
gleichzeitig  sich  erschöpfenden  Zellen  zur  Folge  buhen,  nnabhän- 
pg  davon,  ob  die  Keimung  im  Lieble  oder  im  Dunkeln  stattfindet. 
D«B  Erscheinen  der  Cysten  ist  anter  diesen  Verhältnissen  ein  so 
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ronstantes,  das8  dadarcb  jeder  Zweifel  an  dem  unsäclilicbeu 
Zusamnienhaug:  zwischen  der  Filtration  und  der  CyslenbHduug 
beseitigt  wird.  Diese  iunifreu  Beziehunj^en  zwischen  den  Vor- 
gängen, aus  denen  (lie  Entstehung  der  Cysten  und  der  Austritt 
dea  Secretes  in  die  Binnenräume  des  fiUrirenden  Zellcouiplexes 
rcßultirt;  gibt  uns  80gar  ein  Mittel  an  die  Hand  das  Er&eheiuen 
der  Cysten  aui"  jedem  Punkte  des  Parenehymgewebes  der  Coty- 
ledonen,  durch  willkUrlieb  zu  bewerkstelligende  Eingriffe,  her- 
vorzurufen. Ich  habe  dies  init  nie  ansbleibcndem  Erfolge  dadurch 
erreicht,  dass  ich  die  Cotylcdonen  gequollener  Erbsen  auf  einem 
oder  mehreren  Punkten^  durch  Einstiche  vermittelst  einer  Nadel 
oder  Liinzette  verwundete  und  in  diesem  Zustande,  bis  zur  voll- 
ständigen Erschöpfung^  thcils  im  Lichte,  theils  im  Dunkeln  aus- 
keimen Hess.  Durch  die  nachträgliehe  Untersuchung  wurde  nun 
sichergestellt,  das^i  das  Erscheinen  der  Cyste  von  den  äusseren 
Bedingungen  der  Keimung  ganz  unabhängig  ist  und  dass  für  den 
Vorgang  auf  dem  die  Bildung  der  Cysten  beruht,  dieselben  Ver- 
änderungen im  Gewebe^  wie  fUr  das  Erscheinen  der  extracellularen 
F'iltnite,  miiss^'^ebend  sind.  Erfolgte  die  Verwundung  der  Coty- 
iedotien,  in  einem  nicht  zu  späten  Zeit]]unkt,  nach  begonnener 
Keimung,  so  sind  im  erschöpften  Gewebe  Cysten,  innerhalb  der 
Zellen  mit  derselben  Regelmässigkeit,  wie  Secrete  in  den  Inter- 
cellulargängen  oder  im  Desorgauisationsproduct  der  Vollzollen 
enthalten.  Der  Zeiipuiikt,  bis  zu  welchem  durch  eine  Verletzung 
des  Gewebes  die  Oystcnbildung  hervorgerufen  werden  kann, 
ist  nach  dem  Beginne  der  Keimung  von  dem  Grade,  bis  zu 
welchem  die  Resorption  des  Köruerplasmas  fortgeschritten  ist, 
abhängig.  Tu  dieser  Beziehung  kann  ich  als  Regel  hinstellen, 
dass  eine  Einkapselnug  der  Stärkekörner,  als  eine  die  Filtration 
begleitende  Erscheinung  nur  so  lange  zu  Stande  kommt,  als 
noch  eine  peripherische  Partie  de**  Kömcrplafjmas,  innerhalb 
welcher  sich  Stärkekürner  in  den  schon  vor  der  Keimung  inne- 
gehalten Lagerungeverhältnissen  beiluden,  vorhanden  ist.  Sind 
einmal  in  Folge  der  centrifugal  fortschreitenden  Autlüsung  des 
Köruerplasmas  und  der  periplieriselien  Aleuroukürnerscbichten 
die  ursprünglich  mit  ihrem  llautschichtsaek  der  peripheri- 
Bchen  Hautschicht  angeheftet  gewesenen  Stärkekürner,  in  den 
Zellsaft  geratben,  dauu  vermag  die  Verwundung  des  Gewebes 
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den  angegebenen  Effect  nicht  mehr  hervorzurufen.  Orleichwolil  gind 

ilie  ^Uen^  so  lauge  »ie  nicht  yidlstüudig  znm  vegetativen  Typus 

zurückgekehrt  sind,  noch  immer  im  Stande  Secretc  zu  bilden. 

Srhon  vor  der  Keimung  vorlianden  gewesene  Sprünge  im  l'aren- 

chym,  femer  die,  aus  der  einen  oder  anderen  Ursuclie  erfolgende, 

von  aneaen  nach  innen  fortschreitende  Fänlniss  von  Gewebepar- 

tien  während  der  Keimung,  bedingen  im  muliegcndeu  Gewebe 

:iQoh>ge  Veränderungen,   wie  wenn  die  locale  Zerstörung  des 

trewebes  dmrh  unser  Zutbnn  erfolgt  wäre.  Auch  in  diesem  Fall, 

ist  dma  Bracbeinen  der  interccllitlaren  Secrete  und  Cysten  von 

ii«n  äusseren  Bedingungen  der  Keimunjs:  ganz  unabhängig.  — 

Die  anatomischen  Verhälttiissc  im  Lichte  ausgekeimter  Erbsen 

»ind  im  Falle,  dass  eine  spontane  Voll'zellbildung  erfolgte,  ttbar- 

einstimmend  mit  denjenigen  verletzter  Cotyledonen. 

Da  die  Bildung  der  Cysten  unter  Umständen  eintritt,  welche 
die  Infiltration  des  Vollzelleninhaltes  bedin.L^en,  so  kann  aiLS  dem 
Ausehen  der  Sohnitt^ächen  erschnpfier  Cot^'ledonen  bei  der 
mikroskopischen  Helrachtung  derselben,  ein  sicherer  Schluss  auf 
die  Au-  oder  Abwesenheit  der  Cysten  gezogen  werden.  Die 
Sehnittfläcben,  mit  infiltrirteu  Voilzellen  reichlich  ausgestatteter 
Cotyledonen,  sind  entsprechenil  der  Vertliwilnng  der  VoUzelleu 
in  ihrem  Gewebe,  stellenweise  gelb  gefärbt  nnd  ehi:n  diese 
Cotyledonen  sind  es,  in  denen  ich  die  Cysten  nie  vergeblich 
gMUcht  habe. 

Es  ist  wohl  nach  dem  Allen  kein  Zweifel,  dass  die  Bildung 
<lw  Cysten  and  die  die  Sccretion  bedingenden  Vorgänge,  als 
tiaaDder  hingleitende  Erscheinungen  aufzufassen  sind.  Dies  tritt 
a«  Hcblagendsten  in  der  Tluitsache  enigegcii,  dass  alle  Um- 
«iDde,  weli'he  «Itc  Secretion  Ijceinflusscn  in  analoger  Weise  auch 
fUrda«  Aaftreten  der  Cysten  bestimmend  sind.  So  ist  die  Ent- 
flebttng  der  Cysten  in  vorletzten  Cotyledonen  bei  tiefer  Lage 
ia  Boden,  wie  rlic  Secretbildung,  unterdrückt.  Ich  habe  in  solchen 
Cotyledonen  in  der  Regel  nur  vereinzelte  Cysten  aufgefunden; 
«trocken  gehaltenen,  über  den  feuchten  Boden  gehobenen  und 
unter  diesen  Verbältnissen  erschöptlen  Erbsen,  sind  Cysten  immer 
in  grower  Anzahl  enthalten. 

Die  Ginkapsclung  eines  Siürkekornes,  durch  die  sieb  ihm 
uili^rode  C>'ste,   hat  immer  den  vitalen  Zustand  der  betreffen- 
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den  Zellen  zur  Voraussetznng.  Dic8  t'iitiiclime  ich  daraus,  dai*? 
in  den  Zellen  des  VoUzcllcnbclcges  von  der  Fäwiniss  nicht 
ergriffener  Cotyledonen,  in  keinem  Falle  eine  F^ncystirang  eon- 
8tarirt  werden  konnte.  Wurde  jcdoeh  das  Gowche  v(iu  der  FJinl- 
uiss  ergriffen,  ao  finden  sich  in  diesem  wie  VollzeUcn  anseehende 
ReBerve8to(n)ehSlter,  in  deren  Inhalt  eingekapselte  Stärkekömer 
vorhanden  sind.  Dies  erklärt  siVh  daraus,  daRs  diese  Zellen  erst 
nach  bereits  zu  Stande  gekommener  Kncystirung  der  Stärke- 
kßrner,  von  den  durch  die  Fäulnis»  im  umliegenden  Gewebe 
bedingten  Verllndemngen  betroffen  wurden  ,  da  auch  nnter 
diesen  Umstunden  au«  dem  noeh  unverbrauchten  Kttrnerplasma 
dieser  Zellen,  ein  dem  desorganiMirten  Plasma  der  Vollzellen  ent- 
sprechendes Prodnct  hen-orgehen  kann. 

Das  Erscheinen  derCysten  in  Gewebeechieltten,  die  in  einem 
mehr  oder  weniger  hohen  Grad  durch  die  Sccretion  in  Anspruch 
genommen  sind,  ferner  die  sichergestellte  stoffliche  Gleichartig- 
keit der  Secrete  und  der  Cysten,  müssen  den  Gedanken  nahe 
legen,  dass  den.  wJihrend  des  Lebensprocesses  gewisser  Zellen 
gebildeten  Secreten,  irgend  welche  in  der  Organisation  unseres 
Objectes  begrHndete  Einrichtungen,  das  Eindringen  in  das  Lumen 
sich  cr8ohHpt"en<ler  Zellen  gestatten,  wo  diese  gelegentlich  zur 
Einkapaeinng  peripherischer  Stärkekörner  verwendet  werden. 
Meines  Eraehtens,  sind  nun  die  Bedingungen  hierfür,  wenigstens 
zum  Theile,  durch  das  im  Ban  des  KHrnerplasinas  unseres  Ob- 
jecles  realisirte  mechanische  Priiicip  ertllllt.  Welche  Verhältnisse 
mich  darauf  führten,  die  Lftsung  der  Frage  nach  der  Herknnft 
des  cystenbildenden  Sccretes,  von  diesem  Gesichtspnnkte  ans  zu 
versuchen,  will  ich  im  nächsten  Capitel  darlegen. 

Das  mechanische  Princip  im  Baue  des  ICtiruerplamai» 
der  Erbse   in   seinen   Beziehungen   zur  Bildung  der 

Cysten.  * 

Die  Anordnung  der  AleuronkOrner  innerhalb  aller  von  den 
.StJirkekörnern  nicht  ertlllltcn  Bänme  des  Kiirneqjlasmas,  wird 


*  Kinige  Fi^nrenangaheii  in  diesem  Abschnitte,  b«Ki«hOD  sich  auf 
die,  meiner  ersten  AbhandUmg^  über  üae  ProtopU&ntJi  der  Erbse  beige- 
gebene Tafel.  Die  betreffendeu  XuiumeiD  siml  hier  mit  einen)  Sternohea 
bezeichnet. 
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jFOn  einem  einheillicLen,  auf  allen  Punkten  conscqucnt  durchge- 
ten  Princip  beherrscht.  Dies  bedingt  das  eigenthUmliche 
babiruclle  Gepräge  des  inneren  Baues  des  gesainmten  Körner- 
pla!*mas.  sn  lanpe  diesem  nacli  dem  L'ljerpang  in  den  vvaeser- 
iiiibihirten  Zustuiid,  die  ursprünglichen  Orgaiiisfaiiüusverhältuiese 
ionewobncn. 

Betrachten  wir  •/unHoiist  den  Ban  derPeripbcne  des  Körner- 

plasmae.,  wie  dieser  sich  nn  Schnitten  aus  tiockenen  Erbsen  zu 

erkennen  gibt,  die  mit  dickem  Glycerin  bedeckt  wurden.  Ist 

inter  diesen  Verhältnissen  die  DilferenziTung  des  Kfirnerplasmas 

tu  Stande  gekommen,  so  fällt  e«  sofort  in  diu  Augen,   ilass  die 

ÄleDronkömer  innerhalb  der  änssersten,  von  der  peripherischen 

Haatfichicht  tunspannten   Lage  derselben^   durch  Lamellen  der 

Grnndsobstanz  gelrennt  sind,   deren  Verlauf  allenthalben   eine 

iKStimmtc    Gesetzmässigkeit    erkennen    Itisst.     Ks   setzen    sieb 

rdtmÜch  die  I^amellen  derOrundsnbstanz,  zwischen  den  Aleuron- 

kömern   der  äussersten  Schichte,   der  hyalinen   peripherischen 

Zone  ausnahmslos  unter  einem  reflilen  Winkel  an.  (Fig,  \*) 

Ein  coniinuirlicher,  in  unmiftclhare  Uexiclumg  zur  peripberi- 
«fhen  Hantschicht  tretemier  Heleg  von  AlenronkHrQcrUj  ist  jedoch 
auf  der  inneren  Oberfläche  der  ersteren  in  keinem  Falle  vor- 
luiDdeu.  Einzelne  Stärkekürner  rücken  nämlich  mit  ihrem  Haut- 
ecbichtsacke  der  besagten  hyalinen  Zone  so  nahe  dass  ein 
mehr  oder  weniger  grosser  Theil  der  Oberfläche  des  Stärke- 
korncs,  von  der  Zellhaiit  nur  durch  ein  gemeinsames  Hant- 
«chichtblatt  getrennt  ist.  Auf  diesen  Stellen,  die  bei  der 
Ansicht  der  Oberflache  der  Zellen  kreisförmig  contourirt  erschei- 
nen ist  der  von  den  Aleuronkörneru  gebildete  Beleg  unterbro- 
chen. Da  nun  die  Dimensionen  der  Alenrcukörner  auf  den  ein- 
lelnen  Punkten  der  Zelle  nur  sehr  unerheblichen  Schwankungen 
unterliegen,  so  tnnss  sieh  nothwcndig  die  Anzahl  der  zwischen 
'>eideriei  Hantschichten  eingeschlossenen  Aleuronkömer  in  dem 
Uaitse  verringern,  als  der  Abstand  zwischen  den  ersteren,  ira 
llereiche  der  gemeinsamen  Hautseliichtblätter  kleiner  wird. 
In  diesem  Falle  ist  der  Rand  der  hyalinen,  zwischen  die  Zellhaut 
and  lias  .Stärkekorn  t'ingescliobetien  Platte,  immrr  von  keilförmig 
xtigeschftrften  Alenronkörneni  eingefasst.  Diese  VerhUltniasu  soll 
die  Fig.  5*  versiniilichen. 
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Die  7.ÜT  Aufnahme  der  .Stärkektirner  beBtimmteu  Alveolen 
des  K6rnerpla8maH  crincheiuen  dort,  wo  dieselben  von  bcuacli-^Ml 
harten  oder  der  peripherischen  hyalinen  Zone  durch  dickere 
AleuroukörnerschichtcD  getrennt  sind,  nach  aussen  von  Aleuron- 
körnern  begrenzt,  zwischcu  denen  die  Lamellen  der  Gruudsub- 
stanz,  mit  Rücksicht  anf  die  Oberfläche  des  Hautschichtsackes, 
die  bereit»  tllr  die  peripherische  Aleiironkoruerschicht  angeg6^H 
benen  UichtungsverhUltnissc  zeigen.  ^| 

Zu  einschichtigen  Platten  zusammentretende  Alenronkörner, 
wie  sie  liier  und  da  vorhanden  sind,  wenn  der  zwischen  zwei 
benachbarten  Stärkekürnern,  oder  diesen  und  der  peripherischen 
Hautschicht  belindlielie  Ranm  eben  ausreicht  um  eine  einzig^e 
Schicht  von  Aleuronktiriiern  aufzunehmen,  sind  in  ihrem  mittleren 
Theile,  auf  der  optischen  oder  wirklicht-n  Durcbschuittsanfiichl, 
viereckig  begrenzt.  In  Wirkliclikeit  sind  dies  mit  ihren  End- 
flächen, auf  zwei  benachbarten  Haufschichtcn  senkrecht  stehende 
Prismen.  (Fig.  3.*) 

FUr  alle  Schichten  der  Aleuronköraer,  welche  sieh  den 
äusseren  oder  den  inneren  hyalinen  Umkleidungen  des  Kürner- 
plasmas unmittelbar  ansetzen,  ist  der  auf  die  Oberfläche  der 
erateren  senkrechte  Verlauf  der  Lamellen  der  Orundsubstanz  ein 
wesentliches  Merkmal.  Es  niHssen  somit  alle  Aleuronkürner  inner- 
halb dieser,  wie  Schalen  den  hyalinen  Zonen  anliegenden 
Schichten,  mit  ihren  SeitcnwHnden  senkrecht  auf  die  Haut- 
schichtflächeu  gestellt  sein.  Dieses  allgemeine^  den  Rau  sämmt- 
licbcr  in  unmittelbare  Beziehungen  zu  den  llautschichten  tre- 
tender Schichten  der  Alenronklirncr  beherrschende  Principu^f 
gelangt  am  deutlichsten  in  der  Tliiitsache  zum  Ausdruck,  daaa  ' 
in  den  von  zwei  H:nit.schichten  eingeschlossenen  Winkeln  stets 
keilfiirmige  Alenronkörner  erscheinen,  die  im  tMirchschnitt  die 
Begrenzungen  eines  Trapezoides  zeigen.  Die  Oricntirung  dieser 
Alcuronköruer  ist  auf  der  Durchschnittsansicht  stets  eine  der- 
artige, dass  die  Seiten  über  welche  die  Hautschicbteu  hinweg- 
ziehen, einen  spitzen^  diejenigen  jedoch  an  welche  sich  die 
durch  den  senkrechten  Verlauf  der  Lamellen  oharakterisirlen 
Schichten  der  Aleuronkürner  ansetzen,  den  siumpfen  Winkel 
einöchlieeaen.  Die  Schenkel  des  Letzteren  verlaufen  tinter  einem 
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rechten  Winkel,  gegen  die  beiden  aaseinanderweicüenden  Haut- 
»chiclitbmrti.'r.  (Fig.  5  *) 

In  den  Fällen  wo  eine  Verwachsung  der  Haii^HcbiebtstUeke 
xweier  benachbarter  Stärkeköriu-r  zu  Stande  kommt,  orMcbeint 
die  ^meinsume  HauLscbicbtpIatte  zwischen  den  einander  ge- 
cäherten  Stärkekömern,  gleichfalls  von  keilförmigen  Aleuronkör- 
nem  begrenzt,  die  sich  auf  l'iiic  bereits  angegebene  Weise  zwischen 
die  beiden  aueeinandcrweiehentlen  Ilautsehichlbliitter  einHchie- 
ben.  (Fig.  4.») 

Unter  demselben  Oesichtspunkt  dUH'te  auch  die  Gestalt  im 
Qaerschnitt  fünfeckiger  AIeuroukt>rner,  innerhalb  der,  nur  aus 
einer  einzigen  Schichte  von  Aleuroaktirneru  bestebcndeii  Platten 
de«  Könierplasnia«,  erklärlich  sein.  (Fig.  3.*) 

Denkt  man  sich  eine  beliebig  grosse  Anzahl  in  Hautachicht- 
särken  eingeschlossener  Stärkck^rucr,  in  ungleichen  Abstünden 
von  der  peripherischen  Uautsebicht,  nebst  kleinen  durch  schmale 
Lamellen  der  Grundsubslanz  getrennten,  polyedriachen  Korpern 
im  Lanicn  der  Zelle  so  vertheilt,  das»  eine  gewisse  Anzahl  der 
letitcreo  zu  einfachen  Schichten,  innerlialb  welcher  die  Lamellen 
der  firundsubslanz  senkrecht  zu  den  hyalinen  Zonen  verlaufen, 
die  übrigen  zu  einer  FlUhnasse,  zwischen  allen  den  llautsehichten 
nutiegenden  Schalen  zusauinientreteu,  mt  erhält  man  eine  annä- 
titrnd  richtige  Vorstellung  von  detn  Baue  des  Körnerplasmas  im 
waflserimbihirten  Znstand  desselben. 

Die  Anordnung  der  AleuronkÖrner  und  der  Verlauf  der 
Unidlen  der  (truud>subslan/  in  allen,  den  hyalinen  Grenzzonen 
unmittelbar  anliegenden  Schichten  der  ersteren,  lüsst  schon 
wf  den  ersten  Anblick  das  mcchaniscbc  Princip  eines  aus 
|»ly  et  irischen  Kürpcrn  zusammengci^ctztt^n  Gewölbes  erkennen. 
£iD  Gewülbe  einfachster  Form  ist  bekanntlich  ein  System 
^kjger,  in  der  Hegel  iiuf  einer  krummen  Linie  oder  auf  der 
Obcrfiiohe  eines  Rotatiunskürpers  derart  angeordneter  nnd  mit 
den  Seitenflächen  zusamnienschliessender  KOrper,  dass  diese 
dorch  von  aussen  wirkende  Kriiftc  ans  ihrer  Gleichgewichtslage 
nicht  gebracht  werden,  indem  die  auf  die  einzelnen  Körper  wir- 
kenden Druckkräfte  theils  in  den  Gewölbfugen,  theils  durch  die 
Widerstandsfähigkeit  der  dem  System  zur  Stütze  dienenden 
Widerlager  aufgehoben  werden. 
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Man  kumi  zu  einer  richtigen  Vorstelliiiig:  über  die  Gleich- 
gewichtsverhiiltnisse  der  Gewölbe  im  KlVrnerplasma  der  Erbse, 
wo  die  WöIbilJLcheü  ganz  oder  zum  Theil  geschloB^eDe  Ober- 
flächen von  Rotationskörpern  sind,  gelangen,  wenn  man  sich 
eine  Ilohlkugel  durch  radial  verlaufende  Ebenen  in  beliebig 
viele,  im  gegenseitigen  Contact  verbleibende  Sttlcke  zertbeilt 
'lenken  würde.  Vermfigen  die  zasammenschlieasenden  TheilstUcke 
der  urBprUngliolten  Hohlkngel  von  aussen  auf  dieselben  ein- 
wirkenden Driu'kkräften,  vermöge  ihrer  materiellen  Beschaffen- 
heit nnd  durch  die  zwischen  ihren  Herllhrungsfjächen  zn 
Stande  kommende  Reibung,  dan  Oleicbgewiclit  zn  halten,  so 
wird  die  Oberfliielie  eines  innerhalb  der  Hoblkngel  betiudHciien 
Kdrpers  keinen  activen  Druck  erfahren.  Wir  hätten  in  diesem 
Fall  ein  A-ollständigcs  Kugelgew(ilbe  vor  uns,  welches  der 
Widerlager  nicht  bedürfen  würde,  da  bei  der  angegebenen 
Auordming  der  einzeiueu  Tbeilstttcke,  ein  jedes  derselben  im 
gleichen  Masse  als  GewÖlbateiu  und  Widerlager  in  Anspruch 
genommon  ist. 

Die  für  ein  einzelnes  Kugelgewiilbe  gellenden  ftleicli- 
gewichtsbcdingungon  bleiben  nngeäudcrt,  wenn  man  eine  grossere 
Anzahl  solcher,  dm^b  entsprechende  aus  polyedrischcn  Elemen- 
ten bestehende  Fullnngen,  zu  einem  System  rereinigte.  In  einem 
solchen  würden  die  einzelnen  von  Kngelgcwölben  eingeschlosse- 
nen HöhUingen,  den  zur  Aufnahme  der  Stiirkekörner  bestimmten 
Alveolen  des  Kftrnerplasmas  der  Erbse  entsprechen. 

Üeukeu  wir  uns  nnn,  dass  ein  isolirter  Reservestofftiehälter 
nach  vollzogener  Quellung  anf  allen  Pnnkten  seiner  Oberfläche 
von  Druckkräften  aus  deren  Wirkung  eine  Volinnverminderung 
der  Zelle  resultiren  konnte,  ergriffen  wird.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen mllsste  eine  Annätlit*ruQg  der  Alenronkürner  bis  zur  gegen- 
seitigen BiTlihrung  allerdings  zu  Stande  kommen,  wenn  die  Tnter- 
stitien  zwischen  denselben  aus  einer  im  Zustande  einer  wirklichen 
Losung  befindlichen  Snbstanz  gebildet  waren^  und  anderseits  die 
peripherische  Hantschicht  und  die  Zellbaut,  vermöge  ihres 
micellaren  Baues,  die  fUr  das  Zustandekommen  einer  Drnckfil- 
tration  nöthige  Eignung  besässcn.  Nun  ist  aber  in  Wirklichkeit 
zwischen  den  Älenronkürnem  eine  imbibitiousfahigc  Grundsub- 
stanz  ausgebreitet.  Dadurch  sind  die  Bedingungen,  unter  denen 


Das  Protoplaania  der  Erbse. 


125 


» 


I 


in  der  von  äussereu  Druckkräften  ergriffenen  Zelle,  eine  Aunähe- 
ning  <ler  AJeuroukörner  zu  Stamlu  kommen  k'iunte,  wesentlich 
modificjrt.  Denn  unter  den  Verhiiltuisseu,  wie  sie  in  Wirklich- 
keit bestehen,  wird  die  Inibiliitioiisfatiigkeit  der  GruniJsubstanz 
als  mitbestimmender  Factor  tür  nUe,  aus  der  Wirkung  Hiisserer 
Üruckkrälte  sich  ergebenden  Veriinderiinj^cn  im  Inneren  der 
Zellen  hinzutreten.  Ks  mtlssten  daher,  damit  durch  die  äusseren 
Drtjckknifte  eine  Verkleinerung  der/wiMehe»  den  Aleuronkßrueru 
beHudlii'bou  [nterstitien  zu  Stande  komme,  diese  eine  Intensität 
besitzen,  durch  welche  die  Imbitionäkraflt  der  Grund^substanK 
überwunden  werden  könnte.  Ware  dfcw  der  F'all,  «o  mtlssiü  ein 
Theil  des  Imbilionswassera  der  GmntlsiibstunK  ans  der  Zelle 
«uslreten  nnd  es  würden  die  Mii-ellcn  derselben,  cnttspreehend 
dem  Grade  der  zn  Stande  gekommenen  Yoluravcrmindcrang, 
o&ber  aneinander  rlleken. 

[m  wasserimbibii*ten  Zustand  det^  Ktimerplasmas,  mUsate  die 
Wirkung  äusserer  Druekkräfte  noch  durch  einen  anderen  Factor 
mo^iificirt  werden  und  dies  ist  die  nicht  geringe  QueliungstHhig- 
kei  der  Hautscbiehtsäeke  der  StftrkokOrner.  In  Betreff  dieser  habe 
it'h  bereits  in  meiner  ersten  Abhandlung  augegeben,  dnas  diese 
byalinen  Greuzsobichten,  wenn  ihrcQnellang  unbeeinflusst  durch 
von  aussen  wirkende  Druekkräfte  erfolgt,  von  der  OberÜUohe 
der  Slärkekiiruer  ahgehobun  werden.  Sie  sind  datwi  von  der 
Oberfläehe  des  Stiirkekonies  durch  einen  Zwischenraum  getrennt, 
welcherjedenfalls  nicht  von  einem  Qnellungsproduct,  sondern  vou 
dem  Unlersnchungsmedinm  erfllllt  ist.  Von  aussen  auf  die  isolirt 
gedachte  ZcUe  wirkende  Druckkräfte  werden  sich  nnr  dann  a»i 
die  Oberfläche  der  »StÜrkckürner  fortpflanzen,  wenn  die  Intensi- 
tÄi  derselben  ausreicht,  um  auch  das  Ansdehnungsstrebeu  der 
Huutschichtsäeke,  welches  offenbar  zur  Festigung  des  auf  dem 
roeehaniaehen  Principe  eines  Gewölbes  beruhenden  Baues  bei- 
Irägt,  zu  überwindeo.  Es  werden  also  den  Uussereu  Druck- 
krtftien,  theils  die  Imbitionskraft  der  Hautschichtsiicke,  theils 
die  derOrundsubHtanz  zwisrben  den  A^curonkoriiiTU  der  Ftillun- 

aUt  anch  der  mit  Gewölbefugen  vergleichbaren,  in  die 
hyalinen  Grenzsdticbten  unmittelbar  anslaufouden  Theilc  der- 
selben, entgegenwirken  uml  unter  Umständen  auch  das  tileicb- 
gewicht  halten  können.  —  Was  in  Bezng  auf  Kräfte  gilt,  welche  die 
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Zelle  in  dem  angegebenen  Sinne  von  aussen  ergreifen,  iHt  ancb 
anf  die  zwischen  ZeHhaiit  und  Inhalt  bestehende,  jcdenlalls  sehr 
geringe  .Spanuung  zu  Übertragen.  Dass  eine  solche  als  bestehend 
angenommen  werden  muse,  ergibt  sich  aua  der  einfachen  Er- 
wägung, dass  das  Plasma  nach  der  QMcIluiig  sich  noch  lange 
nicht  im  Zustande  der  böchBteii  Sättigung  mit  Wasser  betindct. 


r 


Im  differenzirten  Zustand  den  KOrnerplasmas  sind  die  Stärke- 
kömer  in  den  Alveolen  desselben  auf  eine  Weise  fixirt,  dass  eine 
Verschiebung  dieser  im  Innenraum  der  Zelle  in  keinem  Falle 
erfolgen  kann.  Fllr  die  Vertheilting  der  SrärkekOmer  im  Körner- 
plastiia  sind  jedoch  einzig  uml  allein  die  Organisationsverhäh- 
nisac  des  Klirnerplasmas  massgebend.  Durch  diese  ist  euiem 
jeden  Siärkekorne  schtin  /.um  Voraue  der  R.-iiini  angewiesen, 
welchen  dasselbe  mich  vollzogener  Imbitinn  des  Köriicrplasmas 
im  letzteren  auäzufllllen  hat.  —  Während  der  mit  Differenzirung 
abschliessenden  Quelking  des Ktirnerpla8maa,ertUhrt  die  ursprilng- 
licho  Anordnung  der  Stärkekörner  eine  VerHnderung,  jedoch 
nur  insoferne,  als  dies  durch  die  Wasseraut'nahine,  in  den 
zwischen  denselben  befindlichen  Theilcn  des  Kftrnerplasinas 
bedingt  iHt.  Wird  jedoch  einem  Scfmittc  nach  dem  Übergang 
des  Kr>rnerplasmas  in  den  differcnzirten  Zustaml  pUitzlich  Wasser 
zngellllirt,  so  findet  wUhrend  der  Desorganisation,  beziehungs- 
weise der  Lösung  des  KOrnerplasmas,  immer  eine  kurz  andao- 
erndc  Bewegung  der  Stftrkekörner  statt  und  es  erscheinen  nun 
diese,  auch  innerhalb  des  Üesorganisatiunsproductes  geaehtüsse- 
ner  Zellen,  in  einer  durchweg  veränderten  Anordnung.  Unter  die- 
sen Verhältnissen  folgen,  die  während  der  Desorganisation  durch- 
einander getrolfenen  Stiirkekttrncr  bis  zur  HBrstellung  neuer 
GleichgewichtsverhUltnisse,  für  welche  die  Lage  tmd  die  Gestalt 
der  Zellen  massgebend  sind,  dem  Zuge  der  Schwerkraft. 

Der  ÄleuronkÖmer  besitzen,  so  lange  dieselben  nicht  der 
Desorganisation  anheimgefallen  sind,  immer  eine  polyedrische 
Gestalt  und  zwar  ganz  unabhängig  von  den  Umständen,  unter 
denen  sie  zur  Untersuchung  gelangen.  Ks  finden  sieb  nämlich 
Aleuronktirner  von  dieser  Gestalt,  sowohl  innerhalb  geschlosse- 
ner, als  auch  In  durchschnitteneu  Zollen  uud  ferner  in  zufällig 
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losgetrennten  Theilen    de»   KönerpInsraaH,    die    ganz    frei    im 
luteraaehang:sinediuin  liegen.    Es   masä    sich    also   der  Aggre- 
gatzQstand  der  Aleoronkörner,  anch  nach  zu  Stande  gekommener 
Imbition,  in  einem  nicht  onbeträelitliclien  Grade  dem  eines  festen 
Körpers  nfibern.    Dass  aber  die  Gestalt  der  Aleuronkörner  von 
einer  zwischen  ileni  Inhalt  und  der  Zellhaut  bestehenden  Span- 
Dong  ganz  nnabhängig  ist,  ergibt  eich  ans  dem  Verhalten  des 
KiSrnerplasmas  durchschnittener Zellenj  wenn  durch  die  Strömun- 
gen im  UnterBnchnngsmcdium  gelegenUicli  die  in  den  Alveolen 
steckenden  8tärkckörner  bcransgeboben  werden.  lu  diesem  Falle 
erfahren    weder   die   Anordnung  der  Aleuronkörner    noch   die 
VolomTerhiillniBBe  der  Alveolen,   so   lange   Überhaupt  die   dem 
Qnellungs^itadiura  des  Körnerplaemas  eigentbttmlicbe  Differen- 
zirang  vorhanden  ist,  irgend  eine  Veränderung.  Es  zeigt  daher 
das  gesammte  Kt^rnerplasma,   auch  nach  seinem  Uebergang  in 
den  differenzirten  Zustand  ein  Verhalten,  welches,  wenn  wir  von 
bestimmten  KigentfaUmlichkciten  der  Organisation  absähen,  mit 
demjenigen  eines  starren  von  zahlreichen  üfthluiigen  durchsetzten 
Körpers,  verglichen  werden  künnte. 


i 


Da  die  Flüssigkeit,  welche  nach  Beginn  der  Resorption  des 
Körnerplasmas  den  Mittelraum  der  ZcJlc  crfllllt,  nicht  reines 
Wasser,  sondern  jedenfall«  eine  Lüsnng  von  Stoffen  ist,  die  vor 
der  Reimang  im  organisirten  Zustande  in  der  Zelle  ciithaUen 
ffaren,  so  dürfte  aus  Gründen  der  Analogie  gefolgert  werden, 
dass  diese  InneuRisung  auch  ihrerseits  dazu  beitragen  wird, 
dass  zwischen  dem  Inhalt  und  der  Zellhaut,  gerade  so  wie  in 
uideren  vegetativen  Zellen,  eine  ans  dem  Zellonturgor  sich 
ergebende  Spannung  zn  Stande  komme. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  sich  in  einer  solchen  den  Zellsaft 
nithaltcnden  Zelle  der  ursprüngliche  Targor  verringere.  Unter 
fÜesen  VerhHltnisHen  werden  die  Hantschichtslicke,  nach  Mass- 
gabc  des  noch  iumier  auf  die,  sie  bedeckenden  Aleuronkörner 
wirkenden  Druckes  und  ferner  ihrer  eigenen  Imhitionafähigkeit, 
ibr  bis  dahin  vielleicht  ganz  unterdrücktes  Quellungsvermögen 
ftuHsem  können.  Dadurch  wären  nun  die  Hediugungeu  erfüllt, 
üutcr  denen  überhaupt  eine  AnsamiuUing  des  äecretes  in  dem, 
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von  dem  Stärkekorn  uu'bt  crflUlten  Haum  der  vcrgrösserten 
Alveole  zu  Stande  kommen  könnte.  Wir  habau  nun  zwischen 
den  beiden  Möglichkeiten  za  entscheiden,  ob  da8  in  die  Höhlung 
eindrin^-ende  Scfret  der  eigenen  oder  der  benachbarten  Zelle 
entstammt.  —  Wiilirend  meiner  [InterHuchnrigen  hin  ich  zu  kei- 
nerlei AnhaltsfHinkten,  die  za  einer  directen  Entscheidung  der 
auf  die  Uerkunft  des  Sccretes  Bezug  habenden  Fragen  Tühren 
könnten,  gelangt ;  gleich^vohl  glaube  ich  ans  einigen  UniständeD 
auf  indirectcm  Wege,  eine  Erklärung  des  l'raglichca  Ucstaltungs- 
vorganges  »bleiten  zn  können. 

Das  Secret,  ni»gc  nun  dieses  tm  Zellsafl  oder  im  Körner- 
|)lasnia  oder  in  der  periplierisrlieii  Hautscliicbl  g(*bildot  werden, 
ist  in  kuinem  Theile  des  Inhaltes,  vor  aeineni  Aiistrilt  in  die 
Zellhiinte  nnd  in  die  ItitercellnlargUnge  nachweisbiir.  Ich  erachte 
es  daher  als  ansgemacht,  dass  das  Secret  erst  nach  seinem 
Durchgang  durch  die  peripherische  Haiitschieht  einen  Complex 
von  Eigenschaften  erlaugt,  welche  die  Färbung  der  filtriren- 
den  Zellhautflächen  nnd  die  Beschaffenheit  der  iuiercellulareu 
Producte  hcdingeri.  —  Gerade  in  dieser  Bcaiehung  besieht 
zwischen  der  Sccretion  in  unserem  Falle  und  der  Zcllliauibildung 
untor  Vomiittlnng  der  Hnutschicht  des  PlasraakÖrper«  einer 
wachsi'udcn  Zelle,  «.ine  unverkennbare  Analogie.  Man  könnte 
HDgar,  um  den  .Secretionsvorgang  mit  bekannten  Er.-^cheinungen  in 
Parallele  zu  bringen,  annehmen,  dass  gewisse  Stoffe,  welche  die 
l»eripherische  Hautschiclit  aus  dem  Körnerplasraa  erhält,  erat 
iü  jener,  auf  das  zur  Ausscheidung  gelangende  Secret  ver- 
arbeitet werden,  wenigstens  auf  den  Punkten^  wo  eine  Secretion 
nach  aussen  und  zwar  in  die  tuterccllnlargHnge  erfolict.  Nun  wird 
durch  die  zwischen  die  Zellhaut  und  die  pcripherisohen  Stärke- 
körner eich  einschiebenden  Hautj^chielitplattcn  ein  Raum  nach 
aussen  abgeschlossen,  innerhalb  dessen,  bis  zu  einem  gewissen 
Zeitpunkt  nach  begonnener  Resorption  des  Kru-nerplasmas,  ein 
durch  die  Druckverhältnisse  des  Inhalies*  bedingter  acliver  Druck 
nicht  zu  Stande  kommen  kann.  Man  könnte  nun  annehmen, 
dass  gerade  diese,  die  Alveole  des  Stärkokomes  nach  aussen  ab- 
schliessende llautscliicbtplatte,  die  nsimittrlbar  in  die  peripheri- 
sche, dem  Körnerplasmaanliegende  hyaline  Umgrenzung ilbergeht, 
dieselbe  Befähigung  zur  Sceretbildung  besitzt  wie  die  Thcilo 
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«lerselben,   welche    den,    luiercellnlargiingen    einschlieäsenden 
WaiidatOcken  der  Zcllbaut  anliegen. 

FKr  diese   so  eben  geltend  gemaclite  ADschanungsweise, 
Hpli&ch  die  Cysten  durch  eine  nach  innen  gericbtete,    von  dem 

peripheriscbeu  Uauucbicht  und  vom  Uautschichtsacke  ge- 
meinsamea  StUck  ausgehende  Secretion  eiitständeni  ist  keine 
Wahnfcheiuliohkeit  vorhanden,   denn  gerade  au  diet^en  Tbeileu 
der  hyalinen  Grenzschichten  kOunte   eine  Secretion  unter  Mit- 
wirkaug    eines   Druckes    nicht    erfolgen.    —   Alle    Schwierig- 
keiten, die  sich  bei  der  Erklärung  des  fraglichen  Gcstaltungs- 
▼org&Dges  aus  dieser  Aiiiialimc   erhoben,    werden   durch   eine 
andere  beseitigt,  durch  welche  die  Herkuntl  des  aU  Cyste  dem 
Stärkekoru  sich  anlagernden  Secretes,  in  die  Nacbbarzelle  ver- 
legt wird.  Diese  Annahme  hat  mir  die  bereits  angegebene  Infil- 
tration des  gänzlich  desorganisirten  VollzeUeuiuhaltes,  mit  einer, 
dem  iotercollubiren   Secrct  jc^detifallH   ganz;  gleichen   Substauz 
oabe  gelegt    Dadurch  ist  die  Frage,  ob  die,   zwei  benachbarte 
FarenchynizcUcn   trennende  Wand  in  allen  ihren  Schichten  ftlr 
das  unter  gewissen  Umständen   zur  Abscheidnng    gelaugende 
Secret  permeabel  sei,  im  positiven  Sinne  entschieden  und  die 
«Tchtigsie  zuuächst  in  Betracht  kommende  Vortrage  erledigt.  Nau 
tind,  wenn  man  die  aus  dem  Bau  des  differeuzirteu  Rüruerplas- 
uias  &ich  crgelteuden  Verhältnisse  in  Betracht  zieht,  gerade  die 
Ober  die  Alveolen  der  peripheriächeu  Stiiikekürner  gespannten 
Theiie  der  Zellhaut  diejenigen  Stellen  derselben,  welche  in  dem 
Fall,  dass  sich  in  der  Nachbarzelle  keine  diefjcm  ZellbautstLlcke 
uliegende   Alveole   betindet,]  einen   nur  einseitigen   Druck 
etfahren  können.  Für  diescn^ist  jedoch  keineswegs  der  Turgor 
der  Zelle  massgebend,   welcher  die  Alveole  augehOrt.   Es   ont- 
«prrclit  uiimlich  in  Hinsicht  der  Druckverhältnisse  der  Tbeil  der 
8cbeidewand,  welchem  nur  vuu^/einer  Seite  eine  peripherische 
Abeole  anliegt,  dem^  an  einen  Intercellularraum  angrenzenden 
Tbeil  der  Zellhaut  Durch  die  Or^anisatitmsverhälttiisse  des  Kür- 
lerplasmas,  welche  meines  Erachtens  auf  die  Herstellung  druck- 
b-eier  Räume  im  Kürnerplasma  hinzielen,   wären  demnach  die 
Bedingungen  erfüllt,   unter  denen  eine  Sccrctabschcidung,  auch 
dofcli  eint'U  eugbegrenztcn  l^heil  der  zwei  Icbensthätige  Zellen 
trenoeuden  Scheidewand,  in  den  lanenraum  der  das  Aasscbei- 
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dnngsproduct  aufnehmendeti  Zellen,  erfolgen  könnte.  Demgemäss 
wäre  also  die  Kntstehung  der  Cyste  auf  einen,  mit  der  Aussehei- 
dong  der  extracellTilaren  Secrete  wesentlich  analogen  Vorgang 
zurlickzuftihen,  wenn  auch  hierbei,  der  Natur  der  Sache  nach,  eine 
Complication  von  Ursachen  im  Spiele  i8t,  die  bei  einer  nach  dem 
Intercellnlarraum  gelichteten  Secretion,  gänzlich  wegfallen. 

Diese  im  Vorhergehenden  geltend  gemachte  Vorstellong,  von 
den  Beziehungen  zwieclien  der  aecretorischen  Thätigkeit  der 
Zellen  und  den  Vorgöugen,  anf  denen  die  Bildung  der  Cysten 
beruht,  findet  ihre  nähere  Begründung  in  folgenden  Thatsachen: 
Es  ist  einmal  nicht  zu  verkennen,  dsms  in  vielen  Fällen,  wo 
die  Cyste  eine  intensive  gelbe  Färbung  besitzt,  sehr  liäufig  ein 
Stoff  von  derselben  Beschaffenheit  als  Infiltration,  in  den  im 
Bereiche  der  Cyste  befindlichen  Theilen  der  Zellbant  auftritt. 
(Fig.  7,  i  5.)  Dies  kann  ich  nur  so  deuten,  dass  gelegentlich  kleine 
Mengen  des  in  die  Alveole  eindringenden  nnd  in  dieser  erhär- 
tenden Secretes,  in  dem  angrenzenden  Theile  der  Zellhaut  zurtlck- 
bleiben. 

Ein  ganz  besonderes  Gewicht  glaube  ich  aber  auf  die  That- 
sache  legen  zu  müssen,  dam  in  den  meisten  Fällen,  an  den 
Punkten  wo  die  Cyste  der  Zellhaut  anliegt,  weder  der  ftussere 
Contour  der  erateren,  ni)ch  die  der  penpberischen  Hantschiclit 
entsprechenden  Begrenzungslinien  wahrgenommen  werden  ken- 
nen. Dort  vermisse  ich  gleichfalls  in  sehr  zahlreichen  Fällen  den 
inneren  Contour  der  Zeilbaut.  Dies  ist  aus  den  Fig.  7,  14,  15 
u.  a.  zu  ersehen. 

Ich  erkläre  mir  diese  Verhältnisse  nun  so,  da»s  durch  die 
Infiltration  des  unter  der  Änsatzstclle  der  Cyste  befindlichen 
Theiles  der  ZclUiant  und  der  peripherischen  Hantscbicht,  mit 
dem  cystenbildendcn  Secrete,  die  Bcdingimgcn,  auf  denen  die 
ursprungliche  Unterscheidbarkeit  dieser  an  einander  grenzenden 
Theile  beruht,  gänzlich  verändert  werden,  nndzwar  anf  die  Weise, 
dass  durch  die  Infiltration,  welche  nacheinander  die  Zellhant  und 
der  entsprechende  Theil  der  peripberit^ehen  Hautschicht  erfahren, 
die  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Dichligkeitsunterschiede 
sich  ausgleichen.  Für  das  Zustandekommen  eines  derartigen 
Effectes  wäre  es  ganz  und  gar  nicht  nothwendig,  dass  der  in  die 
Zelle  eindringende  Stoff  ein   höheres   LichtbrechnngsvermögeD 


fotoplMina  der  Erbse.  131 

iw  die  Zellbant  besitze,  da  eine  scheinbare  Verachmelznng  des 
von  der  Cyste  bedeckten  TheilCH  der  peripberischen  Hauiscbicht, 
mit  dem  angrenzenden  ZcIlbaiitstUcke,  aiicb  dann  erfolgen  inUsste, 
wenn  in  Hinsicht  des  Lichtbrechnngsvcrmi^gens,  zwischen  dem 
mfiltrirenden  Stoff  und  der  Substanz  der  Zellbant  kein  Unter- 
schied   bentünde.    So   könnte  ancb   die    lotiltratiou   mit   einem 
im  Vieles  schwächer  licbtbrechenden  Stoffe  ursächlich  einen  rein 
opüsohen  Effect  bedingen,  welcher»  in  dem  der  Wirklichkeit  ent- 
vprechendon  Falle,  sich  aus  der  Anwesenheit  eines  Stoffes  in  den 
beiden  Schichten  der  Zelle   ergibt,  dessen  Lichtbrechmigsver* 
mOgen  dasjenige  der  Zellbauti^ubstAnz nicht  anerbeblicli  tibertrifft. 
Aus   angegebenen  Gründen  gewährt  die  Ansatzstelle  der 
Cyste  einen  Anblick,  als  ob  die  Zellhaut  ohne  Uuterbrecliun^  in 
die  Substanz  der  Cyste   Überginge.  In  manchen  Fällen   wird 
jedoch  unter  der  AneatzKlclle  der  Cyste,  bei  genügender  Anstren- 
gung des  Auges  eine  ohDc  rnterbreehnng  unter  dieser  hinweg- 
ziebende  dnnkle  Linie  bemerkbar,   die,  wie  ich  rermuthe,   der 
nicht  rollständig  infiltrirten  Hautscbichtplatte  angehört.   Wo  ich 
diese  dunkle  Linie  veruiisste  yah  ich  häufig  an  Stelle  dieser  kleine, 
wie  Spalten  aussehende  nuhlräume,  über  deren  Redeutung  ich 
mir  kein  L'rtheil  bilden  konnte.  (Fig.  14,  15,  17.) 

Die  auffälligste  Folge  der  Infiltration  des  der  Hautscbicht- 
platte anliegenden  ZellhautstUckes  and  der  ersteren,  mit  dem  die 
Cyate  bildenden  Stoffe  ist  die,  dass  das  Nengebilde  ohne  Ver- 
mitUang  eines  anderen  Vehikels  der  Zellbant  fest  anliegt. 
In  nicht  gänzlich  erschöpiten,  durch  den  Scbuitt  genft'neten  Zellen, 
find  die  Cysten  die  einzigen  InlialtNkürper,  die  in  der  Zelle  zurUck- 
blcibeu,  wenn  es  auch  gelunjjen  ißt  die  übrigen  in  das  Unter- 
•ofhangsmedinm  furt^uscbaffon. 

Ein  weiteres  Argument  tllr  die  von  mir  vertretene  Auffas- 
iQDg.  dass  die  Cyste  dem  in  der  Alveole  angesammelten,  von  der 
NftcbbarKelle  ab;;eschiedenen  Secrcte  gebildet  wird,  gründe  ich 
tif  dM  tlborauB  häufige  Vorkommen  dem  Stärkokorn  einseitig 
«nHegcnder  kappen-  oder  schlls-selförmiger  Xengebilde.  In  diesem 
Falle  ial  eine   unvollständige  Einkapselung   der   Stärkeköruer 

trurfaanden.  (Fig.  21.)  Mit  derartigen  Anlagerungen  versehene 
^rkekOmer  theilen,  wenn  sie  während  der  Entleerung  des 
^ttreffenden  ResHrve8toffbebiiUers  von  dein  uufiösendeu  Zellaaft 
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erreicht  werden,  das  Schicksal  der  Übrigen  iStfirkektircer.  Wäh- 
rend der  Auflösung  diefier  jieriplißrisehen  Stärkekömor  driugt 
nun  in  dem  Masse,  als  das  Volum  derselben  kleiner  wird^  zwischen 
das  Stärkekom  und  die  Schüsael  das  bereits  körnig  aussehende 
Plasma  ein.  (Fig.  '2\,  22.)  Ich  will  es  dabingestelli  sein  lassen,  ob 
die  Aufllisung  dieser  unvollsländig  eneystirten  Stärkekörner 
immer  an  Ort  und  Stelle  erlblgt.  Aus  Gründen  der  Analogie 
dürfte  wohl  die  Vermuthung  zulUssig  sein,  dass  wenigstens 
gelegentlicl»,  während  der  centriiiigal  fortschreitenden  iJisungdes 
Kömerplasmas,  einzelne  StärkekWmer  aus  den  Schüsseln  heraus- 
nnd  in  den  Zellsaft  hineinrallen,  wo  ihre  Auflfisung  mit  den 
llbrigen  erfolgt.  —  In  den  Fällen,  wo  die  Auflösung  der  StÄrke- 
körner  auf  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  vor  sich  geht,  ist  in 
dem  eingedrungenen  Plasma  sehr  oft  noch  ein  kleines  Rudiment 
de«  Stnrkekornes  zu  bemerken.  (Fig.  23.  24,  st.)  —  Die  Kappen 
der  Scbüyseln  sind  der  ZeUhaut  in  der  Weise  angelagert,  dass 
jene  der  letzteren  immer  ihre  convexe  Seite  zuwenden.  Ich  kann 
ferner  als  Kegel  angeben,  dass  diese  Neugebilde  immer  nnr  den 
der  Zell  haut  zugewandten  Theil  der  Oberfläche  des  Stärkekornes 
bedecken ;  auf  der  inneren  Seite  der  Stitrkekömer  flnden  sich, 
wie  ich  auf  da.s  Bestimmteste  augeben  kann,  nie  derartige  Anlage- 
rungen. Wenn  solche  auf  diesen  Punkten  vorkämen,  so  raüssten 
dieselben  nach  vollendeter  Kesorption  des  Inhaltes,  in  der  Zelle 
al»  frei  liegende  Gebilde  auftreten.  Dies  ist  absolut  nie  der 
Fall,  es  sind  viekuehr  alle,  in  derselben  Weise  wie  die  geschlos- 
senen  Kapseln,  an  der  Zellhaut  befestigt. 

Die  EutHleImng  der  in  Rede  stehenden  Gebilde  wäre  nun  so 
zu  erklären,  dass  der  Zufluss  des  in  die  Alveole  eines  periphe- 
riscbeu  Stärkekornes  eindringenden  Secretes,  aus  der  einen  oder 
anderen  Ursache  bevor  noch  eine  gäuKliche  Einhüllung  des  StUrke- 
komes  zu  Stande  kommen  konnte,  eine  Unterbrechung  erfahrt. 
Dadurch  nniss  das  als  Kappe  oder  Schüssel  erscheinende  Nenge- 
bilde  die  Form  beibehalten,  welche  auch  die  allseitig  geschlos- 
seueu  Cysten,  jedenfalls  beim  Heginne  ihrer  Bildung  besitzen. 
—  Aus  der  Betrachtung  dieser  nicht  ganz  angelegten  Cysten,  die 
auf  dem  Querschnitt  mondsichelförmig  aussehen,  ergibt  sich  mit 
voller  Gewissheit,  dass  wir  es  hier  mit  einer,  als  Flüssigkeit  in 
die  Zelle  von  aussen  eingedrungCDeu  Substanz  zu  thun  haben, 
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doreh  welche  entweder  ein,  zwischen  der  Haatscbiehtplattc  und 
ilem  Stiirkekom  schon  vorhanden  gewesener,  o'ler  erst  wäh- 
rend  des  Eindringens  des  Seoretes  entstehender  Zwißchen- 
raam  ansgellÜIt  wird.  Wäre  das  Letztere  zntrefFend,  ro  könnte 
utgenommen  werden,  daus  da.s  Stärkekorn  durch  d:is  in  der  Al- 
veole sich  ansammelnde  Seeret,  von  der  Haute^c.hiditplatte  ab- 
gedrängt wird.  Dies  wlire  möglich  und  wahrscheinlich,  wenn 
nlwrhaupt  Berlingungea  vorhanden  sind;  die  den  Ühertritr  des 
iüderlvachbarzeile  geldldeteu  Secretes,  in  die  betreffende  Alveole 
ennögUcben. 

Die  Frage,  ob  das  von  einer  filtrirenden  Zelle  gebildete 
Seeret  in  die  peripherische  Alveole  einer  benachbarten  Zelle 
candiiiigen  kann,  erachte  ich  nach  dem  Allen  im  positiven 
äinne  fllr  entschieden.  Die  thatsächlich  ertblgeude  Infiltration 
eines  ZellbjiutKtUckeH,  welche  an  aualo^^e  Vorgän/:ro  ]>ei  VoLl-£etlen 
erinnert,  ferner  die  erwähnten  Veränderungen  der  optischen 
Eigenschaften  der  Llaatscbichtplatte  und  die  Art  der  Befestigung 
der  Cy«te  können  wohl  kaum  iu  anderer  Weise  gedeutet  werden. 
Dieser  eigenthUmliche,  die  nach  anssen  gerichtete  Filtration, 
begleitende  Process  einer  Neugestaltung  im  Lumen  der  das 
Secret  aufnehmenden  Zelle,  kauu  selhstverRtändlich  nur  so  lange 
aodaneni,  als  das  in  die  Alveole  sicii  crgieasende  Secret  von 
dieser  .Seite  keinen  grösseren  Druck  ertlihrt  als  derjenige  ist, 
unter  dem  sein  Austritt  aus  der  filtrirenden  Zelle  erfolgt.  Es 
werden  daher  zunächst  alle  aus  der  Organisation  des  differenzirten 
Protoplasmas  sich  ergebenden  Verhältnisse,  die  znr  Herstellung 
eineit  druckfreieu  Raumes  in  der  Alveole  beitragen  kannten,  den 
Vorgang  der  Encystirung  eines  peripherischen  iStärkekomes  be- 
ctofloMen  uiUssen.  Solehe  Bedingungen  sind  nun  nai^b  vollen- 
deter Qneliung,  und  selbst  auch  nach  bereits  begonnener  £nt- 
leeniog  der  Reservestoffbehält«r  fOr  die  Alveolen  der  periphe- 
nachen  Stärkekörner  vorhanden.  Es  könnte  daher  das  Secret 
Hob  icUDüehst  in  dem  Ramu  ansammeln,  welcher  sich  aus 
ticfat  vollständiger  ErJlUluug  den  Alveolenraumes  durch  das 
•SOürkekorn  ergibt  Eine  derartige,  auf  jedeu  Fall  nnr  sehr  aner- 
bebliche Ansaumdung  des  Sccrotes  könnte  ebensowenig,  wie 
eine  noch  etwas  weiter  gehende,  xur  Bildung  dUnner,  ganz 
gwchloseener  Cysten  tlihrende  lutiltration  des  Alveolenraumes, 
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die  Anordnung  der  Aleuronkörner  im  Bereiche  des  Neugebikb 
verändern. 


Ich  verranthe  jedoch,  daas  die  Secretablagemng  in  den 
pheiischen  Alreolcn  in  Hiumcht  der  quantitativen  Verhäl 
nisse,  namentlitb  bei  der  Bihliing;  sehr  voluminöser  Cysten,  ^ 
nicht  unbeträchtliche  Mengen  des  Secretes  aus  der  filtrirend€ 
Zelle  in  die  benachbarte  hinllherfliesBen,  noch  durch  Umstand 
anderer  Art  beeinflnsst  werden.  Wir  haben  es  nämlich  i 
unserem  Fall  mit  einem  Parenehyrngcvrebe  zu  thun,  in  dem  Tu; 
gorwirkungen,  wie  in  einem  aus  sehr  dehnbaren  Zellbäate 
zUBammengesetzteu  Gewebe,  nicht  im  Kntt'ernteHten  zu  Stand 
kommen.  Die  Annahme,  dans  die  Zellhaut  der  Reeervestol 
hehältcr  nnch  nach  dem  Erscheinen  des  Zellsaftes,  durch  d« 
Turgor  in  eine  nur  geringe  Spannung  versetzt  wird,  kann  dabi 
jedenfalls  als  eine  mißliche  und  wahrscheinliche  angesehf 
werden.  Nnn  sind  aber  innerhalb  eines  deraitigeu  der  Tnrgo 
ausdehnung  nicht  unterliegenden  Gewebes,  namentlich  dan 
wenn  Zelllagen  durcli  einen  Schnitt  freigelegt  wurden,  wegen  di 
auf  der  Wundfliit^he  erfolgenden  Verdunstung,  Turgorverscbiedei 
hcitcn  zwi.s<'hcn  den  einzelnen  Zellen,  innerhalb  ziemlich  weit 
Grenzen  dcnkhiir,  und  a  priori  gar  nicht  unwahrscheinlich.  Dei 
wenn  wir  annehmen,  dass  zwei  im  unmittelbaren  Verband 
befindliche  Zellen  durch  irgend  eine  Ursache,  die  eine  Tnrgo 
Veränderung  bewirkten  k^lnnte,  in  einem  ungleichen  Masse  affici 
werden,  so  mUsste,  wenn  die  sie  trennende  Scheidewand  eim 
entsprechend  hohen  Grad  von  Dehnbarkeit  besässe,  diese  geg< 
die  Zelle,  in  welcher  die  grossere  Turgorvenninderung  zu  Stam 
gekommen  ist,  sich  hinllbcrwUlhen.  Dadureti  wurde  nun  all« 
dings  auch  in  der  anderen  Zelle  eine  weitere  Tnrgorverringemi 
zu  Stande  kommen.  Es  würden  jedoch  hierbei,  die  aus  der  V< 
schiedenheit  des  Turgors  sich  ergebenden  Differenzen  auf  € 
viel  geringeres  Mass  beschränkt  bleiben,  als  in  dem  Falle,  \ 
die  Scheidewand  venniige  ihrer  nur  geringen  Dehnbarkeit,  l 
den  vorhandenen  nicht  ausgiebig  genug  wirkenden  Turgt 
kräfteu,  der  Wirkung  eines  einseitigen  stärkeren  Druckes  eiu' 
grösseren  Widerstand  entgegensetzt.  Bei  unserem  Objecto  köun 
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«ine  Targorverriu^cning  aus  zweierlei  Ursachen  resultiren,  ein- 
mal ist  68  die  Vcrdunstnnj:  auf  den  Wniidfliiclicn  und  aiiderHoits 
Tielieieht  die  Secretbildung,  welohe,  wie  ich  sclion  früher  hereita 
bemerkt  habe,  wohl  nur  die  mangeloile  anf  Zelltheilungcn  bc- 
niiendeCallu^bilduiig  zu  ersetzten  bat.  Nun  voUziebcu  aicb  aber 
die  lutiUrationsvorgäug^e  nicht  ho  8chncll^  als  dass  dureh  dicäclben 
derTranspirationsverlust  sofort  auf  ein,  durcli  die  Thäli^keit  der 
Wurzel,  leicht  zn  deckendes  Minimum  herabgesetzt  werden 
kannte.  Bis  zu  dem  Zeitpaukt,  iu  welchem  bereits  erhebliche 
äecrelmeiigen  in  die  IntercoUular^änge,  die  sie  einschHcssenden 
Wände ,  und  in  das  Deüorganisationsproduet  der  Vollzelleu 
eiugedmngen  sind,  mlLsste  das  Gewebe,  wenn  auch  iu  immer 
lefawächerem  Grade,  einen  Verlast  an  Wasser  erleiden  und 
iwmr  zanSchst  diese  Partie  desselben,  wo  eine  möglichst 
^Bse  Steigernng  des  Turgors  von  entschiedenem  Vortheil  sein 
könnte.  Dies  betrifft  die  in  der  Nähe  des  Vollzelleubeleges 
bc6nd)icbon  Zellen,  die  bei  den  auf  Dracktiitratiou  beruhenden 
Vorgängen,  durch  welche  sie  iu  so  hohem  Grade  iu  Anspruch 
genommen  sind,  nur  so  lange  mitwirken  können,  aU  der  Turgor 
Ifeht  unter  jenes  Mass  gesunken  ist,  von  welchem  das  Zustande- 
kommen einer  anf  Drucktiltration  beruhenden  Secretion,  bei  den 
^gebenen  OrganisationsverhUltnisHeu  der  ijetreflfendcn  Zellen, 
Abhängt.  Da  nuu  ftlr  da»  nns  beschäftigende  Gewebe  die  Mög- 
lichkeit einer  Ansgleichnng  der  Turgorverschicdenhoiton,  wie  in 
einem  aus  dehnbaren  Zellhanten  bestehcnlen  Gewebe,  wohl  kaum 
mgestanden  werden  darf,  so  mllsstcn  in  unserem  Falle  bis  zu  dem 
Zeitpaukte,  in  welchem  sich  der  Einflnss  der  Intiltratiou  geltend 
siHchen  kann,  gewisse  Zellen  in  einem  weniger  turge»eentea 
Zustande,  als  die  von  dertranspinrenden  Wundfliiche  entfernteren 
tteänden.  In  Folge  der  auf  dcrWutidHUche  statttiudendcn  Vordun- 
rtung  wurden  die  Zellhäute  der  intact  gebliebenen,  im  Bereiche 
der  Wunde  befindlichen  Zellen  ihren  Verlust  an  Wasser  znm  Theü 
durch  dasselbe  des  Inhaltes  decken,  und  zwar  wäre  der  (Jrad 
Mi  KU  welchem  der  Inhalt  dabei  in  Anspruch  genommen  wUrde, 
darcb  die  mehr  oder  weniger  ausgiebige  Zufuhr  des  Wassers  in 
da»  Gewebe  des  Parenchyms,  durch  die  Thatigkeit  der  Wurzel 
Miil  der  zuleitenden  Gewebe  bedingt,  daher  auch  von  allen  Um- 
stindeo,  welche  die  Anfnahme  des  Wassers  aus  dem  Keimungs- 
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Substrate  beeinflussen,  abhängig.  —  Wie  ich  im  )et/.ten  Oapitel 
der  vorliegenden  Abhandlung  darthun  werde,  ißt  der  Bestand 
des  Kt^merplasmas  ^efHbrdet  —  mt5gc  nnn  dieses  in  einem  dem 
Quellanjrsstadium  entsprechenden  Differenziruivf^szustande  oder 
nach  begonnener  Resorption,  nur  mehr  als  Wandbeleg  in  den 
Zellen  enthalten  sein  —  wenn  der  Verlust  an  Waeser,  der 
im  letzteren  Fall  wohl  mit  einer  Tnrgorverringerung  gleich 
bedeutend  ist,  eine  bestimmte  Grenze  Überschreitet.  Unter  diesen 
Verhältnissen,  kann  sogar  eine  Tollstiindige  Desorganisation 
des  KOrn erplas mas  zn  Stande  kommen,  wobei  daaselbe  fUr 
immer  die  KlUiigkeit  verliert,  bei  erncnerter  Wasserznfnhr  in  den 
differenzirten  Zustand  überzugehen.  Nun  mtlssen  die  in  der 
Nfihe  der  WnndflSche  bctindlichen  Zellen  das  zu  ihrem  Snhutzo 
nothwendige  Secret  erzeugen,  und  dieses  in  ihre  Umgebung  aus- 
scheiden. Der  letztere  Vorgang  ist  olino  Mitwirkung  eines 
Druckes  von  entsprechender  Hübe  unmöglich  und  gerade  in 
dieser  Beziehung  befinden  sich  die  Zellen,  welche  durch  die 
Secretbildung  in  AnKpnich  genommen  sind,  in  der  ungünstigsten 
Lage,  da  hier  der  Trani^pirationsverlust  dem  die  Hecrctabschei- 
dung  bedingenden  Turgoreffecte  entgegenwirkt.  Ferner  mllsste 
die  Abscheidnng  des  Secretes  nach  aussen,  in  einem  jeden 
Falle  die  möglicherweise  schon  zu  t^tande  gekommene  Tnrgor- 
verringerung  noch  steigern.  Es  wäre  daher  gewiss  zweckmässig, 
wenn  die  Zellen  der  tieferen  Parenchymschichten  oder  selbst 
die  der  tiltrirenden  Oewebeschicht,  wclclie  vermttge  ihrer  Lage 
durch  alle  die  Secretabscheidnug  heeintiuseenden  Umstände  in 
einem  mimler  hohea  Grade  afficirt  sind,  bei  der  Ausgleichung 
der  Turgorverschiedcnheiten  mitwirkten  oder  in  irgend  einer 
Weise  zur  Erhöhung  des  in  anderen  Zellen  bereits  gesunkenen 
Turgors  beitragen  würden.  —  l'ud  dies  konnte,  meines  Erachten», 
bei  den  aus  der  Beschaffenheit  der  Zellwände  sich  ergebenden 
Organisalionsverhältuissen  der  Erbse,  durch  die  Infiltration  der 
Alveolen,  also  durch  die  Cysteiibildung  erreicht  werden,  wenn 
auch  durch  diesen  Vorgang  gewisse  Stärkekömer  ihrer  Bestim- 
mung entzogen  werden  mtlssten.  ^ 
In  Hinsicht  der  uns  beschäftigenden  Frage  hin  ich  zn  eine^ 
Vorstellnng  gelangt,  fUr  welche  die  vorstehenden  Erwägungen 
massgebend  waren   und  die,   wie  ich  offen  bekenne,  sich  au» 
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teleologischem  Gesichtspnnkte  ergaben.  Es  mnsftte  ja  das  con- 
sunte  Äoftreteu  der  Cysten  nnter  ganz  bestinimt*;n  Verliilltnissen 
den  Gedanken  nahe  legen,  dass  wir  eg  hier  nicht  mit  abnormen, 
zn  den  biulogiRchen  Kigenthtimlicbkeitcn  unäcreti  Objectes  in 
keinerlei  näberen  Bexiehungeii  steheudeu  Neagestaltuiigen,  80n- 
ilern  im  ße^centbeil  mit  goloben  zu  tbun  haben,  denen  wie  Inbalts- 
ki^rper  der  Zellen  Uberbuupt  eine  Bedeutung  fUr  die  LebenfiTor- 
^Dge  der  Reservestoff bebalter,  ufibrend  ibrer  Erschripfnng 
tnkomxuen  mns8.  —  leb  will  nnn  in  Kitrze  andeuten,  /u  wcicbeu 
CoDseqnenzen  die  bereits  vorgebratOite  auf  die  pbysikaliscben 
Eigenscbaften  der  Zellhünte  unseres  ObjecteB  baeirlc  Annahme 
fuhrt,  und  welche  Rolle,  bei  der  Herstellung  eines  Zustaudes  in 
^wissen  Zellen  anseres  Objet^tes,  welcher  sowohl  die  ßedin- 
^gen  fllr  die  Vitalität  dorHelben,  als  auch  Olr  das  Zustande- 
kiimmen  der  Filtration  in  sich  einscbliesst,  den  Cysten  zuteilt. 

Denken  wir  nns,  es  wiire  in  einigen  Zellen,  zwischen  der 
ffnudflSche  und  den  von  dieser  entfernteren  Partien  des  Gewebes, 
eine  Tnrgorverringerung  zu  Stande  gekommen,  und  dass  diese 
in  anderen  Zellen  derselben  Schiebt  auf  ein  geringeres  Mass 
be8cfarftnkt  blieb.  Unter  diesen  Verhältnissen  könnte  ans  den 
letzteren  Zellen  nach  allen  Richtungen  des  geringsten  Wider- 
itandes  dieSecretansscheidnng  erfolgen,  also  anch  in  die  Alveolen 
peripherischer  Siärkekörncr  benachbarter  Zellen,  in  denen  bereits 
eüie  VerriDgerung  des  Tnrgors  zu  Stande  gekommen  ist.  Das 
nach  und  nach  berUberfliesseude  Secret,  niUsste  nnn  in  den  das 
>iecTet  aufnehmenden  Zellen,  einen  allmälig  sieh  steigernden  'Pur- 
p>r  bewirken.  So  kftnnte  nnn  eine  Zelle,  in  der  die  Callusbil- 
dnng  ersetzenden  Vorgänge  vielleicht  schon  ganz  sistirt  waren, 
Tom  Neuen  den  Tmptds  zur  Secretabscheidung  erhalten.  Es  könn- 
ten 80  dieser  Zelle  gewissermassen  Verlüiltnisse  zu  Gute  kom- 
men, nnter  denen  sich  die,  das  cysteubildende  Secret  absondernde 
Zeile  befindet,  wenigstens  fUr  so  lange,  als  dieTurgorverscliieden- 
Witen  fortbestehen,  und  bis  nicht  diese  durch  eine  ausreichende 
bfiltration  der  Umgebung  tUr  immer  mitenlillckt  wUrden.  —  In 
eiDem  durchaus  homogenen  Parencliymgewebe  von  der  Eigen- 
aohftft  des  uuK  beschUftigenden,  mUsste  die  Cystenbildung  in  den 
»on  der  Wuudtläcbe  entfernteren  Partien  des  Gewebe»  beginnen, 
ond  von  hier,  gegen  die  Wundfläche  fortschreiten ,  da  in  den 
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Zellen,  ilereii  Turgov  duvfh  tlie  Transpiration  nur  scbwacli  afticirt 
wurde,  für  eine  aa8<riebigere  SeeretbiUlun^  günstigere  Bedin- 
gungen als  in  den  Zellen  vorbanden  sind,  die  eich  im  Bereiche 
der  Wuudfliiclie  befinden.  Ea  würden  sich  also  die  Zellen  der 
durüli  di«  Filtration  in  Anspruch  genoimuenen  Sclncht  gegenseitig 
die  RelUliit^img  zur  Cystenbildun^»  und  auch  den  [mpnls  zur 
weiteren  Secretion  ertheilen.  Dass  die  Bildung  der  Cysten  in 
dem  Pareuehym  der  Krbsc  in  derselben  Richtung'  wie  in  dem 
idealen,  aus  durchweg  gleichartigen  Zellen  bestehenden  Gewebe 
fortschreiten  könnte,  ist,  wie  schon  a  priori  zu  erwarten,  unwahr- 
scheinürh,  und  damit  ist  auch  eine  Veriticirung  der  vorge- 
brachten Hypotbene,  durch  einen  den  Verhültidsscu  im  idealen 
Gewebe  entsprechenden  Befund,  unmöglich  gemacht.  Denn  ib 
unserem  Objecto  sind  schon  durch  die  Lage  der  Zellen  Ver- 
schiedenheiten gegeben,  die  nicht  ohne  Einflusa  auf  das  Er- 
scheinen der  Cysten  innerhall)  dei  filtrirenden  Gewebeeehicbt 
bleiben  werden.  So  wird  z.  B.  eine  Zelte  in  der  Nftlie  eines 
Gelassijnuiielzweiges  jedenfalls  auch  vor  dem  Zustandekommen 
des  durch  <ias  Secret  gebildeten  Verschlusses,  vor  einem  grüsse- 
reu  Wasserverlust  in  einem  höheren  Masse  gesehUtz  sein,  als  eine 
entferntere  Zelle.  Auch  ist  es  denkbar,  dass  die  erstere,  bei  der 
unter  anderen  Umständen  vielleicht  nur  wenig  günstigen  Lage. 
wegen  der  Nahe  des  waaserzulTihrenden  Gewebes,  das  zur 
Eücystirung  der  imHoreicke  derselben botindlichen  peripherischen 
StUrkek^rnor  erforilerlicUe  Seeret  abscheiden  könnte. 

Von  diesem  Gesichtsimnkte  aus  den  Vorgang  der  Cysteu- 
bildung  betrachtet,  lulisste  die  Secretansammlung  in  der  Alveole 
eines  peripherischen  Stftrkekornes,  als  ein  Vehikel  angesehen 
werden,  durch  welches  die  Wiederherstellung  solcher  Turgor- 
verhiEltnisse  erfolgt,  wie  sie  einmal  der  Bestand  des  noch  nicht 
resorbirten  Theiles  des  Körnerplasmas,  und  anderseits  die  Seere- 
tiou  voraussetxeu. 

Dieser  leitenden  Annahme  zu  Folge,  mUsste  die  Secretan- 
sammlung  in  dem  Zeitpunkt  unterbrochen  werden,  in  welchem 
der  Dnick^  den  das  in  die  Alveole  eingedrungene  Secret,  vonSeite 
der  das  letztere  aufnehmenden  Zelle  erfährt,  demjenigen  das 
Gleichgewicht  halten  wllrdt»,  unter  dem  die  Abscheidung  des 
cysteubildendenSeeretes  erfolgt.  Ks  ralUsten  daher  alle  Umstände, 
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welche  ftlr  das  Znstftnde kommen  einer  Tiirgorcrlitthnng:,  re8p. 
einer  Turgorverrinperun^  massgebend  sind,  die  Vorgänge  in 
beiden,  durch  die  Cystonbildung  in  so  eigenthUmUrhe  Bezie- 
bongeo  tretenden  Zeilen,  im  cnlgogengeHefzten  Sinne  beeinflussen. 

Wenn  die  von  mir  geltend  geujachtc  Auffassung  in  Bezug 
aaf  die  Bedentuisg  der  Cysten  zutreffend  ist,  so  könnte  gefolgert 
werden,  dass  eben  durch  das  Eindringen  des  Secretes  in  die 
Alveolen  der  Nachbarzelle  die  Bedingungen,  die  ant^lnglirh  den 
Zofloss  des  Secretes  begünstigten,  in  einem  «pSteren  Zeitpunkt 
verändert  werden.  Denn  es  könnte  unter  l'mständen  schon  beim 
Beginne  des  Secretzuflus»*C8  eine  Turgorsteigenmg  in  der  das 
Secret  autnehmenden  Zelle  erfolgen,  die,  so  unerheblich  sie 
XQcb  wäre,  Wetleicht  gerade  ausreichen  könnte,  um  die  zum 
^StiUstaud  gekommene  Secretabscheidung  in  die  angrenzenden 
lolerccllolargänge  und  Vollzelleu  auf's  Neue  anzuregen.  Und 
gerade  dies  würde  einem  weiteren  Sinken  des  Turgorsentgegen- 
mrken  und  den  Znduss  des  Secrctcs  aus  der  Naehbarzellc  nach 
Massgabe  der  zu  Stande  gekommenen  Turgorerliühung  bescbrän- 
lien.  In  diesem  Sinne  könnten  sich  die  bei  der  Cystenbildung,  in 
der  das  Secret  abgebenden  und  dieses  aufnehmenden  Zelle, 
tliätigen  Vorgänge^  indem  sie  ftlr  die  Menge  des  eindringenden 
crstenbildenden  .Secretes  massgebend  sind,  sfch  gegenseitig 
re^lD. 

Der  Eintritt  des  Secretes  in  die  Zelle,  in  welcher  dieses  als 

Material  ftlr  die  Cyste  Verwendung  linden  hoII.  erfidgt  immer  nur 

aaf  einem    engbegrenzten,   der    Ilaulsi^bichtplutte   anliegenden 

Theile  der  Zeilhaut,  und  durch  diesen  in  d\e  Alveole  des  spKter- 

tiin  encystirten  Htärkekornes.  Dies  sind  die  ein/igen  Räume  im 

Lonicn    der   das   Sccrct   aufnehmenden    Zelle,     in    denen    eine 

Ansammlung  des   von   der  Nachbarzelle   gelieferten  Productes 

erfolgt.  In  dieser  Beziehung  kann  ich  als  sichergestellte  Thatsaehe 

fainsteUeo,  dass  das  Eindringen  des  ftecretes  an  Stellen  der  Zcll- 

iiant,  unter  denen  .Kich  Aleiironk^rner  befinden,  absolut  nie  statt- 

ftndei.  Und  dies  wäre  ein  directcr  Hinweis  darauf,   dass  Uruck- 

differenzen  alleiiif  die  immerhin  zu  beiden  Seiten  der  je  zwei 

Zellen  gemeinsamen  Wand  bestehen  könnten,  fHr  den  Eintritt  des 

8«orete«  in  eine  dieser  Zellen  nicht  massgebend  sind,  und  dass 

die  Bedingungen,  unter  denen  die  alveolare  Infdtration  xu  Stande 
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komuien  kann,  jedcnralls  nur  in  den  uns  bereit»  ab  drackfr« 
bekannlen  Uilmuen  dea  Kürnorplasmaa  realinirt  sind. 

Es  stellt  sich  mm  nns  die  Frage:  ob  irgend  welchen  Eigen- 
thUmlichkeiten  des  Baues  des  KUrncrpl&smaa  eine  Bedeutimg  fllr 
die  Entütttthung  der  v(duiuinöseu  Cysten  eingeräumt  werden 
darf.  —  Diese  Frage  glaube  ich,  unter  specieller  Berücksichti- 
gung einer  kaum  auszuschliesBenden  Mitwirkung  des  Huut- 
scbicbtsackes  an  dem  in  Rede  stehenden  Vorgang,  im  bejahen- 
den Sinne  beantworten  '/u  mttssen.  Meines  Eraehtens  »*ind  lllr  die 
Infiltration,  der  von  dern  Hantsehiebtsacke  peripherisclier  .Stärke- 
körner eiiigeschloHseneu  Käume,  aus  der  Organisation  des  Kör- 
nerplasmas sieh  ergebende  Hediugungon  vorbanden,  wem»  über- 
liaupt  zwischen  den  einzelnen  Zellen  der  tiltrirendeu  üewebe- 
Mchicht  erheblichere  Turgordifferenzen  zu  Stande  kommen.  Bei 
einer  Druekverminderung  im  Inhalte  einer  lebensthötigen  Zelle 
mllfiKte  nämlich  der  peripherische,  schliesslich  von  dem  Secret 
erfüllte  Hantschichtsack,  sich  von  der  Oberfläche  des  Stfirke^H 
komes  abheben,  da  der  peripherische  Hautschichtsack  unter 
diesen  Verhältnissen,  sein  bis  daher  unterdrücktes  Quellnuga- 
vennögen  äussern  küunte.  —  Ich  habe  darauf  bereits  in  meiner 
ersten  Abhandlung  hingewiesen  und  aul'  das  ganx  dilfereute  Ver- 
halten dieser  hyalinen  Srhichten  unter  Verhältnissen,  wo  eine 
Druckwirkung  in  der  Zelle  zw  Stande  kommen  kann  und  lUr  den 
Fall,  dass  diese  ausgeschlossen  sind,  aufmerksam  gema*'bt.  —wä 
Dieser  Qnellungsvorgang  ist  entschieden,  als  ein  die  alveolare 
Infiltration  begUnsti;,'endes  Moment  aiilzufaHsen.  Denn  es  wäre 
unter  diesen  Verhilltnissen,  für  das  Eindringen  des  Secretes  in 
tien  zwischen  dem  Stärkekom  und  seinem  Uautschichtsacke 
entstehenden  Zwischenraum  bei  seinem  Austritt  ans  der  filtriren-^ 
den  Nachbarzclle,  nur  der  in  dieser  vorJiandene  Druck  masflq 
gehend,  nicht  aber  die  Druckdifferenz  /.wischen  beiden  Zelleajj 
wie  in  dem  Falle,  wenn  der  llbergang  des  Secretes  auf  alle 
Punkten  der  gemeinsamen  Scheidewand  erfolgte. 

Das  durch  die  Turgürvermindening  bedingte  Ausdehnnuga 
streben  des  Hautscliicbtsackes  ist  jedoch  ein  begrenztes,  denn  e» 
wird  der  in  Folge  der  Votumvergrösscrung  der  hyalinen  Umklei- 
dnng  sich  steigernde  Druck  im  Inhalt  in  immer  liühercm  Grade 
der  Imbitionskraft  desselben  entgegenwirken.  Ks  künntea 
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aaf  iUe»e  Weise  beide  Kräfte  unter  Umständen  in  das  Gleich- 
pewicbt  setzen.  Bis  zn  diesem  Zeitpunkt  mUsste  nnaüRgesctzt 
das  Secret  nachströmenj  da  dieses  durch  die  Imbitiotiskrat't  de» 
HantschiebtJüackes  anfön|>Hch  der  Wirkung:  <Jch  Turgors  in  der 
da«  Secret  anfnehmeuden  Zelle  jränzlich  entzogen  iat.  Nun 
mtlABte  aber  der  Druck,  nntcr  welchem  sich  das  in  die  Zelle  ein- 
dringende  Secret  befindet^  das  Ausdehnungsstreben  nooh  unter- 
BtUtxen  nnd  so  niUsste  während  der  lufiltration  eine  Volumver- 
grftsÄemng  despclben  Über  jenes  Mafifi  hinaus  zu  Stande  kom- 
mee,  welches  nicht  Überschritten  werden  könnte,  wenn  die 
lofiltration  unterblieben  wUre.  Es  wUrde  somit  von  dem 
Zeitpunkt  an^  in  welchem  die  Inibibitionskraft  des 
HaulBchichtsaokes  für  seine  Volumrergrösscrung 
nicht  mehr  ausreicht,  die  Infiltration  des  von  ihm 
eiogeschlossonen  Raumes,  als  das  Vehikel  in  Action 
treten,  welchem  in  dem  bereits  angegebenen  Sinne, 
eine  beBtiromte  Retheiligung  au  den  Lebenserscfaei- 
nungen    der    Zellen  zufallen  mUsste. 

Die  Möglichkeit,  dass  der  Hautschichtsaek  durch  das  ein- 
dringende ftecret  sogar  eine  passive  Dehnung  erleidet,  kann 
ich  nicht  zugeben,  da  ich  sonst  annehmen  mildste,  dass  der 
Druck  in  der  das  .Secret  abscheidenden  Zelle  allein  schon  aus- 
reicht, um  dieses  in  die  Alveole  fortzuschaffen.  Dem  wider- 
streitet die  Thatsache.  dass  der  Übergang  des  Secretes  nur  aut 
solchen  Punkten  stattfindet,  fUr  welche  auf  alle  Fälle,  das  Kin- 
driDgen  des  Secrets  begUnstigeude  Einriclitungon.  als  bestehend 
angenommen  werden  mUsseu.  —  Ferner  bliebe  es,  von  diesem 
Gesichtspunkt  ans  die  Entstehung  der  Cysten  betrachtet,  absolut 
nacrklärbar,  warum  das  Eindringen  des  Secretes  in  die  Zelle  nie 
an  Punkten  erfolgt,  wo  die  peripherische  Hautschicht  eich  im 
unmittelbaren  (.'ontact  mit  Alenronkrtniem  befindet. 

Lhe  Frage,  ob  während  der  Anlegung  voluminöser  Cysten, 
Kich  aus  der  Anordnung  der  im  Ucreiche  derselben  vorhandenen 
AlenrunkOrner.  irgend  welche  den  Zaflass  des  Secretes  begUnsti- 
gettde  Bedingungen  in  dem  Masse,  wie  bei  der  Entstehung  der 
bereita  beschriebenen  kappentiirmigeu  Anlagerungen  ergeben 
kannten,  kann  ich  nicht  einmal  eine  Vcrmnthung  aussprechen. 
Meine  Untersuchungen  sind  eben  in  Betreff  dieses  Punktes  lUcken- 
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baft  geblieben ,  obwohl  als  ausgemacht  angesehen  werden 
darf,  daas  auch  deu  Cysten  von  grossen  DiDiensioDen  anfänglich 
Verhältnisse  ku  Gute  kommen,  die  Überhaupt  tllr  das  Zustande- 
kommen der  druckt'reicn  Räume  im  Kiinierjdusiua  massgebend 
sind.  A  priori  ist  es  übrigens  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dasa 
die  luibitioDsfähigkeit  des  Hautschichtsackes  bei  der  Anlegung 
der  Cysten  erst  dann  zur  (ieltuug  kommt,  wenn  die  Anordnung 
der  Aleuronkürucr  iui  ßereiche  der  sich  noch  vcrgrOsHcrnden 
Cyste,  durch  die  Resorption  des  Korueridasmas  eine  Verände- 
mng  erfalireu  hat,  also  im  Zeitpunkt,  wo  nar  der  basale  Theil 
der  Cyste  von  Aleuronkörnem  umgeben  ij^t.  Wäre  dies  thal- 
sächlich der  Fall,  so  dUrt'te  es  nicht  unwahrsi^heinlich  sein,  dass 
die  Cyste,  illr  deren  weitere  Ausbildung  nun  die  Imbitionstahig- 
keit  des  Hautscbichtsackes  allein  massgebend  ist,  immer  tiefer 
in  den  Zellsaft  eindringt,  so  dass  jede  Möglichkeit  einer  erheb- 
licheren Veränderung  der  ursprlloglicheu  Lagerungsverhältaisse 
der  Alenronkörner  im  noch  nicht  resorhirten  Theilc  des  KOmer- 
plasmas,  iiusgesrhlossen  seiu  wlirde.  Dies  könnte  selbötredend 
nicht  der  Fall  sein,  wenn  die  Cyste  bis  zu  iiirer  vollendeten  Aus- 
bildung im  nicht  resorbirteu  Theile  des  Köruerplasmas  einge- 
schlossen bliebe. 


An  das  Vorangehende  will  ich  anhangsweise  das  Detail 
anreihen^  welches  auf  einige  bisher  nicht  berücksichtigte  habi- 
tuelle EigenthUmlichkeitcn  der  Cysten  Bezug  hat. 
I.  Die  kappenl^irinigeu  Secretablagcrungcn  und  die  volumi- 
nOsen  Cysten  sind  Extreme,  welche  miteinander  durcli  alle  nur 
denkbaren  Zwischentormen  verbunden  sind.  (Fig.  25.)  —  Üb 
auch  die,  in  den  Fig.  1*,  11,  12  abgebildeten  Cysten,  in  denen 
offenbar  theilweise  resorbirte  Stärkekörner  eingeschlossen  sind, 
der  ersteren  Kategorie  angehören,  konnte  ich  mit  Sicherheit 
nicht  entscheiden,  da  es  unter  Umständen  nicht  leicht  ist,  sich 
Gewissheit  über  das  Vorhandensein  kleiner  Zugänge  in  das 
Lumen  der  Cyste  oder  das  Fehlen  derselben  zu  verschaffen.  Der 
Umstand,  dass  in  beiden  Cysten  Theile  des  Plasmakürpers  der 
Zelle  nicht  vorhanden  wann,  ist  an  sich  noch  kein  Moment, 
welches  fltr  den  geschlossenen  Zustand  der  betreffenden  Cya 
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gprerhen  wDnle,  denn  es  ist  denkbar,  dasH  der  Eintritt  des 
Ha£mn8  in  das  Lumen  der  Cyste  unterbleibt^  wenn  etwa  vorbaii- 
dene  OfTnnngen  sehr  klein  sind.  Anch  liat  ferner  die  Resorption 
des  in  derartig^en  Cysten  eingesclilosseneu  Stärkekorues,  meines 
Erachtens,  keineswegs  den  offenen  ZuHtand  der  Cyste  zur  Vor- 
aassetzong.  Denn  es  bcndit  ja  die  Anrtösun^  der  StärkekÖrncr 
BJcht  auf  einer  Contactwirknng  des  lebenstbätigenPlasmakörpera, 
da  jene  auch  l\lr  unser  Object,  wie  dies  die  Untersuchungen  von 
V.  Gorup-ßezanez  '  über  das  diastatiscbe  Ferment  in  ilen 
Wicken  ausser  Zweifel  stellen,  mit  der  Einwirkung  einer  Fer- 
nientlösunp  in  Zu^iammenhang  gel)racbl  werden  muss.  Es  ist 
nnn  anznnehmen,  dass  diese  Lösung  entweder  verrutige  der 
Tenneabilität  der  Substanz  der  geschlossenen  Cyste  oder  unter 
Vermittlung  sehr  kleiner  Öffnungen,  auf  das  eingeschlodsene 
StÄrkekom  seine  Wirkung  zu  äussern  vermag.  Wäre  die  erstera 
diestir  Möglichkeiten,  die  auf  die  phystkalisehe  HoseUafl'enheit 
äer  Cysten  Substanz  He/.ug  hat  riehtig,  so  mflsste  angenommen 
werden,  dass  eben  in  dieser  Flinsieht  zwischen  den  Cysten  nicht 
ODerbebliebe  Verschiedenheiten  bestehen^  so  dass  nach  Massgabe 
ÄHÄ  günstigere  und  ungünstigere  Bedingungen,  für  die  intacto 
Irbaltuog  der  Stärkckönier  innerhalb  geschlossener  Cysten  ?or- 
banden  sein  ktJnnen. 

Die  in  Fig.  1 1  abgebildete  Cyste  ist  insofern  nicht  nhue 
luteresse^  als  sie  deutlich  erkennen  lässt,  dass  hier  die  Auflösung 
des  Stfirkekornc«  begonnen  hat  und  auch  bereits  ziemlich  weit 
Torgeschritteu  ist,  bevor  noch  die  Erhärtung  des  cysleubildenden 
Secretes  erfolgte.  In  diesem  Fall  konnte  also  der  formbestim- 
ueode  £)nflo8s  des  Stärkekornes  auf  die  Gestaltung  des  Lumens 
der  Cyste  nicbt  zur  Geltung  gelangen  und  es  ergibt  sich  die 
Sculptur  dernelben  wübl  nur  daraus,  dass  nach  dem  Entstehen 
de»  Zwischenraumes  ein  noch  weiterer  Zuflnss  des  Secrotes  statt- 
|rfbndcn  hat,  wobei  eine  gleichmüssige  Ausbreitung  derselben 
'rfcht  erfolgte. 

In  der  weitaus  grösseren  Anzahl  der  Fälle  ist  die  Oberfläche 
der  Cyste  auf  ihrem  optischen  Durohschuitt  durch  einen  scharfen 
Oontour  abgegrenzt.  Verhältnisse,  wie  sie  die  Fig.  9  zur  An- 
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Bebauung  bringt,  «ind  ziemlich  selten.  Hier  läset  der  Hand  der 
Kapsel  eine  IJcsebaffenheit  erkennen,  die  wohl  nur  dadarch 
bedingt  sein  kann,  dass  die  Sahstanz  derselben  gelegentlich  der 
Einwirkung  in  der  Zelle  enthaltener  Agentien  unterließ  die,  wenn 
nach  nicht  die  vollflländige  Atiflösung,  so  doch  an  <ier  Oberfläche 
Arro8ionen  bewirken  können.  iCs  sei  Übrigens  mit  Ktlcksicht  auf 
diesen  Piinkl  bemerkt,  dass  ich  eine  derartige  Beschaffenheit  der 
Oberflüche  bisher  nur  an  larhlosen  Cysten  oonatatiren  konnte. 
Dies  wtirde  unmittelbar  liarauf  hinweisen,  dass  in  Betreff  der 
stofflichen  Beschaffenheit,  /.wischen  gellten  und  farblosen  Cysten 
Differenzen  bestehen,  die  nicht  nur  fllr  die  Fiirbung,  sondern 
auch  für  ilen  Grad  der  lieBisteuzfähigkeit  derselben  bestimmend 
sind. 

In  nicht  sehr  zahlreichen  Füllen  treten  zu  beiden  Seiten  der 
je  zwei  Zellen  gemeinsamen  Scheidewand,  auf  correspondirenden 
Punkten  Cysten  auf,  wie  dies  in  der  Fig.  'JG  dargestellt  ist. 
Unter  den,  in  Betreff  der  Entsiefaang  der  Cysten  geltend  gemach- 
ten Gesichtspunkten,  luUssle  angenommen  werden,  dass  die 
Anlegung  dieser  Cysten  uugleidizeitig  erfolgte,  wobei  die  be- 
treffenden Zellen  von  einem  gewissen  Zeitpunkt  an,  ihre  Kolleu 
vertnuschteu:  es  warde  <lie  anfänglich  das  8ecret  aafnehmende 
Zelle  zur  scceruirenden.  Dies  würde  aber  voraussetzen,  dass  die 
Hantschicht()tatten,  welche  die  beiderseitigen  Alveolen  nach 
aussen  abschlössen,  sich  nicht  genau  deckten,  was  jedenfalls 
nielit  uuwfihrwcheinlich  wäre. 

In  dem  in  Fig.  2b  dargestellten  Falle  hat  eine  Zelle,  zur 
Bildung  von  Cysten  in  beiden  benachbarten  Zellen  beigetragen. 

Die  ReservestoffbeliäUer  im  Zustande  der  hdchsten 

KrHchöpfiing. 

Lange  vor  dem  Verschwinden  der  im  Zellsatt  befindlichen 
und  in  diesem  allmälig  sich  auflösenden  Stärkeküruer,  tritt  an 
die  Stelle  des  früheren  differenziilen  Plasmas,  vor  dessen  gänz- 
licher Resorption,  ein  plasmatischer  Waudbeleg,  welcher  in  allen 
wesentlichen  Punkten  mit  dcmjeuigeu  gewöhnlicher  vegetativer 
Zellen  libereinstimrat.  Es  verschwindet  mit  dem  in  demselhea 
betindlicliien  Zellkern,  wenn  die  Resorption  bei  ihrem  Schlussacte 
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>t-  —  An  der  AüssenHeite  des  Wandbclegea  ist  die 
le,  meinbranartige  peripberiHclie  Haat«chicht  nicht 
vorbanden.  Diese  wird  resorbirt,  bevor  noch  die  Alearonkürner 
MU  dem  Plasma  gänzlich  verschwanden  sind. 

Dieser  letzte,  nun  als  Wundbeleg  erscheinende  Überrest  des 
QKprflnglicben  Plasmas  der  Keservestoffbchültcr,  geht  coiitinuir- 
lich  anf  alle   während  der  Keimung  angelegten   Cysten  Über 
HO  dass  eine  geschlossene  Cyste  in  diesem  Stiidium  der  Kcaorp- 
UoB  zwischen  den  Wandbcleg  and   die  ZellbiiaC  eingeseboben 
erscheint  (Fig.  7.)  —  Die  Fig.  27  soll  die  analogen  Verhältnisse 
mit  Bezng  auf  die  kappenf^mnigen  Anlagerangen  der  Stärke- 
kömer   zur   Aitscbanung   bringen.    In   diese  dringt  der  Wand- 
Neg  —  wie  dies  Carminpräparate  so  überzeugend  darthiin  — 
wboD  vor  gänzlicher  Auflösnng  des  betreffenden  SiÄrkekornes 
ÖD.  (Tig.  -21,  22.) 

FUr  den  Zeiti>ankt  des  Erscheinens  des  frei  entstehenden 
Zellkernes,  in  dem  als  Wandbeleg  vorhandenen  Plasma,  ist  einzig 
und  allein  der  Erschüpfnngsgrad  des  letzteren  maHSgclicnd.  Es 
Tuüzicht  sich  nSralich  der  Vorgang  der  freien  Kernbildang, 
erat  Dach  dem  gänzlichen  Verschwinden  der  AleuroukÖmer.  Es 
liit  fUr  mich  in  dieser  Beziehnag  den  Anschein,  als  würden  sich 
beiderlei  geformte  InhaUskttrpcr  gegenseitig  anssclilicssen. 

Der  Grad,  bis  zu  welchcni  die  Resorption  der  im  Zellsaft 
befiodliclien  Stärkekörner  vorgeschritten  ist,  ist  hierbei  ohne 
jede  Bedentang,  tch  habe  oft  bereits  kernhaltige  Zellen  gesehen, 
in  deren  Zcllsaft  erhebliche  Mengen  nicht  anfgelßster  Uesiduen 
'ier  Stärkekiiruer  vorhanden  waren. 

In  der  Fig.  1*8,  a  —  /",  habe  ich  die  allergewiihiilichBten 
Formen  dieser  Zellkerne  abgebildet.  Hier  sei  noch  bemerkt,  dass 
Üese  Zellkerne,  entHprecliend  dem  Ctiarukter  des  nirbt  tlieilungs- 
tthigen  Gewebes,  immer  nur  in  Einzahl  auflreten.  —  Die  Zellkerne 
Dbertreffen  in  Flinsieht  der  Fähigkeit  Carrain  aus  der  'Pinetions- 
L^t  anfznnebmen  and  dieses  in  ihrer  Substanz  jinzubänfen, 
dis  Plasma  des  Wamlbcleges  in  so  hohem  Grade,  dass  eben 
üe  angewandte  Untersuchungsmethode  zur  Verdeutlichung  des 
Details  auf  welches  ich  gleicii  zu  sprechen  kommen  werde, 
"eientlioli  beiträgt. 

*liV-  4  ut)MfB.-»*iurw.  Ol.  LXXVm.  Bd.  L  AbUi.  10 
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An  tingirten  Zellkernen  ersicheint  eine  dünne  peripherisch« 
Zone  von  hyaliner  Beschaffenheit  immer  ungeßrbt,  als  ganz  farb- 
loser, conlinuirlicherSaum.  Die  innereMasse  des ZellkomeB besitzt 
im  g:ehärteten  Zustand,  bei  der  Untersuchung  nicht  tingirter  Prä- 
parate, eine  schwach  granalirte  Beschaft'enheit,  die  durch  die 
Tinctinn  etwas  verdeckt  wird.  —  Im  tingirten  Zustand  tritt  das 
Kcmktirperchen  mit  der  grössteu  Deutlichkeit  liervor.  In  diesem 
macht  sich  nach  der  Tinctioa  oft  ein  dunklerer  Farbton  bemerk- 
bar. —  In  Betreff  des  zuletxt  hervorgehobenen  Details  verweis© 
ich  auf  die  Fig.  28. 

Sehr  häutig  steckt  der  Zellkern  entweder  mit  seiner  ganzen 
Masse  oder  mit  einem  Theile  derselben  in  einer,  iu  seinem 
nnmittelbarcn  Bereiche  beßndlichen,  localen  Anhäufung  des 
Plasmas.  (Fig.  28,  a*.) 

Das  Auftreten  des  Zellkernes  ist  an  keinen  bestimmten 
Funkt  der  Zelle  gebunden,  denn  ich  linde  denselben  1.  in  dem 
der  Zellhaut  anliegenden  Thcil  des  Wandbeleges,  2.  auf  irgend 
einem  Punkte  der  Oberfläche  sowohl  geschlossener  als  auch 
offener  Cysten.  —  Im  letzteren  Falle  ergreift  der  Zellkern  nach 
ßeseitignng  des  Stürkekomes,  möge  dies  nun  durch  Auflösung 
desselben  an  Ort  und  Stelle  oder  durch  Hineinfallen  desselben  in 
den  Zellsaft  erfolgt  «ein,  oft  Besitz  von  der  Partie  des  Wand- 
beleges, welche  die  concave  Fläche,  des  wie  eine  Schüssel  aus- 
sehenden Ncugebiides  bedeckt.  Darüber  sind  die  Fig.  29 — 32 
nachzusehen. 

Unter  gewissen  Umständen  können  die  Lagernngsverhält- 
nisse  der  Zellkerne  im  Bereiche  offener  Cysten,  die  irrthilmliche 
Vorstelinng  erwecken,  als  ob  gelegentlich  sogar  Zellkerne  mit 
einem  Theile  des  Wandbeleges,  durch  den  eigentbUmliehen 
Encyslirungsvorgang  in  Mitleidenschaft  gezogen  würden,  leb 
fiel  in  diesen  Irrthum,  als  ich  zum  ersten  Mal,  bevor  mir  noch  das 
Vorkommen  offener  Cysten  bekannt  war,  den  Fig.  31,  32  ent- 
sprechende Bilder  zu  sehen  bekam,  uud  ich  die  schUasclfbrmigen 
Anlagerungen  für  geschloBScn  ansah.  In  den  beiden  der  darge- 
stellten Fälle,  hatten  die  Cysten  eine  derartige  Lage,  dass  ihre 
Ränder  sich  iu  der  Ebene  des  Gesichtsfeldes  befanden.  Bei 
dieser  Lage  musste  natürlich  das  in  Wirklichkeit  schtisHelfUrniige 
Secretionsproduct  das  Aussehen  einer  allseitig   gesohlossenen 
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te  besitzen.  Und  diesen  täuschenden  Anschein  gewahren  die 
Cysten  dieser  Kategorie  namentlich  ilaun,  wenn  dieselben   bei 
«ymmetrischer  Ausbildung,   an  Zellwände  des   Präparates  be- 
festigt sindi  die  horizontal  oder  doch  in  nur  wenig  geneigter 
Lage  verlaufen.  Eine  richtige  Deutung  der  in  Rede  stehenden 
Verhältnisse  wurde  mir  erst  dann  möglich,   als  ich  die  in  den 
Fig.  29,  30  abgebildeten  Cysten  mit  dem,  ihrer  inneren  Ober- 
fläche anliegenden  Zellkern  zu  Gesichte  bekam.  Die  Lage  iu 
welcher  sich  diese  Cysten  befanden,  gestattete  sofort  die  frag- 
lichen Beziehungen  des  Zellkernes  zu  der  Cyste  mit  Sicherheit 
ZD  benrtheilen,   da  hier  der  Contour  der  dem  Zellinmen  zuge- 
windlen  Apperlnr  der  offenen  Cyste  mit  der  gvilsaten  Deutlich- 
keit wahrgenommen  werden  konnte.  —  Dass  Zeilkemc  unseres 
Objertes  gelegentlich  ihre  Wohnung  in  eigenthUmlichen  Gehäu- 
sen «nfechlageu  war  fUr  mich,  zumal  beim  Beginn  meiner  llnter- 
Kticbnngen,   einigennassen   Überraschend.  —  Ausserdem  waren 
auch  Vorkommnisse  anderer  Art  geeignet,  meine  Aufmerksam- 
keit anf  den  Zellkern  der  erschöpften  Zellen  zu  lenken,  da  diese 
aaf  ein  Verhalten  desselben  hinwiesen,  welches  meines  Wissens 
Insher  an  Zellkernen  nicht  beobachtet  wurde.  Dies  betrifft  so 
mannigfache  Gestaltsveränderungen  des  nrsprtlngEichen,  in  seiner 
Formuichla  Besonderes  darbietenrlen  Zellkernes,  dasH  es  mir  fast 
narnttglich    ist,    alle   in    irgend   einer   Beziehung   prägnanteren 
Derivate  desselben  cinlässlicher  zu   beschreiben.   Statt   dessen 
erlaube  ich  mir  den  Leser  anf  eine,  die  Fig.  33  umfaftsende 
Musterkarte  zu  verweisen,   welche  einer  grosseren  Anzahl  von 
mir  entworfener  Zeichnungen  entnommen,   nur  die  aotJaUigcreu 
Typen  derselben  illustriren  soll,  —  Hätte  ich  derartige  Gebilde, 
die    genetisch    mit    dorn    ursprünglichen    Zellkern    zusammen- 
bingen,   nur  in   nach  der  gewöhnlichen  Methode  angefertigten 
Präparaten  gesehen,  so  würde  ich  mit  Rtlcksicht  auf  die  leichte 
Veränderlichkeit  der  Objecto  dieser  Kategorie  nicht  den  ge- 
ringsten Anstand    genommen    haben,    diese    Inhaltskörper,   als 
'rtihrend  der  Anfertigung  und  Beschickung  der  Präparate  ent- 
"landene  Artefacte  anzusprechen. 

Ich  habe  derartige  Gebilde  auch  in  Präparaten  ans  frischem 
Material,  die  ich  im  Wasser  untersuchte  ebenfalls  gesehen ;  nur  ist 
'Icr  Bestand  derselben  unter  diesen  Verhältuisseu  von  einer  sehr 
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kurzen  Daaer.  Einige  derselben  zerfallen  sofort  in  einen  sich 
im  Inhalt  ansbroitenden  kernigen  Detritus,  während  andere 
dnrch  Q  u  el  I  u  n  g  ziemlich  wcitgeliende  Formveräuderungen 
erfahren.  Im  letzteren  Falle  wird  die  Masse  de^  Kernes  zunächst 
öchwiloher  licbtbrechend^  wobei  die  Körnchen  dersäelben  sich 
gegen  die  Peripherie  der  bisher  nm*  wenig  gequollenen  Masse 
des  Kernes  zurückziehen.  Nach  kurzer  Zeit  bricht  nun  aas  der 
inneren  Masse  des  noch  die  ursprlln^licheu  Contouren  zeigenden 
Kernes,  eine  doppeltcontourirte  Hlase  hervor,  die  sich  schnell, 
jedoch  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  vergrössert.  Der 
Inhalt  dieser,  den  innersten  Partien  des  Kemes  entstamm  enden 
Blase,  ist  eine  hyaline,  schwach  lichtbrechende  Substanz  von 
angcnecheiulich  derselben  Beschaffenheit^  wie  die,  die  das  Innere 
des  veränderten  Kernes  erfüllt.  Diese  Beschaffenheit  des  Inhaltes, 
der  Bhise  erhält  sich  nur  durch  sehr  kurze  Zeit,  da  an  Stelle 
dieses,  ein  solcher  von  körniger  Beschaffenheit  tritt.  Gleich- 
zeitig erfolgt  nun  eine  sehr  erhebliche  8cbnuupüing  der  Blase, 
die  nnn  ein  deutlich  collabescirles  Aussehen  erhält.  Unterdessen 
sind  am  Kern  noch  weitere  Veränderungen  erfolgt;  er  ist  noch 
schwächer  llchtbrecbeud  geworden  und  es  erscheint  seine  Masse 
nach  aussen  durch  eine  hyaline  Zone  begrenzt,  welche  conttnair- 
lieh  in  die  HUlle  des  zusammengeschrumpften  Bläschens  Über- 
geht. Jetzt  ist  der  rnterscliicil,  der  früher  in  Hinsicht  der  Bc- 
schiiffenhoit  der  Blase  und  der  Kernniasse  bestand,  ganz  unter- 
drückt. Man  sieht  nun  ein  Oehilde  vor  sich,  welches  in  Wasser 
keiner  weiteren  Veränderung  mehr  fähig  ist  und  sich  von  dem 
nrsprtingliehen  Kern,  abgesehen  von  den  geänderten  Licht- 
brechungsverbkllnissen,  auch  in  Betreff  der  Gestalt  nicht  wenig 
unterscheidet.  Da  die  geschrumpfte  Blase  jetzt  als  iulegrirender 
Theil  des  Kernes  erscheint,  so  ist  sie  durch  ihre  Uestalt,  ttlr  die- 
jenige des  Desorganisationsproductes  bestimmend. 

Durch  Alkohol  werden  bei  der  vorbereitenden  Härtung  der 
Cotyledonen,  die  in  Rede  stehenden  Gebilde  in  einem  Znstand 
fixirt,  welcher  vollkommen  mit  demjenigen  Übereinstimmt,  in  dem 
dieselben  bei  der  Untersuchung  frischer  Schnitte  in  Wasser,  vor 
dem  Beginn  der  auf  Qucllung  oder  Zerfall  beruhenden  Verände- 
rungen, uns  entgegentreten. 
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Vor  gttnzliciier  Erßchöj)fnng  der  Zellen,  so  lange  diefte  im 
Zells&ft  noch  Siürkekfirner  eiitlialten,  fiude  ich  im  Waiulbeleg 
nnr  Kerne  von  der  gewiihnlichen  Form.  Daraus  ziehe  ich  den 
Schlnss,  dass  die  in  Rede  «tehendeu  Gebilde  erst  naehtrii^lieh 
vmI  zwar  im  Zeitpunkt  der  hJ>(häten  Rraoliöpfung  der  Zellen  ixnn 
dem  arsprUngliehen  Kern  derselben  hervorgehen.  Ich  habe  diese 
T<»randerteu  Kerne  immer  nur  in  bereits  eutetärkten  Zellen 
gesebeUr  in  denen  überdies  der  Wandbeleg  oft  anf  eine  so  dUnne 
Schicht  redncirt  war,  dags  ich  mir  oft  erst  durch  Jodtinctnr 
Oewiasheit  über  das  Vorhandensein  desselben  verschaffen  konnte. 
Diesen  »i*  anffalligen  Veränderungen  unterliegen  die  arsprling- 
lirhen  Kerne,  meinen  bisherigen  Krfahrmigen  zn  Folge,  immer 
nnr  in  der  grossxelligen^  mittleren  Schicht  des  Parenchym- 
gewebes,  wo  auch  die  früher  vorhandenen  normalen  Zellkerne, 
ilareh  grössere  Dimensinnen,  als  in  den  Übrigen  Partien  derCoty- 
ledouen  aasge%cichnet  sind. 

Die  Fi'age,  ob  diese  mit  einer  höchst  awfiUlÜgen  Voloraver- 
feening  verbundenen  Verändenmgen  der  ursprünglichen  Kerne, 
nücb  keiner  Richtung  hin  etwas  Abweichendes  darbieten,  auf 
Recfatinng  eines  kiirzaiidauemden  selbstslUndigen  Waclisthiims, 
oder  einer  nntcr  dem  Einflnsse  des  lebensthlitigen  Protoplasmas 
des  Waudbeleges  erfolgenden  Quelhing  zu  setzen  sei.  muss  ich 
fllr  jetzt  als  offen  dahingestellt  lassen,  da  ich  Nichts  beobachtet 
liftbe^  was  die  eine  oder  andere  Annahme  nnterstUtzen  könnte.  — 
Kchliesslieh  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  die  erwähnte  hyaline, 
nicht  tinctionsfähige  Zone  der  normalen  Zellkerne,  auch  an  ihren 
Derivaten,  die  einen  offenbar  dem  ursprttnglielien  Kernkilrperchen 
entsprechenden  Einschhiss  enthalten,  steta  mit  Deutlichkeit 
Kuschen  wird. 


In  den  erschöpften  Parenchymzellen  von  Cotyledonen  unseres 
Objecte«,  die  zum  Behufe  der  Härtung  der  Einwirkung  des 
Alkohols  ausgesetzt  waren,  fand  ich  sehr  häufig  eigenthUmliehe, 
4nt  während  dieser  Kchaudtung  entstandene  luhallskörper.  Es 
and  dies  einmal,  einer  körnigen  Substanz  aufnitzende^  zu  Drusen 
*ftnioigtc,  nadelfiirmigc  Krynialle  von  nicht  näher  bestimmbarer 
Form  wie  in  Fig.  34,  35,  oder  Grebilde  von  kugelförmiger  oder  nur 
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abgerundeter  GeHtalt,  die  tlieils  aus  humogener  MasBe  bestehen, 
tbeiU,  wie  in  den  Fig.  36  a — äf  tod  zahlreichen  mit  schwach 
licbtbrechender  .Substanz  erfUllten  Hohlräumen  durchsetzt  sind. 
Die  Substanz  der  Inhaltskörper  beider  Kategorien  ist  entweder 
farblos  oder  schwach  gelblich  tingirt.  —  Ich  habe  das  mikro- 
chemische Verhallen  sowohl  der  Drusen  als  auch  der  kugeligen, 
amorphen  Körper  geprllft.  Die  dabei  sich  ergebenden  Reactionen, 
l'eriier  da»  im  gleichen  Masse,  sowohl  den  krytittalliniscben  als 
amorphen  Gebilden  im  eminenten  Grade  innewohnende  Ver- 
mögen Cannin  aus  seiner  Ltisung  aut'/unehmcn  und  in  ihrer 
Substanz  dauerud  zu  fixircn,  tUhren  mich  zu  dem  Schlüsse,  dass 
wir  es  in  beiden  Fällen  mit  EiweiHöSubstanzen  zu  thun  haben, 
die  im  Stadium  der  Erschöpfung  der  Zellen,  durch  Alkohol  in 
diesen  niedergeschlagen  werden. 

Ich  habe  die  drosenförmigen  Gebilde  im  polarisirten  Licht 
untersucht  nnd  es  zeigte  sich  hierbei,  dass  die  Nadeln  doppelt- 
brechend sind,  auB  welchem  Grunde  eine  jede  Druse  im  dunklen 
Gesichtsfeld  mit  einem  Kreuze  bezeichnet  ist,  dessen  Anne  sieb 
unter  einem  rechten  Winkel  im  Centrum  derselben  durchschnei- 
dea.  Es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  diese  anscheinend  krystalli- 
nischen  Gebilde  die  Attribute  der  Kryslalloide  besitzen  und  in 
die  Kategorie  dieser  gestellt  werden  müssen. 

In  den  Zellen  erschöpfter  Cotyledonen  sind  im  frischen 
Zustand  weder  Orusen  noch  die  mit  ihnen  in  stofflicher  Bezie- 
hung Ubereiiistimmendeo,  amorphen  kugeligen  Kori>er  vorhanden 
und  es  muss  daher  ihr  Erscheinen  mit  bestimmten,  durch  die 
Einwirkung  des  Alkohols  bedingten  Veränderuusen  im  ZelUnballe 
zusammenhiingeu. 

DaH  Auftreten  der  Dmsen  and  der  Kugeln  ist  immer  ein 
derartiges,  dass  in  gewissen  Zellen  die  ersteren,  in  anderen  die 
letzteren  enthalten  sind.  Die  gegenseitige  Ausschliessung  inner- 
halb derselben  Zellen  kann  ich  als  Regel  bezeichnen.  ^m 

Die  Umstände,  welche  das  Erscheinen  der  Drusen  bedinfl 
gen,  weisen  mit  Bestimmtheit  daraufhin,  dass  in  den  Zollen  eine 
krystalloidhildende  Substanz  ur.Hprlinglich  aK^  Lösung  Torhanden 
istj  aus  welcher  durch  Alkohol  die  besagten  Inhaltekiirper  nie- 
dcrgcechlftgen  werden.  —  Über  das  Vorhandensein  solcher 
krystalloidbihlender  Stoffe,  aus  welchen  unter  analogen  U[ 
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Jen  wie  in  anserem  Fall,  ursprünglich  nicht  vorhanden  gewesene 
iobalUki>rper  znr  Ansäcbeidong  gelangen,  liegen  bereits  mehrere 
JUigaben  vor.  Dies  hat  Bezug  auf  die  zunächst  von  Crauer 
eatdec-kten,  der  Kategorie  der  Krystalloide  augehörigen  Vor- 
kommnisse bei  den  Fhruieen,  die  zum  Theil  ebenfalls  unter  dem 
EinflftBse  wasserentziehender  Mitte),  wie  Kochsalzlösung  und 
Alkohol  entstehen.' 

Die  krystalloidischeu  und  amorphen  Niederschläge  werden 
immer  aas  dem  Zellsaft  abgeschieden;  sie  schwimmen  dann 
entweder  frei  im  Zellsaft,  oder  sie  lagern  sich  wie  in  dem  in 
Fig.  ob  dargestellten  Falle,  der  inneren  Oberfläohe  den  Wand- 
belege»  an.  —  ßin  Überaus  selteiter  Fall  ist  in  Fig.  37  abge- 
liildet.  Uier  wurden  die  nadcli'Urmigen  Elemente,  die  fast  immer 
tias  Bestreben  r eigen,  sich  zu  kugeligen  Aggregaten  zu  grnppiren, 
Jtof  die  Oberfläche  eines  im  Zellsaft  befindlichen  Htärkekomes 
niedergeschlagen,  und  zwar  so  regellos,  dass  eine  bestimmte 
Anordnung  derselben  nicht  zu  Stande  kommen  konnte. 

Das  Erscheinen  der  Drutieu  ist  ein  ungleich  häufigeres,  als 
das  der  kugeligen  Körper,  Die  ersteren  werden  ftiioer  in  dein,  fUr 
den  Zeilsaft  bestimmten  BiuueDraum  der  Zelle,  oft  in  so  grosser 
Menge  ausgeschieden,  dass  dieser  von  den  krystalloidartigen 
Kjirpern  ganz  erfUUt  ist.  Ein  so  massenhaftes  Vorkoumteu  der 
amorphen  Körper  habe  ich  bisher  noch  nicht  beobachtet.  —  Die 
geformten  Niederscbläge  beider  Kategorien  erscheinen  gew{jhu- 
lich  in  Einzahl,  in  welchem  Falle  sie  sich  durch  sehr  beträcht- 
liche Dimensionen  auszeichnen,  die  sich  aber  auffällig  verringern, 
wenn  in  einer  Zelle  mehrere  individualisirte  Drusen  oder  amorphe 
Kugeln  nit^dergcschlagen  werden. 

Meinen  Beobachtungen  zu  Folge  bewirkt  die  Härtungs- 
procednr  nar  in  den  gestreckten,  grossen  Paremchymzellcn  der 
mittleren  Gewebescbicht  da«  Entstehen  der  geformten  Nieder- 
schlüge niid  zwar  in  der  Hogci  erst  dann,  wenn  der  Einwirkung 
lies  Alkohols  nahe/u  vollständig  erschöpfte  Cot^lcdoneu  unter- 
worfen werden,  in   deren  Zellen   daa  ursprungliche  Plasma  auf 


1  Ich  bufiodo  mich  leider  Dicht  in  der  Lage  von  den,  anf  diesen 
diesen  Gegenstand  sicli  beziehoDden  Arbeiten  von  rramer,  Colin 
uftd  Klein  Einsicht  neUmen  zu  küuuen,  and  Ich  musa  mich  hier  darauf 
bfiscfariaken.  auf  die  betreffendu  steFle  im  Lebrbuch  vuii  Suchs,  IV.  Auf- 
Uge,  S.  52,  zn  verweisen. 
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einen  Wandbeleg  und  Kern  rcdueirt  ist.  Die  Zellen,  iu  denen 
ich  daHKrftcheiuea  der  Drusen  nud  Kugeln  benhaclitete,  waren  in 
der  Rcf^el  bereits  ganz  stHrkefrei  und  irh  tüusk  die  Falle,  auf 
welche  die  Fig.  37  ßezuf?  hat,  als  Ausnahme  bezeichnen.  In 
einem  jeden  Fall  erscheinen  die  in  Rede  stehenden  Nieder-  , 
8chlä|:e  erst  nach  gänzlicher  Resorption  der  Alenronkönier.       j^M 

Aus  dem  so  eben  Gesa^Ieii  wäre  nun  abzuleiten,  dass  def 
Zellsaft  der  Reservestoi^'beliälter  kurz  vor  ihrer  püuzlichen 
Erschöpfung,  einetiefeiiigreifendeVeränderangseinerZusammen- 
sctznng  erföhrt.  In  dieser  Hinsieht  sind  a  priori  zwei  Annalimeu 
möglich  und  wahrscheinlich.  Es  kann  einmal  die  Entstehung 
geformter  Nie<lersciiläge  in  einem  sehr  späten  Stadium  der 
Resorption  damit  zusammeuhitngcu,  dass  erst  in  diesem  Zeife^H 
puiikl  im  ZellsafI  Stoffe  erticheinen,  die  durch  Alkohol  iu  80 
etgenthrtmlicher  Weise  ausgeschieden  werden.  Ausserdem  wäre 
aber  aueh  die  Annahme  gestattet,  dass  die  Lösungen^  deren 
Anwesenheit  im  ZeÜsaft  das  Erseheim  n  der  Drusen  und  Kugeln 
bedingt,  schon  h«im  Beginn  der  Resorption  und  iu  ;iUen  Stadien 
derselben  in  iliesem  vorhaiiden  waren,  und  dass  andere  Stoffe 
von  differeuter  Qualität  die  Einwirkung  des  Alkohols  auf  die 
ersteren  modificiren  und  ihre  Ausscheidung  verhindern.  Wäre 
die  letztere  Annahme  zutreffend,  so  mllsste  weiter  gefolgert 
werden,  dass  diese  die  Einwirkung  des  Alkohols  auf  den  Zell- 
safI modificireiiden  Stoffe,  in  eineiri  besiimmlen  Stadium  der 
Resorption  entweder  gar  nicht  mehr  vorhanden  oder  durch  weitere 
chcniisthc  Voränderung,  für  den  fraglichen  Vorgang  ohne  Bedeu- 
tung sind.  ^M 

Das  Auftreten  der  geformten  Niederschlüge  beider  Kate- 
gorien in  dem  von  dem  Zellsalte  ertlllUen  Biunenraum ,  die 
constaute  Ausschliessung  derselben  unter  einander,  ferner  die 
identische  »toflliche  Zusammensetzung  derselben,  legen  mir  die 
Vermuthuug  nahe,  dass  in  gewissen  Zellen  der  erschöpften 
Cotyledoncn  eine  Lttsung  cuthaltcn  ist,  die  je  nach  ImHiänden 
im  krystalloidischen  oder  amorphen  Zustand  ausgeschieden  wird. 
Um  diesen  muthma^slichen  Beziehungen  zwischen  den  Drusen 
und  dcti  Kugeln  durch  eine  Bezeichnung  Rechnung  zu  tragen, 
erlaube  ich  mir  fllr  die  amorphen  Niederschläge  den  Nameu: 
8pliaerokrystalloide  in  Vorschlag  zu  bringen. 
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Ich  iniiss  scbUesslich  uoch  auf  Eines  hiuwciaen.  ^-  Meine  bis- 
tierigeu  Beobachtuupeii,  überdie  im Voiangebemlen  bescbriebeuen 
Kiederäcbläge,  be/ieben  Kicli  ausscbliessliob  nur  aul'C'otyledonen 
im  Liebt  aus^j^ekeimter  Erbsen,  in  denen,  sei  es  spontan  oder  in 
Folge  von  Verwundun^eDj  die  Vollzcllliildun^  und  die  durcb 
diese  bedingten  Vcrändernngcn  im  Gewebe  zu  Stande  gekommen 
waren.  Aus  diesem  Grajide  konnte  icb  im  Laufe  meiner  Unter- 
suchungen KU  keinerlei  Anhnlispunkten  zur  Aul  heliung  der  Frage 
gelani;enj  inwiefeme  der  Gebalt  dea  Zellüaftes  an  kryfltalloid- 
bildenden  Stoffen  mit  den  äusseren  Bedingungen  der  Keimung 
im  Aiigemeineu,  und  mit  der  secretoriscbeu  Thätigkeit  der  Zel- 
len im  Besonderu  KURniunienhüngt. 


Hypothese  zur  Erklüruuir  der  Irsacht^n  der  DesurganiKatiou 
des  Küruerplaümas  der  Erbse. 

Es  darf  als  ausgeniaebt  angesehen  werden,  dass  in  dem 
iHä  Reservestoffbeb altern  bestehenden  Parenehym  unseres 
ObjecteSf  irgend  uclebe  ans  der  Organisation  desselben  sich 
ergebende  Einrieiiiungen  vorhanden  sein  uittesen,  damit  der 
Gehalt  au  Imbibitidnswasser  in  dem  Kiinierplasma  der  einzelnen 
Zellen,  «ucb  im  wassergesültigten  Zustand  des  Gewebes  sich 
nicht  Über  ein  gewisses  Masimum  erliebe,  dessen  Überschrei- 
tQDg  die  Desorgunisation  in  jenem  /Air  Folge  iiabun  mitsste. 

Die  Unindidee  aller  derartiger  organisatorischer  Einrich- 
ttuigeu,  durch  welche  dem  noch  nicht  vital  gewordenen  Körner- 
plftsnia  unseres  Objeetes,  eine  Beschränkung  hinsichtlich  der 
ImbibitionsDihigkeit  auferlegt  werden  kannte,  Hesse  sich  darans 
ableiten^  dass  dns  durch  den  imbibitionsfäbigeo  Inhalt  einer  Zelle 
infgenommeue  Wasservolnm,  so  lange  keine  Drucktiliration 
itattHndet,  nie  grösser  sein  kann  —  wenn  wir  von  der  möglicher- 
weige  stattfindenden  Verdichtnng  des  Wassers  in  den  Interstitien 
tier  Micellcn  absehen  —  als  der  Volumzuwachs  des  Iimenraumos 
der  Zelle.  Der  Letztore  kOnute  als  das  directe  Mass,  ftlr  das  von 
dem  Inlialte  imbibirte  Wasberquautum  angesehen  werden.  Es 
oftsslGu  daher  alle«  iu  einem  zu  entwertenden  idealen  Urgaiiisa- 
tiongplane  aas  dem  Zusammenwirken  entsprechender  Factoren 
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geoUgcn  ktmnteiij  darauf  hinzielen,  dass  der  Inncnraum  der 
Zellen  bei  der  Quelluu^  unseres  Objeetes  ein  bestimmies  Muäs 
der  Grösse  nicht  ttberechreite. 

Ich  habe  schon  in  dem  ersten  Theile  der  vorliegenden 
Untersuchungen  darauf  hingewiesen,  dass  zwischen  den  Volum- 
verhältnissen  der  Zellhant  und  dem  Zustande  innerer  Differen- 
zirnng  des  Körueqdasmas  ira  waeserimhibirten  Znstande  des- 
Belben  eine  bestimmte  Beziehnng  besteht.  Ea  ist  nämlich  das 
VoUinien  der  Zelle,  so  lange  das  Kürnerplasma  seinen  difTercn- 
zirten  Znstand  inoe  hat,  kleiner  als  dasjenige  nach  dem  Zastande- 
kominen  der  Desorganisation.  Es  muss  daher  folgerichtig  ange- 
nommen werden,  dass  dan  QueUiingsvermügen  der  Zellhänte 
unter  den  aus  dem  Gewebeverband  sich  ergebenden  Bedin- 
gungen, auf  irgend  f>ine  Weise  beschränkt  wird  und  zwar  so, 
dasB  das  Volnmen,  welches  die  Zellen  eines  als  Ganzes  quellen- 
den Cotyledons  erlangen,  eben  ausreicht,  um  den  nach  der  Was- 
Beraufnahme  differenzirten  Inhalt  in  sich  aufzunehmen.  —  Ich 
rauHS  ferner  annehmen,  dass  das  Plasma  mit  seiner  peripherischen 
Hautöchichl  der  Zellhaut  dicht  anliegt.  Wäre  dies  nicht  der  Fall, 
so  mUssten  zwischen  dem  PlaHmakI)r|)er  und  der  Zeilbaut  Lticken 
vorhanden  sein,  wie  sie  entstehen,  wenn  vorher  mit  Essigsäure 
behandelten  Präparaten  Wasser  zugef\Igt  wird. 

Gegen  die  Annahme,  dass  zwischen  der  Zellhaut  nnd  der 
Hautschicht  dos  Plasmas  Lücken  vorhnnden  sein  könnten,  sprechen 
auf  das  Entschiedenste  mehrere  Thatsaehen  und  zwar  zunächst 
die  An  des  Auftretens,  der  durch  Druckfiltration  aus  dem  Plasma 
der  Reservestoflbehfllter  hervorgehenden Producte.  Eine  derartige 
Ausscheidung  hat  Hedingnngen  zur  Voraussetzung,  die  nur  hei 
ganz  dichter  Erfüllung  des  Lumens  der  Zelle  durch  das  Plasma 
realistrt  sein  kotwien ;  denn  die  Hautschicht  besitzt  wegen  ihrer 
ImbitioustUhigkeit,  vermöge  welcher  sie  mit  der  Volumvergrösse- 
rung  der  Zellen  gleichen  Schritt  hält,  nicht  im  Geringsten  die 
fUr  das  Zustandekommen  eines  Druckes  im  Plasma  nUthige 
Eignung,  und  es  muss  daher  zu  diesem  Zwecke  mtthwendig  die 
ElaNticität  der  Zellhiiute  in  Action  gesetzt  werden.  Ferner  — 
und  dies  ist  auch  ein  Argument  von  einiger  Stärke  —  findet  in 
keinem  Falle  ein  Erguss  des  Filtrates  auf  der  AuKscnfläche  der 
sich   ergebenden   Einrichtungen,    die   dem   gedachten   Zwecke 
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Hautscbicht  statt^  so  dftss  vom  Secrcl  erfüllte  Räume  zwischen  der 
Zellhbaiit  nnd  der  Hantschiolit  vorliaiulen  wären. 

Ein  weiteres  Ärgnment  gegen  die  Annalime,  dass  nach  volU 
sogener  Qnelinng  des  Samens  die  Zellluiut  nur  an  einigen  Pnnkten 
«ieh  im  Contaet  mit  der  peripherischen  Haiitschicht  befindet, 
ist  die  Entstehung  der  Cysten,  die  in  jeder  der  inneren  Parcncliym- 
lellen  erseheinen  können.  Die  EntHtehung  dieser  Nengebilde  hat 
lar  Voranssetzung,  dass  der  vom  HautHchicbtBacke  eingeschlos- 
sene und  von  dem  zu  eneystirenden  Stärkekorii  erlQllte  Raum,  sich 
in  nmuittelbarer  BerUitrung  mit  der  Membran  befinde,  welche  xu- 
aächst  von  dem  in  die  Zelle  eindringenden  Seerete  infiltrirt  wird. 

Es  stellt  sieb  nun  folgende  Frage:  Dureb  welche  Einrieb- 
tnngen  wird  bei  der  Qucllnng  des  Parenchymn  den  Zellhäuten 
eine  derartige  Hescbranknng  auferlegt,  dass  in  Bezng  auf  den 
Inhalt,  nur  Vnlnmverhältnisse  in  dem  angegebenen  Sinne  bestehen 
bleiben,  da  doch  unter  gewissen  Verhältnissen  die  Zellhäute  einer 
noch  viel  weiter  gehenden  Quellnng  fähig  sind? 

Man  könnte  geneigt  sein,  anzunelimen,  dass  dies  durch 
die  Verbindung  des  Parenchyms  mit  weniger  queilungstlthigen 
Schichien,  als  welche  die  Epidermis  und  das  Gewebe  der  Fibro- 
TasalstrHnge  angesprochen  werden  könnten,  zu  Stande  komme. 
Ich  glanbe  jedoch,  dass  Bieb  k»um  eine  Thalsacbe  auftirKlen 
liesse,  die  zu  Gunsten  dieser  Annahme  in  das  üewicbt  lallen 
wflrde.  Denn  es  ist  einmal^  eine  Spannung  zwischen  dem  Haut- 
gewebe  und  dem  Parincbym  nicht  vorhanden,  da  die  Epidermis 
der  Volnnizunahme  der  inneren  Parencbyminasse  durch  eigene 
Imbibitatioii  folgt,  ohne  das»  dieselbe  hierbcidurch  ihreElasticität 
in  Anspruch  genommen  witrde. 

Auch  die  zweite  MJ'tglirhkcit,  dass  nUnilirh  lÜe  Fibrovasal- 
itrilnge  durch  ihre  physikalische  HescbaflFcnheit  und  zwar  durch 
ihre  geringere  Quollnngsfithigkeit  dazu  beitragen,  dass  das  Volum 
einzelner  Zellen  und  demnach  auch  ganzer  Cotyledonen  bei  der 
Qaellang,  ein  durch  die  Organi^tationsverhältnisse  des  Protoplas- 
mas zum  Voraus  bestimmtes  Mass  nicht  überschreitet,  ist 
meines  Eracbtens  nicht  annehmbar.  Denn  gesetzt  diese  Annahme 
wäre  richtig,  so  mtlsstc  die  Desorganisation  unter  allen  Verhült- 
slseen  unterbleiben^  so  lange  an  der  ursprtinglichen  Anordnung 
der  Tbeile  des  GeßissbUndelsystems  Nichts  verändert   wurde. 
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Dies  ist  der  Kall,  weuu  durcii  t- iueu  in  entsprechender  Richtang: 
gcÜlhrtcn  Sclmitt,  nach  Kntfernuiig  der  Epidermis,  und  deu  äaa- 
scrstcn  Scliichten  des  Grundgewebes  anK^horißer  (iewebepartieu, 
Zelllagen  freigelegt  werden,  in  welche  Gotassbllndelendigungeu 
nicht  liiaeiurejfheu.  Und  dennoch  hat  dieser  Kini,'riff  inuerhalh 
atler  der  Scboilttläche  unmittelbar  angreuzcndcu  Zellen  dieselben 
Veränderungen  /.u  Folge,  wie  eie  sieh  überhaupt  aas  der  Aufhe- 
bung de?  Gewebeverbandes  ergeben. 

Durch  diese  Grllnde  werde  ich  zur  Annahme  gedräugf,  das» 
die  Einrichtungen,  durch  welche  die  beschränkte  Volum- 
2  u  u  a  lun  0  der  Zellen  bei  der  Q  n  e  11  u  n  ^  ursächlich 
bedingt  ist,  in  die  einzelnen  Zellen  verlegt  sind; 
dass  ferner  so  lauge  die  im  ursprünglichen  Gewebc^f 
verbände  realisirten  Bedinirungeu  bestehen,  diese 
allein  ausreiche  n,  um  das  Zustandekommen  eines 
Effectes  zu  bewirken»  wie  er  sieb  auch  aus  der  Ver- 
binduug  mit  Qe webescbichten  vuu  differentcr  B4^| 
schaffe II h ei t   ergeben  könnte. 

Für  die  Benrtheiluug  tlieser  Organisatiousvcrhältnissc  des 
Parenchyms  ist  die  Thatsacbe  von  Wichtigkeit,  dass  die  unter 
bekannteu  Umständen  erfolgende,  von  der  Desorganisation  dos 
Protoplasmas  begleitete  VolumvergrüssRrun^  der  Zellen,  nach 
\erschiedenen  Hiclituiigen  mit  ungleicher  Intensität  erfolgt.  Dies 
lässt  sich,  wie  icli  glaube,  aus  dem  Ergebnis»  des  folgenden  Vei^H 
siiches  ableiten:  Man  zerschneide  einen  eben  t;eq«olleucn  Coty- 
ledon  durch  einen  auf  die  flache  ßerUhrungstläche  senkrechten 
HchniU.  Hierauf  trenne  man  von  der  einen  der  so  erhaltenen 
Seiinittfliteheu  eine  Lamelle  durch  einen  zweiten  Schnitt  ab,  der 
jedoch  nicht  die  flachen  Seiten  des  abgcschnitteucu  Stückes 
erreicht.  lat  die  abgeschnittene  Lamelle  hinlänglich  dick,  so  wird 
dieselbe  unverletzte  Zellen  enthalten,  deren  Kürnerplasrna  sio^H 
in  einem  verschiedenen  Desorganisationsgrade  beliudeu  wird. 
Ich  musH  nun  mit  Rücksicht  auf  bereits  vorgebrachte  Thatsachen 
annehmen,  dass  gleichseitig  ndt  der  Desorganisation,  die  zwischen 
beiden  Ht-lmittHäehen  betindliehcn  Zellen  ihr  Volnm  vergrösserteu ; 
Jeruer  schliessc  ich  ans  dcmUmstande,  dass  dieUühe  der  Lamelle 
keine  Vi-'rgrüöserung  erfahrt  und  mich  wie  zuvor  die  zweite  Scbniti- 
lläehe  genau  deckt,  dass  die  Volumzuuahme  der  Zellen  in  einer 
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Riobloug  nach  den  SchnitIflAchon  hin  7m  Stande  gekomni«  n  ifit. 
•Vn  den  angegebeneu  VerhiiltiiisKcn  wird  Nichts  geändert,  wenn 
du  abgeschnittene  f^tUck  des  Cotyledons  HHinmt  der  ihm  anhän- 
^nden  Lamelle,  (^am  unter  Wasser  geliracht  wird.  Wie  ich 
glaube,  dürfte  dieses  Vcrlialten  um  so  mehr  ins  Gewicht  fallen, 
ilfl  die  Bedingungen  unter  denen  eine  Zunahme  der  Höbe  der 
ibgctrennten  Lamolle  zn  Stande  kommen  künnte,  Dir  diese  viel 
i;finstiger  sind,  als  fUr  die  Zellen  der  gegenüber  liegenden  Scbnitt- 
föche. 

Untersuchen  wir  nun,  welche  Einrichtungen  vorbanden  sein 

ffiflsalen.   damit  ein,  wie  wir  der  Einfachheit  wegen  annehmen 

wollen, aus  kuhischen  Zellen  bestehendes,  interstitien- 

I0SC8,    ferner     der     Tnrgorauadebnung     unfähiges, 

jedoch    wegen     der   pbysikaliachen    Beschaffenhoit 

der  ZellhiEute   fiuelhingsfähigevM  Gewebe,   dieselben 

Eigenschaften  erlange,  welche  meiner  Meinung  nach 

das  Parcnchym  der  Erbse  besitzt.    Es  geht  also  unsere 

Aufgabe  dahin,   ein  ans  kubischen  Zellen  bestehendes  Gewebe 

aafenbanen,  welches  die  Vehikel,  seiner  bei  der  Wasseraufnahme 

Btattfindeuden    Volunivergrfisserung,   in  den    aus   quadratischen 

Platten  bestehenden  Wänden  enthält,  und  vermOge  der  zu  treflfen- 

den  Einrichinngen  mechanischer  Natur,  folgenden  Anforderungen 

OeaUgc  zu  leisten  hat: 

1.  Soll  die  QuellungetHliigkeit  des  Gewebes  eine  Grenze 
erreichen,  bevor  noch  die  Membranen  ihr  ganzes  Quelluugsver- 
mögen  äussern  konnten,  wobei  ausgeachlosseu  ist,  dass  bei  der 
Unterdrückung  des  QuellungsvcrmtSgens  Gewebeschicbten  von 
diflerenter  physikaliacher  Bescbaffenlieit  mitwirken. 

2.  Soll  das  Bestehen  der  bei  der  Qucllung  erlangten  Volnm- 
Tcrhältuisse  von  lUialogeii  Bedingungen  abüängig  sein,  wie  im 
Parcnchym  der  Erbse.  Jeder  auf  Trennung  der  Zeile  beruhende 
Eingriff,  soll  daher  von  einer  Voluinzuimbnie  gewisser  uud  zwar 
den  ächnitttläcben  zunächst  liegender  Zellen  begleitet  sein. 

Ich  habe  mehrere  Annahmen,  die  dem  idealen  Organisationg- 
intwnrf  zu  Grunde  gelegt  werden,  auf  ihre  Znlässigkeil  geprüft; 
kierbci  gelangte  ich  zum  Kesultato,  da^s  iiiicli  uline  iMilwirkung 
passiv  gedehnter  Geweltsschichten  die  Bedingungen  liergestellt 
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werden  köuutcii,  uulcr  denen  eiu  qucllun^^stahigcs  Gewebe  in 
Hinsicht  der  Vulumzunalimo  sieh  analog  mit  den  Paroncliymz eilen 
der  Erbsen  vcrh<aUen  mUsate.  Und  dies  kilnate  in  unBerem 
iilealeu  Gewebe  durch  Organisation sverliältuisse 
erreicht  werden,  die  d  u  rauf  beruhe  n,dass  die  Kanten 
der  kubischen  Zellen,  aus  einem  im  nur  geringen 
Grade  dehnbaren,  und  ferner  aus  einem  weniger 
quelluii  gsfäbigen  Materiale^  als  der  mittlere  Theil 
der  Zellhautflächen  besteben.  —  Denken  wir  uns  nun, 
dass  eine  derartige  isolirte  ZcUhautfiäcbe,  deren  mittlerer  Theil, 
gleichsam  iu  einem  aus  ditTereiiteiii  Stoffe  bestellenden  Rahmen 
eingeschlossen  ist,  Wasser  inibihirt.  Wenn  durch  anderweitige 
Organisationsverhältnisse  einer  Ausbiegung  des  mittleren  Thcilcs 
der  Platte  vorgebeugt  iüt,  so  wird  die  Ausdehnung  des  mitt- 
leren Thcilcs  auf  ein  Himlerniss  trcifen.  Dies  sind  die  weniger 
<luelIungsfjihigon  Seiten  oder  richtiger  gesagt,  die  Ränder  der 
Platte,  die  wegen  der  angenommenen  genügen  Dehnbarkeit 
von  einem  gewissen  Zeitpunkt  an,  dem  Aiisdehuungsstreben 
des  mittleren  Theiles  das  Gleichgewicht  hallen  werden.  Es  ist 
nun,  wenn  man  die  leitenden  Annahmen  berücksichtigt,  leicht 
einzusehen,  dass  unter  diesen  Verhältnissen  eine  auf  Quellung 
beruhende  Vergrösserung  der  Platte  bereits  in  einem  Zeitpunkte 
sistirt  ist,  bevor  «ocJi  der  mittlere  Theil  der  Platte  an  der  Grenze 
seiner  Imbibitiousfahigkeii  angelangt  sein  wird.  Wir  wollen 
ferner,  um  von  einfachen  Voraussetzungen  auszugehen,  annelimen, 
dass  di«  Imbition^  renj).  die  Quellung  auf  allen  Punkteu  des  mitt- 
leren Theiles  der  Platte  mit  gleicher  tuteusitiit,  und  zwar  in  mit 
den  Seiten  par.'illelcii  Richtungen  erfolgt.  Dieser  Annahme  gemäss 
würde,  wenn  kein  lliuderniss  obwaltete,  eine  aus  gl eic bärtigem 
Material  bestehende  quadratische  Platte  in  Folge  der  Quellung 
ihre  Gestalt  nicht  verändern.  —  Um  einer  Ausbiegung  der  Platte 
während  der  Quellung  vorzubeugen ,  mHssten  Einrichtungen 
getroffen  werden,  deren  Princip  sich  aus  dem  im  Baue  der  Scheide- 
wände des  Parenchyma  der  Erbse  realisirten  Organisationsver- 
hältniss  ableiten  lässt.  Hier  besteht  jede  Scheidewand  aus  einer 
MittelUmclle,  weleber  sich  rechts  und  links,  zwei,  den  benach- 
barten Zeilen  angehörende  Zellhautschalen  anlegen,  deren  in 
einer  Äur  Mittellaraelle  senkrechten  Richtung  zu  beiden  Seilen 
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der  lezteron  wirkendeu  Imbibition skräfte  sich  das  Gleichgewicht 
halten.  Wir  könoea  dieses  OrganisatiouBverbältiiiss  auf  uusere 
quadratische  Platte  Ubertra^eu,  indem  wir  aunehmen,  das»  die- 
»elhe  aus  einer  dlluneii  Mittellauielle  und  zwei  Platten  bestehe, 
welche  in  ihrem  Verhalten  mit  dem  der  genannten  Zellhaut- 
sohalen  Ubereiu^timmen. 

Es  ist  nun  leicht  /.u  ermessen,  daes  eine  qujulraiisphe  Platte 
Boter  obigen   auf  ihren  Bau  Bezug  habenden  VoraussetKungen, 
bei  der  Quellung   eine  Gestaltsveränderung  erfahren  muss,   die 
(ivin  bestehen  wird,   dass  sich  die   Seiten  de»  Quadrates   in 
Cur^'en,   die  ihre  Convexität  dem  Mittelpunkte  der  Platte  zuwen- 
den, biegen  werden.  Hingegen  mllsste  in  dem  Falle,  wenn  zwei 
dcnuligo  in  einer  Ebene  liegende  Platten  mit  ihren  Kiindern 
verbanden   wären,    der   aus   den   Randpartien   beider   Platten 
insanitncngesetzte  Verbindungsstreifen  nach  der  Qucllung  gerade 
bleiben.  —  Wäre  jedoch  die  Verbindung   eine  derartige,   dass 
jwei  Platten  mit  ihren  Rändern  unter  einem  rechten  Winkel 
Etuaminenstosseu,  so  wUrde  in  diesem  Falle  das  der  Kante  ent- 
sprechende Verbindungsstück  beider  Platten  sich  ausbiegen,  und 
itwir  wUrde  die  Anebiegnng  in  einer  Khene  erfoigen,  welche  mit 
beiden  Platten  Winkel  von  45  Grad  einachliesst.  —  Wird  zn  zwei 
in  einer  Ebene  liegenden  und  mit  einander  in  der  bereits  ange- 
^benen  Weise  verbundenen  Platten   noch  eine  dritte  von  der- 
Mlben  Beschaffenheit  hinzugefügt  und  zwar  so,  dass  die  letztere 
mit  jeder  der  beiden  anderen  Winkel  von  90  Grad  einachliesst, 
Bo  wird  nach  der  QuelUing  die  Kante,  in  welcher  die  drei  Platten 
zasammeutreffeu,  nicht  gerade  bleiben;  es  wird  ihre  Ansbieguug 
in  einer  Ebene  eiiblgen^   welche  durch  die  Richtung  der  dritten 
Platt«  bestiiunit  ist.   0er  Graii  der  unter  diesen  Vorhältnissen  zu 
Stande  kommenden  Ausbioguug  wird  jedoch  aas  naheliegenden 
Gründen  geringer  sein,  als  in  dem  Falle,  wenn  nur  zwei  Platten 
unter  einem  rechten  Winkel   verbunden  wären.   —   Sind  vier 
Platten  mit  ihren  Räudern  unter  Winkel  von  90  Grad  mit  einan- 
der ▼erbnnden,  so  werden  sich  die,  in  allen  vier  Platten  bei  der 
^uelluug  auf  die  gemeinsame  Kante  wirkenden  biegenden  Kräfte 
das  Gleichgewicht  halten ;  eine  derartige  Kante  wird  somit  nach 
der  Qaetlung  gerade  bleiben. 
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Denken  wir  uns  nun,  es  hätte  ein,  zn  einer  einfachen  Schicht 
vereinigter  Complex  kubiseher,  tur^'orloser  Zellen,  deren  qua- 
dratische Wände  die  angef^ebene  Beschaffenheit  bcHitxen,  Wasser 
imbibirt.  Unter  diesen  VerbHltnissen  wird  eine  V'olunivergrössernng, 
und  eine  dni'ch  die  Ansbiegnng  der  Aussenkanten  bedir.gte 
OestaltsverönHerung  der  Zellen  zu  Stande  kommen.  Der  Volum- 
znwachs  wird  jedoch  für  die  einzelnen  Zellen  nngrleieb  sein,  da 
illr  diesen  auch  der  Grad  der  Ausbie^'ung  der  Aussenkanten  der 
idealen  Zcllschicht  massgebend  ist.  In  dieser  ße/aehunf;  sind  nun 
für  die  Raitdzellen  günstigere  Bedingungen,  als  fUr  die  inneren 
Zellen  vorhanden  denn  es  kann  die  rJrJisse  Her  Ausbiegung  nur 
in  diesen  Zellen  ihr  Maximnin  erreichen  und  zwar  dort,  wo  Kanten 
vorhanden  sind,  in  denen  zwei  quadratische  Seiten  unter  einem 
rechten  Winkel  zusammentreffen ;  es  sind  dies  die  vier,  anf  beiden 
Grundflächen  senkrecht  stehenden  Kanten  Jer  Schichte  und  die 
einxeluen  8tUcke,  aus  denen  die  Seiten  der  beiden  (Jrundflächeu 
zusammengesetzt  sind.  —  Zell  kanten,  in  denen  drei  Flüchen 
znsamnicnstoHSen,  sind  sowohl  in  der  Kandschiclit,  als  itn  inneren 
Thcil  der  idealen  Zellschirht  vorhanden,  in  welchem  sich  anch 
Zellkanten  vorfinden,  in  denen  vier  Flächen  unter  rechten  Win- 
keln znsararaentreften  und  die  nach  der  Qnellung  gerade  bleiben 
werden.  Da  nun  die  Ausbiegung  der  Aussenkanten  der  Zellen 
des  inneren  Thoiles  geringer  ausfallen  wird,  als  solcher  Aussen- 
kanten der  Kandsrbinht,  wo  nur  zwei  Flächen  zusammentreffen 
und  diese  sogar  an  dtn  inneren  Zellkanton,  die  je  vier  Flächen 
gemeinsam  sind;  ganz  unterdrückt  ist,  so  wird  die  Volumzunahnie 
der  Zellen  des  iuuercu  Theilea  der  Zellschicht  kleiner  sein,  als 
die  der  Randzellen. 

Denken  wir  uns  nun,  es  wäreu  mehrere  solche  Zellsrhichlen 
UberL'inandergelegt  und  niiteiiianderz» einem  wtlrfein^miigen  oder 
parallelcpipedisclien  ( 'oinplox  von  kubis^-hen  Zellen  verbunden 
und  dass  dieser  Wasser  itnbiltir«^  Dip  unter  diesen  Verhältnissen 
zu  Stande  kommende  Volmnzunalime  des  Ganzen,  wird  sich 
ebenso  wie  im  früheren  Fall,  ungleichmassig  anf  die  einzelnen 
Zellen  des  idealen  OewebekÜrpors  vertheilen  und  zwar  werden 
jetzt  Rjinuntlicbe  Zellen  der  inneren  Masse  in  Betreff  der  Volnm- 
zuualuue,  im  Verhältnis^  zu  derjenigen  der  äussersten  Schiebt 
zurllckbleiben. 


Organisation,  die  jede  Zellfl  gehe  in  nDScrcin  ide- 
alen Falle  besitzt,  da»  noch  vorhandene  Ansdeh- 
nongsstrebeu  in  einer  jeden  inneren  Zellsctiiebt 
lassern  ktinnen,  wenn  diese  durch  einen  Schnitt 
freigel  egt  w  ürde. 

Zur  Begründung  dieser  Ansühitanng,  reicht  das  Verhalten 
einer  in  dem  angegeliencn  Sinne  organisirten  Zfllhuntplatte  nacli 
dem  Zerschneiden  voUkonimcn  aus.  Denn  wird  eine  solche 
Platte  nach  vollendeter  Imbibition  durch  einen  Schnitt  in  zwei 
Hälften  getheilt,  so  musa  in  jeder  derselben  eine  Verminderung 
der  ursprünglich  zwischen  den  Rändern  Her  Platte  und  ihrem 
mittleren  Theile  vorhanden  gewesenen  Spanuuug  erfulgen  und 
weon  dicimbition  t'ortdaaeii,  eine  Gestaltsveränderung  der  beiden 
Theiihiilltenzu  Stande  kommen;  es  werden  sich  nämlich  die  Schnitt- 
ränder  der  beiden  Hälften  in  Citrven  biegen,  welche,  die  beiden 
I  Hälften  neben  einander  liegend  gedacht,  ihre  Konvexitäten  sich 
zuwenden  würden.  Der  mittlere  Theil  jeder  Hälfte  wird  sich  aber 
-  bei  der  nun  möglich  gewordenen  weiteren  Quellung  nicht  nur  in 
f  einer  zum  Schniftrande  senkrechten,  sondern  auch  in  einer  mit 
diesem  parallelen  Richtung  ausdehnen.  Dies  wird  nun  zur  Folge 
haben,  dass  die  durehschnitteueu  ktlraeren  Ränder  jeder  Theil- 
hrdfte  aUi»oi|ianderweichcn  werden,  so  dass  jede  Theilhälfte  unter 
Umständen  die  Gestalt  der  abgewickelten  Mantelfläche  eines 
Kegel stntzes,  wobei  der  gekrllmmte  Schnittrand,  der  Basis  des 
letzteren  entsprechen  wUrde,  erlangen  kümite. 

Wenn  eine  grössere  Anzahl  qua'iratischer  Platten  mit  ihren 
Bändern  zu  einem  langen  Rechteck  verbunden  wäre,  m  würden 
sieb  nach  vollzogener  Imbibition  die  beiden  knr/.en  Händer  und 
aimmtliehe  Stücke,  aus  denen  die  beiden  längeren  Seiten  des 
Rechteckes  zusammengeseszt  sind,  ansbiegen.  Die  Ränder  mit 
denen  die  einzelnen  Platten  zusamnienhtlngen,  würdonnur  im  mitt- 
leren Thcil  des  Rechtecke)*  parallel  unter  sich  verlaufen,  in  der 
Nähe  der  beiden  Enden  des  Streifens  wUrdcn  tiiese  jedoch  all- 
lo&lig  grösser  werdende,  convex  nach  aussen  gerichtete  Ausbie- 
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gungen  zeigen,  (He  im  den  frt^ieu  RäuUcru  der  beiden  Endglieder 
ihr  Maximnni  erreichen  mUgstea.  i^| 

Würde  man  In  einem  tlerartigcn  streifeufürmigeu  Comples 
ein  (ilicd  nach  vollzogener  Imbibition  diircbschneiden,  m  uiUssteu 
in  jedem  AbHclmitt  desBelbeu  die  erwähnten,  durch  die  Hieb 
äussernde  Quellungsfäbigkeit  des  mittleren  Theilcs  bedingten 
Verändernugen  /,u  Stande  kommen.  —  Unter  den  Verhältnissen 
wie  sie  im  slrcit'eiiförmi^en  Coniplex  gegeben  sind,  mUssten 
sich  jedoch  diese  Veränderungen  auch  anf  benachbarte  Glieder 
fortpftaiizcn,  denn  es  hiiUcn  sich  ja  die  von  beiden  Seiten  eines 
jeden  ll;indeH.  der  zwei  Platten  gemeinHam  iHt,  auf  diesen  wir- 
kenden biegenden  Kräfte  das  Gleichgewicht.  Nach  dem  Dnrcb- 
schneiden  eines  Gliedes  werden  nun  die  biegenden  Kräfte  in 
jedem  der  beiden  Abschnitte  kleiner,  während  diese  Krfit'tc  in  den 
nächsten  Gliedern  mit  derselben  Intensität  fortwirken  ^  es  mtisste 
daher  nach  dem  Durchschneiden,  der  Rand  den  die  durehschnit- 
lene  Platte  mit  der  nächsten  gemeinsam  bat,  in  einer  Richtung 
nach  der  letzteren  hin  ansgebogcn  werden.  Auch  ist  es  einleuch- 
tend, dass  unter  diesen  IJuiHtändon  dem  mit  der  durchschnittenen 
Platte  verbundenen  Klciiient  die  Möglichkeit  geboten  ist,  durch 
Quellung  seine  Fläche  zu  vergrrtfisem.  Ftlr  die  weiteren  Glieder 
sind  die  Bedingungen,  unter  denen  ein  Flächeuzuwachs  zu  Stande 
kommen  könnte  minder  gUnstig;  ee  wird  in  dieser  Hinsicht 
zwischen  dem  neuen  Endglied  und  den  crstereu  ein  analoges 
Verhältniss,  wie  zwischen  einem  freien  Endglied  und  den  diesem 
zunächst  liegenden  Platten  bestehen. 

Ähnliche  durch  Flächeuzuwachs  bedingte  Äusbiegungen 
ursprünglich  gerader  Ränder  nittssten  auch  nach  Trennung  eines 
laielfürmigen  Com|ilexes  von  l'Iatten  erfolgen,  und  zwar  wären 
in  diesem  Falle,  die  an  die  durchschnittenen  Platten  unmittelbar 
angrenzenden  Elemente  diejenigen,  in  denen  der  Flächenzuwachß 
ein  den  Umstünden  angemessenes  Maximum  erreicben  mUsste. 

Üarnaeh  lässt  sieh  auch  der  Effect  ermessen,  der  zu  Stande 
kommen  muss,  wenn  eine  aus  unsern  idealen  Zellen  bestehende 
Platte  oder  aus  letzteren  bestehender  vielschichtigt^r  Complex,  in 
irgend  einer  Richtung  durchschnitten  wird.  In  diesem  Falle  werden 
sich  sämmtliohe  Kanten,  die  durchsehnilteucn  Wänden  auge- 
hören, in  der  Richtung  gegen  die  Schnittfläche  in  Folge  d< 
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nä<?hcnzuwache8  ihnen  anliegender,  intact  gebliebener  WUnde 
anjjbiegen.  Daraiis  wird  nun  eine  Volamvergrösnerung  die*er 
Zellen  resultireu,  Ek  werden  jedoch  die  Zellen  der  freij^elegten 
tSctueht^dainden  dureli«clinit.tenen  Wänden  Imbiliitiunskriifte  fort- 
wirken, kleiner  nein  als  die  Zellen  der  freien  Anssenflächen 
unseres  idealen  Zellenoomplexes, 

Ich  will  nun  zeigen,  dass  dnrch  einen  auf  dasBclbe  Princip 
hasirten  Bau  eines  ParenchymgewebeSj  dessen  Zellen  die  Gestalt 
von  Rhombendodekaedern  besitzen,  das  aus  der  Iuibibition.«föhig- 
iieit  der  Zellwiinde  resnltirende  Ausdehmmgsstrobeu  einzülnar 
Zellen,  ebenfalls  unterdHlckt  werden  kann.  —  Weuu  eine 
Zellhaut  platte  von  der  Gestalt  eines  Rlinuibus  eine  derartige 
Organisation  besitzt,  ilas»  die  Imbibition  nach  allen  Richtungen 
parallel  <len  Seiten  sieh  mit  gleicher  Intensität  volUiehtj  so  wird 
durch  die  QücUung  die  Gestalt  der  Platte  nicht  veritndert  werden. 
Wir  wollen  nun  wieder  annehmen,  dans  eine  derartige  Platte  von 
einem  Rahmen  eingefasst  werde,  dessen  Seiten  ans  einem  weniger 
qtiellnngsflihigen  und  nur  in  geringem  Grade  dehnbaren  Material 
bestehen.  Ks  ist  nun  znnUehst  zn  ermitteln,  wie  sieh  eine  der- 
artige isolirte  Zellhantplatte  bei  der  Qnellung  verhalten  wird, 
wenn  dnreh  andcrweitijre  und  bereits  für  quadratische  Platten  als 
beütefaendangeuomnieuOrganisationsvcrhältDisse,  dem  Ausbiegen 
fterselben  vorgebeugt  iHt.  —  In  <lic8crii  F;iUe  können  die  Imbi- 
bitionKkräfte  des  mittleren  Theiles  der  rhcvrnbi.scheii  IMutte,  deren 
Wirkung  durch  den  Rahmen  modifieirt  wird,  unbeschadet  dem 
Effecte  derselben,  durch  peripherische,  paralleleZngkr  iif  te, 
Ton  unter  einander  gleicher  Intensität  ersetzt  werden,  wobei  ilie 
Orientirang  dieser  Zugkräfte  eine  derartige'  ist,  dass  je  zwei 
jenttberliegende  Seiten  des  Rhombus  von  Kräften,  die  nach 
(Atge^eu^esetztcn^  jedoch  mit  den  beiden  andernSeiten  parallelen 
Richtungen  wirken,  ergriffen  werden.  Jede  an  den  .Seiten  des 
Rabmtsn^  wirkende  Zugkraft  kaun  nun  in  zwei  Componenten  zer- 
legt werden  und  zwar  in  eine  zur  Seile  des  Rhombus  senkrecht 
gerichtete  und  in  eine,  deren  Richtung  mit  der  Seite  des  Rhombus 
vuainmentlillt.  Die  crstero  Componente  wirkt  biegend,  die  andere 
hingegen  ziehend  auf  die  Seite  des  Rhombus.  —  Im  Folgenden 
ftoUen  ilie  biegenden  Componenten  als  Verticalkräftc,  von 
lien  ziehendeu  Svitenkräftea  unterschieden  werden. 
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Um  zn  einem  ITrtheil  Über  die  ForraverJindening  eines  Rhom- 
bns  von  der  angegcbencQ  Bescbaffeubeit  bei  der  Quelluug  zu 
gelangen,  wollen  wir  zunäcbst  die  Punkte  in  das  Auge  taasen, 
in  denen  zwei  Seiten  des  Rhombaa  zuBammenstossen.   Dieselben 
werden  von  je  zwei  Vejtical-    und  je  zwei  Seitenkräften  —  die 
letzteren  wirken  in  der  Richtung  der  verlängerten  Seiten  —  er- 
griffen, die  sieb  durcb  eine  Resnltireude  ersetzen  lassen,  die  in 
die  Riehtung  der  verlängeden  Diagonale  fällt.   Wir  können  min 
diese   Resultirende,   dnreh  deren  Wirkung  der  Punkt,   in   dem 
je   zwei    Seiten  des  ßboinbus,  resp.  des  Rabmens  zusammen- 
stoseen,  nach  aussen  geschoben  wird,  durch  eine  von  innen  wiiiH 
kende  gleiche  Druckkraft  ersetzen,   die  in  zwei  Coiuponenten  in 
der  Richtung  der  beiden  betreffenden  Seilen  zerlegt  werden  kann. 
Ausser  diesen  Eräl^eo  wirken  noch  die  Hbrigen,   der  einer  jeden 
Zugkraft  entsprechenden  Seitenkräfte  in  der  Richtang  der  Seiten 
des  Rhonibne.  durch  deren  Wirkung  die  erstercn  bei  der  Quellung 
ausgedehnt  werden.  Hieraus  lässt  sich  nun  der  Antheil,  der  allen 
Kräften  dieser  Kategorie  an  der  Fomi Veränderung  des  Rhombus 
znfUllt,  bemcKsenj  mid  zwar  wird  die  Wirkung  dieser  Krätle  um  so 
geringer  ausfallen,  in  je  höherem  Grade  das  Material,  aus  welchem 
der  Rahmen  besteht,  elastisch  ist.   Singegen  werden  sich  die 
Verticalkrätlte  insofern  an  der  Foi-mverSnderung  des  Rbombns 
betheiligen,  als  durch  ihre  Wirkung  die  Seiten  des  Rhombus  in 
Curven,  die  ihreConcavitiit  dem  Mittelpunkte  desselben  zuwenden, 
ansgebogen  werden.  —  Wenn  ich  nun  zwei  solche  gleichartige, 
in   Rabnien    von    der   ant^egebcnen   Beschaffenheit   eingefasste, 
ciuclUingölahtge  rhombische  Platten  so  miteinander  vcrbindcj  dass 
dieselben   mit   der,    beiden   gemeinsamen    Seite  des   Rahmens, 
Winkel  von  120  Grad  einschliessen,   so  wird  diese  gemeinsame 
Seite  in  Folge  der  Quellung,  von  an  jedem  Punkt©  gleichen, 
biegenden  Kräften,   deren  Richtungen  in  die  Ebene   beider 
Platten  fallen,  ergriffen.  In  diesem  Falle  mllsste  eine  Ausbiegung 
der  gemeinsamen  Knute  beider  Platten  erfolgen,  und  zwar  dnrol^^H 
die  Wirkung  der  restilliicuden  Kräfte,  deren  Richtungen  sämml-" 
lieh  in  eine  Ebene  fallen,   die  gegen  jede  der  beiden  PlatteD 
unter  dem   Winkel  von  CO  Grad  geneigt  ist.  Es  sind  aber  alle 
die   Ausbiegung   der  gemeinsamen  Kante  bewirkenden   KrSfle 
die  Resullireliden   der  in   beiden  Platten  auf  jeden  Pnnkt  der 
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gemeinsaineu  Kante  wirkenden  Verticalkräfte  wnd  als  eolobe 
grösser  als  jede  der  letzteren.  Es  mUsate  der  Flächenzuwaoba 
eines  jeden  der  beiden  Rhomben  anter  den  genannten  Umstunden 
grösser  werden,  als  wenn  die  ImbibitionskrUfte  in  anverbnudenen 
Platten  zur  Wirkung  gclangrten.  —  Eine  drei  dcrarti^en^  in 
Rabmen  eiiig:efassten,  quellenden  Membranen,  die  unter  sieb 
Wmkel  von  190  Grad  einacbliessenj  gemeinsame  Seite  ihrer 
Rahmen,  oder  kflrzer  gesagt,  gemeinsame  Kante,  wird  nach  der 
Qnellang  gerade  bleiben ;  denn  die  biegenden  Verticalkräfte 
greifen  hier  jeden  Punkt  der  gemeinsamen  Kante  in  ßichtan^en 
an,  die  in  jeder  dieser  drei  Ebenen,  auf  den  betreffenden  Punkt 
^eßiUten  Perpendikeln  entsprechen.  Die  drei  Verticalkräfte,  die 
anf  jeden  Punkt  der  gemeinsamen  Kante  einwirken,  liegen  in 
dienemFalle  in  einer  Ebene  mit  Winkelabständen  von  I206rad 
nntereinander.  Diese  Kräfte  werden  sich  das  Gleichgewicht 
kalten.  Eine  Ausbiegung  der  gemeinsamen  Kante,  die  ^'\c)\ 
unter  allen  UniKtjinden  nur  ans  der  Wirkung  der  Verticalkräfte 
ergeben  kann,  wird  unter  angegebenen  Voranssotzungen  unter- 
bleiben. Auch  ist  es  klar,  dass  bei  einer  derartigen  Znsaminen- 
»etznn;?  eines  aus  drei  Platten  bestehenden  Complexes,  der 
Flächen  Zuwachs  jeder  derselben  kleiner  ausfallen  wird,  als  bei 
der  Quellung  einzelner  oder  in  der  bereite  früher  angegebenen 
Wei^  miteinander  verbundener  Platten. 

Drei  symmetrisch  um  einen  Punkt  vertheilte  gleicbe 
SrXfte,dercn  Richtun-jen  dieser  Voraussetzung  gemäss  unter- 
einander Winkel  von  120  Orad  einschUeflsen,  halten  sich  das 
(ileichgewicht,  indem  die  Resultirende  zweier  Kräfte,  gleich  und 
cnt^gengcsetzt  ist  der  dritten  Kraft.  Würde  in  diesem  Falle  eine 
Kraft  kleiner  werden,  so  mllsste  eine  Resultirende  zu  Stande 
kommen,  deren  Grosso  durch  die  Differenz,  zwischen  der  Inten- 
liUlt  derResultirenden  der  beiden  unverändert  gebliebenen  Kräfte, 
and  der  Intensität  der  dritten  Kraft  gegeben  ist.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  mllsste  somit  die  Bewegung  de«  Punktes 
erfolgen. 

Dies  können  wir  anf  jeden  Punkt  der  drei  Platten  gemein- 

tante  Übertragen,    wenn  die   Intensitäten    der   Vertical- 

icnten  in  einer  Platte  des  nns  bescbüftigenden  Complexes, 

oder  was  dasselbe  ist,   in  einer  Platte  die  Spannung  zwischen 
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dem  Kahmcn  uud  dem  mittleren  Theile  sich  verringern  würde,' 
Dies  müBste  narh  dem  Dnrrhöclmeiden  einer  Platte  erfolgen, 
da  ja  der  quelluiigsfahige  Tbeil  derselben  miter  diesen  Verbäh- 
nisseu  sein  Ausdehniiiigsstreljen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
uiilicbindert  äuMSern  küuDtc  In  unserem  dreiplattigen  Complex 
hätte  das  Durchschneiden  einer  Platte  nun  dieWirknng,  dass  sich 
die,  bei  nngeändertcn  Spannungsverhältuisscn  gerade  bleibende 
Kante  emporvvi>lbcn  wUrdc,  und  zwar  so,  dass  die  durchschnittene 
Platte  in  die  Verlängerung  der  Mittelebene  des  bervorgezogenett 
Tfaeiles  fallen  wUrde.  U 

Ich  kann  nun  um  ein  Rhombendodekaeder  mehrere  der- 
selben auf  die  Weise  gruppireii,  dass  an  einem  centralen  Khom- 
bendodekaeder,  Bäniniüiche  Kanten  der  Durchschnittslinie  je 
dreier,  unter  dem  Winkel  von  läO  Urad  gegen  einander  geneigter 
Flächen  entsprechen  werden.  Es  ist  nna  leicht  zn  ermessen,  wie 
sich  ein  derartiger  Complex  von  Polyedern  bei  der  Wasserimbi- 
bition  verhalten  wird,  wenn  jede  Fläche,  resp.  Kante  derselben 
die  bereits  angegebene  Hesehaffenheit  besüsse.  Die  freien 
Aussenkauten  des  Polyedercomplexes ,  wo  je  zwei  Flächen 
zusanimenstossen,  werden  sich  nach  aussen  eniporwtilbun,  hin- 
gegen werden  solche Anssenkunten,  wo  drei  Flächen  /.usammea^| 
treffen,  gerade  bleiben.  Das  Letztere  wäre  auch  an  sämmtlichen 
Kanten  des  centralen  Polyeders  der  Fall,  dessen  Volumzuiiaiime 
bei  der  Quellung  des  ganzen  Complexes,  kleiner  als  die  d 
äussern  Polyeder  ausfallen  wUrde. 

Durch  die  Vereinigung  einer  noch  griisseren  Anzahl  voi 
Rbombeiidodekaedern  wären  die  Bedingungen  hergestellt,  unter 
deneu  auch  die  Volumzauahmc  einer  grösseren  Anzahl  derselben, 
bei  der  Quellung  eine  IJeschräukung  erfahren  udieste.  Dabei 
werden  .sich  die  peripherischen  Polyeeder  analog  mit  den  12,  um 
ein  einziges,  centrales  gruppirtcn  verhalten,  d.  b.  der  Voluin- 
zuwachp  aller  peripherischen  Polyeders  wird  grösser  sein,  als 
eines  jeden  der  inneren  Polyeder,  Diese  Ungleichheiten  künnten 
jedoch  unterdrückt  werden,  wenn  schon  zum  Voraus  solche  Ein- 
richtungen getroffen  wären,  die  der  Ausbiegung  der  anssercn 
Kanten  entgegenwirken  wUrden. 

In  allen  diesen  Fällen  mtlssten  jedoch  die  Gleichgewicht» 
Verhältnisse,  wie  sie  bei  der  angegebenen  Gruppirung  derPoIyed 
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iwigchen  der  FUifhenspanmuig  der  WJinde  zn  Stande  kommen, 
eine  Änderung  eriahren,  wenn  der  Complex  von  Polyedern  nach 
winer  Queliong  dnrcli8chnittcn  würde.  Sind  nun  Bedingungen  ge- 
t'cben,  Hftss  eine  weitere  Imbibition  der  Wände  zu  Stande  kommen 
könnte,  so  werden  sieb  die  Kanten  der  nnverletzt  gebliebenen,  der 
Schnittfläche  zunä(*hst  liegenden  Zellen  gegen  die  durchschnittenen 
Wxnde  auf  eine  ftfmliche  Weise  ausbiegen,  wie  dies  erlolgen 
uiögste,  wenn  in  einer  von  drei,  in  der  bereits  angegebenen  Weise 
Terbnndenen  Platten,  durch  einen  iihniicbcn  Eingriff  die  Flächen- 
Spannung  verringert  würde. 

Durch  die,  von  den  dorchaehnittenen Wänden  des 
PolyedercompIexeSj  gegen  die  unverletzt  gebliebe- 
nen, den  erstereu  zunächst  liegenden  Polyeder  sich 
t'orlprianzende  Änderung  des  Gleichge wicht sznstan- 
iies.  mtiaete  in  Folge  der  Abrundnng  der  Kanten  eine 
VfilnrnvergröBserung  zu  Stande  kommen,  die  sich 
jedoch  nicht  allein  auf  die  durch  den  Schnitt  frei- 
gelegten Polyeder,  sondern  auf  tiefere  Schichten 
flergelben  erstr ecken  würde.  Dabei  wird  jedoch  der 
Grad  der  unter  diesen  Verhältnissen  sieb  crgL-b enden 
^olumvergrööserung,  nach  Mass  gäbe  der  Kntfernung 
JerPoIyeder  von  der  Schnittfläche  verschieden  sein, 
nod  zwar  würde  die  nacht  rägli  cb  er  folge  ude  Volum- 
zoDahme,  in  der  freigelegten  Schicht  ihr  Maximani 
erreichen. 

Indem  ich  mir  dieses  Verhalten  eines  iucalen  Complcxes  von 
Hhombendodekaedern  überlegte,  kam  ich  auf  den  (iedanken, 
dasB  möglicherweiser  auch  im  Parenehyuigewebe  der  Krbsc  nach 
der  Imbibition  ein  analoger,  durch  die  difforente  Qut;llung.sfShig- 
keit  der  mittleren  Theile  der  Zellwände,  und  ihrer  die  Interzellu- 
[&r;gäuge  eiDScblicHHendeu  Wandstücke,  bedingter  labiler 
(rieichgewicbtszustand  zu  Staude  koimne^  der  geradeso 
wie  in  nnserem  idealen  Complex  von  Polyedern,  denen  die  (rostalt 
lypischcr  Parouchymzellcn  entspricht,  nur  so  lange  fortbestehen 
luMiii,  als  der  Ursprüngliche  Verband  der  Zeilen  UDgcän<lcrt  ist. 
Die  Kalnr  des  übjcctes  gestattet  es  nicht,  die  Richtigkeit  dieser 
Annahme  durch  die  directe  Untersuchung  zu  prüfen,  uud  durch 
Experimente  mit  einzelneu  freigelegten  WandatUckeu  der  Zellca 
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deft  wirklichen  Objectes  au  bewähreu.  Ich  glaube  jedoch,  ohne 
mir  im  Geringsten  einzubilden  der  Sju^lie  auf  den  Gnind  gekom- 
men zu  Bein,  der  in  der  aii%e&tellten  Hypotiiese  enthaltenen 
AnsrhauungHweiBe  tollen  7.11  dürfen,  da  durch  <lieBe  meines 
Bedüukens  alle  8cliwierigkeiten,  die  Hicli  bei  der  Erkliirnng  dea 
Verhaltens  des  Parenchyms  ans  anderen  Annahmen  ergeben, 
beseitigt  werden  und  allem  Anscheiue  nach  bereite  vorgebraehte 
Thatsachen  mit  dieser  Uberein/iiNtimmcn  scheinen. 

Wir  wollen  nun  zusehen^  ob  die  auf  vorstehend  erörterten 
Annahmen  basirte  H}^iothe8e  durch  Thatsachen,  die  auf  die 
Desorganisation  begleitenden  Erscheinungen  Bezug  haben,  wenig- 
stens indirect  verifi/Jrl  wird.  ^ 

Obxwar  ich  mich  autj  dem  letzteren  Grunde  mit  meinerHypo^^ 
tbese,  die  ich  solbstalHnoch  etwas  Geringeres  gelten  lassen  möchte, 
in  einer  nicht  selir  vortbeiihaftoTi  Stellung  belinde,  so  halte  ich 
doch  in  Summe  datUr,  dass  die  angegebenen  Momente  alsGrUnde 
von  einiger  Stärke,  zu  Gunsten  der  meinem  Erklärungsversuche 
zu  Grunde  gelegten  Annahmen  ins  Gewicht  fallen. 

Denn  es  ist  erstens,  die  Voinmzunahme  des  Parenchyms  bei 
der  Qucitung  ganzer  Cotyledonen  eine  beschränkte,  ohne  dafts 
die  Parenchymzellen  dabei  an  der  äussersten  Grenze  ihrer 
Quellungstähi^keil  angelaugt  wären,  was  mit  dem  Verbalten 
unseres  idealen  Complexes  von  Polyedern,  deren  Wandungen 
eine  Beschadenheit  besitzen,  wie  ich  sie  auch  fUr  die  Zell- 
baut  des  wirklichen  Objectes  als  bestehend  annehme,  tlberem- 
stimmt. 

Ferner  bedarf  derComplex  der  idealen  Polyeder,  aufweichen 
die  früheren  Betrachtungen  Bezug  haben,  keiner  besonderen  Ein- 
richtungen, ausser  der,  die  von  uns  in  Wände  verlegt  wurden, 
damit  die  Volumzunahme  derselben  bei  der  Quellung  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  herabgesetzt  werde.  —  Da  nun  in  den 
Cotyledonen  unseres  Objectes  Behufs  Heschrünkung  der  Quellungs- 
fühigkeit  der  ZclUvünde,  keinerlei  passiv  gedehnte  durch  das  Ans- 
dehnnngsstrebon  des  Parcnchyme  in  Spannung  versetzte  Schich- 
ten durch  ihre  Elastizität  in  Anspruch  genommen  werden,  so  dürfte 
(lies  ein  wcilerer  Grund  zu  Gunsten  der  Annahme  sein,  dass  im 
Bau  der  Zellwände  des  Parenchyms  ein  Organisationsplan  rea- 
lisirt  ist,   der  im  Wesen  mit  demjenigen  Übereinstimmt,    den  wir 
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dem  Baa  nnseres  idealen  Polyedercomplexes  zu  Grunde  gelegt 
Iiabeu. 

Eine  Tbatsachc,  auf  die  ich  ganz  besonders  C4ewicht  zu 
legen  mUssea  glaube  ist  ferner  die,  dass  die  Volumzunahme  der 
Zellen  einer  heransgesi-hnitteneo  Lamelle  keine  glejphmässige 
ist.  Dies  kann  nur  so  erklärt  werden,  dass  die  Volwnivergrösse- 
rang  mit  Ubenviegender  Intensität  nur  in  der  Riehtung  gegen  die 
Scbnittfläche  der  Lamelle  stattfindetj  da  die  diiri^hscbnitteneu 
Winde  deren  .Sjuuinungszustaiid  geändert  wnrdo,  in  diese  aus- 
Unfen  und  auch  die  Äu^biegnug  der  Zellkantcu  in  derselben 
Richtung  zu  Stande  kouimcn  muss.  Und  dies  ist  eine  weitere 
Cbereinetiramung  im  Verhalten  des  Parencliynis  unseres  Objectes 
mit  dem  von  uns  «utgi-Uautcn  Polyederconiplex. 

Von  der  angegebenen  Hypothese  ausgebend,  der,  wie  ieb 
mir  wobi  bewusst  bin,  eine  nur  sehr  geringe  Anzahl  tou  That- 
fiacben  zu  Hilfe  kommt,  könnte  man  den  labilen  tileichgewichts- 
ZQstand  der  Zellen  der  inneren  ParencbjTnmassc  erklären.  Nun 
nnteriiegt  aber  das  Protoplasma  der  Zellen  der  Äusseren  Paren- 
chymsebicbten,  die  nach  aussen  von  der  Epidermis  abgeschlos- 
sen werden,  unter  denselben  Verhältnissen  der  Desorganisation^ 
wie  das  der  inneren  Zellen.  Da  diese  Veränderung  mit  der 
Volnmvergriisserung  der  bctreflFendcn  Zellen  in  Zusammenhang 
^bracht  werden  muss,  so  ist  folgericjitig  anzunehmen,  dass  auch 
das  Volumen  der  äusseren  Parenchymzellen  nach  zu  Stande 
gekommener  Desorgiinisatiou  ein  grösseres  ist,  als  das  ursprüng- 
liche. Für  die  Erklärung  dieses  Verhaltens  dürfte  die  Annahme 
genügen,  dass  die  äusseren  Kanten  der  Parenchymzellen  der  in 
Rede  stehenden  Scliicbt,  über  welche  die  Epidermis  hinzieht, 
eiue  noch  viel  geringere  Delinbarkeit  und  Elasticität,  als  die 
inneren  Kanten  besitzen.  Dadurch  wäre  die  Möglichkeit  einer 
Volumzunahme  nach  Aufhebung  des  Oewehevcrbaudes  gar  nicht 
%asgeMhlo8sen,  da  diese  immerhin  duiTh  Ansbiegung  der  inneren 
Kanten,  in  der  änssersten  Parencbymschicht  zn  Stande  kommen 
könnte.  —  Welcher  Zusammenhang  kann  nun  zwischen  der 
Volumvergrösserung  der  Parenchymzellen  und  der  Desorgani- 
.  Iption  der  Alenronkörner  bestehen  V 

Auf  diese  Frage  habe  ich  die  folgende  Antwort  fonn«- 
Urt  —  Da»  V^olum  eines  organisirten  Körpers  nach  der  Imbibition 
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desselben  it^t,  wenn  wir  von  der  Verdichtung  des  Wassers  iDner- 
halb  der  Micellarinterstitien  absehen,  gleich  dem  Volnm  vor  der 
Imbibitiou,  mehr  deiu  Volura  des  imbibirten  Wassers.  Da  mm  die 
Wasaeriiubibiliou  eines  ursprünglichen  trockenen  organisirten 
Körpers  nur  unter  VerbHltnissen  staitfimlen  kann,  die  eine 
Volumvcrgrösserung  desselben  gesfatteuj  so  kann  niiter  Umstän- 
den das  Volum  der  Zcllhant  lllr  da^enige^  in  dem  Lamen  de^ 
selben  befindlicher  Inhaltskörper  und  dadurch  aiudi  tllr  ihren* 
Wassergehalt  massgebend  sein,  vorausgesetzt^  dass  die  Zellhaut^ 
vermöge  ihrer  physikalischen  Eigenschaften  den  innerhaJb  dei^| 
selben  wirkenden  ImbibitionskrSt'teu,  ans  denen  einTnrgor  resul- 
tirt,  das  GUdchgewicbt  halten  kann.  In  unserem  Fall  haben  wir 
es  thatsKohlich  mit  einem  Ohject  zu  tUnn^  dessen  Zellen  mit 
inibibitionstahigeu  Inhaltskitrpern  dicht  erlllllt  sind,  denen  jedoch 
eine  acttve,  auf  eigener  Imbibition  beruhende  Mitwirkung  bei  der 
Volumvergr(>sserung  der  Xelleu  im  Queliungsaeie  nicht  iu  dem 
(irade  zugesprochen  werden  darf",  wie  dem  Zellinbalt  eines  der 
Turgorausdchuung  fähigen  Gewebes.  Nach  vollzogener  Quelhmg 
des  J>amens  sind  nun  die  Zellhäute  an  der  Grenze,  der  unter 
diesen  Umtfläuden  erreichbaren  Volum/.unahme  und  beim  Maxi- 
mum des  Wassergehaltes  angelaugt,  und  es  entOlllt  aas  diesem 
Gruufle  auf  den  imbibitionsläliigen  Inhalt  der  Zellen  ein  Volnm 
und  ein  diesem  entsprecliender  Wassergehalt,  die  sich  so  lange 
nicht  Hmlern  können,  als  der  ursprllngÜche  Verband  der  Zellen 
ungeändert  fortbesteht  Kine  Spannung  zwischen  der  Membra^H 
der  ilcservesioflbehäller  und  ihrem  Inhalt  wird  jedoeh  nntef^ 
allen  Umständen  zu  Staude  kommen  milsseu,  da  ja  der  gcsammtei 
durch  die  VolumverhiÜtnisse  der  Zelle  in  seiner  Wasseranfnabme 
beschränkte  tuhab,  lauge  nicht  an  der  Grenze  seiner  Imbibitions- 
lafaigkeil  angelangt  ist.  Meines  Erachtens  sind  keinerlei  Gründe 
nir  die  Annahme  vorhanden,  dass  diese  Spannung  von  form- 
bestimmendem  Eintluss,  auf  die  bei  ungeänderten  Ürganisations- 
vcrhältniHöcn  des  Körnerplasmas  so  charsiktcristisclie  Gestalt  der 
Alenroukorner  sein  köiinle,,  dass,  um  mit  andern  Worten  zureden, 
die  Gestalt  der  Aleuroiikorser  bei  einem  bestimmten,  normalen 
Gehalt  von  Imbibitionswasser  auf  Rechnung  des  elastischen 
Gegendruckes  der  Zellhaut,  durch  welchen  das  Bestreben  der 
Aleuronkörner  sieh  abzurunden,  unterdrückt  wird,  gesetzt  werden 
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tntlsse.    Dieser  Atinahme   widerstreitet  nämUeli   die  Tliatsache, 
iJass    die   Anwesenheit    von    polyedrischeu   Aleuroiikörnern    in 
Zellen  der  Schnitte,  von  Umstünden^  unter  denen  eine  Spsiiinun^ 
zwisrhen  Inhalt  und  Zellhaut  zu  Staude  kunimen  kann,  ^anz  und 
^ar  nicht    abbän^^  ist;   es  wäre   denn  süusI   nidit  zu  erklären, 
warum  auch  verwundete  Zellen  in  entsprcclionder  Weisse  behan- 
delter Schnitte,  den  durch  Anwescuhuit  polyodrischcr  Alcuron- 
kiSmer  bedingten  Bau  des  Köriur|>lflHmaH  zeigen,  welcher  Über- 
dies selbst   kleinen  losgetrenntou   Pnrtikcln   desselben  bis  zu 
einem  gewissen  Zeitpunkt  eigcnthlluilicb  ist.  —  Diese  GrUnde 
msamniengeuomnien  berechtigen  wühl  zur  Annahme,  dass  die 
Aleoronkörner  ihre  polyedrischeu  Begrenzungen  nicht  einem  auf 
den  bhalt  lastenden  Druck  verdanken,  und  ferner  auch  keinem 
foraibestimmenden  äusserem  Eiufluss  unterliegen,  wie  etwa  in 
t'ioeui  von    festen  Wandungen    nmsehlosscnen    Hohlraum   anf- 
quellende  Erbsen,    die   sich    durch   den  Druck  gegenseitig   zu 
Ptiljedern  abdachen.    Die  '/wifichen  der  Haut  und  dem  Inhalt 
bestehende  Spannung  wird  Jedoch  nicht  ohne  Eiuiluss,  auf  die 
Ofller  gewissen    V^rhfiltntHsen   erful,Ljeude   Volumvergrössernng 
der  Zellen  sein.  Denn  es  halten  sich,  so  lange  Hie  Zellen  des 
Pirencbyma  mit  einander  verbunden  sind,  die  TurgorkrUfte  aiii 
^'cidcn  Seiten  der  je  zwei  Zellen  gemeinsamen  Membranplatteu  das 
Ül«iclige wicht;   nach   der  Tremuing  der  Zellen    werden    diese 
jIdDCb  die  freigelegten  Wände  gegen  die  Sehuittfläche  heraus- 
wOlbcn  and  so  den  Elfect,    welchen  die  Störung  des  in  Bezug 
auf   Imbibitionsverliältnisse    bcstandeneTi    CTleichgewichtes    zur 
folge  iiatte,   noch  vergrössem.    Kurz  gcsajrt:   Es  worden  nach 
-\afhebnng  des  Gewebe  Verbandes,  sowohl  Imbibitions-  als  auch 
Turgorkräftc  durch  vereintes  Wirken  die  Bedingungen  herstellen, 
Uter  denen   eine  Volunizunahme  gewisser  Zellen   zu  Stande 
koffiuicu  könnte. 

Dadurch  mlisste  aber  die  Spannung,  die  zwischea  Inhalt  und 
Haut  bestand,  verringert  werden,  und  es  könnte  nun  das  Ktiruer- 
plannin,  nuch  Mnssgabe  der  zu  Stande  gekommenen  Volnmver- 
erüsaeruDg,  auf's  Nene  Wasser  inibibiren  und  sein  Vcilum  bis  za 
'lemjenigen  der  Zellhaiit  vergrössern.  Es  wird  daher  die  Volnm- 
Hinahme  des  Körnerplasmas  erst  dann  aufliTtren,  wenn  die  bei 
lieginn  der  Desorganisation  verringerte  Spannung  zwiscliem  dem 
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Inhalt  und  der  Haut  jene  Höhe  erreicht  haben  wird,  dass 
weirere  Wasseraufnahme  aistirt  würde  —  nnd  dies  wird,  wie  ich 
veniuithe,  erst  in  einem  Zeitpnnkt  eintreten,  in  dem  die  ursprung- 
liche Differenzirung  des  Köruerplasmas  bereits  zerstört  ist. 

Ich  stelle  mir  nun  den  Gan^^  der  Desorganisation,  nnd  die 
diese  begleitenden  Erscheinungen  bei  Verletzungen  des  Gewe- 
bes gequollener  Erbsen  unter  Verhältuisaen.  wo  die  entstandenen 
Wundfliichen  sich  ausser  Contaet  mit  Wasser  befinden,  so  vor, 
da-ss  Kawohl  die  Theile  der  unmittelbar  durch  den  Schnitt 
getroffenen  oder  zerrissenen  Plasraakttrper,  gleichwie  die  Zell- 
hUutc  und  Plasmaktirper  der  unmittelbar  angrenzenden  Zellen, 
den  entfecuteu  Gewebe])artien  Wasser  entziehen,  welches  in  die 
sich  verilndernd"n  Iiilialtskrtrper,  als  Überscliuss  an  Imbibitions- 
wasser  gelangt,  der  das  Bestehen  der  iirsprttnglichen  Organisa- 
tionsverhÄltnisse  gelfthrdet.  Dieser  Auffassung  zufolge  werden 
die  den  Wnndriindem  angrenzenden  Partien  des  Gewebes 
wasserärmer,  da  sowohl  die  freigelegten  Zellwände,  als  eine 
Anzahl  von  IuhaltskOq)ern  einen  Theil  ihres  Imbibitionswassers 
an  sich  reissen. 

Dieser  Wasserverlust  wird  wohl  niolit  grösser  als  der- 
jenige sein,  wie  er  sieb  unter  Umstäiuleu  aus  wechselnden  Tem- 
peratur- und  Feuchtigkeitsverhältnissen  des  Mediums^  in  welchem 
die  Quellung  und  Keimung  erfolgt,  für  den  ganzen  Samen  erge- 
ben kann,  ohne  dass  dadurch  die  Organisation  des  Plasmas 
alterirt  würde.  Überdies  ist  die,  in  gequolleneu  Erbsen  enthaltene 
Waasermenge  um  ein  Bedeutendes  grösser,  als  es  die  Differen- 
zirung des  KJirncrplasinaM  erfordert,  da  im  absoluten  Alkohol 
entwässerte  Erbsen,  PlasmakiJrper  im  Zustande  normaler  Diffie- 
renzirang  entbalteu.  Dies  entnehme  ich  daraus,  dass  in  Schnitten 
aus  diesen,  die  in  demselben  Medium  untersucht  werden,  der 
ursprlinglicbe  Bati  bis  in  alle  Einzeliibeiteii  keutitlicb  ist. 

Ich  habe  bisher  nur  auf  Zellen  Rlleksicht  genommen,  die 
sich  im  unmitteltjaren  Bereiche  der  Wnndflilchen  befinden.  Wie 
ich  bereits  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatte,  greift  die  VoUzellbil- 
dnug,  die  durch  bekannte  mccbanisebe  Eingriffe  beding!  ist, 
auch  in  tieferen  Zelllagen  um  sich,  in  welchen  Fällen  die  Wand- 
fläche gegen  das  unveränderte  Gewebe,  oft  durch  mehrere 
Schichten  von  Voll/ellen  abgegrenzt  erscheint.  Aus  meiner  Hypo- 
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thcse  wäreii  diese  Verscliiedeuiieiteii  so  zu  erklären,  dass  in 
lujiDchen  F&llcD  die  Volanizunaljuie  tiefer  liegender  Zellen  zti 
Ifering  aaet^llr,  als  dasa  dadurch  eine  bis  znr  Desorganisation 
fortacbreitende  WasseraufDabme  in  diesen  erfolgen  könnte,  wobei 
Verscbiedenlieiten  der  Quellnngsföhigkeit  und  sonstige  physika- 
lische Eigenscbaften  der  Zellhäute  wohl  im  Spiele  sein  mögen. 

Die  TOD  mir  aufgestellte  Hypothese  soll  ferner  das  spontane 
Henrorgchen  von  Vollzellen  erklären  und  ich  glaube,  dass  aus 
dieser  eine  bestimmte  Vorstellung  über  die  Ursachen  dieses  Vcr- 
halleuß  mancher  Reservestoffbebälter  sieb  ableiten  lässt.  Wenn 
ich  auch  nicht  annehmen  kann,  dass  die  Membran  später  als 
Vollzellcn  erscbeineudcr  Keservostoffbelifilter  irgend  welche  Ver- 
äfidernngen  erfährt,  die  eine  erhöhte  Quollungsiahigkeit  der- 
selben xur  Folge  haben  könnten,  so  ist  immerhin  die  Veimuthung 
^stattet,  daes  auch  in  diesem  Falle  eine  Vulumvergrössernng 
ao«  Ursachen  resultirt,  die  zum  Theil  bei  derjenigen  freigelegter 
Zellen  muthmasslich  mitwirken. 

Es  ist  Dämlich  denkbar,  dass  der  Turgor  in  den  sich  er- 
MhOpfendeD;,  den  späteren  Vollzellen  zutiücbst  angrenzenden  Zel- 
len ioeineni  gewissen  Zeitpunkt  so  gering  wird,  dass  deniiigeän' 
(lertrurtbestehende  Turgor  auf  der  Seite  der  Vollzellen  das  Lcber- 
gfwicht  erlangt.  In  diesem  Falle  könnte  nun  eine  VolumvergrÖs- 
senmg  der  in  Rede  steheudi-n  Zellen  zu  Staude  kommen,  die  von 
einer  weiteren  Imbibitiou  und  den,  durch  diese  bedingten  Erschei- 
mmgen  begleitet  sein  mUsstc. 

Es  sei  hier  noch  ein  Punkt  bcrllhrt.  Dieser  betrifft  den 
ionerhalb  geschlossener  Zellen  oft  vorkommenden  Zustand 
BnroUstftndiger  Desorganisation  des  Körperplasntas.  In  diesen 
FftUeo  entsteht  nach  Abrundnng  der  Aleuronkörner  in  jedem 
derselben  eine  centrale  oder  excentrische  Vacuole,  wobei  die 
(leripherische  Suhntanz,  im  Gegensatz  zum  Verhalten  isolirter 
der  Desorganisation  unterliegender  ÄleuroukÖmer,  eine  kaum 
iTftbmehtnbare  Verringerung  ihrer  Dichte  ertUhrt. 

In  diesem  Falle  ist  also  die  Üesorgauisutiou,  bevor  die  Ver- 
tnisebiiug  der  fast  nnveränderten  pen[)herischen  Substanz  mit 
der  Gmndsnbstanz  erfolgt  ist,  zum  StiJlsUinde  gekommen,  und  es 
ist  in  dem  daraus  sich  ergebenden  fJrade  der  Desorganisation, 
eine    rftundiehe   Dissoeiatiou    der    nrsprtluglicheu    Theile    des 
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KöinerplAsmas  vorhanden.  Dieses  Verhalten  dHrCte  wohl  die 
Annalmie  reehtt'crtigcn,  das»  im  nnvolletändi.u;  desorganisirtes 
KörnerpLasma,  ein  jedes  Aleuronkorii  noch  in  seinem  Hull- 
häatcheu  stecke,  und  dass  die  Liisang  der  letzteren  unter  diesen 
VerhUltuissen  unterbleibt.  —  leh  will  es  nun  unternehmen,  mit 
Zii^rrundeleguüg  der  leitenden  Annahmen  meiner  Hypothese, 
wobei  ich  daB  bereit»  in  der  ersten  Abliandlun^  besprochene 
Verhalten  der  Huutschichtsäeke  zu  Hilfe  nelimen  werde,  die 
Ursachen  der  Reftisteu/fülngkeit  der  Hüllhäuteben  zu  erklären. 

Da  wir  es  als  ausgemacht  ansehen  können,  das»  die  HtlU- 
LUutchen  und  die  Substanz  der  Aleuronkörncr  aus  differenten 
.Stoffen  bestehen,  ao  dürfte  die  Annahme,  dass  beide  Theile  des 
Alonronkomes  in  Betreff  ihrer  ImbibiiionsverhäUnisse  diÖferiren, 
kaum  zu  kfthn  sein.  Dafür  spricht  auch  die  Thatsache,  dass 
während  der  Desorganisation  isolirter  Aleuronkörnor  da»  HUll- 
biiutchen  eine  passive  Dehnung  erfahrt  unrt  keineswegs  der, 
durch  Wasseraufnalime  bedingrteu  VolumAunahme  der  inneren 
Masse,  durch  eigene  Imbibition  zn  folgen  vermag.  ^ 

Wir  können,  wenn  wir  den  Verlauf  der  Desorganisation 
isolirter  Alennuikjfrner  ins  Auge  fassen,  wohl  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  annehmen,  dass  die  eigene  Quellung  des 
HUll  häutchens  erst  im  Zeitpunkt  beginnt,  in  dem  das  von  diesem 
gebildete  Bläschen,  bereits  Desorganisationsproducte  des  Alcu- 
ronkornes  einschliesst.  Wir  haben  jedoch  an  den  HautschichtÄäcken 
der  Stilrkektirner  bereits  gesehen,  dass  die  jedenfalls  nicht 
unerheblichen  Verilnderungen  derselben,  mit  dem  Boginae  di 
Quellung  anheben. 

Wir  ktinnen  mit  Rücksicht  darauf  aus  GrUnden  der  Analogie 
annehmen,  dass  eine  unbcdcutcmle  eigene  Quollimg  des  HUU- 
häutchens  der  Anstoss  ist,  der  die  Läsung  desi^elben  zur  Folge 
hat.  Wenn  wir  nun  annehmen,  dasi<  dem  so  wÄre,  so  könnten 
wir  darauf  fussend,  tolgern,  dass  die  Volumverhältnisse  geschlos- 
ßcner  Zellen  nicht  ohne  Eiutluss  auf  das  Verhalten  der  HUll- 
häutchen  hei  der  Desorganisation  sein  werden;  denn  ist  dem 
AlI^idehnlIIlg.^strchen  des  Inhaltes  durch  die  Volumziinahme  der 
Zellhaul  ein  griissercs  Volum  zur  VerfllgHuggeateüt^  so  wird  auch 
die  Quclliingdcr  IlLlÜhüiili^ben  leichterdcu  (irad  erreichen  kUnuen. 
welcher  der  Lösung  derselben  vorangehen  muss  und  unserer 
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V'ermnthnnp  gemäss  diese  bediugt.  Es  wirrt  also  «nter  Umstün- 
deo  eine  Aufli^suii^  der  HUllhiiiitobün  und  eine  Coiifluirnn^  der 
peripberischeu  M«iä8e  bereits  vacnnlisirter  Aleuronkffrner,  mit  der 
bereite  desorffanisirten  r»ruiidsiibstaiiz  erfVilgeu  k^iiinen.  Dies 
wird  jedoch  unterbleibeu,  wenn  die  Üt^sorpmisation  unter  Ver- 
hältnissen stattfindet,  die  eine  weitergehende  Quellung  des  HHll- 
häntchens  zn  vcrbindern  vermögen,  und  dies  wird  der  Fall  sein, 
wenn  die  Ausdehnung  der  geschlossenen  Zellen  durch  die  eine 
oder  andere  Ursache  beeinträchtigt  wird. 

Es  erschien  mir  immer  autfallend,  dass  das  Volum  inner- 
balli  geschlossener    Zellen  desorganiwirter  Aleuronkörner,  nach 
bereits  slattgefundener  Vacnoüsinnig  derselben,  stets  kleiner  als 
dagenige  ist,  welche  in  einem  ähnlichen  Zustande  befindliehe 
iwlirte  Alearonkömer  besitzen.  Und  dies  ist  eine  Thatsaehe,  die 
nur  so  gedeutet  werden  kann,  dass  ira  ersteren  Kalle,  der  durch 
^ssseranfnalime  bedingten  Volum/unahme,  durch  die  Voluniver- 
l»SUniBse  der  geschlossenen  Zelihuut  eine  Grenze  gesetzt  wird, 
Datuit  wäre    auch  die    inj   angenntdieinlich    geringeren  Grade 
rerSodertc  BeschatVenheit  der  periplieriseheu  Masse,    innerhalb 
?*«ehlo8sener  Zellen  desorganisirter  Aleuronkörner  in  Zusam- 
menhang zu  bringen.  Denn  es  wird,   wie  ich   nnchgewiesen   zu 
btben  glaube,  erst  durch  die  Desorganisation  die  Wirkung  lösen- 
der Agentieu  ausgelöst,  und  es  durfte  mit  KüekHit-ht  darauf  wohl 
stattet  sein,  anznuehmeu,  dass  die  VerÜndernngen  der  Aleu- 
n)iLktirner  um  so  geringer  ausfallen  werden,  je  weniger  diessciben 
darch  die  Desorganisation  voi  ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit 
eingeblisst  haben. 

Wetm  nun  der  geschlossene  Zustand  der  Zellen  eine  weiter- 
gehende Wasseraufnahme  in  den  Alenronköriiern  zu  verhindern 
vennag,  so  sind  dann  fUr  die  Wirkung  der  lösenden  Vehikel 
weniger  günstige  Bedingungen  vorhanden,  als  in  dem  Falle,  wo 
lue  WaRseraufnahnie  un(l  die  durch  diese  bedingte  Desorgaui- 
ttUion  anbeeinllusst,  wie  in  isolirten  Aleuronkörnern  erfolgen 
kann. 


Man  kiinnte  mir  als  Beweisgrund  gegen  die  Richtigkeit  der 
Tou  mir  vertretenen  Ansicht,  dass  in  unserem  Object  Viduniver- 
bftltnisse  der  Zellen,  das  fllr  die  Erhaltung  der  Strnctnrverhält- 
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Disse  den  KUmerplusmaii  bedinj^ende  Moment  s<^ieu,  die  Verände- 
rungen entgegenhtiltcuy  die  das  geqnollene  KOnierplasm&| 
beim  Anstrocknen  erleidet.  Es  ist  jedenfalls  nicht  leicht  sich 
zwei  noch  weiter  außcinander  gehende  Ursachen,  wie  dio 
Wasserwirkuug  nnd  den  Verlust  des  Imbibitionswas«er8  vor/u- 
stellen,  die  als  Resultat  analoge  Veränderungen  au  unserem 
Object  bewirken  könncu.  Und  dennoch  glaube  i(;h  auch  hierfür 
ans  meiner  HypulheNC  eine  befriedigende  Erklärung  ableiten  zu 
können,  Dem  Früheren  t\i  Folge  müssen  alle  Verändemngeu 
der  Aleuronkr»rner,  schliesslich  doch  nur  mit  der  Volumver- 
grö88t'rung  derselben  in  Zusamuujnhang  gebracht  werden.  Das 
Verhalten  des  Kürnerplasmaä  beim  Austrocknen  könnte  nur  dann, 
als  Einwand  von  Überwältigendem  Gewicht  angesehen  werden, 
wenn  die  Eigenthilmlichkeiten  unseres  Objectes  zur  Schluss- 
fulgerung  lUhren  müssteu^  duä$  während  des  Austrocknens  des 
Gewebes  die  Bedingungen  für  eine  VolumvergrÖsserunR  der 
Aleuronkörner  nie  vorhanden  sein  können.  Und  eben  dafltr 
Hessen  sich  meine»  Erachtend  keine  zwingenden  Gründe  bei- 
bringen. —  Um  dioH  ermessen  z«  können,  wollen  wir  unseren 
Betrachtungen  über  das  Verhalten  des  KürnerpluKinas  iu  aas- 
irocknenden  Cotyledonen,  eine  ieolirt  gedachte  Zelle  zu  Grunde 
legen  and  annehmen,  dass  im  Körnerplasma  derselben,  ein  dem 
Quellungsstadium  entsprechender  Zustand  innerer  Differenzirnng 
vorhanden  sei. 

Denken  ivir  uns,  es  sei  die  isolirte  Zelle  unter  Verhältnisse 
gebrjiclit  worden,  die  einen  Verlust  uuimbibitionswasser  in  dieser, 
in  Folge  der  Verdunstung  bewirken  können.  Die  Zellhant  würde 
während  der  Verdunstung  des  Wassers  aus  der  Zelle,  auf  den 
gesummten  Inhalt  waaserentziehend  wirken,  und  zwar  würde 
jener,  durch  die  ihr  anliegende  peri]»hcrische  Hautschicht,  das 
Imbibitionswassers  der  Grundsubstanz  zugeführt  werden.  Es  wäre 
nicht  unwahrscheinlich  anzunehmen,  dass  die  letztere  bei  der 
nach  der  Zellhaut  gerichteten  Waöser/ufuhr  in  analoger  Weise 
in  Anspruch  genommen  ist,  wie  bei  der  Qucllnng  des  Körner- 
plasmas. 

Aus  diesem  Grunde    könnte   der  Verlust  des  Imbibitions- 
wagsers  in  der  Grundsubstuna  einen  beträchtlich   hohen  Grad ' 
erreichen,   bevor  noch  die  Aleuronkörner  vermöge  ihrer  Anord- 
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ntttig,  ibree^  gcrin^ren  AA'assergebaltog   uud   der  »t-hwäoheren 

ImbilÜtionskraft.  erhe.jlicljinMitJiMdei.-chaft  fc^-aogren   -öreu.  Das 

Ri'8iiltAt  <ips  \Va*i*erverIU8tes  «n>erei*  i'^olirttn  Zelle  wUrde  nun 

darin   bestehen,    das4   die  Aleuronköruer  nach  Mass^ahe  der 

Vuluinvonniiiderinig'     der    Zellham      und     der    OriindHUhstauz 

MBammeiirUekiMi   wllrrien,    \y«bei   die   Gefahr   einer   D(>.sorirani- 

sation    fUr  die  noch  immer  wusserhalligen  ÄlearonkÖ''ner  der 

VolniiiTerhältiiisse  der  Zctihaut  wegen   ahsolnt  anKgeHcbloHseii 

viHvif.   Ja,   es  ktinnte.  voraiiggeKctzt  da-ss   ilns  Eintrocknen  die 

niicfllarcu  Kigentbliinlichkoiieii  minercs  Objcctes  nicht  verUnderi, 

dasselbe  analog  wie  ein  ^türkekoru  oder  eine  mit  8cfaichtung  und 

Streitung  ausgestatute  Zcllhautj  in  den  ursprUnglicljeu  undiffe- 

reuzirteii    Zustand    /.urUt-kkehrrn     und     dabei    die    Fähigkeit 

bebttUen,  in  Folge  einer  von  Neuem  stattündeaden  Wasserzufubr. 

iD  den  differeuzirteu  Zustand  UbiT/.ngebeu.  Netimou  wir  nun  an, 

L   da««   unseriT   iRnlirten    Zelle,     deren    wasserarmer   gewordene 

1  iymndsui>si1anz,  nur  wenig  in  llin^iicbl  des  Wassprgeiialtes  ver- 

■Mierte  Alenronkiimer  einschliessr,  plötzlich  Wasncr  zugeflihrt 

würde.  Der  dadurch  zu  Stande  konnnende  Effect,  raiisste  je  nach 

der  Ihtonsitiit  mit  welcher  sich  die  Wasseraufnabme  ia  unHeror 

Zelle  vollzieht,  vergnhiL'den  ansfallen.    Üt-nn   wllrdc   die  eiuge- 

leitelc  Wa«serimhibition  eben  zur  Üe^kung  de«  WaHeenerlustes 

^Ptthrend   der  weiteren  Trnii»piration   der  Zelle  ausroifhen.    so 

iten  die  angegebenen  Verbültnisse  in  llinsieht   des  Volum« 

tlttr  Zelle  nnd  des  DifferenzirnngszuMaude»  des  Kömer]dasma8 

fonhestehcu.     Wilrde     aber    die    Wa*i8erzu1'nhr    «o    energisch 

«folgen,   dasjt  diese   daH  febergewioht  llher  die  Transpiration 

erlangen  könnle,  so  niU8«te  die  noch  vorhandene,  aul' riiumlicher 

Trennung  der  Grundsnbstanz  von  den  Aleuronkömern  beruhende 

Diffcren/irung.    vernichtet    werden.    In    ilicieiu    Falle    wurde 

Umlicli  die  Zeilbaut,  wegen  ihrer  eminenten  ImbibitiouKlahigkeit, 

der  Qaelinng  des    [nfanites   vorauseilen   und   diesem   bei   der 

VoltimvergrJissernng    der  Zelle    einen   Voröprnng   abgewinnen. 

Dadurch   würde  nun  bevor  noch  eine  der  Volumznnabnie  der 

Zcllhaut     entsprechende    Qiielluug     des     Inhaltes     zu-    Stande 

Kekommen  wäre,  für  die  isolirte  Zelle  ein  ähnlicher  Zustand 

Wbeiffefllbrt   worden,   wie   wenn   die  Zellhaut  sieh   plötzlich 

"»eitert  billte. 
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Die  Aleuroiikörner  haben  jedoch,  bei  der  vorherigen  Trans- 
piration u.iserer  Zelle  ihrcu  Gehalt  an  Imbibitiouswasscr  in  einem 
yerhältuiHsmässig  viel  ^^cringcrem  Grade,  als  die  Ornndf<abstaDZ 
ein{;:ebns8t.  Ans  diesem  Grunde  könnte,  da  die  in  der  Qiiellung 
voniiiscilende  Zellhaut  eine  Volnmvergrösserung  der  Alearon- 
körner  begünstigt,  miigliclierweise  schon  die  Einwirkung  de» 
noch  in  der  Grundsultstanz  enthaltenen  Inibibitionswassers  geringe 
Veränderungen  an  den  Alenronkörnern  bewirken,  die  sich  in  dem 
Masse  steigern  mUsstcn,  als  während  der  VolunivergrÖssernng 
der  Zeile  Wasser  von  anssen  eindringt.  Eine  rapide  Wasserauf- 
nahme DiUsste  also  bewirken,  dass  das  Kürnerplasma  der 
Volnmvergrösserung  der  Zellhaut  in  einem  bereits  desorganisirten 
Zustand  folgen  wilrde. 

Nun  könnte  aber  die  Waaseranf'nahme  auch  unter  solchen 
Modalitäten  sich  vollziehen,  dass  nicht  nur  der  Transpiratioos- 
vcrUist  gedeckt,  sondern  auch  ein  kleiner  Uehcrschuss  der  Zell- 
haut lind  dem  Inhalt  zu  Gute  kommen  würde.  Wäre  das  in  die 
Zelle  in  gleichen  Zeiteinheiten  eindringende  Wasserquantum  nur 
sehr  gering,  so  krmnten  die  Quellung  des  Inhaltes  und  der  Zell- 
hant  nahezu  gleichen  Schritt  halten,  woraus  sich  die  Möglichkeit 
der  Wiederherstellung  der  ursprunglichen  Verhältnisse,  vor  dem 
Beginn  der  Transi)iration  ergeben  würde.  Unter  übrigens 
gleichen  Verhältnissen,  müssten  die  Veränderungen  des  Kömer- 
plasmas  bei  der  von  Neuem  eingeleiteten  AVasserznfuhr  um  so 
unerheblicher  ausfiülen,  in  je  höherem  Grade  die  Alenronkömer 
bereits  ihr  Imbibition8was8ereingci)üsst  hätten.  Es  wäre  daherfttr 
den  Grad,  bis  zu  welchem  die  Desorganisation  fortschreiten 
könnte,  der  Wassergehalt  der  Aleuronkörner  in  demselben 
Masse  bestimmend,  wie  die  Menge  des  in  die  Zelle  eindringen- 
den Wassers. 

In  einem  durchweg  gleichartigen,  aus  eben  solchen  Zellen 
zusammengesetzten  Gewebe,  könnte  der  l'bcrgang  des  bereits 
gc(|Uolienen  Körnerplasmas,  in  den  ursprllnglichon  Zustand,  bei 
ungestörtem  Fortbestehen  aller  EigenthUmlicIikeitcn  seines  Ver- 
haltens gegen  Wasser,  nur  dann  zu  .Stande  kommen,  wenn 
während  der  Verdunstung  die  Vertheilung  des  Wassers  im 
Gewebe,  bis  zum  gänzlichen  Verlust  dessrlhen  eine  gleichmäseige 
bliebe.  Die  Beilingungen   daflir  sind  selbst  in  einem  derartigen 
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ganz  gleichartigen  Gewebe,  wenn  die  Verdunstung  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  erfolgt,  nicht  vorhanden.  Denn  in 
diesem  Falle  wirken  die  der  transpirirenden  Oberfläche  näheren 
Zellen  wasserentziehend  auf  die  entfernteren,  wobei  hauptsäch- 
lich die  ImbibitionskräftederZellhaut  imSpiele  sind.  Aus  diesem 
Grande  ist  für  den  Zuflnss  des  Wassers  in  die  im  unmittelbaren 
Bereiche  der  transpirirenden  Oberfläche  befindlichen  Zellen, 
nicht  allein  die  Transpirationsgrösse  massgebend  und  es  könnte, 
wenn  sich  diese  in  Folge  eines  Temparatur-  oder  Feuchtigkeits- 
wechsels in  der  umgebenden  Athniosphäre  plötzlich  verringerte, 
gerade  in  diese  Schichten  aus  den  inneren  Partien  des  Gewebes 
eine  grössere  Menge  von  Wasser  hinU bergelangen. 

In  diesen  Zellen  wären  somit  ftir  den  Grad,  der  während  des 
Austrocknens  zu  Stande  kommenden  Veränderungen  dieselben 
Ursachen  massgebend,  die  auch  auf  das  Verhalten  des  Kömer- 
plasmas  einer  isolirten  Zelle  unter  ähnlichen  Verhältnissen  einen 
bestimmten  Einfluss  llben  mUssten :  es  könnte  je  nach  Umständen 
das  Kömerplasma  mehr  oder  weniger  afficirt  werden  oder  auch 
ungefährdet  einen  Theil  des  reichlicher  zufliessenden  Wassers 
imbibiren. 

In  einem  Complex  gleichartiger  Zellen,  wären  somit  die 
Bedingungen  für  die  Erhaltung  der  ursprünglichen  EigcnthUm- 
tichkeiten  des  Kömerplasmas,  für  die  innersten  Zellen  desselben 
ungleich  günstiger,  als  für  die  peripherischen,  deren  Wasser- 
gehalt in  dem  angegebenen  Sinne,  durch  die  Umstände  unter 
denen  die  Transpiration  erfolgt,  becinflusst  wird. 

Wäre  die  geltend  gemachte  Vorstellung  über  das  Verhalten 
des  Körnerplasmas  in  isolirten  Zellen  richtig,  so  dürfte  aus 
dieser  mit  Rücksicht  auf  das  eben  Gesagte  abgeleitet  \>crden, 
dass  das  Verhalten  des  bereits  wasserhaltigen  Körnerplasmas  in 
den  Zellen  eines  grösseren  Complexes  derselben  keineswegs 
unter  allen  Vorhältnissen  ein  gleichartiges  sein  müsste,  selbst 
dann  nicht,  wenn  eine  Wasserzufuhr  von  aussen  gänzlich  aus- 
geschlossen wäre. 

Ich  habe  das  Verhalten  des  Körnerplasmas  nach  dem  Aus- 
trocknen bei  der  aufs  Neue  stattfindenden  Imbibition  auf  die 
Weise  studirt,  dass  ich  eben  aufgequollene  Erbsen  an  der  freien 
Luft  aastrocknen  liess  und  hernach  die  Schnitte  aus  diesen,  in 
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dickerem  Glycerin  untersuchte.  Das  Aussehen  des  Kömer- 
plasmas  in  solchen  Präparaten  ist  oin  sehr  mannigfaltigeB.  Am 
häufigsten  Bind  die  Zellen  von  einem  Desorganisationsprodnet 
von  hyaliner  oder  doch  schwaebkömiger  Beschaffenheit  erftllLt, 
welches  die  Fähigkeit,  in  den  bei  der  ersten  Quellung  vorhan- 
denen DiiFerenziruugBzustand  überzugehen  gänzlich  verloren 
hat  und  selbst  bei  länj;er  andauernder  Einwirkung  des  Glycerins, 
sich  fast  wie  ein  quell ungsuniähiger  Körper  verhält.  ^) 

In  anderen  Zellen  ist  der  Zustand  vollständiger  Desorgani- 
sation auf  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Bezirke  ihres  Kömer- 
plasnias  beschränkt,  wiihrend  dieses  auf  anderen  Punkten  in 
einem  relativ  viel  weniger  veränderten  Zustand  entgegentritt.  Ja, 
man  findet  gelegentlicli  Zellen,  in  denen  aus  der  anfänglich 
siructurloH  erscheinenden  Masse  des  Körnerplasmas  anscheinend 
ganz  unveränderte  Aleuronkörner  hervorgehen.  In  den  Fällen,  wo 
die  Desorganisation  begonnen,  aber  während  des  Austrocknens 
zum  Stillstände  gelangte,  hesitzen  die  Aleuronkörner,  die  fllr 
das  ersteStadium  der  Desorganisation  innerhalb  geschlossener 
Zellen,  eharnkteristischen  Yncuolcn,  innerhalb  einer  starklicht- 
brechenden  peripherischen  Zone. 

Meinen  Beobachtungen  zu  Folge  ist  die  Vertbeilung  der 
Zellen,  deren  Körnerplasma  in  einem  so  verschiedenen  Grad  ver- 
ändert  sein  kann,  von  keinem  allgemeinen  Gesetz  beherrscht 
und  es  ist  der  mikroskopische  Befund  mit  den,  im  Vorangehenden 
auf  aprioriMcheiu  Wege  entwickelten  Schlussfolgerungen  nur  inßo- 
ferne  Übereinstimmend,  als  er  den  Grad  der  Veränderungen  des 
Körnerplasmas  beim  Austrocknen  betriflft. 

Da  nun  auf  das  Letztere  bei  der  in  Betracht  kommenden 
Frage  jedenfalls  das  Hauptgewicht  gelegt  werden  muss,  so 
durfte  der  Befund  die  im  vorhergehenden  entwickelten  Anschan- 


1  Ich  will  hier  bemerken,  dasa  das  Nachfolgende  sich  nicht  gans  im 
Einklänge  mit  einer  Angabe  in  meiner  ersten  Abhandlung  befindet,  welche 
auf  das  Verhalten  des  bereits  ditferenzirten  Körnerplasmas  beim  Aus- 
trocknen Bezug  hat.  Dies  rührt,  wie  icii  mich  jetzt  überzeugte,  davon  her, 
dass  ich  anHinglich  nicht  ganz  lufttrocken  gewordene,  vorher  gequollene 
Erbsen  untersuchte. 
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nngen  wohl  nicht  widerlegen  und  eher  zar  Schlussfolgerun^ 
f^breii.   (lass  in   eintrookiiemlen,   vorher  jedorh  aufgequollenen 

■  Erbsen,  noch  grössere  Ungleichheiten  in  Retreff  der  Vertheilung 

■  (ieslmbibitionswassers  bestehen,  als  sie  »ich  fUr  ilon  idealen  Zell- 

■  körper,    den    wir   unseren  frllheren   Botraclitnngen  xu   Grunde 
gelegc  habeu^  unter  gewissen  Umständen  mit  Noth wendigkeit 

1    ergeben  mllBsteu. 

'  Ich  vermnthc,  dass  heim  Austrocknen  unseres  Objectes,  zu 

dem  jedent'altä  nicht  aoszuschlictjscnden  EinfluBH  wcchäelndcr 
Temperatur-  und  Feucbtigkeit^verh^ltiiisBe,  noch  ein  audcres 
Moment  hinzutritt,  welches  einer  gleichmäHHigen  Vertlieiluug  des 
InibibitionBuasfters  Idsznm Zeitpunkte  seines gün/lichcn  Verlustes 
entgegenwirkt.  Und  dien  ist  die  Hesc hatten heit  der  FUlssiKkeit, 
lielehe  während  der  Transpiration  der  verdunstenden  OSerflächc 
n0Jeäät.  Wir  können  e$  uäudich  als  ausgemacht  ansvdien.  dass 
die  ZeUhiiute  unseres  ObjecteH  beim  Absciduss  der  QaelUing  von 
einer  L/isnng  organischer  Stoffe  durchtränkt  sind,  nntor  denen 
sich  jedenfalls  die  willirend  der  Quelliing  austretenden  Protein- 
stoffe mit  ihren  lüsendeu  Vehikeln  vorlinden. 

Ferner  ist  es  denkbar,  dass  die  ZellhMule  eine  Lttsnng  von 
derselben  Beschaffenheit  dem  Inhalte  während  des  Auslrocknenfi 
entxifhen.  Diese  IjisunK  ndls^te  nun,  wühn-nd  des  Austrocknen» 
allmälig  concentrirter  werden,  und  es  ist  gar  nicht  «n«jihr- 
leheinlicb.  diiss  dieselbe  schliesslich  in  den  ftussersten  Zellen 
der  Cotj'ledunen  eine  so  zäihe  Beschatrenlieit  erlangt,  dass 
(ladarcb  die  Transpiration,  wenn  ancb  nicht  giinzürh  uulerdrUokt, 
90  doch  bedeutend  herabgemindert  wertlen  ktinntc.  Dies  hätte 
in  Iktreff  der  Vertheilung  des  Imbihitioiiswnssera  im  Gewebe 
ilen<cll»cn  Kffeit  zur  Kolgc,  als  wenn  der  Fortgang  der  Traos- 
piratiou  durch  Ursachen  anderer  Art  nnterbroclien  worden  wiire.  — 
Ferner  ist  noch  zn  berücksichtigen,  dass  die  in  den  ZellhSnten 
vorhandene  LHanng.  deren  Concentration  sich  während  des  Aus- 
tTftrkncns  mehr  und  mehr  erhtthen  mllsste,  von  einem  bestimmten 
Zeitpunkt  an.  auf  den  Inhalt  der  betreffenden  Zellen  wasserent- 
liehcod  wirken  wQrde. 

Etf  k;>r.nten  also  auch  in  dieser  Beziehung  bestehende  Ver- 
Mhiedcnheiten.  die  fraglichen  Vorgftnge  beeinfliisseu  und  ftir  den 
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Zustand,  in  den  dci'Flusmakörper  nach  dem  Eintrocknen  gelang 
massgebend  sein. 


Während  der  Keimung  ersclieiitt  im  Kürnerplaäma,  elu 
ailiiiälig  vergrÖSHernder,  mit  wilsseriger  Flüssigkeit  erfHilter.  all- 
seitig von  dem  uoi'h  nicht  rcsorbirten  Küruerplasma  eiugeBcbloa 
sener  Binnenranm. 

Der  1  instand,  das»  daa  Verhalten  der  Aleuronkörner  gege 
Wasser  im  vitalen  Zustand  des  Körnerplasmas  nicht   moditicir 
ist,  fuhrt  unmittelbar  daraufhin,  dass  diese  Fltlssigkeit  nicht  au 
Wasser  allein  besteben  könne. 

Bei  der  Erklärung  der  Thatsache,  da  es  das  noch  vorhan- 
dene Körneri)la8ma  trotz  des  unrntttelbareQ  Contactes  mit  einem 
grösseren  FlUssigkeitsqnantum,  Keine  msprllugliche  Beschaflfen- 
heit  beibehält,  könnte  von  mehrcrcu  Annahmen  iuisgegangea 
werden:  ^M 

1.  Es  wäre  denkbar,  dass  die  an  Stelle  des  resorbirten 
Kömerplasmas  tretende  FlUssigkeitj  irgend  welche  Stoffe  von 
specitisetier  F.igentiiUnilirlikeit  im  gelösten  Znstand  enthält,  die 
vermöge  ihrer  Heschaffenheit  die  desorgnnisirende  Wirkung  des 
Wassers  auf  die  Aleuronkörner  paralysircn. 

2.  Ks  kiinnte  ferner  angenommen  werden,  dass  die  Uinnen- 
lösung  einen  ho  hohen  Coneentratiousgrad  besitzt,  dass  ans  der 
Einwirkung  derselben  auf  die  Aleuronkörner  sieh  die  Desorgani- 
sation des  K^irDerpUiHmas  nicht  ergeben  kann.  Diese  Annahme 
Hesse  aich  auf  das  hL-reits  in  der  ersten  Abhandlung  besprochene 
Verhalten  der  Aleuronkörner  gegen  coucentrirte  Salzlösungen 
gröndeu. 

.1  Da  es  lerner  keinem  Zweifel  unterliegt,  das»  der  während 
der  Keimung  im  Köraerplasma  entstehende  Saftraum  das  Äqui- 
valent de«  Zellnaftes  anderer  vegetativer  Zellen  ist,  so  könnte  an- 
genommen werden,  dass  die  denselben  erftillende  Flüssigkeit  sich 
TOD  dem  Zustande  einer  eoncentrirteu  Lösung  erheblich  entfernt. 
Der  differenzirte  Zustand  des  Wandplasmas  bleibt  unter  diesei^f 
Verhältnissen  erhalten,  weil  der  aus  der  endosmotisi'hen  Wirkung 
der  im  Zellsaft  gelösten  Stoffe  sich  ergebende  Druck  im  luncnraum 
der  Zelle  grösser,  als  die  Imbibitimiskraft  der  Aleuronkörner  ist. 
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Diese  letztereAiinahme  erachte  ich  fttr  die  wahrscheinlichste. 
Es  wäre  im  Sinne  derselben  die  Erhaltnn^  der  AlenronkiJrner, 
in  den  noch  nicht  resorbirten  Partien  des  KOmcrplasmas  dos 
Rcsoltat  des  Znsanimenwirkens  zweier  Vehikel:  einmal,  der 
Organisationsverbältnisse  des  Zellhautgerlistes.  iinil  ferner  einer 
ßestrbaftenhcit  den  ZeUnafteH^  welche  dan  Zustandekommen  eines 
entsprechend  hohen  Turgors  ennöglicht.  —  Diese  im  Zellsaf't 
_  wirkende  Dmrkkraft  ktHinte  übrigens  nur  sühr  gering  sein,  da 
P  cie  ja  nur  der  Quellnng  der  AleuronkÖrner  entgegenzuwirken 
hat.  So  wäre  es  auch  denkbar,  dnss  tllr  die  osmorisclic  Leistung 
der  Binnenlnsung  nur  ihr  Gehalt  an  Tolloidcn  massgebend  ist, 
die  während  der  Uesorptiun  aus  den  Stilrkekörnern  und  dem 
Kfimerplasma  hervorgehen.  ' 

Ist  meine  Ansicht,  dass  der  Zellsaft  vermöge  seiner  osmoti- 
schen Leistung  zur  Erhaltung  der  AleuronkiJrner  beiträgt,  richtig, 
«0  uittsste  eine  Omekrerminderung  im  Zellsaft,  je  nach  dorn 
Grade  derselben,  von  einer  mehr  oder  weniger  weitgehenden 
Desorganisation  der)  Körnerplasuias  begleitet  sein.  Da  man  nur 
durch  N'ersuehc  mit  .Salzlösungen  von  bekannter  Oonceiitration, 
so  einigen  AofschlUHson  über  das  fragliche  Verhalten  des  Körner- 
plaema«  gelangen  könnte,  und  ich  selbst  gegenwärtig  mit  den 
Hilfsmitteln  dazu  nicht  ausgerüstet  bin,  so  mnss  ich  die  Frage 
oai'ih  der  Richtigkeit  meiner  Annahme,  die  ich  vorläufig  nur  auf 
Gründe  der  Analogie  stützen  knnn,  als  otl'en  dahin^'esteUt  lassen. 
Vm  die  Schwierigkeiten  der  betreffenden  Untersuchungen 
hier  anzudeuten,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  der  Effect, 
welchen  wasserentziebende  Mittel  in  Hinsicht  der  Druckverhält- 
nisse  in  Zellen  bewirken,  die  der  Turgorausdehnung  vermrtge  der 
pbvitikAlischen  ßeschaffenheit  ihrer  Zellbiiute  fähig  sind,  in 
DiiS4:rem  Falle  durch  die  eminente  Qucllnngsfähigkcit  der  Mem- 
bran der  Zellen  unseres  Ohjecles  inodittcirt  werden  mUsste.  ganz 
abgesehen  davon,  dass  noch  die  I[td>jbitioti4vcrbäItnissc  des 
noch  nicht  resorbirten  Köroerplasma»,  als  Factor  von  mass- 
gebender Bedeutung  im  Spiele  wären.    Bei  der  Entscheidung 


•  Über  die  Bedeutung  der  Colloid^"  und  Krystalloidc  ftir  die  uftino- 
tUclie  Ltibtung  d«s  Zeltsiftes,  vergl.  Pf  o  f f  e  r,  Osmotische  Untersuchungen. 
>*■  ns.  (f. 
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meiner  Hypothese  auf  dem  Wege  des  Versuches,  mUsste  daher 
auch  auf  die  ImbibitionsverhäUeisse  der  Zellhäute  und  des 
Körnerplasmas  in  Salzlösungen,  ferner  auf  das  Verbalten  gegen 
diese  im  bereitR  wasserimbibirten  Znstand,  als  die  wichtigsten  in 
Betracht  kommenden  Vortragen  Rücksicht  genommen  werden. 
Der  als  Wandbeleg  erKcheinende  Tbeil  des  ursprünglichen 
Körnerplasmas  mit  einem  Zellsatt  bereits  ausgestatteter  Zellen, 
ist  beim  Abtrennen  derselben,  ferner  beim  Austrocknen  der 
Cotyledunen.  in  einem  viel  höheren  Grade,  als  das  Körnerplasma 
nur  gequollener  Erbsen  der  Desorganisation  ausgesetzt.  Nach 
den  dargelegten  Gesichtspunkten  wJlre  dieses  Verhalten  leicht 
zu  erklären.  Auf  weitere  Ausfllbrungen  in  dieser  Beziehung 
glaube  ich  verzicliten  /u  können. 


Die  entwickelte  Hy]>üthese  busirt  sich  auf  eine  specifische 
EigenthUmlichkeit  der  Ootyleilonen  unseres  Objectes.  Dies  sind 
die  Volumverhiiltuisse  derselben,  die  vom  Beginn  der  Eeimang 
an,  bis  zu  ihrem  Abschlüsse,  in  keiner  auffälligen  Weise  sich  ver- 
ändern. Von  dieser  Seite  wenigstens  kann  meiner  HypotheBe^ 
die  in  der  dargelegten  Form  auf  die  ßeservestoffbehälter  wach- 
sender Keimblätter  nicht  ausgedehnt  werden  darf,  eine  Einwen- 
dung nicht  entgegengestellt  werden.  Sie  wäre  aber  anch  dann 
unhaltbar,  wenn  irgend  welche  Anzeichen  vorlägen,  dass  die 
Reservestoff  behälter  während  der  Keimung  auch  nur  passiv  durch 
das  Wachsthum  anderer  Schichten  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wtlrden;  es  müsste  jeder  Nachweis,  dass  dem  so  wäre,  meiner 
Hypothese  geradezu  verderblich  werden. 

V(m  massgebendstemEinfluss,  auf  die  Volumverhältnisse  der 
Reservestoff behälter  wären  jedenfalls,  in  der  Epidermis  verlau- 
fende und  mit  der  Anlegung  der  Spaltöffnungen  zusammenhän- 
gende Gestaltung« Vorgänge.  —  An  unserem  Object  besitzt  die 
Ei>idermi8  der  planen  und  convexen  Oberfläche  den  ausge- 
sprochenen Charakter  eines  Dauergewebes,  und  es  ist  auf  diesen 
Bezirken  die  Anlegung  der  Spaltöffnungen  gänzlich  unterdrllckt. 
Dies  ist  insoferue  auffallend,  als  die  Spaltöffimngcu  gerade  auf 
den  Punkten  nicht  v(trhanden  sind,  wo  ihre  Ausbildung,  selbst 
wenn  durch  diese  nur  ein  beim  Beginn  der  Keimung  zwischen 
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IiereilH  früher  angelegen  Sobliesszellen  entstandener  Porus 
erweitert  werden  Hollte,  ohne  eine  entsprechende  auf  Wachs- 
ÜioiD  beruliende  Mitwirkung  des  ParencbymH,  nicht  erfolgen 
kiinnte. 

Die  eiuzigöu  Bezirke,  wo  in  der  KpideriniH  miseres  Objeet«« 
SpaltJlHuun^en  ausgebildet  werden,  befinden  Bieb  in  den  halb- 
conischen  Eindrücken  der  flachen  Soite  der  Cotyledonen.  Diese 
mit  einander  corrcspoudircnden  Vertiefuiigren  sciilieüöen,  wenn 
die  Cotyledonen  einunder  berühren,  zn  einem  schief  kegel- 
förmigen Hohlraum  zusannneu,  welcher  vor  der  Kntl'aUang  de» 
Keimsnrosses,  diesen  heherbert;!.  Aus  diesem  Hohlruume  wird 
der  KeiniüproHa  durch  das  Wa**lislhuin  dt-r  bckanntermaHson  «ieh 
nur  wenig  verUinfremden  C'otyledonarsliele  hervorg-ezogen.  Nach 
der  Eitifahiing  dt!9  KeinisproHSes  bilden  die  lippenjirtig  nach 
aniiKCD  erweiterten  Stiele  der  Cotyledonen,  eine  Art  Vurhitf  um 
die  Mllndung,  des  bis  in  die  spätesten  Keimungsstadien  xwischou 
den  beiden  Cotyledonen  vorhandenen  Hohlraumes. 

Die  Zellen  dieses  Epidenuii^bczirke»  sind  relativ  grosser, 
als  diejenigen  auf  den  planen  oder  convexen  FlUohen.  Zwischen 
denselben  sind  die  Anlagen  der  SpaltOtlnungen  vorbanden,  nnd 
r.war  sind  dies  sowohl  die  bereits  vorgebildeten  Muttor/ellcn 
derselben,  als  auch  nun  diesen  hervorgegangene  Sebliesszellcn. 
Zwischen  den  letzteren  erscheint  der  Porus  erst  beim  Meginn  der 
Keimung.  (Fig.  3ä.  39.)  Die  Ansbildnng  der  .Spalt^ffnntigen  ist 
ra  einem  jeden  Fall  von  einem  Flächenwa^hsthnni  der  betreffen- 
den Zellen  begleitet,  welches  sich  auch  auf  wob  lie  Zellen  dieses 
Epidermishezirkcs  erstreckt,  die  in  keine  nähere  Beziehung  zu 
den  ersteren  treten. 

Dieses  Auftreten  der  Spaltöffnungen  ist.  unter  KUcksicbts- 
nahnie  anf  die  biologischen  Kigenthllinlicbkeiten  der  Cotyledonen 
tmscreR  Objects,  als  ein  entj^cliieden  vortbeiiliaftes  Organisations- 
verhHltniss  zu  bezeichnen,  da  ihidurch  den  Be/iehungen  der 
Spaltöffnungen  zum  Gasaustausche  vollkommen  Rechnung  getra- 
gen wird. 

Nach  obigen  Tbatsaehen,  darf  den  Cotyledonen  eine  auf 
Wachsthum  beruhende,  wenn  ancb  nur  sehr  beschriinkte  Ent- 
wicklnugsfäibigkeil  zugestanden  werden.  —  Der,  während  der 
Keimnng  sieh  abwickelnde  Vorgang  der  Entstehung  von  iSpalt- 
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Öffnungen  wäre  einfach  unmöglich,  wenn  nicht  die  ReeerveBtoff- 
behälter  im  Bereiche  der  besagten  Einsenkungen,  wenigstens  solche 
der  äussersten  Schichten  derselben,  in  irgend  einer  Weise  in 
Mitleidenschaft  gezogen  wtlrden.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
mUsste,  da  der  Epidermisbezirk,  welcher  die  Einsenkungen  nach 
aussen  abschliesst  sich  während  der  Keimung  absolut  vergrössert, 
eine  mit  Einfaltungeii  verbundene  Ablösung  desselben  zu  Stande 
kommen.  Etwas  derartiges  habe  ich  in  keinem  Falle  beobachtet. 
Ich  werde  durch  diesen  Umstand  zur  Annahme  gefuhrt,  dass 
durch  dieses  Wachsthum  auf  einer  concaven  Fläche,  die 
unter  dem  entwicklungsfähigen  Bezirke  der  Epidermis  befind- 
lichen Reservestoffbehälter,  möglicherweise  sogar  einen  activen 
Druck  und  daher  eine  Volumverminderung  erfahren  könnten.  So 
viel  darf  jedoch  als  sicher  angenommen  werden,  dass  durch  die 
Ausbildung  der  Spaltöffnungen  auf  den  concaven  Flächen  der 
Einsenkungen,  die  Volumverhältnisse  der  Reservestoffbehälter  in 
einem  viel  geringeren  Grade  alterirt  werden,  wie  im  Falle,  wenn 
an  unserem  Object  dieselben  Vorgänge,  auch  auf  der  planen  oder 
convexen  Oberfläche  zu  Stande  kämen. 

Sollte  es  mir  gelungen  sein  die,  auf  Erhaltung  des  differen- 
zirten  Körnerplasmas  im  imbibirten  Zustande  hinzielenden  Orga- 
nisationsverhältnisse der  Erbse  erkannt  zu  haben,  so  wäre  von 
dem  Gesichtspunkt  meiner  Hypothese,  das  erwähnte  Anftreten 
der  Spaltöffnungen,  als  nothwendige  Consequenz  des  Planes  zn 
bezeichnen,  durch  dessen  Rcalisirung  im  Bau  des  Parenchyms 
die  Actionen  zu  Stande  kommen,  durch  welche  die  Aufnahme 
des  Wassers  und  der  Gehalt  desselben  im  Kömerplasma  geregelt 
werden. 
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Erklärung-  der  Figuren. 


Vergtiiwerüüg  iu  PareuChese.  —  Die  neisten  Figuren  wurden  mit 
der  Caittcra  heida  eiitwurfeu. 

Yvs.    1.  ftJOO).  VolUelle  einf^s  AlkoholpräparAtCs,  mit  güuzHch  desorgani- 
sirtt^ni,  iiifiltriniMn  KüruerfttAsmn.  Di^  Membran  h«t  sich  in  Fol^ 
der  Woasereinwirkung  von  dem  qiietliin^siinfähig-en  Inhult  ahge* 
hoben.  Im  Deborgauisutiunapruducl  der  kloinereu  Zolle  oltid  KUue 
und  Sprünge  vurh.-inden. 
"1 — 5.  cöOOt.  Iiilerzrlliil^rgänge  mit  Secretablagenmgen. 
6.  (1CK.K>).  Der  Verlauf  der  secuudären  Desorsauisution  an  tiugirttin, 
vorher  dialynirton  AlouronkOmera,  unter Wiusereinwirkuog.  la  d 
werdea  die  coUabcttcirten  fluIlhttutchcD  ub},a«würfen, 
7 — 16.  /tiOO>.  Verschiedenartige  Cysten  aus  erschöiiften  Cotyledonen. 

17.  '10(>Ü).  Diese  Figur  hat  auf  die  Entwickliing^vcrhitltnisae  der 
Cysten  Bczng.  —  Die  betreffende  Cyste  war  in  einem  Alkohol- 
präparat ans  eiuem  Cotylcdon  vorhanden,  dessen  Erschöpfung 
wfihreud  der  Keimung  noch  lange  nicht  abgeschlossen  war.  Auf 
der  Oberfläche  der  Cyste  ist  der  Hautschiehtäack  A*,  de«  nun  einpe- 
kapBclcen  Stilrkckornes  zu  bemerken;  pe,  peripherische  Haut* 
schiebt. 

18,  li).  (tiOO).  Während  der  Besürptiou  des  Körnerplasmas  angelegte 
Cysten.  (Alkobolpräpanir.j    h»,  Uautschicbtsack. 

20.  (GOO).  Aus  einem  Cotyledon,  welcher  vor  Absehluss  derKe80ri>tion 
in  snblimathiittigf^D  Alkohol  angelegt  wurde.  Die  AleuronkOmer 
wurden  durch  Autipinseln  dea  PrÜpartttes  entfernt.  Man  bemerkt 
in  der  Figur  den  Hautschichtsuck  ha  des  ^tärkekorncs,  der  nach 
AnlRgung  der  Cysto  als  Überzug  deraolben  auftritt  und  die 
periphnnflcbe  Hautschicht  pt.  Die  abgebildete  Cyste  ist  einer 
horizontal  verlnufeuden  Zellhautwand  angelagert. 

21—24-  tß<X)).  UnvülUtändig  ausgebildete  Cysten  von  «chOsselfÖr- 
miger  Gestalt:  in  diesen  8tärkek0mer  in  verschiedenen  Stadien 
der  Beaorption.  «f.  Residuen  der  Stärkekörner. 

25.  (lUltJi.  [n  der  Nähe  eines  infiltrirten  Interzellnlarganges,  zu  beiden 
Seiten  dessclbeu  entstandene  Cysten. 

2(}.  (tiÖO;).  Zwei,  zu  beiden  Seiten  einer  Scheidewand,  auf  fast  cor- 
respondirenden  Punkten  entstandene  Cysten.  Zwischen  den 
Ebenen  ihrer  optischen  Durchschüittsansichteu  war  eine  kleine 
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Niveauvcr»>ohic(Ienheit  vorhrnidcD;  es  konnte  daher  bei  der  Ein* 
»tcllung  auf  eine  derselben,  nur  die  Änsatzstelle  einer  dieser 
Cysten  gesehen  werden. 
Fig.  27.  (60<t).  Unvollständig  ausgebildete  Cysten  nach  der  Resorption 
des  Stärkekorncs.  pl,  Wandbeleg  der  Zellhaut  and  der  Ober- 
flächen der  schüssclförmigcn  Anlagerung;  c,  Cyste.  (Alkohol- 
präparat.) 

„  -2%.  a—f.  (600).  Tingirte  Zellkerne  der  gewöhnlichen  Form,  in  Alko- 
holpräpa raten.  In  e  und  f  sind  die  nicht  tinktionsfähigen  Grenz- 
zonen dieser  Zellkerne  zu  bemerken.  In  a  steckt  der  Zellkern 
in  einer  localen  Anhäufung  (*)  des  Wandplasmas;  to,  Wandbeleg. 

„  21*.  (lOOO).  Tingirtea  Alkoholpräparat.  Oflfene  Cyste  mit  einem,  in  der 
Höhlung  derselben  befindlichem  Zellkern. 

„  30—32.  (*)00).  Verschiedene  Formen  ofl'ener  Cysten  mit  Zellkernen; 
w  Waudbeleg.(*)in  Fig.  30,  ist  eine  locale  Anhäufung  des  Plasmas. 

n  33.  a — o.  (üfM);,  p  (v^OOi.  Zellkerne  aus  Alkoholpräparaten:  p  tingirt 
Diese  Figuren  illuistriren  die  abnormen  Zellkerne  der  erschöpften 
Parenehymzellen.  (*,  in  pi  vergl.  Fig.  30. 

„  .34 — 3f>.  (600).  Krystaltoidnied erschlage  aus  dem  Zellsaft  mit  Alkohol 
behandelter  erschöpfter  Cotyledonen;  w,  in  den  Fig.  34  und  35: 
Wandbeleg. 

„  37.  a~d.  iGOO).  Unter  denselben  Verhältnissen,  im  Zellsaft  entstan- 
dene Sphaerokrystalloide. 

„  38.  rt— €'.  (400).  Epidermis  aus  den  hnlbeonisclicn  Vertiefungen  der 
Cotyledonen,  im  ruhenden  Zuat.mde  des  .Samens.  In  a,  *,  e  sind 
die  angelegten  MutterzcUen  der  späteren  .Spaltöffnungen  za  sehen. 
Die  in  r,  d,  e  abgebildeten  Partien  zeigen  die  bereits  vor  der 
Keimung  angelegten  Schlicdszelleu. 

„  39.  (7,  b,  c.  (W)).  Derselbe  Epidermi^bezirk,  während  der  Keimung. 
In  fl,  c  bereits  fertige  Spaltölfnungcn. 


Vierzig  Jahre  sind  *toch  eine  hUbsclie  Zeit,  dass  mau  hätte 
gUabeu  Diögcn,  gewiegte  Geographen  wie  ein  Kiepert,  ein 
8chtida,  ciiiKanitz  u.  &.  w.  hätten  meine  austlthrlicbcn,  seihet 
tfaeilweise  wichtigen  Beobachtungen  in  ihri'n  Karten  berttoknivh- 
eigen  sollen,  doch  dieses  ist  nelhnt  in  den  nt^nesten  nicht  ge- 
Hcbeben,  obgleich  ich  Erniahnnngen  über  dieses  Übersehen  an 
sie  persönlich  nicht  versäumte.  Die  Fnige  des  Warum  muss  sich 
Jeder  selbst  stellen,  oder  in  anderen  düiren  Worten,  war  und 
bleibe  ich  ein  Lügner  oder  nnr  ein  Phantast  oder  wurde  ich 
nnr  durch  unwahre  Angaben  irregetllhrt?  Keineswegs  das  Eine 
oder  das  Andere.  Die  Hnuptursache  liegt  in  zwei  Umpilünden, 
welche  dem  Orient  eigen  sind. 

Erstens,  da  wie  in  anderen  europäischen  Ländern  neben 
den  Haupt-  und  Militfir>^traKS(.*n  auch  in  drr  Türkei  Civil-8aum- 
wege  in  FUlle  sind,'  so  werden  letztere  besonders  von  den  christ- 
liehen  Bevölkerungen  bentUzt,  um  den  leider  gebrSnchlichen 
Plackereien  verschiedener  Art  von  Seite  der  Mohammedaner  aus- 
7aweichen.  Erstaunen  wird  der  Europäer,  weil  er  nicht  weiss,  mit 
welchem  bestimmten  Cercmoniell  derRaja  seineHerrcn  begrUssen 
mus  und  auch  nicht  kennt,  welche  unbezahlte  Requisitionen  die 


t  8n  zuu)  HelHpi«!  in  dem  als  so  scliwer  zu  nbcrftchroitßn  ge»chil(lcrtea 
Hmuiii8  mu^  Ausser  deu  'J<J  besehriebencn  PRseen  eine  Anzatil  uur  dea 
lürten  odirr  Bulg&reu  bekanat«r  Saamwege, 


100  Bou^'. 

türkische  Holdatcska  auf  HauptBtrasseii  sich  erlaubt,  sowie  dass 
sie  ancli  dazu  oft  gräuliche  Schaudthaten  ausübt.  Auf  Neben- 
Saumwegen  nur  kann  sich  der  Raja  glücklich  fUlilen  und  seinen 
politischen  Hoflfnungen,  patriotischen  Rücke rinnerungen  und 
Gesäugen  ohne  alle  Furcht  ergeben.  Darum  meiden  auch  die 
Mohamedaner  diese  Wege  ausser  im  Nothtalle  und  unter  ge- 
höriger Bedeckung,  wie  sie  aus  derselben  Ursache  es  mit  vielen 
ihnen  selbst  wenig  bekannten  Gebirgs-  oderWalddörfem  halten. 

Zweitens  war  der  Grundsatz  meiner  Reise  der,  so  viel  als 
möglich  die  schon  bekannten  grossen  Heerstrassen  zu  vermeiden 
nnd  andere  unbeschriebene  aufzusuclien.  So  zum  Beispiele  an- 
statt die  von  uralter  Zeit  bereiste  Strasse  von  Belgrad  nach  Con- 
stantii\op('l  vollständig  /.u  benutzen,  folgte  ich  diesem  Plane, 
indem  ich  nicht  von  Ak-Palanka  nach  Pirot  direct  ging,  sondern 
einen  Nebenweg  mit  Freude  wählte,  indem  ich  anstatt  um  direct 
von  Adrianopel  nach  Stambul  zu  gehen,  die  alte  Nebenheerstrasse 
von  Aidos  über  l.inur-Fakhi,  Kirklisse,  Visa,  Saruj  und  Tgchorla 
wählte.  Ichtiman  erreicht*'  ich  nicht  von  Sophia  aus,  sondern 
kam  nur  bis  Novihan  und  gelangte  nur  nach  Ichtiman  über  Ba- 
nia,  um,  im  ersten  holien  Hecken  angelangt,  von  da  aus  Excnr- 
sionen  zu  machen.  Ähnliches  geschah,  um  von  Eostendil  nach 
Pirot  zu  kommen;  da  die  Hanptstrasse  tlber  Radorair  und  Sophia 
geht,  wählte  ich  die  bis  dahin  ganz  unbekannte  Über  Grlo  nnd 
eine  Reibe  von  kleinen  gut  bewässerten  bulgarischen  Tbälem. 
In  Bosnien  befolgte  ich  ilieseibe  Methode,  so  wurde  endlich  das 
grosse  Sutschesathal  bekanut,  indem  doch  die  gewöhnliche 
Strasse  von  Fotseba  nach  Piva  und  von  da  nach  Gatzko  mir  ofifen 
stand.  Auf  diese  Art  wurde  von  Tchainitza  aus  das  Thal  Sla- 
tinska-Rieka,  ein  Zufluss  der  Teheotina  erforscht,  obgleich  ich 
nach  Fotseba  auch  Über  Goreschda  und  längs  der  Drina  hätte 
kommen  können. 

Wenn  man  sich  aber  tlber  meine  mehrfachen  Besuche  in 
melireren  türkischen  Städten  *  erstaunt  und  in  meinen  Reiserouten 
sich  nicht  zurecht  findet,   so  vergisst  man  immer,  dass  meine 


1  Inlii'lgradwjirichäiiKil,  iiiNuvibaziirimdKra^ujevatz,  :3mal,  inJago- 
diu,  l'ojiirevatz,  Nisch,  Itojai,  ipck,  Pristina,  Prisreuil,  Kastoria,  Sienitza, 
PriepoÜe    Tseliainitza,  Serajt.'vw  und  Seutari  »owio  in  der  Myrtida  2iual. 
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Beobaclitnn^en  und  Aiisbenten  anf  (Ireijährigeu  Reisen  genam- 
melt  wurden.  Kicmanden,  der  den  Berg  über  Stolat/.  am  Zu- 
SRninieiiflusse  der  serbiscbea  und  hiitgarischen  Morawa  bestiegen 
bat,  wird  dio  Kenntuisg  des  obersten  Beckens  des  Äflavabcrken, 
eiitgangeu  sein,  welcher  durfh  steile  hohe  Kalkfelsen  imigtUtet 
wird  und  als  Ausgang  nar  einen  engen  pittoresken  Felaenp:iss 
besitzt.  Derjenifre,  welcher  das  enge  Driiialhal  oherlialb  Zvornik 
in  Bosnien  bereiste^  wird  eben  sowohl  als  ieh  Über  dio  Urogra- 
phie und  ((Colof^r  wenigsten.s  eines  'I'heils  des  serbischen  Ufers 
dieses  Flossea  iiu  Reinen  sein.  Endlich  der  gelernte  Geologe 
wir<l  beim  ersten  AnbUck  der  grossen  türkischen  Hochebenen^ 
Bcckeu  wie  die  zu  Kosovo,  Sophia,  Vrauja,  Bitoglia,  Jauiua 
0.  8.  w.  nur  daselbst  tertiäres,  alluviales  oder  Ponorsgcbilde  /u 
finden  erwarten.  Nun,  solche  Antworten  gebe  ich  an  meinen 
Kriaker. 

Ganz  natürlich  müssen  Abweichungen  eines  HeJsendcu  aaf 
»•hon  lange  bekannten  Htrussen  einen  Geographen  mit  Miss- 
trauen  erOUlen,  darum  konnten  weder  Kiepert,  noch  Scheda 
und  Kanitz  meinen  Seitenweg  /.wischen  Pirot  und  Ak- 
Palauka  bis  jetzt  weder  begreifen  noch  auffassen.  Die  Heer- 
strasse geht  wohl  gerade  von  Pirot  nach  Ak-Palauka  westlich 
aber  dem  langen  Krcide-KalkrÜcken  der  bewaldeten  Belava- 
I'lanina.  Ich  aber  reiste  im  .Tahre*  l^im  von  Sophia  nach  Scrl)iea 
ohne  türkische  Hegleitung nnr  mit  Herrn  Dr.  Urankovitch  und 
einem  Diener.  Diese,  beide  Serbenj  mie<lcn  auch  die  Türken  nnd 
dieses  umso  niebr,  als  zu  jener  Zeit  der  spiiter  ausgebrochene  kleine 
bulgarische  Aufstand  in  Wcsthnigarien  sich  schon  vorbereitete. 
Wir  folgten  dem  nur  von  Bidgaren  meistens  benutzten  Wege. 

Wie  ich  es  in  meinem  Itint-raire  deutlich  genug  ausciuander- 
I^Qitxte,  dnrclischritten  wir  liis  zu  seinem  obern  Ende  ein  Thäl- 
ehen  (vielleicht  4Suudol?)  zvnschen  zwei  FhUz-KalkhlJgeln,  deren 
westlicher  zur  Bolava-Planina  gehörte;  dann  erslifgen  wir  eine 
Wa«8erseh»ide  von  400  Fuss  Ilühe,  ein  Üolerit-Tnfa  Hügel  und 
ktfnen  herunter  in  das  Temschtitzatbal,  wo  wir  dieses  Wasser 
durchwateten.  Es  hat  zwei  Quellenlänfc,  einer  kommt  %'on  .SO.  die 
Belara?  und  einer  von  8W.  Dieser  letztere  fliesst  von  derBelava- 
Planiua  herunter  und  im  Walde  dieses  hübschen  Kalkgebirges 
prangt  die  Knppe  de*  St.  Nikola  Klosters.    . 


I 
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Der  Tttp  luisfier  Heise  war  der  ciuer  Wnldfalirt  und  polill 
sehen  Ziüianinu  .iktiiHlt  im  let/.tercii,  durum  nah  uiau  ilberall  Be- 
waffnete und  Feuer-  und  Sclieidowaffen  waren  in  den  Wirths- 
hänsern  ausfrestellt  und  zu  kjiufen.  Etwa«  weiter  im  Thalc  sahen 
wir  diireU  einen  tietVu  uud  en^^en  Kiuüehnitt  iu  dem  niedrif^ea 
Kalkgebirge  f^e^en  Osten  daf«  Niftchavathal  sowie  eine  hölzeroft 
HrHcke  auf  der  TemschtitzA;  sie  mündet  in  die  Nischava  etwa« 
UQtcrIialb  der  bedeutenden Teniska,  welche  vom  östlichen  Oebirjce 
herunterkommt.  Dann  kamen  wir  ohne  Überstcifrunp  einer  Anhöhe 
iudasKlisurathal,  wo  wir  im Tschernökliski-Han  Übernachteten,  um 
am  uiichstcii  Morgen  bald  die  grosse,  Hehiiuc  alluvial  ganz  ange- 
baute Ebene  i'wtUch  vuii  Ak-Palauka  zu  erreiehen,  in  weleiier  bei'lflj 
ernähnleo  Hühenreihen  aufhören,  doch  sieht  man  von  der  SlraA^i 
das  WasHcr  der  Nisehava  nicht.  Nördlich  von  jener  Ebene  Btftsst 
man  auf  f?roteske  kalkige  Triasfelsen  mit  dem  rothen  .Sandsteia.i 
wif  zu  Belgradscliik  (siehe  die  Kartenskizze  zum  Schlüsse) 

Kach  Kieperts  Karte  liegt  die  Belava-Plauina  westlich 
von  der  Militärslrasae  von  Pirot  nach  Ak-Palanka  und  auf  unstT« 
Details  ist  keine  gehörige  Rücksicht  genommen,  aber  in  K»- 
nita'  schöner  Karte  Bulgariens  ist  die  Oro-  und  Potamographio 
dieses  Erdfleckcns  kaum  besser  dargestellt. 

Einer  meiner  Wunsche  war,  im  westlichen  Bulgarien  ei 
deutliches  Bild  der  Gebirgsmasse  zwischen   der  Nischav 
nud   Sophia    einerseits    und   der  bulgarischen   Morav 
anderseits  zn  gewinnen,   indem  ich  meine    Beobachtungen    bü» 
nach  Kostendil  und  Egri-Palauka  ausdehnte.  Obgleich  ich  fast 
14  Tage  dazu  verwendete,  so  war  meine  Ausbeute  nur  karg,  weil 
daselbst  viele  einzelne  bulgarische  Thäler  zu  besuchen  geweseqjfl 
wären.  In  meiner  schon  erwähnten  Heise  vonKadonür  tlberGrlo^ 
nach  Pirot  möge  man  meine  Beschreibung  des  Weges  von  Grlo 
längs  der  Gomcia  nach  Klisura   und  der  Klisurska-Kieka  undH 
von  du  über  einen  holten  Gebirgssattel  zu  dem  Vrtska-Rieka  im 
bulgarischen   Moravathal  herunter  auch  lesen.  Auf  dem  Sattel, 
sah  ich  das  Dorf  Vlasina,  sehrieb  aber  falsch  nur  Lasiua.  Kc 
mein  verehrtester  Kollege  Herr  Hofrath  v.  Hochstetter  mel»j 
dete,  dass  er  in  <ler  Nähe  von  Vlasina  keine  P'  rgknppe  Snej 
polie   nennen  hörte.  Solche  Divergenz  iu  der  topngraphischettl 
Nomenclatur  ist  faat  alltäglich  in  derTtIrkei',  es  hängt  manchmal 
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DQr  davon  ab  ob  man  einen  tUrkigcbcn,  gricchiscben  oder  bol- 
garisclicn  Dragoman  bat.  Wäre  iler  mir  in  Jabukovik  gegebene 
Xame  Snegpolie  ftlr  die  daselbst  böcbste  BergspitÄ*»  falecb,  bo 
konnte  er  vielleiclit  dot-b  für  den  Chor  gebraucbt  werden,  wel- 
cher in   nordöstlicher  Uirhtutig  unter  diesem  Gipfel  sich  aas- 
breitet and  welchen  man  dnrchflchrcilen   nmss,  um  auf  ibu  zn 
kojninen.  Isnebol  ist  ganz  richtig  der  tHrkiBche  Dlstrictname  fUr 
Snegpol.  Ob  Tru  oder  Taran  aut'lt  wörtlich  Isnebol  von  manchen 
Türken  genannt  wird,  blieb  mir  nubekannt.  Wäre  mein  Kollege 
im  Kochte,  so  mtlsäte  die  erwähnte  Spitze  dem  westlichen  Ende 
der  Tzerna-Trava-Piauina  angehören,  welche  duroU  das  Vlasiaa- 
thal  davon  getrennt  wäre.  Auf  dem  tistlicbeu  Ufer  der  bulgari- 
Hcbcn  Morava  habe  ich  ein  Knrdelit/a-Dorf  angeblich  angetroffen; 
wäre   das   vielleicbt  dasselbe   mit  dem  Surdelitza  Kiepert'e? 
l>ie  höbe,  oben   bUbsch   bewaldete   and  uiiteu  mit  Weidoa  be- 
deckte Koppe,  welche  ieh  von  meinem  Kunlelit/a  südöstlich  in 
einer  kleinen  Entfernung  sab,  könnte  möglicherweise  die  Babina- 
Potiana  Kiepert's  sein.    Etwas   mehr  südlicher  gibt   er   ein 
NjiUMsko-Kraischte  an,   weKdies  Gebirge  auf  die  von  Egri-Pa- 
laoka's  südlichen  Anhöhen,  in  der  nordostlichen  Kicbtung  von 
mir  gesehene,  grosse  Trachytuiaase  mit  steilen  Felsen  sehr  gut 
pausen  würde.  Sic  würden  sUdlicb  von  dem  grosseren  Schiefer- 
gebirge liegen,  welches  durch  mehrere  Bäche  durchfurcht,  süd- 
lich von  demKlisura-Kieka-Dorfe  liegt  und  m^yestätisch  bewaldet 
isich  erbebt.  Miiglich,  dass  zwischen  diesen  beiden  die  oberen 
Läufe    der    Histrit/.a    hinreichen ,     über    bestimmt    kann     ich 
Tersichem,    von  Egri-Palanka's   südlicher  Anhöhe   lange  Qe- 
birgstbäler  mit  bulgarischen  Dörfern  bemerkt  zn  haben.  Diese 
letxteren  wären   durch  die  oberen   Quellen  des   Ptscfauja    und 
Txema  wohl  bewässert,  wie  es  ungefähr  Kiepert  darstellt. 

Über  die  Bildung  der  Drina  durch  den  fast  drei- 
fachen Znsamraenfluss  der  Pi  va,  Siitachesa  undTara 
U^fUhr  3  Stnndeu  südwestlich  von  Fotscha  in  Bonnieu,  habe 
ich  seit  1840  mich  schon  Öfter  als  einmal  vernehmen  lassen 
(1870,  B.  71).  Obgleich  so  etwas  in  der  Potamogruphic  selten 
Vorki^mmt,  so  musste  ich  es  doch  beschreiben,  ^vie  ich  es  deutlich 
uh;  Kiepert's  erste  Karten  gaben  mir  Recht,  aber  seit  der 
Karle  des  ehrenwertben Consuls  Blau  ist  diese Thatsache  negirt 
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und  ich  bin  als  ein  Ltlgner  erklärt,  obgleich  Herr  Blaa  nie  die- 
sen einzi^'en  Zasammentlass  sah,  und  ich  im  Gegentheil  die  Be- 
stimmung meiner  Beschreibung  durch  Dr.  Knapp  sowie  einen 
Serben  erfuhr.  Knapp  reiste  längs  der  Tara  Yora  Distriet  Jezeru 
(wegen  mehrerer  kleiner  Seen  so  genannt)  nach  dem  grossen 
ßistritzathal  (das  Ulok  der  alten  Karten)  westlich  von  Fotscha 
und  erreichte  auf  diese  Weise  das  durch  slaviechc  Bosniaken 
bewohnte  hohe,  von  Dolomit  umgebene  Plateau  der  Zagorie; 
aber,  da  Dr.  Knapp  nur  seine  botanische  Ausbeute  besprach, 
figiirirle  doch  seitdem  auf  allen  Karten  (nach  Hl  au)  der  Ausfluss 
der  Piva  unmittelbar  in  die  Tara  ungefähr  1*/, — 2  Stunden  säd- 
licher  als  in  der  Natur.  Er^ttMiK  kann  man  dagegen  bemerkcu. 
dasB  zwei  so  nahe  aneinander  tiefe,  von  W.  nach  O.  laufende 
Spalten  wie  die  der  Piva  und  Sutsohesa  höchst  auffallend  wäreu, 
denn  sie  würden  die  Uürdwetstliche  Virliingening  der  sehr  hohen 
Dolomitkettc  des  Dunnitor  gäinzlich  transversal  durchsehneiden. 
Dem  Durmitor  gab  Kiepert  eine  ganz  falsche  Richtung,  denn 
diese  wahre  Spitzensäge  Itluft  SO.  — NW.  und  nicht  von  0.— W. 
Änsserdem  ist  Kiepert  scheinbar  im  Unrechte,  wenn  er  für  den 
höchsten  Berg  der  Türkei,  namentlich  den  wenigstens  doppel- 
spitzigen Koui,  auf  seiner  neuem  Karte  vom  J.  1870  keinen  l^lalz 
einräumte  und  scheinbar  den  sUdücher  licgi-ndcn  tlachköpligen 
Kutechki-Kom  mit  dem  grossen  Kom  verwechselte;  don  crstcren 
sah  ich  von  Ouziuie  ans  am  Ende  des  Grtscbar-Thales. 

Wie  ich  schon  uiehnnals  benu-rkt  habe,  unterscheiden  sirh 
die  Wässer  der  Piva,  Sutsohesa  und  Tara  sehr  ausgczeichtiel, 
weil  das  Wasser  des  ersteren  vom  Schneeschmelzen  weissgrän- 
lich  get^rbt  ist,  indem  da8Taraw;isser  blau  und  das  der  Sntscbesa 
grünlich  ist.  Diese  drei  Flüsse  bilden  durch  ihren  Znsammenflat»« 
ein  sehr  kleines  alluviales  Delta,  in  welchem  nach  der  Menge 
des  Wassers  und  der  Jahrgänge  kleine  Veränderungen  in  ihrem 
einzelnen  oder  vereinigten  Laufe  nicht  ansgeschlosson  zu  sein 
Bchcinen.  Die  Knlfernung  des  AusÜnsses  der  Piva  von  der  Tar» 
betrügt  nur  einige  hundert  Schritte.  I 

Da  in  der  Türkei  an  die  Kindämmuiig  der  Flüsse  und  ihre 
Regulirung  kanm  gedacht  wird,  so  zeigen  mehrere  Delta  solche 
Abweichungen  in  dem  Laufe  der  Wässer.  Ist  im  Maritza-,  Na- 
renta-Delta  u.  .«.  w.  ühiiliehes  geschehen,  «o  sah  man  manchmal 


den  Devol  mit  dem  Sebkniubi  stldlieh  von  Elbassan  vereinigt 
and  plötzlich  gegen  das  Jahr  1852  naiim  der  Drim  bei  Skala  in 
Nordalbauion  seineu  alten  SO. — KW.-Laai'  naeb  Scatarij  flosH  in 
den  DrinasHi  und  mUndete  in  die  Büjana  weflllieb  vom  Schloss- 
felsCD  in  Si'utari.  Aber  ich  bemerkte  sUdsUdwcstlich  von  jener 
Stadt  bei  ßutsehak  oder  Botscbera  durch  tiefe  Wiesen  und 
Gründe  Andentungen,  daHS  einst  der  Drim  durch  den  Lauf  der 
Kojana  gezwungen  ^vnrdo,  von  Scutari  sich  wieder  SW.  zu  wen- 
den, 80  das»  zwischen  dem  allen  Drim.  der  Drinass!  und  einem 
kleinen  Krcide-I^andsteingcbirge  längs  dem  Meere,  sUdlich  der 
Bojana,  da»  ganze  llbrige  Dreieck  nur  als  ein  Alluvialboden 
Anzusehen  sei.  Das  Merkwürdigste  bei  dieser  FlusHlaune  iBt, 
dass  Geographen  wie  Scbeda  an  das  Vürhandcnsein  eines 
Kiri-Baeheg  und  -Flusses  nicht  mehr  glaubten,  indem  doch  der 
untere  Kiri  nur  den  Namen  Drinassi  seit  der  Vereinigung  des 
Drim  mit  ihm  bekommen  hat. 

Gegen  mich  and   meine  Angaben   sprechen   mit   einigem 
Bcebte  meine  potamographisehen  Irrthliiiier  Über  den  Lauf  des 
Mativer   Ichliman's  in  die  Topoläka   und   die  Luge  der  oberen 
Qnellen  des  Vid  nördlich  des  Slatitza-Balkan,   da  die  Wässer 
de»  Giopse  zum  Agäischen  Meere  gehüren.  Ich  war  im  grössten 
b-rthanie,  wie  die  meisten  damaligen  Kartographen.  Aber  meiner 
Verwechslung  der  Ljuma  mit  dem  Schwarzen  Drim  liegt  eine 
ganz  natürliche,   bis  jetzt  nicht  milgetheilte^   sehr  prosaische 
l'rsache  zn  Grunde.  Ich  hatte  in  Prisren  eine  sehr  sauere  Suppe 
mit  einem  Paekl'onglütTel  gegessen  und  hatte  mir,  durch  Grün- 
span tüchtig  vergiftet,  ein  Unwohlsein  zugezogen,  welches  zwei 
Tage  dauerte.  Leider  waren  es  gerade  diejenigen,  an  denen  ich 
die  Ljama  und  den  Drim  überschreiten  sollte.   Mein  dummer 
Zigeuner- Postillou,  als  uuvcrläuslieher  KundscbaOer,  das  Miss- 
traaen   eines   Derwisches    an   der  Kula  der  Ljnmaer  Brücke 
und  die  persönliche  momentane  rnsicherheit  im  Ran-Kenprisi 
uder  Visir-IIan  am  Drim.  vervollstiindiglen  mit  meiner  Krankheit 
die  Ungcnanheit   meiner   Beobachtungen   über   diese    doch  so 
merkwürdige  Idealität  mit  drei  BrUcken  so  nahe  nebeneinnnder 
(Siehe  Akad.  Sitzungsb.  1869,  B.  CO), 

In  der  ganzen  Türkei  gibt  es  walirsehcinlicb  keine  so  lief 
gMpaltene  Erdoberfläche,  Qud  noch  dazu,  dass  diese  nicht  iu 

13» 


196        BouÄ.  £rklänmgou  üb.  einige  Details  der  europ.  Türkei. 

einer,  sondern  in  drei  bis  vier  verschiedenen  Richtungen  statt- 
findet; namentlich  in  der  Richtung  fast  NNO. — SSW.,  fUr  den 
obersten  Weissen  und  den  Schwarzen  Drim  sammt  dem  Verei- 
nigten Drim  zwischen  Snrai  und  Kumana,  sowie  südlich  von 
Scutari,  in  derjenigen  NO. — SW.,  ftlr  den  Weissen  Drim  im 
Verbnitzer  Thale  und  den  Vereinigten  Drim  zwischen  Eamana 
und  Skela,  in  derjenigen  NW. — SO.  fUr  den  Vereinigten  Drim 
vom  Schwarzen  Drim  bis  Kotetz  und  die  Ljuma.  Diese  orogra- 
phiächen  Spaltungen  sind  höchst  wahrscheinlich  mit  der  Bildung  des 
Prokletiagebirges  in  engster  Verbindung,  die  höchste  Bergmasse 
in  der  Türkei  vielleiclit,  wenn  nicht  unter  derjenigen  des  Kom. 

In  meinem  wieder- 
gelandenen  Beise- 
journal  finde  ich  für 
das  Klisurathal  kei- 
nen Wasserlauf  an- 
gemerkt, so  dass, 
hätte  ich  irrtbUmlich 
anderem  Bathe  ge- 
folgt, dieses  von  bei- 
den Seiten  SO  and 
NW  ganz  offene,  et- 
was wenig  gegen 
Nord,  gesenkte  Thal 
ein  ganz  trockenes 
wäre,  wie  man  in 
ähnlichen  Ereide- 
gebirgen  so  viele  an- 
derswo kennt 
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Über  BinnenzeUen  in  der  grossen  Zelle  (Äntheridiumzelle)  des 
Pollens  einiger  Coniferen. 

Von  Aüton  Tomftschek. 

(MU  1  Tafel.) 

Zweiter  Bericht, 

In  der  am  31.  Mai  vorigen  Jahres  gemachten  Aussaat  des 
aos  der  Luft  herabgefallenen  Pollens  von  P.  sih.  (Schwefel- 
regen) erhielten  sich  die  geschilderten  ßinuenzellcD  bis  spät  in 
den  März  des  1.  J.  grüsstentheils  unverändert.  Nur  selten  wurde 
in  dieser  Zeit  das  Ausschwärmen  von  Zoosporen  an  nach  Aussen 
gelangten  Zellen  in  der  bereits  geschilderten  Weise  beobachtet. 

Ende  Februar  1.  J.  sandte  ich  eine  Probe  dieser  Saat  an 
Herrn  Dr.  F.  Cohn  in  Breslau.  Professor  F.  Cohn  ist  nicht 
tbgeneigt,  die  genannten  Zellen  fiir  Dauersporen  eines  endogenen 
Chytridinms  zu  halten.  (Briefl.  Mittheilung  vom  4.  März  1878.) 

Herr  Dr.  F.  Cohn  war  ferner  so  freundlich,  mich  darauf 
anfoierksam  zu  machen,  dass  bereits  A.  Braun  in  seinem 
klassischen  Aufsatze:  Über  Chytridium,  eine  Gattung  einzelliger 
Schmarotzergewächse  auf  Algen  und  Infusorien  (Abhandlungen 
der  k.  Akad.  der  Wlssenscli.  Berlin  1855),  ein  Chytridium  unter 
der  Bezeichnung  Ch»  polUnis  pini  schilderte. 

A.  Braun  fand  dieses  Chytridium  auf  ins  Wasser  gefallenen 
Pollenkörnern  von  Pinus  «»Yres/r/Ä,  welche  er,  an  schwimmenden 
Biasenstengeln  und  verschiedcuen  Algen  anhängend,  in  grosser 
Menge  in  einem  von  Kieferwäldchen  umgebenen  See  des  Grune- 
waldes schwimmend  aufgefunden  hatte. 

Ein  eingehender  Vergleich  der  von  A.  Braun  in  der  genann- 
ten Abhandlung  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  dieses 
am  Pollen  von  /*.  a'Uv.  bloss  äusserlich  anhaftenden  Chytridiums, 
ergab  allerdings  eine  nahe  Beziehung  der  betreffenden  Objekte. 
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Insbesondere  stimmen  beide  dureh  das  Vorhandenseia  eines  01- 
tropfenai-tigcu  Kernes  Uberein,  den  A.  Braun  ftir  Aas  poUinit 
pini  ah  besonders  charaktcristiseh  bezeichnet. 

Wenn  auch  kein  Zweifel  übrig  bleibt,  dass  die  beobachteten 
Binnenzellen  zu  jener  Abtheilung  merkwürdiger  Wanderorganis- 
nien  gehören,  welche  parasitisch  in  das  Innere  von  Zellen  ein- 
dringen (Chytridiaceen),  so  darf  das  von  mir  entdeckte  Chytridinm 
mit  jenem  Ch.  polÜniH  pini  k.  Braun  dennoch  nicht  vollständig 
ideutificirt  werden. 

Abgesehen  von  dem  endopbytischen  Auftreten  des  erstereo 
im  Innern  der  Pollenzellc,  zeichnet  sich  das  beobachtete  Chytri- 
dium  durch  das  Vorhandensein  zweier  ZellenbüUen  aus,  so  dass 
also  im  Innern  einer  Zelle  eine  zweite  eingeschlossen  liegt. 

Ich  bezeichne  demnach  den  gefundenen  Organismus  als 
Dipiochytrium,  ohne  hiedurch  in  Abrede  zu  stellen,  dass  es  sich 
bei  demselben  um  Dauersporen  irgend  eines  Chytridiums  han- 
delt, wie  sie  bei  Ch.  nnafropum  von  A.  Braun  Ch.  decipietUi 
avttminatumj  endogenum  und  vagans  nach  Cornu  nachgewiesen 
wurden. 

So  lange  es  nicht  erwiesen  ist,  dass  irgend  eine  Art  Chy- 
tridinm in  die  betreffende  Form  als  Dauersporn  übergehe,  bleibt 
die  Möglichkeit,  dass  in  dem  Vorhandensein  einer  Schutz-  oder 
Dauerzelle  (nämlich  der  äusseren  ZellenumhUllung)  eine  Eigen- 
thUmlichkeit  einer  specifischen  Form  einiger  Chytridiaceen  liegen 
kOnne. 

Das  Chytridium  poltinis  pini  A.  Braun  habe  ich  in  voller 
t'bercinstimmung  mit  den  Angaben  A.  Braun  rtlcksichtlich  der 
Gestalt,  der  Grösse,  Färbung  und  der  cigenthümlichen  Art  des 
Ausschwärmens,  in  einer  Saat  des  Pollens  von  Pinus  americana 
Gaertn.  an  einem  ins  Wasser  getauchten  Fragmente  eines  Bln- 
meutopfcs,  und  zwar  nicht  nur  äusserlich  den  Pollem  anhaftend, 
sondern  auci)  im  Innern  der  Pollenkörner  gesehen  und  beobach- 
tet. Es  besteht  kein  Zweifel  mehr,  dass  das  Ch.  poUinis  pinis 
auch  endophytisch  auftritt.  A.  Braun  bemerkt,  dass  der  eigen- 
thUniliche  trübe  Zustand  des  Pollens  im  Wasser  ihm  den  Einblick 
ins  Innere  der  PoUenzclle  erschwerte.  Es  wäre  also  leicht  mög- 
lich, dass  A.  Braun  das  Vorkommen  im  Innern  der  Pollenzelle 
übersehen   hätte.    Durch  angemessenen  Druck  auf  das  Deck- 
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gläschen,  tritt  die  Antheridiuinzelle  frei  aus  derExiae  heraus  und 
gestattet  iu  Fulge  ibrer  Durcbsichtigkeit  klare  Einsiebt  in  das 
Innere.  Ein  Übergang  in  eine  dem  Diplochytriutn  ähaliclie 
Daiierform  konnte  hier  niebt  beobaclilet  werden,  auch  waren  in 
diener  Saat  durcbau»  keine  OipLocbytrieu  aniintrcÜen. 

Dr.  Schrocter  (die  Pflanzen paraniten  ans  der  Gattung 
Syochitriuin»  F.  Cohn,  Beitrüge  1S70)  inacbt  die  sebr  plausible 
Annahme,  dass  rlleknirbtlicb  der  .Synt'hitrien  Hti;h  ilicjcnigen 
Sebwärrnsporcn  zu  D.mersporcn  umbilden,  welcbc  in  ältere  Zellen 
eingedrung:cn  sind,  wo  der  Zcllensaft  schon  verändert  ist.  Nach 
dieser  Auffassung:  würde  die  Lntstobnniir  der  DaueMpore  einer 
nicht  ausreieheuden  Ernäbrung:  zu/.usehrcibeu  sein ,  eic  wäre 
einer  Einkapselung  des  Protoplasrnas^  wie  sie  bei  vielen  niedere 
Organirtuicn  in  Folge  «ngilnstiger  Lebensbedinj^ungcn  vorkömmt, 
an  die  ^^eite  xn  Rtellen. 

Das  Diploc'bytrium  erscheint  im  Einklänge  mit  dieser  Er- 
klärung allerdings  später  als  andere  Chylridicn,  doch  findet  die 
Einkapselung  nicht  erst  am  Scblusse  der  Enlwiekeliing  «tatt, 
sondern  die  zweifache  t  mbUllung  ist  schon  bei  sehr  juugeu  In- 
dividuen angedeutet. 

Bei  der  Artbestiinmnng  darf  die  Differenz  der  Grössenver- 
biltuisse  nicht  ganz  Übersehen  werden. 

Wahrend  A.  Braun  die  grüssten  schwärmenden  Zellen  des 
Cl.  poilinis  pitii  7m  0'025"''  angibt ,  erreichen  die  von  mir 
beobachteten  Schwäruizellen  O-OSG"",  ja  selbst  0-ü4'*. 

Allerdings  ist  die  Grösse  der  zum  Schwärmen  reifen  Zellen 
der  Cbytridien  bei  ein  und  dorselbeu  Art  sehr  schwankend,  was 
mit  Reeht  (Scbroeter  p.  42  v.  A.)  mit  der  Orödse  der  NHhr- 
zellc,  wie  der  Zahl  der  in  einer  Zelle,  heranwachsenden  Ptira- 
Biten  in  Zusammenhang  gebracht  wird.  Da  nuu  das  Ch.  potlinii 
pini  sowohl,  als  auch  das  Uiplochytrium  ein  und  derselben 
Xellenart  angeboren  und  auch  beide  ihre  Entwiekelung  grüsston- 
tbeils  äiisserlieb  vollenden,  so  muss  wubl  auf  die  Extreme  ibrer 
Dimensionen  entsprechende  Kllcksicht  genommen  werden. 

Am  9.  Mai  d.  J.  wnrde  Pollen  von  /'.  americanaf  von  wel- 
ehpr  einige  Bänmchcn,  dieser  Art  angehöreod,  im  Angarten  schon 
am  2.  Mai  zu  stäuben  anfingen,  aber  im  weiteren  Verlaufe  des 
Hiänben»   durch    Kegen    anfgehalten  wurden ,    auf    schwarze 
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zueammeügedrückte  WalJenle  in  einem  ninnientr)itfe  ausgreäl 
Der  Topf  wurde,  um   die   J^aat  von  nnlen   atil'  stets  feucbt  zu 
erhalten,  in  eine  mit  Wasser  getllllte  Schale  eingestellt.  In  diese^l 
.Saat  kam   unn   nbermals  das  Diploehytriuni  znm  Vorschein  und 
zwar  in  solelier  Häufigkeit,  das»  in  einzelnen  Pollen kümem  am 
26.  Mai  20  bis  MO  Parasiten  dieser  Art  gezählt  wt-'rden  konnten. 
Die  grössten,  noch  mit  einfachem  Kern  (Ültropfen)  verseheoe 
Individuen   erreielitiMi  die   Orüsse  von  0'024**,  der  Kern  ms 
0'012"",  die  Innenzelie  0-020", 

Das  Ansscbwilrmen  wurde  seltener  beobachtet,  da  bei  An« 
gaaten  auf  Erde  nicltl  zu  vermeiden  ist.  das»  .SandkÖrnehen  unt( 
das  Deckglas  gelangen,  wodurch  die  Beobaditung  sehr  er 
schwort  wird. 

Die  reichliche  Ausbeute  gab  mir  zunächst  ("Jelegenheit, 
mich  über  die  Beachaffenlieit  jenes  glänzenden  Kernes  näher  zu 
informircn.  Hchon  A.  Braun  hielt  denselben  bei  Vh.  poNitih phti 
fllr  ein  im  [nncm  der  Zelle  puspendirtes  Ol-  oder  Fetttröpfchen. 
Für  den  tropfljnr  flüssigen  Aggregations -Zustand  deseelhen, 
sprechen  allerdings  folgende  Gründe: 

1.  Hat  diener  stark  lichtbrechende  Kern  meist  vollkommei 
Kugelgestalt, 

'J.  Übt  mnn  auf  das  DeckgläKchen,  unter  welchem  sieh  ila»" 
Diplochj'trium  befindet,  einen  entsprechenden  angemessenen 
Druck  aus,  so  vcrtheilt  sich  das  Trüpfehen  in  der  iDnenzcIle, 
was  man  daran  erkennt,  dass  die  L'mrisse  desselben  verschwiu- 
den  und  nur  der  rmriss  der  Innenzelle  erkennbar  bleibt.  Da» 
Tröpfchen  kommt  erst  nach  aufgehobenem  Drucke  nach  einiger 
Zeit  wieder  zum  Vorschein.  ■ 

3.  Dnrfh  Kinwirkung  verdiiimterSchwefelsäure  zerreisst  die 
jedenlalls  zaiiwuiidigo  Innenzelie  und  der  ülartig  fltissige  Inhalt 
derselben  tritt  in  den  Zwischenraum,  woselbst  er  sieh  um  die 
geleerte  innere  Zelle  ringförmig  (F.  16,  17)  ausbreitet.  Dieser 
Ring  erseheint  entweder  geschlo8i=en  oder  in  mehrere  rngt>1rmig 
angeordnete  gedehnte  Tröpfchen  getheilt.  Hei  der  l'nlersucbung 
dieses  Vorganges  kinumt  die  Herlicksichtigung  der  allerdings 
nur  schwachen  FärbunL-en  tlcr  Hestandtlieile  der  Zeile  dennoch 
wohl  zu  statten.  Das  kcmartige  Tröpfehen  erweicht  .<ich 
unter  dem  Mikroskope  von  milchig  bläulicher  Färbung.    Nach 
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Einwirkung:  der  Sänre  erscheint  der  Innenriinm  der  Centrah  eile 
DDUDiehr  von  jener  änhw:ie)i  ro^enrotheD  Füibiiug,  welche  tiUe 
ilnrchsichtigen,  mit  Luft  erfüllten  Zellengebilde  wahrnehmen 
lasgeii.  Der  ringförmige,  imfiinglich  röthlichc  Zwischenraum 
iwiachen  der  centralen  Zelle  iiud  der  ilnsseren  Umhüllung 
nimmt  aber  ofteubar  nach  Eiustrlimen  der  Flüssigkeit,  nach  Ein- 
wirkung der  SÄure,  jene  bUiuIich-nHlchigc  Färbung  an. 

Die  Einwirkung  der  Sehwelelsäure  hat  übrigens  eine  an- 
dere, nicht  uuinteressaate  Ert^clieinuug  zur  Folge.  Die  DipliH-by- 
triumzelle  verliert  nämliob,  kurz  nflch  Einwirkung  der  Säure, 
ihre  Kugelgestalt  und  wird  mehr  mier  weniger  regelmässig 
polyedrisch  (F.  12,  14,  15),  indem  zugleich  an  den  Kanten 
imlstigc  Erhabenheiten  hervortreten.  lieobaehtot  man  diesen 
Vorgang  bei  hinreichender  Vergrösscrung  (Oc.  lU  Obj.  D),  so 
hat  man  Gelogcnbeit  zu  bemerken,  dass  die  Äussere  Zellcnhant 
aas  ^Lwei  Srhiehten  (T,  14,  «  und  6  )  besieht,  welcbe  sich  im 
Momente  der  Einwirkung  der  8jlure  desshalb  von  einander 
trennen,  weil  die  Säure  insbesondere  nnf  die  innere  Sdiicbte 
einwirkt,  welche  allein  durch  Znsamraenziclmngjene  bezeichnete 
polyedriscbe  ficstalt  annimmt. 

Nach  einiger  Zeit  tritt  ein  Ausgleich  der  Spanuungsverbftlt- 
ni&se  mit  Jenem  ölten  bezeichneten  Ergiessen  des  [nbaltes  der 
gesprengten  centralen  Zelle  in  den  Raum  zwisclieu  derselben 
nnd  der  Husseren  Umhltliung  ein,  wobei  gleichzeitig  die  Kugel- 
gestalt der  Zelle  und  die  Vereinigung  der  anninglich  getrennten 
Bebichtcn  der  Uusaeren  rmhnllung  wiederhergestellt  wird.  Auch 
Giycerin  bewirkt  eine  ähnliche  Erscheinung,  ja  man  findet  zu- 
weilen auch  in  der  Anssaat  selbst  freiliegende  Diplocbytrium- 
Zeilen  von  polyedrischer  Gestalt,  welche  mit  jenen  durch  8Sure 
erb&ltcDcn  L'mbiUlungeu  genau  Übereinstimmen. 

Es  sei  mir  erlaubt,  die  Beobachtungen  rllcksicbtlich  des 
Diplochytriums  hier  nochmals  zusammenzufassen. 

»Schon  ilic  Hchwilrmspore  des  Diplochytriums,  welche  die 
(kijMsl  nach  aufwärts  schwingt,  zeichnet  sieh  durch  einen  be- 
merkbaren, stark  lichtbrechenden  Kernpunkt,  und  zwar  unter- 
bnlh  der  Anbeftnngsstelle  der  Geisel  aus.  Die  Eutwiekelung  im 
hmeru  der  Autheridinmzelle  des  Polleus  geht  von  kugeligen 
K5rpercheD  aus,  welche  an  Grösse  die   h^hwärmspore   kaum 
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Übertreffen  und   auoli  nusserlich  zwischen  ruhenden   Sehwärm- 
eporen beobachtet  wiinien.    8ii^  lassen  bereit«  ilen  lichten  Kern- 
punkt im  Centrnm    wahrnehmen  ,  vergrOssern  sich  nlltnähli 
und  zeigten  sehr  zeitlich  eine   doppehe,   Hussere  nnd  innere  Vm 
hUllung.    Ek  liegt  deuiuaeh  die  Annahme  nahe,  dass  die  vegeta- 
tive (Danerzelle)  sieli  mit   der  innern   Rcliwärmttlhigen  beinahe 
gleichzeitig  /,n  entwickeln  beginne.  Soll  die  Zelle  auäschwürmeajH 
50  zürfäUt  /.iiniiehsl  der  Oltnipfen   in  xwei  und  sodann  melirere 
Tröpfchen,  um  Hicli  zuletzt  in  Protoplasma   zu  vertheilen.    Wäh- 
rend »ich  nun  die  schwärnifähigc  Zelle  immer  mehr  aaHtlehntfjH 
hat  die  sie  umliilllenric  äussere  /eile  ihr  Wai'hsthua»   sistirl.    Im 
weiteren  Veilunfe  der  Entwiekebing  niificrt  sich  der  l  mriss  der 
centralen  Zelle  immer  mehr  der  Kassereu   Bcrandung,  bis   end- 
lich, wenn  die  innere  Zelle  die  Grösse  der  äusseren  erreicht  batM 
der  Zwischenraum  zwischen  beiden  gänzlich  schwindet. 

Nun  beginnt  die  Zerstörung  der  äus.serou  1  nihllUuug,  web'be 
nach  und  nach  unbemerkt  Terloren  geht  und  httehstens  als  Fragfl 
merit  an  der  zum   Ausschwärmen   reiten   Zelle  erkannt  werden 
kann.    Das  Ausschwärmeu  des  Zoosporangiums  iindct  in   der« 
Regel  ausserhalb  der  Polleuzellc  statt.    Ist  die  Wand  des  Pollen^l 
an  der  unteren  oder  inneren  Seite,  wo  der  Pollenscblaueh  her- 
vorzutreten pflegt,  l»ereitfl  zerstört,   so  kann  das  Auascbwännen 
der   SchwUrmsporeu  auch   im  Innern  der   Pollenzelle   V(tr  Hi 
gehen,   wo  dann  die   Zoosporen  an   der   wenigstens  theilwei 
offenen  Stelle  des  Pollens  leioht   einen  Ausgang  finden.    Die* 
Vorgang   des   Ansschwärmens   der   Zoosporen    im    Innern   de 
I'ollenzelle,  sowie  die  vorausgebende  Drehung  des  lohaltes  des 
Zoosporangiums  konnte  einigcmale  mit    Sicherheit  beobaehtaH 
werden.    Gewöhnlieh  tritt  jedoch   das  reife  Zoosporangium  an' 
jener  oben  bezeichneten  Stelle  des  Pollenkorna  heraus,  um   erst 
dann,  wenn  es  gänzlich  ins  Freie  gelangte,  die  Zoosporen  zu 
entsenden.    Vor  dem  Ausschwärmen  ist  die  nahezu  reife  SporOf 
von  etwas  trllbem,  fcinkJ^rni^em  Protoplasma  erflillt.    Die  Mem- 
brane, welche  doppelt  zu  nein  t^clicint,   erscheint  theilweisü  in 
deutlich  sehwach  rosenrother  Färbung.   Später  zeigen   sich  iifl^| 
Protoplasma  stark  lichtbrcchendc  Punkte ;  es  beginnt  die  rotirende 
Bewegung  des  UcsammJiidialles,  welche  stundenlang  fortdauern 
kann.   Ot^erer  Wechsel  der  Richtung  und  kurz  dauernder 
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Stand  beg^lcitet  diese  Rewem^iiiip:.  Ancli  die  GcHoliwinili^koit  der 
ümdrcbnng  ilndcrt  sich  und  wnrde  in  mehreren  beobachteten 
Fällen  eine  Umdrehung  in  12—30  Sekanden  vollendet 

Die  wimmelnde  Bewegung  Ijcginnt  mit  einzelnen  stofls- 
weisen  Hcwegungen  in  radialer  Rirhtudg,  zunüehst  am  Rande 
der  Zelle  bemerkbar.  Endlit'ii  spaltet  die  Zellenwand  an  irgend 
einem,  wie  es  acheint  nicht  eonstanten  Punkte,  und  der  rasche 
Anstritl  der  ZoosporL-u  beginnt. 

Bei  i'h,  poffinix  pini  zeigt  sieh,  wie  schon  A.  Braun  beob- 
achtete» eine  warzenartige  Vorragiing  am  Scheitel  der  Zelle,  an 
welcher  Stelle  das  Ani'broclien  derselben  beim  Ansschwärmen 
der  Zoosporen  stattüiulet.  Diese  Hervnrragiing  wird  nur  von  der 
inneren  zarleren  rmlillllung  bewerkstelliget. 

Den  Vorgang  des  Eintrittes  der  Zoosporen  in  das  Innere 
der  Pollenzelle  konnte  ich  leider  nicht  genau  wahrnehmen. 

Chyiritimm  potltnis  ti/pfiae  forma  fatif'oUae. 

In  einer  im  Monate  Juli  vorigen  Jahres  gemachten  Aussaat 
des  Vierling8p<>llens  der  T.  latifolia  auf  gniuem  Lüsi^bpapier, 
welchen  llber  einem  mit  frischen  Säge.spänen  gcfllllten  ,  ins 
Wasser  gestellten  Blumentopfe  ausgebreitet  wnrde,  zeigten  sich 
eheufttlls  reichliche  Binnenzellen,  die  offenbar  einem  endopbyti- 
sehen  Chytridium  angehörten  ,  welches  anch  ausserhalb  der 
PoUenzclIe  xnm  Ausschwärmen  gelangte. 

Die  Breite  des  Binnenzelleu  enthaltenden  Vierlings-PoUens 
wurde  auf  0-03t>"",  die  Liinge  auf  0-04"  bestimmt.  Grössere 
Biiinenzellen  hatten  den  Ourchraesser  von  0*U12"". 

Das  eigenthUmlirlie  derselben,  welche  übrigens  nur  eine 
eiafftche  Zellenwandnng  hatten,  bestand  darin,  dass  sie  kein 
Öltrfipfehen  in  sich  bar^^cn.  sondern  das  ganze  f.uinen  der  Zelle 
mit  stark  lichtbreehcndem  Inhalte  angefüllt  war.  Bei  neuerlicher 
P  Saat  des  Pollens  von  T.  htifolin  dllrfle  ich  in  die  Lage  kommen, 
NiheroB  tlber  dieses  Ohytridium  zu  berichten. 

Auch  in  einer  ilhnlichcn  Anss«al  des  Pollens   von   Lilium 

lancifofitim  und  Canahis  natica  traten   Binnenzellcn   auf.    Die   in 

dem  Pollen  von  Canabis  satioa  zeichneten  sieh  durch  einen  ver- 

I     liftUnismiissig  sehr   kleinen,  öltrtipfchenartigcn   Kern   aus   und 

I     waren  innerhalb  der  PoUenzclIe^  neben  dem  zusammengezogenen 

I     Proloplftsma,  nur  einzeln  oder  zu  zweien  anzutreffen  (F.  H).  Die 
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Grösse  betrag  0*000  eines  austretenden  Zoosporangiom  bis 
0*0:^4".  Schon  ans  diesen  Beobachtungen  gebt  bervor,  dass  ver- 
schiedene Chytridien  den  auf  den  Hoden  fallenden  BlUthen&tftnb 
verschiedener  Gewächse  zn  bewohnen  scheinen. 

Chytriiiium  luxurian». 

Das  Stäuben  P.  gilt,  begann  heuer  bereits  am  11.  Mai 
(1877  am  30.  Mai).  An  diesem  Tage  machte  icb  Aussaaten  von 
abfliegenden  reifen  Pollen  auf  gewöhnliches,  zn  kaufmännischen 
Verpackungen  gebräachUcbemStrobpapier,  unter  äbnlichen  Um- 
ständen wie  sie  bei  früheren  Aussaaten  eingehalten  wurden. 
Schon  am  17.  Mai  bemerkte  ich  in  dieser  Aussaat  ein  neues 
Chytridiam. 

Es  zeichnet  sieh  durch  schnelle  Entstehung,  zahlreiches 
Auftreten,  schnelle  Entwickelung  und  ungemein  häufiges  Aas- 
schwärmen der  reifen  Zoosporangien  aus. 

Die  Gestalt  der  einfachen  Chytridiumzelle  ist  kugelig  selte- 
ner eiförmig.  Die  (irösse  derselben  erreicht,  wenn  das  Chytri- 
dium  einzeln  in  derAntheridiumzelle  des  Polleus  auftritt,  0'036", 
ja  sie  erflUlt  nicht  selten  die  ganze  vordere  Zelle  des  Pollens,  in 
diesem  Falle  die  Grösse  von  0'04"""  erreichend.^  Die  Zellenwand 
ist  zarter  als  bei  dem  ausschwärmenden  Diplochytrium  und  fällt 
daher  nach  vollendetem  Ausschwärmeu,  einer  Blase  ähnlich,  zu- 
sammen. 

Dieses  Chytridium  ist  vollkommen  dem  Leben  innerhalb  der 
PollcnzcUe  angepasst,  du  dassdlic  während  des  Ausschwännens 
die  letztere  niemals  verläset.  Vielmehr  entsendet  die  zum  Schwär- 
men heranreifende  Chytridiumzelle  eine  warzenartige  Uervor- 
ragung  (F.  10.  a),  welche  sich  nach  und  nach  zu  einem  Aus- 
filhrangs-Röbrchen  heranbildet,  dessen  oberes  aus  der  Pollen - 
zelle  herausragendes  Ende  sich  vor  dem  Ausschwärmen  der 
Zoosporen  öflfnet,  ohne  sich  hierbei  tricliterig  zu  erweitern.  Bei 
grossen,  vereinzelt  auftretenden  Individuen  ist  dasselbe  meist 
kurz  und  breit  und  ragt  nur  wenig  aus  der  PoUenzeUe,  deren 
Wände  es  durchdringt,  hervor. 


1  1d  einer  späteren  Aussaat  des  Pollens  von  P.  maritima  er- 
reichte diese  Art  in  der  etwas  grösseren  Antheridiumzelle  des  PoUent 
0-0-18  Mm. 
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Vom  17.1)18  20.  Mai  hatten  sich  die  rhytridiumzellen  massen- 
haft in  der  Pollensaat  vcrmclirt.  ICinzelnc  Pollcnkömer  waren 
mit  ungleich  entwickelten  Individuen  vollsifindig  crfllllt.  Es  ist 
befrreiflirh,  dass  sie  in  Folge  dieses  jaredrünglen  lleieinandersein« 
nur  eine  geringe  OrttHse  erreichten.  AberHelhst  kleine  Inflividuen 
entwickelten  Sehwännsporen  und  zeigten  in  diesem  Falle  ein 
uni  so  längeres  AusUlhrungHrflhrchcn,  welches  öfters  die  Länge 
der  Chytridinmzclle  bedeutend  übertraf  und  weit  aus  dem  PoUen- 
kömchen  hervorragte.  Lange  AusfLlhiningsröhrclieu  fanden  sich 
insbesondere  bei  jenen  Individuen,  die  im  Hintergmnde  der  An- 
llieridinnizelle  l.igertcn ,  waren  aber  auch  hei  grUsscreu  und  im 
Vordergründe  befindlichen  Zellen  anzutretfen,  es  ist  begreiflich, 
das»  sie  in  diesem  Falle  weit  ans  dem  Pollenkom  her\orragtcn. 
Das  Anstlihnmgsröhrehen  durchbohrt  nicht  nur  die  Zellenvrand 
der  Antheridinmzelle,  sondern  auch  die  Exino  des  Pollens  und 
zwar  nnr  auf  jener  Seite  desselht-n,  wo  der  Polleuschlauch  her- 
vorznbreehen  pflegt.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Exine  an 
jener  .^telle  enveicht  oder  durchbrochen;  ist  diess  nicht  der  Fall, 
so  zeigt  das  Köhrchen  beim  Aiistrilte  ans  der  Wand  der  An- 
theridinmzelle  eine  plötzliche  Verengung,  welche  es  auch  beim 
Durchbrechen  der  Exine  beibebitlt.  Meist  ist  das  Röhrchen  jedoch 
vom  Anfange  (der  Austrittsstelle)  an  bis  zu  Ende  von  gleicher 
Breite.  Sehr  häußg  wendet  sich  dieses  Austrittsröhrchcn  beim 
Hervorbrechen  aus  dem  Pollen  nach  seitwärts,  die  Spitze  erscheint 
wie  umgebogen. 

Uas  Ausschwärmen  der  Zoosporangien  dieser  Art  fand  in 
nhcrraschender  Weise  häufig  statt.  Im  Zeiträume  vom  19.  bis 
2L  Mai  und  wohl  auch  noch  später  reichte  es  hin,  nnr  eine  kleine 
Menge  des  ItlUthcnstaubcs  von  irgend  einer  Stelle  der  Anssaat 
unter  das  Mikroskop  zu  bringen,  nm  sicher  zu  sein,  das  Aus- 
schwärmen mehrerer  Zellen  innerhalb  des  Gesichtsfeldes  beob- 
achten zu  können  ;  ja  öfters  schwärmten  zwei  Zoosporangien,  in 
ciueni  Falle  sogar  drei,  aus  einer  Pullcnzelle  zu  gleicher  Zeit 
an».  Selbst  wenn  durch  Druck  auf  das  Deckgläsclien  das  Ab- 
streifen der  Exine  der  Pollenkömer  bewerkstelligt  wurde,  erfolgte 
keine  Störung  im  AuaschwÜrmen,  ja  es  wurde  dadurch  noch  bc- 
Hchleanigl.  Das  Ausschwärmen  der  Zoosporangien  findet  sehr 
energisch,  sehr  rasch  statt,  bei  kurz-  und  weitröhrigen  Indivi- 
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duen  suchen  stets  zwei  oder  drei  Zoosporen  zugleich  ans  dem 
Köhrchen  herrorzudringen  nnd  zugleich  aus  dessen  Mündung 
herauszugelangeu. 

Es  ist  wie  bei  einem  Wettrennen,  eines  der  Zoosporen  ist 
dem  anderen  innerhalb  des  durchsichtigen  Röhrebens  nur  um 
eine  halbe  Körperlänge  voraus.  Aus  der  Mttndung  des  Röhrchens 
herausgelangt,  eilen  sie  ohne  Aufenthalt  in  gerader  Richtnng 
vorwärts ,  um  in  der  Weite  des  Gesichtsfeldes  zu  verschwinden. 
Die  den  Zoosporen  der  Chytridien  eigenthümliche  htipfende  Be- 
wegung kommt  nur  bei  ermatteten  Individuen  vor,  in  der  Regel 
eilen  sie  in  geradlinigen  Bahnen  vorwärts.  Nur  in  wenigen 
Fällen  sammelten  sie  sich  an  der  Austrittsstelle  an,  um  nach 
kurzer  Rast  von  hier  aus  sich  nach  allen  Richtungen  zu  zerstreuen. 
Während  des  Ausschwärmens  bemerkt  man  eine  fortwährende 
wimmelnde  Bewegung  der  noch  im  Innern  der  Zelle  verweilen- 
den Individuen,  bis  auch  die  letzte  Schwärmspore  nach  Aussen 
gelangt  ist.  Der  Vorgang  des  Ausschwärmens  dauert  in  einzel- 
nen Fällen  kaum  eine  Minute.  Ich  zählte  an  200  aus  einer  Zelle 
austretende  Zoosporen.  Ist  hingegen  das  Röhrchen,  wie  es  meist 
bei  kleineren  Zoosporaugien  der  Fall  ist,  eng,  so  tritt  taktmässig 
rasch  eine  8chwärmspore  nach  der  anderen  aus  der  Mündung 
hervor  und  nur  am  .Schlüsse  mässigt  sich  das  Tempo  des  Aus- 
trittes. 

Es  gibt  Zoosporaugien  von  OOOS  Mm.  mit  deutlichen  Aus- 
fllhrungsröhrchcn.  Das  Ausschwärmen  so  kleiner  Zellen  habe 
ich  jedoch  nicht  beobai'htet,  die  kleinste  ausschwärmende  Zelle 
betrug  0-01 G  Mm.  im  Längendurchniesscr.  Doch  waren  nicht 
selten  die  kleinsten  Zellen,  oft  mit  verhältnissmässig  langen 
Ausfllhrungfiröhrchen  versehen,  entleert. 

Nach  allen  dem  ist  begreiflich,  dass  bald  im  Gesichtsfelde 
des  Mikrüsko])es,  zwischen  den  einzelnen  zerstreut  Uegemlen 
PoUenkörnorn  allenthalben,  eine  Unzahl  Zoosporen  hcrum- 
sclnvärmte.  Die  Zoosporen  sind  verhältuissmiissig  gross  und 
durften  0-0Ü-*  Mm.  erreichen.  Ihre  Gestalt  ist  nach  vorne  kugelig 
nach  hinten  verschmälern  sie  sich  etwas  nuil  tragen  daselbst 
eine  lan;;e  Geisel,  die  stets  nach  hinten  gerichtet  bleibt. 

Schon  beim  Ausschliefen  dringen  sie,  mit  dem  kugeligen 
Thcile  nach  auswärts  gerichtet,  aus  dem  Rohrchon  hervor  und 
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Hernien  <Iic  Geisel  nacli  rlk-kwärtä.  Beim  Voruucileu  seheineD  »ie 
gich  fortwährend  um  ihre  Achse  zu  drehen,  wenifc'Hten»  bemerkt 
man  diens  beslimmt,  wenn  ihre  newegimg  »uih  verlangäamt. 
Diis  Pliilnomen  des  AnsschwUnuens  und  df-r  wiitiniclndeu  Rc- 
iregung  im  Innern  der  Autberidinm/elie  kann  man  dann  8tbr 
(leutlieb  beobachten,  wenn  man  nach  Khilage  des  Pollens  nnter 
das  Deckgläscheu,  auf  dasselbe  einen  angemessenen  Druck  jius- 
ttbl,  in  Folge  dessen  die  Kxine  der  meisten  PuUeDkiiruer  ali^'e- 
atreiA  wird. 

Die  durchsieh*%e  Wand  der  freiliegenden  Antheridiuni/elle 
stattet  dann  einen  khircn  Einblick  in  das  Innere  derselben 
und  lädst  alle  Vor^nge  daselbst  mit  Klarkeit  erkennen. 

Obwohl  der  Protoplatfmakürper  der  Schwärmspore  zart  va- 
knolisirt  erscheint,  vermisse  ich  doch  jenen  iiusgesprocben  bellen 
Pauki  unterhalb  der  Geif^el  der  Znospore  des  Uiplochytrinms, 
ron  welchem  die  Bildung  jenes  ältropfenartig:en  Kernes  der 
tetiteren  Art  auszugchen  scheint,  wie  auch  bei  Ch.  tiucurianx  in 
keinem  Stadium  seiner  Entwickeliiu*;;  ein  Holclier  Keni  zu  ent- 
decken ist. 

Über  die  Lebensdauer  der  Schwürmsporen  die«er  Art  habe 
ich  einigemale  iTclcgouheit  gjefunden,  einen  bestimmten  Auf- 
Bchluss  zu  erhalten  und  bin  hierbei  zu  dem  Hberrasilicuden  He- 
snltate  gelangt,  dass  sie  6 — Ö  Stunden  beweglich  bleiben.  Dieses 
Resultat  erseheint  um  so  bemerkbarer ,  als  /..  B.  K.  Sorokim, 
(Bot.LL.  1875,  p.  18Sj  die  Lebensdauer  der  Zoosporen  des  sehr 
nahe  stehenden  C/i.  rnr/o^/^'/iHr»  A.  Br.  bloss  auf  7  — ä  Minuten 
festgesetzt  Die  Umstünde,  unter  welchen  ich  obige  Beubachtung 
machen  konnte,  waren  folgende.  Zu  meiner  Überraschung  be- 
merkte ich  niimlich  einzelne  freiliegende,  von  der  Exine  befreite 
ADtheriiliumzclIen,  in  welchen  die  Zoospermen  keinen  Ausgang 
linden  konnten,  da  das  Röhrchen  der  Chytridiunizelle  die  Wand 
nicht  durchdrungen  halte.  Es  wurde  das  Objcciivglas  festge- 
klemmt, um  die  betrctTenden  Zellen  nicht  so  leicht  aus  dem 
Aoge  za  verlieren  und  neben  dem  DeckglUschen  ein  ins  Wasser 
getauchter  Faden  angebracht,  um  das  Verdunsten  des  unter 
ilcmselben  bcfindlicheu  Wassers,  durch  Zuleitung  mittelst  des 
KadcDS  unwirksam  zu  machen.  So  konnte  ich  die  bofrefiTcnde 
Xclle  fortwährend  ungestärt  im  Au;^e  beliallen,  in  einem  Falle 
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von  ',4  auf  Ö  Uhr  Abends  bis  '/,4  Uhr  Morgeue,  in  welcher  Zeit 
die  Uewe^n^  der  eingeschlossenen  Zoosporen  bis  zu  ihrem  Still- 
«taiide  beobachtet  wurde. 

Die  Zoosporen  sctxen  sich  nicht  plötzlich  zwr  Hube,  Ott  sah 
ich  bcreira  ruhende  Zoosporen  plötzlich  wieder  auHeben ,  einige 
Zeil  heruinschwttiaaen  uud  wieder  ruhen.  Lenkt  man  seine  Aaf- 
inerkniiiiskeit  auf  einen  Schwärm  ruhender  Zoosporen,  so  bemerkt 
niuM  lange  Zeil  ein  beständiges  Ah-  uud  Zutreten  derselbeu.  Es 
ist  begreiflich,  dass  nielit  alle  SchwUrniKporen  ihr  Ziel,  in  eine 
Pollen/elle  einzudringen,  erreichen.  Ansscrhnlb  der  Pelleuzelle 
entwickeln  sie  sich  nur  unvollkommen  und  gehen  bald  zu  Grunde. 

Das  unniittclbHre  Eindringen  in  die  Pollcnzeile*  habe  ich 
zwar  nicht  vollkommen  deutlich  beobachtet,  es  scheint  Jedoch 
auf  dieselbe  Weise  statiziifiiiden,  wie  es  bezUglich  des  Ch.  endo- 
genum  von  Sarokim  nnd  Ij.  Cienkowsky  besehriebeu  wurde. 

Zwar  sah  ich  Zoosporeu  als  floekigeu  Anliang  der  Polleu- 
zelle, war  jedoch  wegen  der  starken  Wölbung  der  Wand  der 
letzteren  an  jener  Stelle  ausseT  Stand,  die  scharfe  Einstellung 
des  Mikroskopes  ant"  ein  eiuzelues  Itidividcinm  zu  er/ielen,  um 
dessen  Eindringen  genau  beobachten  zu  können,  doch  erschienen 
bald  einzelne  Schwärmsporen  an  der  inneren  Seite  der  Pollon- 
waiid. 

Als  besondere  Seltenheit  können  angeführt  werden:  Chy- 
tridiumzi'llen  mit  zwei  unter  einen  Winkel  von  nahe  90*  abste- 
henden Ausfllbrnngsröhrclien,  dann  solche  mit  saektbrmiger  Er- 
weiterung am  Ursprünge  d^-s  Röhrchens.  Ullcksichtlieh  des  Aus- 
schwärmens  ist  es  bemerkensweilh,  dass  in  einzelnen  Fällen  der 
gesammte  Inhalt  der  Zoosporangien  herausquoll  und  äusserlich 
erst  zu  einzelnen  SchwUrmsporen  differenzirte,  welche  erst  nach 
und  nach  in  Bewegung  Übergingen,  ein  Vorgang,  der  jenem 
beim.\n88chwärmcn  von  Ch,  Mastigotrickis  me  er  von  L.  Nowä- 


1)  Die  Elawanderung  folgt  schon  aus  dem  Umstände,  da^s  zu  Anfang 
nur  jo  eine  gro8»o  Chytridiumzclle  innerhalb  der  Pollenzelle  anzqtreffeo 
ist,  erst  aiiäter  vermehrte  sich  nach  und  nach  die  Zahl  dt?r  in  einer  Zelle 
ant'troteudeD  Individuen,  natürlich  von  gerin(i:ercr  Grösati,  etwa  O-OIB  Mm. 
wiibrend  des  Ausscbwärniens.  Indessen  gab  eia  auch  zu  der  Zelt  in  einzel- 
nen Pollenzellen  noch  grosse  Individuen,  welche  dann  die  kleineren  an  die 
Wand  druckten  und  ihre  Ausbreitung  hinderton  (F.  6). 
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kofTski  (Ooho's  ßcitr.   2.  B.  1877  p.  83)  geschildert  warde, 
ihalicb  ist. 

Das  geschilderte  Ckytridium  aas  der  Abtbeilaag  Olpidiant 
AI.  Braua,  steht  allerdings  dem  Chyirid'mm  endogenum  A.  Br. 
Dftbe,  doch  recbtferti^ea  die  im  EiozclDca  boobacbtctcn  Ab- 
weicbnngCQ,  iasbesoadere  abor  das  Ubcrra^-^bcadc  Auftretea 
innerhalb  der  PollenkOrner,  nad  zwar  in  so  ungewöbnlichor 
Menge,  die  scibstständige  BeneonuDg  desselben. 

Immerhin  glaube  ich  darch  die  Entdeckung  des  massen- 
baften  Anflretens  der  Chytridien  in  ausgestreutem  Pinas-Pollen, 
der  Forschung  Über  diese  so  interessanten  Wanderzellen  einen 
oeoen  Weg  geebnet  zu  haben,  da  es  gewiss  für  das  Studium  der- 
selben erfolgreich  zn  werden  verspricht,  wenn  das  Auftreten  von 
Ohytridien  durch  Aassaat  des  Pollens  kUastllch  bewerkstellig 
werden  kann. 

Auffallend  erscheint  es,  dass  mir  diessmal  dieÄossaaten  des 
Pollens  unmittelbar  ins  Wasser  gänzlich  misslangen,  insofern 
io  keiner  solchen  Aussaat  Chytridien  auftraten.  Vielmehr  öber- 
wucherte  eine  Saproleyniacea  (Leptomitua  Ag.?)  die  Pollen- 
kiimer  derart,  dass  sie  eine  zusammenhängende  Kniete  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  bildeten,  welcbe  leicht  abgehoben  wer- 
den konnte. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Pollensaaten  anf  £rde 
tchliesalicb  vom  Cysficoccus  humwola  Näg.  überwuchert  werden 
Dod  dass  diese  Alge  sowohl  als  auch  Leptotkrir  pnrsUica  die 
durch  das  Ausschwärmen  der  Chytridien  leer  gewordenen  Po!- 
lenkömer  als  seoundilre  Parasiten  bezogen  nnd  erftlHtea. 

Da  die  verschiedenon  Aussaaten  des  Pollens  grbsstentheils 
zo  dem  Zwecke  gemacht  wurden,  um  die  Veränderungen  (Wacha- 
iliumsvorgänge)  der  PollenzeUe  selbst  kennen  zn  lernen,  durfte 
M  angezeigt  sein,  dasjenige  was  in  dieser  Richtung  an  dem 
Pollen  der  Pinus-Arten  wahrgenommen  werden  konnte,  hier  anzu- 
deuten. 

Zunächst  mnss  hervorgehobon  werden,  dass  sich  die  drei 
beobachteten  Pinus-Arten,  nämlich  P.  americana  Gaert.,  P.  ail- 
^-ttrish.  und  P.  maritima  Mill,  rUcksichtlicb  der  Keimunga- 
'.'Kcheinungen  nicht  nur  untereinander  nahezu  gleicb  verhielten^ 
wnicm  im  Wesentlichen  mit  jenen  diesbezüglichen  YorgäogeiL 

Utay  4.  DUlfanD.-utunr.  Ol.  LZXVTU.  Bd.  t.  Ablb.  14 
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tlbereioBtimmten ,  welche  bei   Colchicum  autumtwU  (Berieht  k? 

Akademie,  B.  XXVI,  1877)  beobachtet  wurden. 

Ea  stnd  ttbrijfeng  dreierlei  Erscheinungen,  welche  bei' ver- 
scbieden«D  AusAaaten  des  Polleae  auftreten:  J 

1.  Dfts  Auswachsen  des  PollenBchlanches,  der  sich  aaeft 
hier  gewöhnlich  in  eine  zellenartige  Erweiterung  ausdehnt. 

2.  Das  ff er^'ord ringen  des  Protoplasmas  ans  der  Spitze  des 
Schlauches ,  wenn  derselbe  zu  rechter  Zeit  mit  Wasser  in  Be- 
rührung kömmt,  wobei  die  austretenden  Protoplaema-Klampen 
sich  abrunden  und  in  Primordial-Zellen  Übergehen. 

3.  Das  Abstreifen  der  Exine  in  Folge  der  Vergrösserong  der 
Antheridiumzelle  des  PüUoub,   eigenthllmliche  Verdickung   d« 
Wände  der  letzteren  and  Kellenähnlicbe  Vaeaolisirung  des   In 
haltes  derselben. 

Besonders   die  Vergrösserung    der   Antheridiomzelle   und 
zellenartigeVacDolisirung  ihres  Inhaltes,  besonders  an  dem  Pollen 
von  P.  americana,  traten  mit  solcher  Deutlichkeit  hervor,  wi^H 
sie  bis  nun  bei  keiner  PoUenart  zur  Wahrnehmung  gelangte.       ^| 

Diese  Erscbeinang  war  hier  von  dem  Zerfallen  des  Inhaltes 
in  Tocbtorzcllen  kaum  zu  unterscheiden  (simultane  endogene 
Zellenbildung). 

Kocb  ist  es  indess  nicht  vollkommen  entscbieden,  ob  dieser 
Vorgang,  wie  es  Übrigens  den  Anschein  hat,  als  Vorbereitung 
zur  Ausbildung  der  Mutterzellen  von  Spermatozoiden  aufzufassen 
oder  ob  dereelbe  nur,  wie  indessen  minder  wahrecheinlich  er- 
seheint, eine  eigenthtlmiiche,  das  Absterben  des  Protoplasmas 
begleitende  Erscbointing  sei.  ^1 

Die  angeführten  Erscheinungen  am  Pinus-PoUcn  beobach-^ 
tete  ich  dann  am  häufigsten,  wenn  frischer  Pollen  auf  Olassplatten 
ansgestrent  und  io  einem  vollkonunen  abgeschlossenen  feachteu 
Kaum  eingestellt  wurden. 

Es  ist  begreiflich,   dass  diese  Erscheinungen  an  mit  Chytri^^ 
dien  behafteten  Pollen  nicht  auftreten.  ^| 

Merkwürdig  ist  es,  dass  beim  Abstreifen  der  Exine^  durch 
Druck  anf  das  Dcckglüschen,  die  Hinterzelle  (Prothalliumzell«) 
bei  inticirtem  F'oUen  nicht  zum  Vorsehein  kömmt,  während  diess, 
besonders  im  Anfange  der  Eutwickelung,   hei  gesundem  Pollen 
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jedesmal  stattfindet.  Ancb  hier  erscheint  dieoe  Zelle  wegen 
^ringerer  Wandverdccknng  meist  verletzt. 

Noch  viele  andere  Pilze  mischen  sich  in  die  Pollensaat  und 
hindern  die  regelniäjs«igc  Entwickelung  derselben. 

£s  durften  drei  Kategorien  derselben  zu  unterscheiden  sein. 

1.  Solche,  deren  Sporen  oder  Keime  ans  der  Ltift  in  die 
Stat  gelangen.  Es  sind  diess  die  gewöhnlichsten  Schimmelarten: 
Petüciilium  ffliiucum  Mucor  etc. 

2.  Sulehe.  deren  Keime  Conidien  etc.  bereits  im  Papiere 
oder  au  der  Erde  haften. 

3.  Endlich  solche,  welche  beim  Ansstreaen  des  Pollens  oder 
beim  Abfliegen  demselben  von  der  elänbendcn  Pflanze  ans  (den 
Pinnsarten)  in  die  Saat  llbergeben. 

In  die  zweite  Abtheihing  gehört  offenbar  Stachyobotryg 
alternans  ßonorden,  welcher  Pilz  massenweise  zwischen  der 
Saat  auftritt  und  dieselbe  endlich  undeutlich  macht.  (F.  2.)  So- 
wohl Conidien  als  Dauersporen  (F.  2  b)  dieses  Pilzes  erhielten 
»ich  in  der  vorjährigen  Saat  von  T^pha  Intifolia,  ungeachtet 
dergänzlichenAustrockuungderBclbeu,  bis  gegenwärtig  keimungs- 
fthig  und  erzeugten  nach  vorgekommener  Befeuchtung  neue 
Otfierationen. 

In  die  dritte  Abtheilung  dürfte  ein  l*üz  zu  rechnen  sein, 
der  mit  einer  Tomla  beginnt  und  später  schwarzbraune  kenlige 
FracLtkÖrper  (Pcritbecien)  erzeugt.  Die  Idcntifizirung  dieses 
Pilze»  mit  dem,  wie  es  scheint  nahe  verwandten  Aphporium 
pmopkiium  Funckel  scheint  mir  jedoch  nicht  zulässig. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.    I.  Der  Vieriin^poHen  von   'Dgpka  iatifoiia  mit  Chytridien. 

gang^punkte  der  Entwickelun^.  Bei  b  ein  aae  dem  PoUen  anstre- 
tendee  Individiiura.  Bei  c  riiytridiiioizelloD  venchiedener  Art, 
welche  aaaserlialb  des  Pollens  in  der  .Saat  angetroffen  wurdt^D. 

f,      2.  Conldientragende   Qyphen  von   Staehyo  botr^t   aUernant.  b  Eiatt'i 
Dauerspore  dieses  IMIzes. 

„  '6.  Pollen  von  Cami&i«  aaiiva  mit  Chytridien.  Bei  b  ein  reifes  CbytrU 
diam  während  des  Austrittes  aus  dem  Pollen. 

,  4.  Eine  PollenzcUe  von  Pinua  Mtlves&i*  von  Oben  gesehen,  mit  Diplo 
chytrium  reichlich  hchafret.  Zusammenstellung  einer  eudogoncn 
Zelle  von  ChytridiuiD  ;30jf/mi*  ;?i«i,  a  mit  eiuem  DiplochyLrium.  4 
um  die  VerBchiedenheit  rückaichtlicli  der  centralen  Zellenbildung 
beim  DTploohytrinm  deutlich  zu  machen. 

^  ö.  Torula  und  Anfange  von  Peritliecienbildung  eines  PiUea  in  der 
Saat  von  P.  «"/pw/ri*. 

„      6.  Eine  Polleiiaede  von  P.  »iheatris,   aua  welcher  die  Zoosporen  dee 

cndophyti&chen  Cfttftridium  tnattriariK  energisch  auswandern.  ^IV^I 
Hinlergnindc  der  Antheridiumzclle  des  PoHens  Hegen  einige^' 
zarückgedrüngte,  verkümmerte  Chytridiumzellen. 

„  7.  Ein  Znosporangium  d*^8  Chytridium  iuxHnann  nach  dem  Aus- 
schwärmen der  Zooeporeu.  Die  Wände  der  Ghytridtiiinzcne  sind 
zusammen^  et  allen. 

„  8.  Eine  von  der  Exine  befreite  ADtheridiumzelle  im  Momente  des 
Auschwärmens  der  Zoosporen.  Das  Ausschwärmen  minder  ener- 
gisch. 

,  9.  Zoosporen  von  Ck.  luxurian*  bei  starker  Vergrüsserung  Oe.  IV^ 
Obj.  F,Zei^.  Bei  b  ruhende  Zoosporen. 

M  10.  Eine  Antheridiumzclle  des  Pallenn  von  P.  maritima,  angefiillt  mii 
CA.  luxuAansj  einer  späteren  Generation  angehörend. 

j,  11.  a  Eiu  Ch.  luxurianM  mit  »ehr  langem  Aiiafijhrungsröhrcben.  5Zoo- 
gporeu,  welche  in  eioer  Antheridiumzelle  zur  Ruhe  gelangten,' 
ohne  auszwseb wärmen. 

„     12.  Eine  zellen&hnllch  vakuolisirte  Antheridiomzelle  von  P.  maritma. 

„  13,  14,  15.  Diplochytriumzellen  kurz  nach  Einwirkung  von  verdünnter 
Schwefelsäure.  Verhältnissmässig  grilftser  dargestellt. 

,     16t  17'  Zustand  derselben  nach  Längerer  Einwirkung  der  S&ore. 
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^  die  Abhandlangen  aas  dem  Gebiete  der  ffineralogie ,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  and  Falftontologie. 
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XVn.  SITZUNG  VOM  4.  JULI  1878. 


In  Abwesenheit  des  Präsidenten  Ubeniimint  Herr  Hofratb 
dnzl  den  Vorsitz. 

Seine  Escellenz  der  Herr  Minister  fllr  Oiiltus  nnd  Unterricht 
lermittelt  ein  Exemplar  der  „Charte  der  Gebirge  des  Mondes 
leb  eigenen  Beobachtungen  in  den  Jahren  1840—1874,  ent- 
worfen von  Dr.  J.  F.  Julias  Schmidt,  Director  der  Stem- 
arte  von  Athen.  Mit  einem  Erlöuterongsbande.  Herausgegeben 
t£  Veranlassung  und  Kosten  dea  königlich  prenssiächen  Mini- 
eriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medicinalnngelegen- 
eiten.  Berlin  1878"  —  und  gibt  der  Akademie  bekannt,  dasa 
ie  Sternwarten  in  Wien  und  Kremsmllnster  mit  je  einem  Exem- 
lare  dieser  Widmung  betheilt  werden. 

Die  Adria-Commission  legt  den  eben  im  Drucke 
'Bchienenen  «IV.  Bericht  au  die  kaiserliche  Akademie  dor 
rissenschafte»^  vor,  welcher  die  Resultate  der  meteorologischen 
eobachtungen  aus  den  Jahren  1871  — 1873  und  jene  der  man- 
ta0B  Beobachtungen  des  Jahres  1873  umfasst  und  von  den 
erren  Ministerialrath  Dr,  J.  R.  Ritter  von  Lorenz  und  Vice- 
irector  der  meteorologischen  Ceutralanstalt  Prof.  F.  Osnaghi 
HÜgirt  ist. 

Das  c.  M.  Herr  Vice-Director  Karl  Fritsch  in  Salzburg 
bersendet  fUr  die  Denkschriften  eine  weitere  Fortsetzung  seiner 
Tbeit:  „Jährliche  Periode  der  Insekten-Fauna  von  Österreich- 
Ingam"  und  zwar  TV.  die  Schmetterlinge,  Lepidoptera.  1.  Die 
'agfalter,  Rhopahcera. 

Das  c.  M.  Herr  Direclor  C.  Hornstein  in  Prag  übersendet 
hie  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Gustav  Gruss,  Assistent  der 
'rager  Sternwarte,  betitelt:  „Bestimmung  der  Bahn  des  Kome- 
tn  V  1g74> 
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Das  c.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Li  eben  Uberiiendet  eine  in  seinem 
Lahoratorium  ausgeführte  Arbeit:  „Über  die  Molekulargrösse 
des  Indigo",  von  Herrn  Dr.  E.  v.  Sommaruga. 

Herr  Dr.  J.  Peyritsch  in  Wien  Übersendet  eine  Äbham 
Inng:  „Über  Placentarsprosse." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Über  das  Glycyrrhizin."  I.  Abhandlung,  von  Herrn  P: 
Dr.  J.  Uabermann  in  ßrUniu 

2.  „Zur  Kenntoiss  der  Gluconsäare,''  von  Herrn  M.  Htinig 
in  ßrünu.  ^ 
Das  w.  M.  Herr  Dr.  Bon^  macht  wieder  kritische  Bemer- 
kungen Über  die  neueren  ethnographischen  Karten  der  europäi- 
schen Ttirkei,  namentlich  Über  die  griechischen.                         ^M 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  J.  Wieaner  Überreicht  den   ersten 
Theil  einer  physiologischen  Monographie,  betitelt:    ,,Die   hclio^^, 
tropischen  Ersrheinnngen  im  Pflanzenreiche*^.  ^| 

Herr  Dr.  J.  Puluj,  Privatdoccnt  and  Assistent  am  physi- 
kalischen Cabinete  der  hiesigen  Universität,  Überreicht  eine 
Abhandlung:  „Über  die  Reibung  der  Dämpfe". 

Au  Druckschriften  wordeu  vorgelegt:  V 

Acadämie  Koyale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beanx- 

Art»  de  BeJgiqne.  BtilletiD,  47'  annäe,  2"  sörie,  tome  45. 

"Nr.  4.  Brnselles,  1878;  8". 
Acadeniy,  tbe  Davenport  of  natural  scienoes;  Proceedings. 

VoL  n.  Part  1.  Jauuajy,   1876  —  June,  1877.  Davenport, 

Jowa,  1877;  8«. 

—  of  natural  Sciences  of  Philadelphia:  Members  and  Cor 
spondents.  1877.  Philadelphia,  1877;  8^ 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Preussiscbe  zu  Berlin. 
Monatsbericht.  März  u.  April  1878.  Berlin,  1878;  8». 

—  —  königl.  Schwedische:   Öfveraigt  af  Förhandlingar.  35. 
Arg.  1878.  Nr.  1  o  2.  Stockholm,  1878;  S«.  "f 

Apotheker-Verein,  AUgem.  Haterr.:  Zeitschrift  (nebst  An- 
leigen-Blatt).  XVI.  Jahrgang,  Nr.  18  &  19.  Wien,  1877;  8». 

Association,  the  American,  for  the  Advancement  of  sclesce. 
Proceediugs.  25.  Meeting.  August,  1876.  Salem,  1877;  8*ij 
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AclroDomische  Nachrichten.  Band  92;   20.  Nr.  2204.  Kiel, 

1878;  4". 
Bihliothöqnc    Unrvereelic    et   Kcvae   Soisse:    Arehives   des 

Sciences  physiqncs  et  naturelles.  N.P.  Tome  LXII,  Nr.  246. 

15.  Mai  1878:  GencvG,  Lansanue,  Paris,  1878;  S**. 

—  des  Ecoles  frangaifieB  d'Ath^nes  et  de  Rome.  Aonöe  1877; 
1"  fascicule.  Paris,  1877;  S°. 

Beriebt,  Vierter,  der  ständigen  Commission  fUr  die  Adria, 
betreffend  die  Jahre  1871 — 73(fHr  meteorologische  Beobach- 
tungen) and  1873  (für  maritime  Beobachtungen)  Wien, 
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Ober  Place&tarsprosse. 

Von  Dr.  J.  Fejritsoh. 

(Hit  fl  Tafeln.) 

Bei  dem  unerquicklichen  Streite  bezüglich  der  E^tscheidnni^ 
der  Frage  über  die  morphologincfae  Natnr  des  Orolnms  legt  man 
bekanntlich  seit  jeher  auf  Bildangsabweichnngen  groBsen  Wertk 
Jede  der  Parteien,  mag  sie  nan  für  die  Knospen-  oder  Blatt- 
theorie sein,  berief  sich  auf  teratologische  Fälle.  Ja  man  ging  so 
weit,  zn  sagen,  dass  in  der  0?ttlarfrage  Bildnngsabweichnngea 
mehr  Aufschlass  bieten,  als  die  normalen  Gebilde  selbst.  Die- 
jenigen, die  da  meinen,  das  Orulum  könne  nnr  als  Knospe  auf- 
gefasst  werden,  sind  dieser  Ansicht  desswegen,  weil  sie  beob- 
achtet za  haben  glaubten,  dass  Omla  gelegentlich  zn  beblätterten 
Astchen  answacbsen.  Diese  Ansicht  hatte  ihren  Vertreter  anter 
Anderen  an  Hago  y.  Mohl.'  Hänfig  vorkommende  Fälle,  die  ihr 
widersprechen,  nämlich  solche,  wo  Blattlappen  an  Stelle  ron 
Eichen  angetroffen  werden,  bemtlhte  man  sich  in  Einklang  mit 
der  Knospentheorie  zu  bringen.  Sah  man  also  an  der  Stelle  dea 
Ovulnms  ein  wie  ein  Blatt  aussehendes  Gebilde,  so  erklärte  man 
dies  als  einen  Spross,  der  Spross  trage  ein  Blattorgan,  letzteres 
sei  am  Stengel  herablaufend,  die  Sprossspitze  in  den  Fällen,  wo 
ein  Nucleus  nicht  mehr  nachweisbar  ist,  aber  eingezogen.'  So 
wurden  der  Knospentbeorie  zu  Gefallen  alle  widerspenstigen 
Fälle  dem  allgemeineu  Schema  eingereiht. 

Noch  entschiedener  gingen  die  Vertheidiger  der  Blatttheorio 
vor.  Von  der  früher  erwähnten  Tbatsache,  nämlich  dem  häufigen 
Vorkommen  von  placentabtlrtigen  Blattlappen  an  Stelle  der 
Omla  ausgehend;  untersuchten  sie  sorgfUltig  alle  Gebilde,  die 


1  Vegetabilische  Zelle,  p.  126. 

*  A.  Braun:  Über  Folyembryome  und  Keimung  von  Culebogyne 
p.  192,  —  Strasburger:  Die  Coniferen,  p.  425. 
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sie  an  Stelle  von  Eichen  vorfanden,  wendeten  die  Methode  der 
vergleichenden  Morphologie  tonsequent  aul"  BUdungsabweichnn- 
gtn  an,  stellten  eine  Reihe  vonl'bergängen  oderMittelformen  zwi- 
ßchen  normalem  Ovuliun  niul  uucleuHtrageiulem  Blattlappcu  anf 
and  glaubten  nun  unwiderleglich  den  Beweis  lllr  die  Blattnatur 
des  Ovulums  gebracht  7AI  haben.  Das  blattälinliche  Aussehen  des 
verbildeten  Ovulums  galt  ihnen  als  hinliin^licher  Grund  tUr  die 
Blatlnatur  desselben.  Trug  das  blattähnliche  Gebilde  einen 
Nacleufif  so  war  dieser  die  Emergenz  des  Blättcbens  ;  fehlte  dem- 
selben aber  der  Nucleus,  hü  kam  eH  eben  nicht  zur  Emergenz- 
bildung.  DnrchdieseVorstellung  war  auch  die  plausible  Erklärung 
gefunden  Hlr  die  soiiKt  l'alalc  unauäfUtlbare  LUeke  iu  der  Reihe, 
dft  es  zwischen  nuelcuHtragendcr  und  nudeasloser  Blatttieder 
logisch  keinen  Übergang  geben  kann, 

Zn  der  Blattthcorie,  die  in  neuester  Zeit  6elakov8ky<  aus- 
gebildet hat,  bekennen  sieh  heut  zu  Tage  wohl  die  Mehrzahl  der 
Morphologen,  selbst  solche,  die  fllr  die  Knospentheorie  früher 
Gründe  beibrachten.  Eiehlers  huldigt  der  Celakovsky's^'hen 
Theorie  in  seinem  neuesten  Buche,  er  nimmt  sie  vollinhaltlich  an; 
seine  frtther  seihst  aufgestellten  Bedenken  IHsst  er  vollständig 
fallen. 

Wie  legen  sich  nan  die  Morphologen  im  Sinne  der  Blatt- 
tfaeorie  die  Fälle  zurecht  vom  Vorkommen  eines  Sprosses  an 
SteUe  vom  Ovnlum? 

Das  Vorkommen  der  Placentarsprosse  lengneu  sie  entweder 
ganz  nnd  gar,  oder  für  den  Fall,  daBH  ein  solcher  doch  gefunden 
werden  konnte,  hallen  sie  denselben  im  Vorhinein,  ohne  ihn 
gesehen  ztt  haben,  fttr  einen  dnroh  den  pathologischen  Process 
entstandt-'nen  Adventivspross.  Die  fUr  Sprosse  erklärten  Ge- 
bilde  sind   nach  ihrer  Ansicht  entweder  der  Reihe  angehörige 


1  Über  die  morpholu^scliti  B<.'(leatuii^  der  Samonknospe  in  Flora 
1874.  —  VergrüDungsgeachichtc  der  Kicheu  von  AlUaria  ofictHüiü  Audrx. 
in  Bot.  Ztg.  1875,  —  Vorgrununji^flgcscbicbtti  der  Eicheo  von  Trifolium 
repcns  L.  ib  Bot,  Ztg.  1877.  —  Über  Cblurnnthien  vuu  Jttsrda  lutea  h,  iu 
BoL  Ztg.  1878. 

<  BIUth«ndiagruDtnti  U,  io  den  Vorbemerkungen  sub  2,  nZur  I>ig- 
ofUt"  der  rUcentCD  und  Ovula",  p.  XVIII. 
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Glieder,  der  eine  Endpunkt  deraelbeD  das  normale  Ovulum,  der 
andere  die  nudenstrageiide  ßlattfieder,  die  also  durch  die  Blatt- 
tbeorie  ihre  g-cnagendc  ErklHruug  ßlndeu;  oder  es  sind  nat^l 
ihrer  Meinung  die  wirklichen  Sprosse,  die  man  ftlr  Verbildnngei 
von  Eiclien  hielt,  Axillarsprosflo  der  Carpelle  oder  Advemiy-f^ 
knospen  des  Ovalarblättchcns. 

Grund  zu  solchen  Behanptnngen  boten  ihnen  wohl  ganz  aß 
gemeine  Angaben  ohne  genauen  speciellen  Nachweis  der  Fla- 
centarsprosae,  dann  die  Anführung  wenigstens  zweifelhafter  oder 
entschieden  verkannter  Fälle  von  gegDerischer  Seite. '  Wurdeij 
exquisite  Fälle  vorgebracht,  so  ignorirte  man  diese  ganz  unfl 
gar  und  hielt  sich  krampfhaft  an  jene  an,  die  nur  ihrer  Theoriö 
bequem  seiu  konnten. 

Ich  habe  iu  dieser  Frage  einen  anderen  Standpunkt  ein- 
genommen, a  Mir  gilt  CS  als  absolut  festgestellte  Thatsaehe,  dasa 
es  enlHcbiedcMie  Placentarsprosse  gibt,  fUr  die  kein  Grund  vor- 
liegt, sie  als  Adventivsprosse  zu  erklären.  Das  Vorkomraeu  von 


>  Cramer  h^t  in  seinem  Werke  „Bildungsabwuichunt^D  hei  einigen 
wichtigeren  Pflanzenfaiuilieu'  «uf  S.  121—150  jene  Fillft,  die  man  für 
sprossartige  ümbilduDgcD  das  üvuLuiub  erklärte,  einer  ein^^chendeD  Kritik 
UDterzog«D.  uclaküvsky  tliut  dasselbe  bezüglich  zweier  von  mir  id  der 
Teratologie  der  Ovula  uQget'ilbrCen  fälle,  die  ich  zwarnicht  atüUmbilduDgea 
det)  Oviiluius  erklärt«^  die  Hber  nach  meiner  damaligcu  Meiouug  die  Stelle 
desaolben  einnabraen.  Hinsichtlich  des  elaon  Falles  „Tropaeolum  mtxju»* 
beging  ich  deu  Irrthiim,  dorn  normalen  Ovarium  in  jedem  Fache  zwei  Kier 
siuuachreiben,  statt  nur  je  eines.  Die  Sprosse  am  Grunde  der  OvarhOhlang 
konnten  in  der  That  Äx-illarsprosRO  aein.  Van  Tieghe  m  (siehe  Hastera 
Veg.  Terat.  p,  '271)  erklärte  vor  Jahren  aus  Änlaaa  eines  ähnlichen  Fallea, 
dass  die  Ovula  Blattgebilde  dt-r  Axillarsprosse  der  CarpcUo  seien.  Be- 
züglich der  ArabUalpina  (Pringsh.  Jahrb.  Bd.  VUI.,  Taf.  VUI»  Fig.  4) 
unterliegt  es  fUr  mich  keinem  Zweifel,  daas  die  Blüthenknospea  der  Placenta 
aufsaBson.  Mau  vergl.  Bot.  Ztg.  1877,  p.  BOG.  lD:»ofome  nun  als  die  Placenta 
in  normalen  Fällen  nur  Ovula  trügt,  l^Rt  es  sieb  rechtfertigen,  auch  hier 
von  Bhlthen  an  Stelle  von  Oviilis  zu  sprechen.  Doch  musa  zugogebea 
werden,  dass  in  normalen  Fällen  die  Ovula  höher  der  Placenta  au£dtieD 
und  nicht  so  nahe  dum  Gründe  der  Ovarhöhlung.  ^^H 

>  Zur  Teratologie  der  Ovula  in  der  Fastachrift  zur  Feier  des  fQn^H 
ondzwanzigjährigen  Bestehens  der  k.  k.  zoulogiäch  botaniftcheu   GeaeO- 
Bcbat't  in  Wien.  Wien  1876.  —  In  Sachen  der  OTulArtheorie.  Bot  Ztg. 
1877.  Man  vergleiche  auch  Just.  Bot.  Jahresbericht,  IV.  Jahrgang,  p.  619» 
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placentabtlrtigeiiblattartigcn Gebilden  gilt  mir  ebcnfalla  als  sicher, 
leb  erklärte,  dasa  zwi^cbeu  normalem  Ovulum  uod  narlouB- 
tragender  Blattücder  eine  Reihe  voa  Zwischcnformcn  existiren. 
Diesen  AasRprach  tbat  ieb,  indem  iob  diese  TbatHache  mit  Zn- 
graodelegung  meiner  eigenen,  auf  der  Unteräuchun^  zablreicber 
Oolysen  berubenden  Krt'ahmng  und  auH  der  Vergleichung  ab- 
gebildeter monströser  Ovula  in  den  Abhandlungen  vcracbiedener 
Autoren  ersehloss,  ein  ErgebnisSj  das  durch  Öelakovsky*«  neue 
Untersnchungen  monströser  Ovula  bei  Trifolium  repeus  und 
Re$eda  lutea  wieder  bestätigt  wurde.  Es  wurden  im  Wesentlicben, 
wenigstens  in  der  Hauptfrage  nicht  neue  Ergebnisse  durch  die 
UntersncbuDgen  des  Letzteren  zu  Tage  gefördert,  sondern  nur 
im  Detail  Missgebnrten  der  Ovula,  die  der  Mehrzahl  nach  dieser 
Reihe  angehören,  beHchrieben.  leh  hielt  es  ausaerdcm  fUr  möglich, 
dass  sieh  Mittelforracn  zwischen  Ovulum  und  entschiedenem 
Spros«  vorfinden  werden,  leh  wies  auf  Fälle  hin,  die  im  Sinne 
der  Blatttheorie  sich  nur  gezwangen  erklären  liesscn.  Von  diesen 
sagte  ich,  sie  seien  im  Ganzen  selten.  Von  Cciakovsky  wurden 
diese  Falle  allerdings  anders  gedeutet,  aber  einen  Beweis  fUr  die 
Richtigkeit  seiner  Deutung  kann  er  nicht  erbringen.  Als  Bewei« 
gilt  ibm  eben,  dass  die  Form  sich  unter  das  Schema  zur  Koth 
einreiben  iKsst.  Nun  gibt  es  aber  Vorkommnisine,  flie  sieh  eben 
nicht  dem  Blattschema  einzwängen  lassen.  Man  vergleiche  nur 
die  Figur  9  auf  Tafel  12  in  Baillons  Abhandlung  Über  die 
Chloranthie  der  Sinapi»  urpemis,  *  man  beachte  die  Figuren 
Humex  scutatus  betreffend,  in  meiner  Teratologie  der  Ovula.  Ins- 
besondere die  Figur  47  auf  Tafel  III,  aber  auch  die  Figuren  57, 
58,  &9,  Ol  auf  derselben  Tafel  sind  mit  der  Blatttheorie 
Rchlcchterdings  unvereinbar.  Ich  kam  schliesslich  dazu,  die  Au- 
wendong  der  Spross-  resp.  Blatttheorie  in  der  Ovularfrage  ganz 
fallen  zu  lassen.  Wie  man  sieht,  spricht  eine  Reibe  der  Er- 
ftcheionngcn  fbr  die  eine  Theorie,  eine  andere  Reihe  fUr  die 
andere.  Die  normalen  Ovula  sind,  was  man  auch  dagegen  sagen 
will,  mehr  sprossähnlich  ausgebildet,  datier  der  Name  „Samen- 
knospe*' oder  der  von  Braun  noch  jüngst  gebrauchte  „Eiknospe**. 


*  Sur  det  fleor«  inonatreuses  de  Sinapit  arvmn$  in  Adansonia,  Tom.  IH, 
>.  351  und  ag.  PI.  XII. 
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Man  könnte  sie  am  beBten  vergleichen  mit  kieineo  Zwicbelchen!" 
Die  Verbildnngen  derselben  in  der  Regel  mehr  blattfiJmlicb ;  die 
blattähnlichen  gleichen  bezüglich  der  ersteren  Stadien  ihrer  Ent- 
wicklung den  normalen  Ovulis,  der  Nucleus  wird  zuerst  difforen- 
zirt  und  an  der  Uaeis  desselben  daM  Integumeut  oder  die  Inte- 
gninente  ale  ganz  oder  mehr  minder  geschloseeue  Ringwälle  :iD. 
gelegt;  später  kehren  sieh  die  Relationen  um,  der  Nuelcus 
scheint  nämlich  einem  Blatte  aaf'gewacbden  zu  sein,  in  dem  sich 
der  unter  dem  Nucleus  beändlicbc  Thcil  des  Eiobenfl  blattartig 
entwickelt. 

BerUi-ksifhiigt  man  also  die  Erscheinungen  in  der  frühen 
Jugend,  HO  sprechen  sie  mehr  für  die  Knospentheorie,  insolem 
als  auch  das  nürmale  Omlum  mehr  knospenähnlieh  aussiebt^  im 
ausgewachsenen  ZuHtande  mehr  ftlr  die  Blatttbeorie.  Die  Mehr- 
zahl der  Verbildungtin  terminaler  Kichen  von  Rnmex  aoutntusj  die 
ich  beschrieben  habe,  lassen  ungezwungen  die  Annahme  zu,  daes 
der  Äxentheil  der  ßlUtbe  seine  wirkliche  Endigang  in  dem  Ovulum 
findet  und  dase  die  Integuniente  der  Samenknospe  als  blattartige 
Oebilde  demselben  inserirt  sind.  Doch  habe  ich  auf  Formen  auf- 
merksam gemacbu  die  der  ßlattschcmarcibe  sich  anterordnen 
lassen. 

Ich  betrachte  demnach  das  Ovulum  als  ein  zum  Zwecke  der 
geschlechtlichen  Fortptlan/UDg  adaptirtes  Gebilde  von  in  seiner 
Anlage  morphologisch  inditferenten  Charakter,  das  bei  hoch- 
gradigen Verbildungen  mehr  minder  blattartigen,  viel  aeltener 
aber  auch  mehr  minder  sprossäbuUehen  Charakter  erhält.  Ich 
bin  nicht  der  Ansicht,  dass  Abnormitäten  den  morphologiacheu 
Werth  des  nonualen  Ovulums  bestimmen  künnen.  Die  Ovular- 
untersuchuugen,  so  weit  sie  die  terato  logische  Seite  bctrcffeiL, 
müssen  nach  meiner  Ansicht  vom  Standpunkte  der  Aetiologie 
aufgenommen  werden.  Bilden  sich  die  Ovula  nicht  normal  aus, 
Bo  müsse  man  nach  der  Ursache  der  abnormen  Entwicklung 
forschen.  Es  ist  nur  eine  licentia  po€tica,  wenn  man  die  Meta- 
morphose wirken  lässt,  sobald  es  zur  Entwicklung  des  Ovular- 
blättchens  knmmt.  Der  Theoretiker  in  der  Ovnlarfrage  ktlmmert 
sich  eben  nicht  um  die  Ursache  der  Verbildung,  er  substituirt 
dafür  die  Metamorphose,  findet  er  aber  ein  unbequemes  Factum, 
dann  mnss  der  pathologische  Froeess  herhalten. 
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SeibstTerständlicli  geschieht  wohl  die  Entwicklung  des 
(hrutartiltittchens  ebenso  gnt,  wie  die  des  abnornien  SprosHcs  in 
Folg«  des  pathologiHcben  Processes. 

Die  Erfor»chniig  der  Actiolog-ie  der  Oolysen  wird  zu  nenen 
Ergebnissen  tllhrcn.  Man  wird  so  lange  arbeiten  uillssen,  bis  man 
ii  der  Lage  ist,  Oolysen  7.a  erzeugen.  Ich  habe  die  Frage  bereits 
in  Aii^-riff  genommen^  die  Untersachungen  sind  aber  lange  noch 
nicht  abgeschlossen. 

Für  diese  MiltheÜung  werde  ich  jener  Fälle  Erwähoang 
tbnn^  die  wiihrscheiulieh  frlllier  öfter  gesehen,  aber  nie  genaa 
Iwschriebcn  worden  sind,  anf  die  man  sich  berief,  wenn  man  von 
sproasähn lieher  Urobildnng  des  Ovulums  sprach.  Der  letzte  Ein- 
wand der  Blatitheoretikcr  wird  jetzt  entkräftet,  indem  sie  immer 
darauf  zorttckkomnien,  dass  noch  Niemand  eine  vollständige 
Reihe  von  üvnlarverbildungen  in  der  Kichtung  znm  exiiuisiten, 
nicht  zu  bezweifelnden  Spross  zusammengestellt  habe.  Es  mnss 
Dämlich  andererseits  zugejreben  werden,  dass  es  in  der  That 
gelangen  ist,  eine  Reihe  von  Mittelt'ormen  zwischen  normalem 
Ovulam  nnd  nnclenstragcndem  ßlattlappen  aufzutinden.  Es  ist  bei 
Vorlage  eines  grösseren  Materiales  gar  nicht  Hchwierig,  solche 
Reihen  zu  eonstmiren.  Wie  schon  die  Betrachtung  der  Tafel 
CelakovRky's  in  seinem  Anfsatzc  Über  Vergrllnnngsge schichte 
yan  Alliario  off'icmalU  ergibt,  werden  wohl  auch  die  verschie- 
densten abnormen  Gestalten  bervorgebracht,  nnd  es  handelt  sich 
nur,  die  dem  Zwecke  entsprechenden  auszuwählen.  Dies  that 
QUO  i-elakovsky  bei  der  Construclion  seiner  Keihe.  Es  wäre 
«in  Irrthuni  /.u glauben,  dass die  ümbildungderOvula  in  viclseitigei» 
Ovarien  auf  einer  nnd  derselben  Flaeenta  immer  genau  schritt- 
ireise  sich  verfolgen  laÄsc.  Einander  znnärhst  befindliche  Ovula 
glekben  eich  oft  in  ihrer  Verbiidung  ganz  und  gar  nicht.  Die 
Verindenmg  geschieht  nicht  selten  plKtzlich  sprungweise.  Bei 
aionströser  Reneda  lutea, '  wo  sich  zahlreiche  Mittelformeu  vom 
Donnalen    Ovulum   zur  iiucteuHtragenden   Blatttieder  vorfanden^ 


»  Üb«r  Chloranthien  der  Regräa  lutea,  vergleiche  man  Schimper  in 
nort  ltf29,  p.  437.  AbbilduDgen  von  Oolysen  bei  Scbimper:  Beschreibung 
iIm  ^n/iilffifin  Zejfheri  in  Geigers  MagAzin  lUr  PhArmaKie,  28.  Bd., 
T»r  V,  Fig.  eO-85.  —  CüUkovaky  iu  BoL  Ztg.  1078;  über  Cbloraathien 
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traf  ich  in  einem  und  demselben  Fruchtknoten  nicht  so  viel 
Mittelformen  zwinchen  den  extremen  Formen  an,  ohne  duR8 
groKHe  Lücken  in  der  Reihe  nuans^eAlllt  blieben.  Ein  Über- 
aichtlicbes  Bild  ^eben  die  Figuren  1  und  2.  EntHprccbend  den 
Äastllbnin^'en  Celakovnky's  kiinn  man  allerdings  bemerken, 
wie  das  innere  Integumentmehr  und  mehr  verblattct,  das  äossere 
mehr  und  mehr  schwindet,  hiH  endli4>h  das  Ovularblättcben  in 
dem  Sinne,  wie  er  es  darstellt,  z«  Stande  kommt  Diese  Modi- 
6kation  der  Ovolarblättch enbildiing  Ifisst  (^elakorsky  als 
alleinige  gelten.  Aber  um  die  Keibc  vollständig  zu  machen,  miiss 
man  den  verschiedeneu  Fruchtknoten  die  passenden  Gebilde 
entnehmen,  äelakovsky  gibt  auch  nicht  ganze  Placenten  mit 
den  ibneii  aufsitzenden  OvuliB,  er  klaubt  eben  seine  monströsen 
Ovula  aus  den  verschiedensten  Fruchtknoten  zusammen  fUr  die 
Construction  seiner  Reibe.  Ist  seine  Rlatttheorie  widerlegt,  so  sind 
auch  seine  Zeichnungen  ganz  wcrthlos,  da  sie  sonst  gar  nichts 
zeigen. 

Eine  Frage,  Über  welcbe  man  in  der  Morphologie  leicht  hin- 
übergeht, ist  aber  die:  können  derartig  construirte  Reihen  die 
Homologie  der  beiden  Endglieder  beweisen?  Ja,  wird  die  ver- 
gleichende Morphologie  sagen,  fUr  sie  ist  dies  ein  Dogma.  Es 
Ifisst  sich  aber  leicht  zeigen,  dass  dem  nicht  so  sein  mu66.  Um 
eine  differente  Form  ans  einer  anderen  hervorgehen  zu  lassen, 
müssen  an  dieser  Transmutationen  vorgenommen  werden.  Daa 
ein  wenig  veränderte  Gebilde  steht  dem  nächst  ähnlichen  zieralicli 
nahe,  ist  aber  doch  nicht  ganz  dasselbe.  Gcscbebeu  nun  die 
Transmutationen  in  einer  besiimmten  Richtung,  so  erhält  man 
schliesslich  ein  vollständig  heterogenes  Gebilde.  Dazu  bedarf  es 
nun  aUmäUger  Reductionen  und  andererseits  allmälig  gesteigerter 
Äusbildimg  eines  bei  dem  eiuou  Endgliede  in  rudimentärem  Zu- 
stande befindlichen  Organe»  oder  Theiles.  Dazu  gesellen  sieb 
häufig  Neubildungen.  Dan  Euphorbiacyathium  lassen  die  Mehr- 
zahl der  Morpbologen  als  BlUthenstaud    gelten.    Der  BlUthe: 


lO^i 


der  Regeda  Phyteuma:  Kees  ab  Escnbcck  in  Nov.  Act.  phys.  med.  Acad. 
caea.  Leopold  Cartil.  Tom.  XIII,  vol.  II  (1B27),  p.  815;  über  rhloranthico 
nnd  iDBbeaonderc  Ooly&eu  ^ex  Reaeda  alba  bei  Wigand:  Grundleguii 
der  PflauzenteiatüIoKie,  p.  3U. 
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Stand  ist  aber  sehr  redncirt,  indem  er  von  Einigen  nicht  als  In- 
florescenz,  soDdern  als  hermaphrodite  BlUthc  angesehen  wird. 
Alle  denkbaren  Gründe  werden  ins  Feld  geführt,  sms  denen  die 
Inflorescenznatur  des  Cyathiuuiß  hervorgehen  soll.  Denkt  man 
sich  nun  den  Uednctionsprocess  noch  weiter  vorgeschritten,  so 
wird  aus  der  männlichen  tilUthc  der  InÜorcscenz  schliesslich  ein 
Gebilde  hervorgehen,  das  einem  gewöhnlichen  Staubblatte  so 
ähnlich  ist,  wie  ein  Ei  dem  andern. 

Ich  branche  nicht  auszumalen,  in  welcher  Weise  die  Re- 
dactionen  geschehen  mUsseu.  Von  den  für  die  Inflorescenznatur 
angeführten  Gründen  wird  wohl  keiner  Übrig  bleiben.  Wer  kann 
aber  sagen,  das»  der  jetzige  Zustand  des  Cyathinm»  schon  als 
abgeachlossen  zu  betrachten  sei,  dass  der  Keductionsprocess 
sein  Ende  erreicht  habe?  Im  Laufe  der  Zeiten  hütte  also  eine 
TolUtäudige  Transmutation  einer  verzweigten  Aie  zu  einer  ein- 
fachen, einer  Axe  zweiter  Ordnung  zu  einem  von  einem  BlEltben- 
blatt  absolut  nicht  zu  untcrHcheidenden  Gebilde  stattgefunden, 
wenn  man  den  Ansichten  der  Phylogenetikcr  huldigt.  Die  grosse 
Mehrzahl  der  Morphologen  ergeht  aicb  in  phylogenetischen 
Speeulationen^  nur  ziehen  sie  nicht  die  Consequenzen,  wenn  sie 
mit  ihrer  Lieblingsvorstellung  unvereinbar  sind.  Was  hoU  nun 
fllr  die  morphologische  Betrachtung  massgebend  seio,  der  Aus- 
gaDgepnnkt,  nämlich  der  BlUtbonstand,  oder  die  eine  erreichte 
Station,  das  ist  jener  Zustand,  in  dem  das  Gebilde  eine  Zwitter- 
blUtbc  darstellt?  Die  phylogenetische  Entwicklang  könnte  ja 
auch  mit  der  Zwitterblllthe  begonnen  haben.  Gerade  mit  Zu- 
gnmdelegnng  phylogenetischer  Ansichten  ergibt  eich,  dass  stets 
der  jeweilige  factische  Zustand  für  die  Morphologie  massgebend 
ist.  FUr  die  Specicsfrage  sind  Formenreihen  ebenfalls  nicht  immer 
dafürbewei$end,daäsdicEndg1ieder  derselben  einer  und  derselben 
Species  angeboren.  Geben  zwei  Species  fruchtbare  ßaslarde, 
and  bildet  man  si<'b  nach  Kölreuter  die  väterlichen  und 
mlltterliehen  Bastarde  mehrerer  Grade,  so  wird  man  eine  conti- 
onirlicbe  Reibe  sieh  horstcUcn:  ein  Endglied  der  Reibe  das  Indi- 
viduum der  einen  Species;  das  andere  Endglied  das  In<lividuum 
der  zweiten  l^pecies.  Wenn  nun  Derjenige,  der  nicht  weise,  wie 
die  Reibe  zn  Stande  gekommen,  glauben  würde,  wie  es  faktisch 
viele  Systematiker  tbun,  die  Endglieder  seien  nicht  specitisch 
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verschieden,  wei!  Mittelformen  zwischen   beirfch   etlsliren, 
würde  dies   ein  grosser  Irrthuni  sein.  Es   rnlisstcn  im  letzteren 
Falle   beide    Individuen ,   wenn   sie   sich    kreuzen,   vollständig 
frnclitbar  Rcin;  weil  sie  aber  versehiedenen  Species  angeboren^ 
«ind  Bio  es  eben  nicht. 

Ans  dem  Gesagten  geht  nun  hervor,  dass  mit  der  blossen 
Herstellnng  der  Reihe  gar  nicht  gedient  ist,  wenn  man  nicht 
weiss,  auf  welche  Weise  die  Mittelformen  zu  Stande  gekommen 
sind. 

Meine  Fälle  beobachtete  ich  ebenfalls  bei  5»'«'/'"*'*'""' -■^^''a'*'^ 
Ich  kannte  sie  schon  lange^  ich  hatte  sie  schon  im  Auge,  als  ic 
die  Teratologie  der  O^iila  schrieb,  [ch  fand  die  Pflanze  vc 
Jahren  im  Freien.  Für  eine  gelegentliche  spUtere  Untersuchung 
legte  ich  einen  kleinen  Zweig  mit  vergrttntcn  tilütben  in  Alkohol. 
Erst  im  vorigen  Jahre  kam  mir  derselbe  wiedfr  in  meine  Hände. 
Es  sind  dies  die  Abnormitäten,  auf  die  ich  mich  bezog  in  meinem 
Artikel  ,In  Sachen  der  O^nlartheorie''.  Der  Zweig  trag  mir  virf 
Tcrgrünte  Pftlthen  mit  aufgeblasenen  Fruchtknoten.  Eine  ans 
fUhrliehe  Beschreihung  der  Placenteu  und  der  daran  betindlichefl 
Gebilde  dürfte  llberflUssig  sein,  da  die  von  Liepoldfs  Meister- 
hand unter  meiner  Leitung  und  unter  meinen  Augen  gezeichneten 
Tjtfeln  eine  solche  llberflUssig  machen. 

Figur  H  stellt  deu  halbirten  Fruchtknoten  mit  der  leialen- 
artig  vorspringenden  Placenta  dar,  die  Ovnla  und  deren  Äqui- 
valente Kweireiliig  gestellt,  die  oberen  Ovula  in  ihrer  Form 
normal;  die  vier  untersten  Gebilde  sind  die  sogenannten  Ovular- 
blättrhcn,  die  Oberseite  des  Ovnlarblättchens  der  Innenseite  des 
dazu  gehörigen  Carpells  zugewendet,  die  Flächen  stehen  also 
wie  gewöhnlich  seitlich,  der  eine  Rand  des  Blättchens  sieht 
nach  aufwärts,  der  andere  nach  abwärts;  ebenso  orientirt  ist  der 
Stiel  des  Blättchens.  Einen  Nucleus  fand  ich  auf  diesen  Blättchen 
nicht.  -^ 

Bemerkens  werth  sind  aber  die  Übergangsgebilde  zwischeiT^ 
den  normal  geformten  Ovulis  und  den  Ovularblättclien.   Es  wird 
von  diesen  später  noch  die  Rede  sein.  In  diesem  Fruchtknote: 
fanden  eich  keine  Axillarsprosse  vor.  Die  zweite  Placenta  dieaei 
Fruchtknotens  hatte  ganz  dasselbe  Aussehen  wie  die  abgebildete.' 
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Gelit;n  wirjeUt  zu  Figur  1;^  Ulier.  Sie  stellt  wieder  eineu 
baJliirten  PVucbtknoten  mit  der  Placeuta  dar.  Die  auf  letzterer 
befindliebeQ  Ktirpcrcben  sind  aber  wcdeotlich  verschieden.  Die 
obersten  Gebilde,  die  der  Placenta  inscriit  sind,  lassen  »ich 
scbwer  deuten.  Sie  sind  jedenfalls  Missgeburteu.  CelakovHky 
ffird  in  diesen  Gebilden  wieder  seine  Ovularblättcben  finden, 
deren  Lumina  sieb  biä  auf  die  Basis  getbeiit  bat.  Au  dem  zweiton 
Gebilde  vun  oben  in  der  linkst; eitif.'eti  Keihe  lässt  sicti  der 
wesentlichste  Thoil  des  OvulurnK  noch  erkennen.  Man  sieht  auf 
einem  stielarti^en  Träger  zwei  seitlich  stehende,  also  rechts  und 
links  gestellte  Blaltitcbilde,  im  Grunde  zwischen  denselben  an 
ihrer  Inserlions&telle  den  äcbwächlichen  Nncleus.  Äbulicbe  Ge- 
bilde sind  mir  früher  schon  begegrnet.  Man  vergleiche  die  Kigur 
(ti  in  der  Teratologie  der  Ovula. 

Um    ihre    Tlieorie   zu    retten,    werden  C'elakovsky    und 
Eichler  die  beiden  Blätter  als  ein  in  iwfi'}  Theilc  gespaltenes 
BhUtgebilde,  das  den  Nnelens  als  Emcrgenz  trägt,  erklären.  Ein 
ietlfr  L'nbefaDgene  wird  aber  zugestehen  iiiUssen,  dass  das  ganze 
Gebilde  weit  eher  verdient  als  Spross  bezeicbuet  /.u  werden,  als 
die  Phyllucladien   von  Asparagus,    die  blattlosen  Cladodien 
einiger  Ruscusarten,  beispielsweise  von  Huscu»  racemo»n»y  gar 
nicht  zu  sprechen  von  den  männlichen  munandrischen  Eupborbia- 
blUthen.  Das  vierte  Gebilde  (^das  zweite  von  oben  in  der  recbts- 
Mitlgen  Reibe)  unterscheidet  sich  von  dem  dritten  nur  dadurch, 
dass  drei   Blätter  auf  gleicher  Hübe   dem   Htielartigen  Trüger 
iöBerirt  sind.  Der  Nucleus  befindet  sich  im  Grunde^  wie  dies  das 
QÄffllicbe  abgebildete  8pri>ssehen,  Figur  16,  —  wo  dag  eine  Blatt 
«w«ft  zur  Seite  gelegt  wurde  —  deutlich  zeigt.  Das  fünfte  Gebilde 
ist  monströs  ausgebildet,  es  kommt  dem  dritten  /.iemllfh  nahe, 
deu  Nucleus  sieht  man  nicht,  er  ist  aber  vorhanden,  und  nimmt 
•lie  Stelle  an  der  Hasi«  der  beiden  Blätter  ciu.  Das  sechste  Ge- 
bilde ist  wieder  eine  Missgeburt.  Das  siebente  stellt  einen  Spross 
•Ur,  die  beiden  unteren  RlUttcr  des  Sprosses  stehen  seitlich,  sie 
Khliesscn  die   unentwickelte  Knospe  ein.   Man   vergleiche  die 
Fignr  21.    An   der  Knospe  sind  vier  Blattanlagen  als  kleine 
Höcker  zu  bemerken.  Hierauf  folgt  in  der  rechtsseitigen  Reihe 
«D  merkwürdiges  Gebilde. 

stuft.  4.  BMiü«Bi..ii*mnr.  C\.  LXXVIU.  Bd.  I.  Abtb.  16 
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An  demselben  bemerkt  man  ein  Blätteben,  bei  dem  rielleicht 
die  nach  abwärts  gekebrte  Fläche  wie  die  Hlaitobergeite  aus- 
geltildet  war,  von  diesem  durch  ein  Internodiiim  getrennt  ein 
Blfittelicn  mit  stengelumfasHender  Basis:  der  .ai>^er(indete  Vcge- 
tationskegel  wird  von  demselben  umfassl.  Am  Vegetationskegel 
ist  noch  eine  kleine  Papille  sichtbar.  Vergleicht  man  da8  f'ber- 
gaiigsgebilde  bei  Figur  1 1  mit  diesem,  so  lassen  sich  die  homo- 
logen Theile  um^cliwer  herausfinden.  An  dem  l'bergangsgebilde 
der  Figur  11  das  Intemodium  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Lutegumeute  sehr  wenig ,  aber  doch  etwas  entwickelt,  das 
äussere  Intcgumeut  blattartig  mit  deutlichen  Nerven,  das  innere 
Inte^uuient  lässt  den  Nueleus  durcljöchimniern.  Damit  das  be- 
sprochene Gebilde  bei  Figur  1 2  zn  t^tande  komme^  braucht  nur 
das  Iiiternodium  sich  noch  mehr  zu  strecken,  das  innere  Intega- 
meut  noch  mehr  7M  verblntteu  und  der  Nucleus  ein  wenig  sieb 
abzurunden.  Mau  könnte  Aristoss  nehmen  an  der  wie  die  phy- 
siologische Dhcrseitf»  möglicherweise  ausgebildeten  Blattuutor- 
seite  des  ersten  Blättchens.  Miin  Übertreibt  die  Wichtigkeit  der- 
artiger Vorkommnisse.  Die  Ursache  derselben  ist  vollkommen 
unbekannt,  doch  ist  es  nicht  gerechtfertigt  in  allen  derartigen 
Fällen  von  ümkehrung  der  Flächen  den  Schluss  auf  Emcrgenz- 
bildiing  KU  ziehen,  * 

Die  Lanhbliitter  von  AUium  tff»inum  zeigen  auch  die  Ura- 
kehning  der  Flächen  in  besonders  sehüner  VP^eise,  die  anderer 
Arien  nicht;  dasselbe  gilt  Hlr  einige  Alstrccmeria-Arten,  wie  dies 
sclion  Irmisch  angegeben  hatte.  Kein  Menöch  wird  hier  sagen, 
das  seien  EmergenKbddungen.  Beti'achten  wir  endlich  die  untersten 
Gebilde  hei  Figur  12.  Wie  man  sieht,  sind  sie  vcritahle  Sprosse. 


i  l>l<^8e  figeuthiimlichp  Entwicklungsweise  hüngt  vielleicht  von  der 
Hilduii^^^tiitlc  ab.  Diese  Gegend  ist  nämlich  ein  locus  crittcus.  Man  kaoo 
sich  vorstellen:  Im  Bog^inne  der  Entwicklung,  djLS  Imut^t  bei  der  ersten 
Aulrtge,  Witr  es  uugewiss,  ob  eine  Einorgtnz  oder  eine  Spross  ziir  Aus- 
bilduDfi;  hätte  konimf>n  Hollen.  Eh  kam  düher  in  dieser  Cie^end  ein  Gebilde 
zu  Staude,  Uiia  t;ewisscruia?äeu  zwoi  wideraprecbende  Ki-^enaohiiCten  iu  sieb 
vereinigt,  nSmlich  die  charakteristim^h«  riUchi^nant^bildiing  der  ÜUtt- 
emergenz  und  andererseiFti  die  Insertion  um  Spross.  I>as  Aultreton  eig'eo- 
tliümliclier  Gebilde  an  den  InciR  erittcis  ist  eine  liüulig^e  tenttologische  Er* 
scheinuug-,  dahin  gehört  beispiclsweiije  das  Vorkommen  gespallcner  oder 
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Bei  dem  einen  findet  man  zwei  einander  gegenständige  Blätter 
aaf  gleicher  Höhe  iaserirt,  ahniicli  wie  bei  Gebilde  3  dieser 
Figur,  dann  folgt  ein  Internodiiim,  hierauf  zwei  jugendliche 
BlStter,  decussirend  mit  den  vorhergehenden,  endlich  bemerkt 
man  den  Veget^itiontikegel  mit  zwei  Hlattanlagen,  die  eine  mehr 
vorgeschritten.  Der  Compagnon  auf  der  rechten  Seite  ist  ähnlich 
ausgebildet,  nur  steht  das  erste  Blatt  HoliUir,  die  nach  abwärts« 
gfkehrte  »Seite  vielleiolit  wie  die  RtalUtber.selte  ausgebililet. 

Gehen  wir  nun  zum  dritten  Fruchlknoten  (Fig.  13)  llher.  Hier 
ij*t  das  Bild  ein  wesentlich  nuderes.  Kutschiedene  JSpro.ssüe  sind  die 
(iebildc  hei  «.  ent'ichieden  blattartige  Orgune  die  Gebilde  ft,  dann 
haben  wir  hier  Missgeburten,  wie  ähnliche  Celakovsky  abge- 
bildet hat. 

Bei  Figur  1 1  waren  die  oberen  Gebilde,  die  auf  der  Placenta 
aicli  vorfanden,  uonnal  oder  wenigstens  noruialetj  sehr  nahe 
stehend,  die  untersten  waren  blatturtig  aiiKgebildet;  bei  Figur  12 
waren  die  oberen  (Jehddc  mit  normalen  OvTilis  so  weit  ver- 
gleichbar, da«s  die  Homologie  wohl  auch  von  gegnerischer  Seite 
nicht  wohl  wird  bestritten  werden;  die  untersten  Gebilde,  die  der 
Placenta  aafsassen,  waren  wirkliche  unzweifelhafte  Sprosse. 
Es  wird  wohl  Niemaiid  oie  abenteuerliche  Annahme  auftttcllen, 
<laae  nnch  hier  das  Ovularbiättchen  in  zwei  Theile  gespalten  sei, 
da^s  sich  im  Grnnde  desselben  ein  Advcntivi^pross  gebildet  habe, 
d«r  sich  dann  so  weit  entwickelte,  dass  er  gegenwärtig  die 
«cbeinbare  Verlängerung  des  Blattstieles  des  Ovularblättchens 
liililet. 

Die  obersten  placcntabltrtigen  Gebilde  (Fig.  12)  verhalten  sich 
IQ  den  sprossartig  ausgebildcti'u  unteren  iu  analoger  Weise,  wie 


b«hr  minder  gethoilter  ßlitter  an  der  Stelle,  wo  der  Stengel  von  normalen] 
(Vn<-rürhiiitt  In  die  füscürte  Vorm  llberg^i'bt  lallerdTog^fi  kommen  ad  den 
U'iirtcD  .Stengeln  aoch  häutig  goRpaltene  Blätter  von,  temer  das  A«f- 
ti«i"D  ^gespaltener  Blärtcr  an  der  ÜbcrgangS'^tcIle  /wiaelien  wenig-  und 
ni'lirgliedrigen  Laiibblattwirtehi,  iiurtiialcrweiäe  bei  Labiatitlorun  die  Ent- 
vicklunj^  einer  Corolle  mit  brelterObcrlipiiczwischeutunfzähtigem  Kelch  und 
T^erxihtigem  Aniirirceiim,  bei  Zwillingdbliithen  das  Auftreten  medianer 
BUttgf^b'dde,  wodurch  nolche  ßlUtlien  at»  einheitlich  angelogte  Bildungen 
cr*clieincn,  endlich  die  sogenannten  Sehimper'achen  ühergangsantlio- 
Iraeo  an  der  Stelle  zwischen  den  Bereicherungszweigen  de«  StcngeU  und. 
in  BMthen. 

16  ♦ 
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die  Phyllorlien  von  Acapia-Arten  zu  den  doppelt  oder  ei 
gefiederten  Blattern  der  primJiren  Axe  der  jiif,'en(llichen  Pflanze 
wenn  man  sie  aus  Samen  zieht.  Bei  den  Phyllodion  kommen  die 
lateralen  Gebilde,  nämlich  die  Pinnulac  mit  den  Fnliolis  nicht  zur 
Entwtckelung;,  bei  den  placontabllrtigen  Formen  wurde  die 
Temiinalknospe  nicht  ausgebildet.  Die  Deutung  dieser  letzteren 
Gebiliie  als  monntrt^ser  abortirter  Kisprosse  ist  nach  meiner 
Meinunf^  zum  Mindesten  elienso  berechtigt  aU  jene,  der  zu  Folge 
sie  nur  gespaltene  filätter  durntellen  sollen. 

Bei  Figur  13  licss  sich  keine  Kegel  in  der  Vcriheilung  der 
abnormen  Formen  herauNfindenj  hier  wechselten  8pross  und  Blau 
mit  einander.  Ücr  vierte  Fruchtknoten,  der  eigentlich  der 
untersten  BlWthe  am  Zweige  angeliürte,  enthielt  Uvula  von  nor- 
malem Ansehen.  ^M 

Bcrllck?>ichtigt  man  die  Stellung  der  erwähnten  Gebilde, 
deren  insertion  und  Zahl  mit  der  normaler  Ovula  vollHländig 
Übereinstimmen,  ferner  das  Aussehen  einiger  derselben,  so  ergibt 
sich  wohl  von  selbst,  dass  sie  aus  Anlagen  hervorgingen,  die  im 
normalen  Verlaufe  der  Kntwickelnng  zu  Ovulis  geworden  würcu. 
Die  Antilgen  wuchsen  aus  nnbckannter  Ursache  tbeils  zu  Blatt- 
gebildeo,  theils  zu  Sprossen  ans,  theils  aber  zu  Formen,  die  noch 
das  charakteristische  Merkmal  der  Ovula  au  sich  tragen.  WUnle 
die  ganze  Ptiauze  vorliegt*»  nnd  ntcbt  blos  die  vier  Ovarien,  w 
würden  der  Zwischenformen  noch  mehr  aufzufinden  sein.  Es  ist 
auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Ovarien  das  beste  Material 
boten^  das  zu  Gunsten  der  sprossartigen  Umbildung  der  Ovula 
spricht.  Hei  Retteda  lutea  waren  die  blattartig  verbreiteten  mon- 
strösen Ovula  die  unteren  Gebilde  der  Placenta,  die  oberen 
trugen  mehr  Ovularcharakter  an  sich;  bei  SiHymhnitm  Altianti 
Sassen  die  exquisiten  Sprosse  gleichfalls  tiefer  unten  der  Placeniu 
auf,  als  die  den  normalen  Ovulis  näher  stehenden  Formen.  Na^li 
dem  Gesagten  ist  es  wohl  nicht  zwcifelhaCt,  dass  die  Ovular- 
anlagen  morphologisch  inditlerenter  Nalnr  seien. 

Der  Stiel  des  Ovularbliitlchcns  wie  das  unterste  ausgebildH© 
Stengelsttlck  der  Placentarsprossc  waren  seitlich  zusanxmeo- 
gedrllckt,  eine  Kante  nach  oben,  eine  nach  unten  gerichtet,  vom 
Gcfässbilndct  durchzogen,  beide  ähnelten  einander  sehr,  ßci 
einigen   der  sprossartig  ausgebildeten  KOrperehen   war  zd  bc- 
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raerkeQ.  dass  das  eine  und  zwar  d.oä  iinterstß  Blatt  des  Sprosses 
drii  Übrigen  in  der  Entwicklung  weit  vorangeschritten  wur.   Auf 
diese  Wciäe  konnte  es  bei  Figur  13  a  den  Annchein  gewinnen,  als 
wäre  der  SproüS  eine  Advcntivsprossung  JiufdemÜvuIarblüttchen. 
ich   zweifle  gar  nicbt,   dass  HoU-hr.  Fälle  faktiscb  vorkommen; 
einige    der  Celakovsky'scben    Figuren   lassen   eine    sulche 
Dentung  ungezwungen  zu.   Es  kann  aber  auch  varkomuicn,  dass 
wirkliche,  nicht  scheinbare  Axilhirsprosse  am  sprossiUinUch  aus- 
gebildeten  Ovulum  sieb  entwickeln  können.  Mir  sind  zwar  aus 
eigener  Erfahrung  keine  solchen  begebet,   sie  scheinen  mir 
nicht   unwahrscheinlich  zu  sein.   Der  Anschein,  dass  in  solchen 
Fällen  Advenlivsprossung  vorliegt,  wird  dadurch  hervorgebracht, 
wenn  der  Axillarspross  sich  mehr  entwickelt  als  der  Mutterspross, 
und  wenn  letzterer  mit  nur  einem  einzigen  stengelhcralilaufendeu 
Rhitle  versehen   ist.    Die  Deutung   wird  wcNcnllieh  davon  bcoin- 
äusst,   iu  welchem  Stadium  der  Entwicklung  das  Gebilde  vor- 
ließ. In  den  eratereu  Stadien  der  Entwicklung  sind  die  Ver- 
hältnisse  klarer.    Missverhiihnissc   im  Wachsthum   stellen   sich 
gerne  in  Folge  abnonner  Heize  ein.  Dies  sah   ich  bei   meinen 
Vifloam-('ultttren.  Ich  kultivire  seit  Jahren  in  meinem  Wohnzimmer 
Viseum  nlf/um  auf  Nerium  ühatider  zu  Demonstrationszwecken. 
Der  NUhrzweig  verdickte  sich   in  der  Gegend  der  Ansatzstelle 
des  Parasiten,  in  dieser  Region  eutwickeUeu  sieh  am  Nährzwcigo 
Axillars presse  aus  Angen,   die  sonst  iu  Ruhe  verblieben  wären, 
Und  es  kam  auch  vor,  dass  einmal   ein  Axillarspross   zweiter 
Ordnung   auftrat,   der   bald    seinem    Mutterspross   vorauseilte, 
gegenwärtig  aber  wieder  von  letztcrem  weit  Hhcrholt  ist.    Bei 
Keriuin  bewirkte  der  Parasit  Hypertrophie  des  Nährzweiges;  der 
Hpross,  welcher  von  letzterem  entsprang,  wie  auch  dessen  Axillar- 
apruss  sind  vom  Parasiten  noch   unbehelligt,   der  Axillarsprosa 
sweiter  Ordnung  war  ausserdem  abnorm,  da  er  statt  drcizähliger 
Lanbblattwirtel  nur  zweizählige  hervorbrachte.  Die  Wirkung  dos 
Parasiten  als  Erreger  des  Reizes  liegt  hier  wohl  nahe  genug,  der 
Parasit  als  solcher  greifbar.   Bei  Sinymbrium  AHiariu  kann  ich 
tnMX  den  Parasiten  als  Reizerreger  und  Ursache  der  abnormen 
Bildungen   nicht  namhaft    machen,   er  hintcrliess   aber  Spuren 
genug  zurUck,  aus  denen  die  einstige  Anwesenheit  desselben, 
dessen  thioriscbe  Natnrmit  grosser  Wahrscheinliehkeiterschlossea 
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i\'ertien  können.  Mastern  wirauch  die  0  e  lak  o  t  sk  y'schen  Fignren< 
und  suchen  wir  die  charakteristischen  Merkmale.  Vor  Allem  füllt 
das  UntyptiHche  der  Vorkommnisse  auf,  trotz  der  gegentheiligeD 
ßelakovsk y'schen  Metamorphosenlehre.  Hier  ein  Omlar- 
blättchen  mit  Adventivspross,  dort  ohne  AdventivsprosB  —  ganz 
gleichmütig,  ob  sie  es  wirklich  waren  oder  nur  vermeintlich  — 
der  Adventivspross  bald  auf  dem  Stiele  des  Ovnlarblättchens, 
bald  im  Winkel  zwischen  äusserem  und  innerem  Integomente^ 
bald  nahe  dem  Grunde  de«  Bechers,  die  blattflUgelartigen  An- 
hängsel an  dem  Stiele  des  einen  Ovularbl&ttchens,  das  Fehlen 
derselben  an  anderen,  die  Trichomentwicklnug  an  der  einen 
Figur,  das  Fehlen  derselben  an  einer  anderen,  wenn  anders  die 
Zeichnungen  verlässlich  sind.  Man  sehe  sich  nun  die  fast  nonnal 
geformten  Ovnia  an,  die  mit  blattaitigcn  Auswüchsen  am  Funicn- 
lus  verschen  sind.  Die  grösste ,  wahrhaft  incommensurable 
Mannigfaltigkeit,  die  sich  nur  ertränmen  lässt.  Öelakovgky 
scheint  seinen  eigenen  Aufsatz  vergessen  zu  haben,  als  er  den 
Artikel  schrieb  „Noch  ein  Wort  in  der  Ovnlartheorie".«  Ebenso 
bunt  ist  der  Formenwechsel  in  meiner  Figur  13.  AuBserdem 
kommen  nocli  dazu  das  Hervorsprossen  von  papillenfbrmigen 
Wucherungen,  die  mitunter  einen  Nueicus  täuschend  nachahmen, 
das  Auftreten  von  sogenannten  loknlisirten  Trichomen  an  circam- 
scripten  Stellen  der  laubblattartig  ausgebildeten  Plaeentargebilde. 
Dazu  gesellen  sich  noch  die  VergrUnnng  der  Fetalen,  die  Ver- 
grösserung  derselben,  die  Vergrllnung  der  Filamente,  das  Auf- 
gebiasensein  des  Fruchtknotens,  die  Entwickelung  von  Axillar- 
sprossen. Alles  deutet  hier  auf  einen  stattgehabten  lokalen  Reiz, 
als  Ursache  dieser  Bildungen.  Die  Erscheinungen  sind  nach  der 
Stärke  dcsKeizcs  und  dein  Fntwicklungsgegenstand  des  gereizten 
Organs  verschieden. 

Was  soll  aber  nun  nach  den  gegenwärtigen  Erfahrungen  als 
Ursache  des  Keizes  angenommen  werden,  das  alle  die  Erschei- 
nungen, die  sich  an  dem  Cclakovsky'schen  und  meinem  Sigym- 
brium  vorfanden,  genügend  erklären  würde,  nicht  etwa  nur  die 
eine  oder  andere  Einzelheit?  Sterilität  des  Bodens,  ungünstige 
Oultureinflüsse,  plötzliche  Veränderung  der  Lebensbedingungen 

'  Bot.  Zt{,'.  1S75,  Taf.  II. 
2  Bot.  Ztg.  1S77. 
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in  einem  hesliramtcn  Entwicklungsstadium  sind  wohl  peeigrnet, 
wie  irh  dies  beztlglich  des  letzt  Erwähnten  CT»t  jUngrst  in  einer 
Abhandlnngr'  gezeigt  hal>e,  jrronse  Effecte  hervorzubringen.  Ver- 
gTünnu^en,  welche  mit  Oolyseuentwicklung  einhergehen,  kommen 
dadareh,  wenigstens  naeh  meinen  Firtahningeti  nicht  z«  Stande. 
Man  findet  bei  einigen  abn4innen  Bildungen,  die  in  i-'olge  von 
CultnreinfltiKsen  entHteben,  Pliyllodie  der  Carpelle.  Ich  habe 
zahJreicbc  geteilte  Ulllthen  nnterKiu  hl,  bei  welchen  die  Carpelle 
mehr  minder  lanbbhitlartig  ansgchihlet  waren.  Übergangsformen 
zwischen  normalen  Cariiellun  und  vollkommen  verblatteten  fand 
ich  ebenfalls.  Von  Ovularverbilduugeu  keine  Spur.  leh  mache 
/V««M8-Arten  namhaft,  wo  in  gefUilrcu  RlUtben  die  ^'arpelle  ver- 
laubi  sind,  au  ihrem  oberen  Thcile  aber  noch  Griffel  und  Narben- 
hildong  aafweiHen.  Bei  gefüllten  Kanunculaceen,  Aquiiegien 
beiepielHweise,  ferner  bei  gefüllten  Tulpen,  die  ich  in  dieser  Hin- 
tficbt  nnterMichte,  ergab  sich  dasselbe  Resultat. 

Hinsichtlich  der  gefüllten  IVunUKblUthen  kann  mau  aller- 
dingB  einwendeUj  dass  deren  Carpelle  keine  Placonta  besitzen. 
Allen  untersuchten  Carpellen  fehlen  die  charakteristischen  Rand- 
uerven,  niihin  auch  die  Gebilde,  die  dort  ihren  Sitz  haben, 
Qämüch  die  Ovula;  bei  den  Aqnilegien,  den  Tulpen  waren  sie 
aber  vorbanden,  die  Ovnla  waren  aber  nicht  verbildet.  Es  »ei 
hier  auf  derartige  Bildungen  zur  weiteren  Untersuchung  auf- 
merksam gemacht.  Die  Metamorphonenlehre  Oelak  ovsky's 
hiitte  hier  die  schönste  Gelegenheit,  sich  glänzend  zu  bewähren. 
Wo  gäbe  es  aber  für  dieselbe  eine  passendere  al»  in  dem  Falle 
bei  Gateohdoloit  luteum?  Mir  sind  in  der  Cnltur  Formen  auf- 
getreten, wo  die  Carpelle  blnttartig  nich  entwickelten  und  stufen- 
weise ÜbergÜnge  von  den  LauhbUittern  zu  den  Carpellen  sich 
ntirbweison  liessen.  Die  Ovula  erschienen  am  Rande,  je  eines 
nahe  der  Basis,  von  laubblattartiger  Umbildung  derselben  keine 
Spur.'  Mao  vergleiche  im  Gegensätze  dazu  die  Abbildung  des 


I  UDt6rii[)chuD^eti  Ubi>r  di»  Ätiulnjgrie  pelorisither  H|[)tlieiibildiuigcii 
in  Denkschrift  d.  k.  Aknd.  d.  Wm.  Wien,  luatb.-naturw.  Cl..  XVUl.  Bd., 
n.  Abth. 

>  Untersuchunf^en  Über  die  Ätfolojpc  pelorischer  Blütbenbilduugen, 
L  c.  Taf.  II.  insbesoudcre  Fig.  13,  14,  15.  32,  3a, 
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Pistills  bei  einer  Stachya  in  meiner  Teratologie  der  Ova1a.| 
Mö^'lich.  dass  Veri^rüDUugen  in  Folge  bestimmter  Culturciufliisi 
entstehen,  etwa  iu  der  Weise,  wie  Sorauer*  sich  dies  vorstcli 
Man  tindet  oft  Chloranthien  ohne  die  mindeste  Spur  von  Oolysen 
ohne  Ecblastesis,  ohue  besondere  Modiücation  der  BlUtbcnblätter 
mit  AuBuahmc  der  ihrer  Färbung.  Diese  sind  aber,  da  es  eich 
hier  um  Oolysen  handelt,  gegenstandslos. 

Ver^rUiiunf,'en   von  BlUthen   oder  einzelner  Blüthenblfittei 
deren  Trsar-he  Kofort  rrkonnbar  ist,   bewirken   viele  ParasiteoT' 
80wi)lil  pfliin/Jiche  nU  Ihierisehe,  insbcsoudere  letztere.  Pilze,  um 
die  es  sich  hier  handeln  ki^nute,  machen  aber  die  von  ihnen  be- 
fallenen Bliitlicn  oder  FiltUhenthcile   mehr  minder  intumescirend, 
die  Fetalen  werden  hypertrophisch,  grlln,  pursistent,  ebenso  die, 
Stanbgefösse,  deren  Filamente  verdicken  sich,  die  Anthercn  atr 
phtreii,  das  Staubgetass  persistirt,  das  Ovar  erscheint  nicht  seit« 
stark  vergrösHert,  oft  erweitert.  Pilze,  welche  derartige  Degenera^ 
tiunen  bewirken,  gehören  den  Peronosporeen  und  Uredineen  an. 
Ich  UDtcrsuebte  die  Deformationen,  die  durch  den  Cystopmt  candi^M 
dn&  und  die  Peronnsportt  partmtica  an  versfhiedenen  Crucifereft 
hervorgerufen  werden,  ferner  Deformationen  von  BerberisblUtheiL^ 
OralaegnsblUthen,  Ithamnut^blUthen,  die  mit  den  Äeidien  der  eiit^| 
sprechenden  Pilzspecies   besetzt  waren.    Oolysen    fand  ich   io 
keiner   clt;r  nntersuchten   BlUthen.    Interessant   sind  die   durch 
Reissek's^  Untersuchungen  bekannt  gewordenen  V'erbilduugeQ 
von  Thesien,  die  durch  Puccinia  Thesii  veranlasst  werden.  Ml 
wird  Fälle  im  Auge   zu   behalten   haben,   wo  im  Bereiche  de 
krankhaft  ergritfeuen  Intiore-seenz  Sprosse  entspringen,  die  noch"" 
frei  vom  Parasiten  sind;  wie  in  dem  Falle  bei  Nerium  Oieaitdrr 
könnten   diese   verbildet   sein.    Nach   Sorauer*   sollen   auch 
Rnsstbaii    (Fumago-Arlcn'i    VergrUuungeu     bewirken    können. 
Diese  sind  HufDolyscu  ebenfalls  niebt  untersucht  worden.  Bei 
unserem  Shymbrivm  ÄHinria  wird  jedoch  Niemand  als  Ursache 
der  Chloranthie  einen  Pilz  vermntheu. 


d^ 


1  Tuf.  II,  Fig.  19.20,21,22. 

*  Handbuch  der  Pflanzeukrankln'itt'n,  p.  89 — 07. 

■  ÜoitFHg zur  IVrtttognortieder TheBienbllUhe in Linnaea 

4  Uaudbucb  der  Ptlaazeukraukhcitun,  p.  %. 
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Wir  wissen,  dass  viele  thieriache  Parasiten,  zumal  Phj'toptDS 
volUtändig-e  VergrUniin^'en  von  BMithen,  Verlsinbunpen  derselben 
ohne  Intumescenzen  hervorrnfen  kCinuen.  Thierische  Parasiten  be- 
wirken das  Auftreten  von  papillenartigen  Wucherungen  des 
ZclIgcwebeB,  lokalisirter  abnormen  TrichonibiUliingen.  In  all  den 
Fällen,  wo  an  ungewöhnlichen  Stellen  Zellgewebapapilleu  er- 
scheinen oder  Ansninmtimgen  von  Haarbildungen  »ich  vor- 
finden, die  im  normalen  Zustande  an  den  entsprechenden  Stellen 
fehlen,  ist  der  Verdacht,  dass  sie  in  Folge  eine«  lokalen  Reizes 
enistauden  seien,  durchaus  gorcehtt'ertigt. 

Ich  habe  eine  Reihe  von  dnrnh  thierisehe  Partt«i(:en  hervorge- 
rufenen Verbildungen  auf  Oolysen  uuterKiicht.  Dieselben  habe  ich 
8'*lbst  genannneltj  einige  im  getrockneten  Znstande,  andere  in  Alko- 
hol autl>cwahrt.  An  Exemplaren,  die  in  Alkohol  gelegt  wurden,  ist 
der  Parasit  oft  schwer  aufzufinden,  wenn  er  der  Pflanze  ober- 
flächlich aufsitzt.  Er  fdllt  nämlich  in  dem  Geßisse  zn  Boden. 
Oegenwärtig  stehen  mir  Verbildungen  von  LepüHum  DrabOf 
Sitymbrinm  Sophitty  Stuvifraga  oppnsitifoUu,  Achillea  moachata, 
Ctnirarithns  ruher.  Rumea-  8cutatua^  Reneda  lutea j  Scrn/'ularia 
nodoM,  Cnrum  Cnriii  zu  Gebote.  An  einigen  iler  aufgezählten 
Species  fanden  sich  Oolyaen  vor,  an  anderen  nicht. 

Die  Deformationen  an  den  vier  erst  genannten  Species 
wurden  durch  Phytoptus  bewirkt,  die  von  Lqiidium  liralm  und 
Shymbriuni  Sophia  ohne  Zweifel  durch  denselben,  da  die  von 
mir  aufgefnndcnen  befallenen  Exemplare  in  unmittelbarer  Nähe 
beisammen  standen ;  der  Charakter  der  Verbildungen  war  auch 


t  Durch  Phytoptds  bedingte  Deformationen  des  Sitymbrium  Sophia« 
sind  bisher  uocb  nicht  beobuchtet  worden,  Interosse  buten  einige  Zweige 
einer  im  Übrigen  von  Parasiten  stark  befallenen  Pflsnxc.  Mitten  in  der 
InflorMoonz  (raten  zw)8oheii  normalen  Kltldifn  zarte  fiedori^  zertheilte 
bellifrttne  Luubhlätter  auf  in  dcron  Axitla  öftere  <>inß  normtilo  BlUthe  ent- 
»pnuiK;  in  anderen  Fällim  etitwick«>lte  Mich  keine  AxIll.irbliUhe.  An  einem 
Zweifle  waren  die  unt«r»ton  Blttthen,  statt  normal,  durch  wachsen.  Es  ist  lu 
lioheiu  (trade  walintoheinlioh,  daits  nnoh  diene  Deformationen  durch  den 
Phjrtoptua  bedingt  waren,  obwohl  ich  tiaselbst  keinen  finden  konnte.  Da, 
wo  der  Phytoptui*  in  groMerMcng-e  aufKutindeo  war,  bildeten  die  defonnirten 
Theile  mndliehe  Knünel,  die  znsHmmenachlleBseDdeu  Blätter  desselben 
lind   dicker,  dichter  und  länger  behaart;  der  dadurch  entstandene  Knäuel 
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bei  diesen  derselbe. '  Die  Deformationen  »ehr  anffallend.  Statt 
sämintiiolierj  vieler  oder  weniger  Blüthen  des  inficirten  Exemplares 
ruiidliclie  Laubkuospen,  die  dann  in  verlängerte,  doch  mit  kleinen 
Biätteni  besetzte  Laiibtriebe  auswacheen.  Die  Stellnng  der 
antcren  Blätter  eines  sol^ben  Sprosses  zeigt  zuweilen  einigOj 
Übereinstimmung  mit  der  der  BltUiienblJitter.  '^ 

Der  PhytoptuH  in  zahlreichen  Exemplaren  an  jeder  Knospe, 
die  die  Stelle  der  BltH/ien  einnabm,  lei<^ht  aulzufinden.  Interessant 
waren  weit  vorgeschrittene  Deformationen  der  Saxifraga  oppo- 
»itifoHa.  An  sonst  normal  aussehenden  Blattrosctten  war  das 
eine  oder  andere  Blatt  oder  der  Tbeil  eines  Blattes  von  corolli- 
niscber  Gestalt  und  Farbe;  in  den  wenigen  deformirtcn  BlUthen 
fand  ich  das  Pinlill  rudimentär.  Bei  der  Achillfn  woarhafa  ver- 
traten Laiibknospen  einzelne  Capitula,  während  andere  CapitulAl 
vollkomnK'n  nnrtniil  waren.  An  der  Deformation  der  Phytoptnaj 
zahlreiob  aufzufinden.  An  keiner  der  Deformationen  fand  ich:] 
Oolysen. 

BcmerkenKwerth  sind  die  Detormationen,  die  an  Valerianeen 
dnroh  Psyllen  hervorgerufen  wurden.^  FUr  die  hochgradig  atis-j 
gebildeten  ist  die  starke  Entwicklung  des  Kelchsaumes  oharakte-l 
ristisch.  Derselbe  erseheiiit  nanilieli  von  laubblattartiger  Textur, 
er  zeigt  La[)pouhildutigtHL  Die  Curolla  vergrUnt,  bisweilen  ver- 
grJtsserl,  die  StaubgetasH.«  gewiJbuUoh  atrophisch,  der  Griffel 
und  Narbe  iädlichj  bisweilen  aber  der  (iriffel  keulenförmig  ver- 
dickt. Die  Ovula  afrophisch,  sonst  von  normalem  Ansehen.  Der- 
artige Deformationen  beobachtete  ich  an  einer  V^alerianeo,*  die« 


gmu   von   Ansehen.   Tofoetions versuch«  la   dieser  Richtung  behalte 
mir  vor. 

1  Die  Det'omiatioDen  der  Saxifraga  oppositffotia  und  Achitlca  motchtim  \ 
fand  ich  Mitte  .Septeiül>er  vorigen  .Kihree  auf  oiuem  ßergabhango  gegeo 
riaa  Siitdnertlial  in  Tirol  in    einer  llölie  über  TlX«)-.  Die  BlUthen  der  ^oxi- 
fi'aga  er»chieneu  gefOllt,  die  FUilblilctchrn  der  Melirzah)  nach  grün  gefiirbt, 
eiu^selne  auch  uorolliuiHch;  die  deformirtcn  BlUtheu  sitzend. 

'Deformationen  von  Fedia-ATi^n  durch  P»yllen,  nämlich  von  Fedim 
oiit&ria  und  /*.  aurirnlatn  sind  durch  Frauenfeld  (Vertiandl.  d.  zool.  bot. 
<}e8eU8ch.  Wien,  XIV.  Bd.,  p.  689)  und  Kalteubacli  {FäanzenfeindB, 
11.  Abth,  p.  314j  bekannt  geworden.  Icli  habe  die  deformirten  Fedien  auch 
vor  Jaltren  beobachtet. 
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im  boranischeo  Garten  nnter  dem  Namen  Pleotritis  cultiv-irt 
wurde.  Während  da<  eine  Exeui|dar  dieser  Species  die  Verhildiing' 
in  hohem  Grade  zei^e  und  stark  mit  dem  Purasilen  besetzt 
war,  zeigte  ein  anderes  Exemplar  dieser  Species  normal  geformte 
aber  vcrg-rttnle  BlUtbeii.  An  diesem  fand  ich  keinen  Parasiten. 
Die  Venniithun;irj  dasH  der  Parasit  die  l'rsache  dieser  groring- 
ftlgigren  Anomalie  war,  liegt  wohl  anf  der  Hand.  Wahrscheinlich 
hat  er  die  PHanze  frtlhzeitig  verlassen,  so  dass  die  durch  ihn 
ausgeübte  Reizung  geringen  Grades  war  und  kurze  Zeit  an- 
danertf.  VielK'ichf  wuren  aber  die  BlHthen  schon  zu  weit  ent- 
wickelt^ 80  dass  di'r  Effect  nur  klein  ausfallen  konnte.  Die  Larven- 
der  PsyUen  fand  ich  an  Centrnnthus  rnht^r,  den  ich  bei  Uiva  in 
SUiitirol  an  den  Felsen  in  grosser  Menge  degenerirf  fand,  auf 
der  Oberseite  des  eingerollten  hypertrophischen  Kelchsanmes- 
An  jedem  Kcichsaume  mehrere  Exemplare. 

Oolysen  b:?ohacbtdte  ich  an  missbildeten  Blüthen  von  Carum 
CarrL  Die  Bltlthen  in  der  bekannten  Weise  verbildet,  der 
Med  anns  der  Petalcn  mit  blattartigcn  Anhängseln  versehen^  die- 
Staubgcnissr  nicht  selten,  statt  aiilhereiitra^'end,  in  ihrem 
Anthercntheilc  zu  vierflilgcligen  Sprcitcii  ausgewachsen  mit  der 
bekannten  FlSchenorientirung,  die  Styli  blattartig;  dem  Stylus 
ist  das  OvnlarblJlttcben  inserirt.  Die  Erscheinnngen  sehr  mannig- 
fähig,  die  eine  luflorescenz  in  allen  ihren  Theilen  bisweilen 
normal,  die  andere  an  derselben  Pflanze  mit  hochgradig  ver- 
bildeten Blüthen.  An  der  BlUthe  das  eine  oder  andere  Staub- 
|gi_*ftss  normal,  die  Ubri;ron  in  versehiedener  Weise  hlattartig 
verbreitert,  die  eine  Bliithe  mif  Mittel-  oder  Achselsprossiing.  der 
anderen  fehlen  sie.  In  anderen  BlHthen  wieder  durchaus  gleich- 
artige Verbildungen  der  Blätter  eines  und  desselben  Wirlels, 
Ausser  an  den  Blüthen  trifll  nmn  anch  anf  Laubbliittcm  al)norme 
Wa'hernngcn  au,  naicentlich  aiirdcrlnucnKeite  derBIuttscheideu,. 
I  bald  in  Form  blattartiger  Exerescenzen,  bald  als  SprÜssclien  und 
endlich  als  Papillen.  Die  Wucbernngcn  sitzen  den  Nerven  der 
f-lattscheide  auf.  A»  den  Blattscheiden  fand  ich  zahlreiche  Blatt- 
läaee.  Für  Umbclliferen,  wo  ähnliche  Blüthenverbildungen  beob- 
achtet worden,  wird  als  Ursache  derselben  Pbytoptus  augegeben. 
Leider  fehlen  genaue  Angaben  über  das  Verhalten  des  vegetativen 
Tbeilea  der  Pflanze,    die   mit  Aniholysen  behaftet  ist,   in   den 
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meisten  Abhandlungen.  Die  Missbildung  an  Carum  Carvi  beob- 
achtete ich  seit  mehreren  Jahren  im  hiesigen  botanischen  Garten. 
Ich  habe  hener  einige  Infcctionsversacbe  angestellt.  DieBesultate 
werde  ich,  wenn  der  Versuch  abgelaufen  ist,  zur  gelegenen  Zeit 
mittheilen.  i 

Die  Cloranthien  von  Rtimex  scutatus,  die  ich  in  der  Terato- 
logie der  Ovula  beschrieben  habe,  rühren  ebenfalls  von  einem 
thierischen  Parasiten,  einer  Psyllode  her.  Nach  der  gUtigen  Be- 
stimmung des  Herrn  Professors  Brauer  sind  es  die  Nymphen 
einer  Trioza-H^cciGS.  Sic  finden  sich  an  den  vergrünten  BlUthen 
sehr  häufig.  Sie  bewirken  die  Aut^treibung  des  Fruchtknotens 
und  die  Oolysen,  An  einigen  der  Oolysen  war  bemerkenswerth 
das  Auftreten  von  Papillen  a.m  Funictdus  des  monströsen  Orulams. 
Leider  habe  ich  beliufs  Untersuchung  nur  die  Inflorescenzen  in 
Spiritus  autbewahrt  und  die  Vegetutionsorgane  beim  Sammeln 
der  Pflanze  nicht  berücksichtigt. 

Sogenannte  Oolysen  liegen  mir  vor  von  der  Scrofularia 
nodosa.  Ich  bewahre  davon  getrocknetes  Material  and  einige 
Bltlthenstände  in  »Spiritus.  In  der  Teratologie  der  Ovula  findet 
sich  die  Abbildung  einer  Inflorcscenz  mit  vergrUnten  BlUthen. 
Die  BlUthen  in  verschiedenem  Grade  monströs.  BlUthen  mit 
Mittel-  und  Achselsprossung,  einige  davon  mit  aufgeblasenem 
Fruchtknoten,  in  anderen  das  Pistill  in  zwei  Blätter  aufgelöst 
Andere  BlUtlienstände  mit  vollständigen  Verlaubungen.  Die  ver- 
laubten  Knospen  oder  Triebe  weder  in  Zahl  noch  Stellung  ihrer 
Blätter  auf  Blütbenanlagen  zurückfUhrbar.  An  allen  BlUthen  &od 
ich  Spuren  der  früheren  Anwesenheit  eines  thierischen  Parasiten. 
Am  häufigsten  fand  ich  gegenwärtig  noch  die  abgestreifte  Haut 
eines  Physapoden.*  Ebenfalls  einen  Physapoden  und  zwar  nur  die 
abgestreifte,  mikroskopisch  kleine,  als  Pünktchen  erscheinende 


«Fraucnfeld  in  Verhandl.  d.  zool.  bot.  Gesellach.  Wien,  XXIL 
Bd.,  p.  397  (Trinia  vulgaris).  —  Fr.  Low,  über  Milbengaüen,  in  VerhandL 
d.  zool.  bot.  Gesellschaft.  Bd.  XXIV.  p.  506  (Torilis  Anthrucu»),  Ich 
zweifle  nicht  im  Mindesten,  dass  die  Chlorantliien,  welche  ich  in  „meiner 
Abhandlung"  Bitdungsabweichungen  bei  Umbelliferen  beschrieben  habe, 
durch  thierische  Parasiten  veranlasst  wurden. 

«Nach  Kaltenbach  (Pflan/.en feinde,  II.  Abth.  p.  463)  lebt  die 
Larve  von  Cecidomya  Scrofularia  gesellig  an  den  deformirten  BlUthen  voft 
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Hant  desselben  beobachtete  ich  im  Innern  jede»  Frnclitknotens 
der  vergrUnten  Rescda-IilUthon.  Ich  untersuchte  darauf  cirea 
70  Ovarien.  Die  Parasiten  sah  ich  meist  nur  solitfir,  einige  Male 
ein  mehr  ansgewachsencs  Thier.  Das  Aaffindcu  des  Häatcbens 
gelingt  nur  bei  sehr  grosser  Sorgfalt.  Das  solitäre  Yorkoiumen 
des  Parasiten  map  die  Ursache  soin,  dass  im  Gegensalze  zu  den 
früher  besprochencu  Pflanzen  die  fnflorescenz  und  die  einzelnen 
Blllthen  von  ihrem  typischen  Charakter  weniger  cinhHssten  als 
jene.  Als  reinen  ZiifiiU  möchte  ir^h  das  Vorkommen  des  Physu- 
podeu  nicht  erklSreu,  filr  die  ursilchliche  Bcriehtmg  zar  Beseda- 
monslrosität  spricht  nach  meiner  Ansicht  die  Constanz  desselben. 
Kehren  wir  nun  /u  unserem  Sisymbrium  AUinria  zurück. 
Ich  habe  wahrscheinlich  zu  machen  gesncht,  dass  klimatische 
ttnd  ungünstige  Bodenverhältnisse  nicht  als  Ursache  der  Ver- 
bildung  angenommen  werden  kliiincn.  Phyllodie  der  Carpelle 
als  C'ompensationserHcheinnng  bei  Sti-rilitiit,  letztere  unmittelbar 
veranlagt  durch  ungünstige  Lebensbedingnngcn,  sahen  wir 
ohne  Oolysen.  Sollten  solche  wider  Vermuthon  doch  dadurch 
bewirkt  werden,  so  könnten  diese  doch  nicht  erklären  den 
Formenwechsel  einander  zunächst  benachbarter,  im  nommleu 
Zustande  homologer  Gebilde,  das  Auftreten  der  Papillar- 
wucherungeii.  abnormer  Triehonientwickinng.  Durch  Laeshnes 
continui  wird  wohl  die  eine  oder  andere  besprochene  Erscheinung 
hervorgerufen,  ä.  B.  da«  Auftreten  der  Sprosse  an  verletzten 
Stellen,  die  Mehrzahl  der  beobachteten  Erscheinungen  bliehea 
aber  unerklärt.  Ein  pflanzlicher  Parasit  als  Kerzerreger  Hess  sich 
nicht  nachweisen,  abgesehen  davun,  dass  die  von  Pilzen  be- 
fallenen Blutheu  mehr  minder  intumescirt  erscheinen.  Wohl  aber 
lassen  die  durch  thicrische  Parasiten  hervorgerufenen  Vcrbilduu- 
gen  viel  Vergleichspunkte  mit  denen  von  Siaymbrium  Äliiaria  zu. 


Svrüfylaria  nodosa,  aquaiiea,  HalbUÜ \\tua\i  Frauenfeld  (Verhaniil.  d.  iool. 
bot.  Ver.  Wien  lösri,  p.  Kii  auch  auf  Sc.  canim.  Diene  dürfte  wohl  die 
wahre  Ursatlio  der  Verbilduog  »oin  und  vitdli'icht  ticlit  der  Physapode. 

Nach  einer  gefälligi'U  MittlKMlung  dos  Hi^rrn  Professors  Brauer  bat 
man  bei  Kcseden  von  Fhi/tapot/nt  ^MrUinnthrip»  nbesa  Hai.  und  AHol/trip» 
fntcüun  £.."  gefunden.  Die  abgeitireifto  Haut  Hess  keine  gonaucro  Üe- 
»timmung  zu. 


242  P  e  y  r  i  t  s  c  h. 

£h  wurde  nachgewicHen,  dass  Chloranthien  mit  Oolysen  durch 
ihierische  Parasiten  bewirkt  werdcu.  Bei  der  Plectritis  haben  wir 
gesehen,  dass  die  Ursache  der  VergrUnung  au  dem  einen  Exem- 
plare uichl  mehr  nachweisbar  war,  dieselbe  aber  ans  der  Unter- 
suchung benachbarter  Individuen  derselben  Species  sofort  er- 
schlossen werden  konnte.  Wenn  mau  den  Parasiteu  nicht  gefunden 
hat,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  der  Beweis  hergestellt,  daas  die 
Verhildung  einer  anderen  Ursache  ihre  Entstehung  verdanke.  Der 
Parasit  kann  die  Pflan/.e  längst  verlassen  haben.  Es  empfiehlt  sich 
demnach  nicht  blos  die  monströsen  Bllitben  in  den  Kreis  derUnter- 
suchung  zu  ziehen.  Die  Vegetation sorgane  des  monströsen  Exem- 
plars, die  benachbarten  Individuen  derselben  und  verwandter 
8pecies,  auf  denen  sich  der  Parasit  inzwischen  vielleicht  nieder- 
gelassen hat,  können, hinsichtlich  der  Ätiologie  der  Verbildnng 
einigen  Aufschliiss  bieten.  Das  Untypische  des  Auftretens  und  der 
Aufeinanderfolge  der  abnormen  Formen  bei  dem  monströsen 
Siftymbrium  Afliaria  scheint  mir  nur  durch  die  Annahme,  dass  ein 
thierischer  Parasit  als  Keizerreger  wirkte,  indem  er  theils  durch 
zahlreiche  kleine  Traumen  theils  durch  Secrete  zu  abnormen 
Wucherungen  Anlass  gab. 


Erkli'run^  der  Abbildungen. 


Tafel  I. 


R  I'  8  t'  d  a  lutea  L. 

Auf  dieser  Tafol  siud  Plarent<^u  und  monströse  Ovula  einer  Bftedtt 
lutea,  die  durchaus  vergriinte  BHithcn  tru^,  dargestellt.  Die  unteren  Blttthen 
der  InflorescoDz  mit  sitzenden,  die  oberen  mit  gostieltcn  Fruchtknoten 
versehen. 
Fig.  1.  Zwei  Placenten  mit  den  daran  befindlichen  monströsen  Ovulis  aus 

einer  der  mittleren  Blütheu  der  Traube.  Vorgr.  7mal. 
Fig.  2.  £ine  Placenta  mit  den  daran  befindlichen  monströsen  Ovolis  ans 

einer  der  mittleren  Blüthen  der  Traube.  Vorgr.  7mal. 


XPervTit«d:  .  - 
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Fig.  3.  Der  grösste  Theil  einer  Placenta  mit  monströsen  Ovulis.  Vergr. 
l-2mal. 

Fig.  4,  5.  Verbildete  Ovula  mit  zwei  Integumenten  aus  dem  Fruchtknoten 
einer  der  unteren  BlUthen  der  Traube.  Vergr.  30mal. 

Fig.  6,  7.  8.  Einzelne  monströse  Ovula,  das  äussere  Integument  bei  Figur  7 
dünn  scheiden  artig,  das  innere  wenigstens  in  seiner  unteren 
Partie  von  laubblatturtiger  Textur  und  von  Nerven  durchzogen,  die 
obere  Partie  dünn  durchscheinend.  Bei  Fig.  8  das  äussere  Integu- 
ment geschwunden,  dass  innere  in  seiner  unteren  Partie  von  laub- 
blattartiger  Textur  und  von  Nerven  durchzogen,  in  der  oberen  Hälfte 
dünn,  durchscheinend.  Am  Funiculus  ein  Ansatz  zur  Spreiten- 
bildung.  Vergr.  12mal. 

Fig.  9,  10.  Sogenannte  Ovularblättchen  mit  aufsitzendem  Nucleus.  Vergr. 
12mai. 

Tafel  U. 

S  isy  mbrium   AI  H  ari  a   Sc  p. 

Fig.  11.  Halbirtes  Pistill,  das  Ovar  war  einfächerig.  Auf  der  Placenta 
sieht  man  die  in  zwei  Reihen  inserirteu  Ovula,  zu  unteret  die 
sogenannten  Ovularblättchen;  an  der  Grenze  zwischen  Ovulis  und 
Ovularblättchen  eigenthümllche  Sprösschen.  Vergr.  4mal. 

Fig.  12.  Halbirtes  Piatill,  das  Ovar  einfächerig.  Auf  der  Placenta  die 
reihenweise  inserirten  Ovularverbil düngen.  Vergr.  6mal. 

Fig.  13.  Halbirtes  Pistill  mit  den  auf  der  Placenta  inserirten  monströsen 
Bildungen.  Vergr.  6mal.  Bei  dieser  und  der  vorigen  Pigur  wurden 
die  Haarbildungen  der  Eij^nospen  nicht  gezeichnet. 

Fig.  14.  Monströses  Ovulum.  Dieses  gehörte  dem  Pistill  Fig.  11  an.  Es  war 
zwischen  den  normal  geformten  Ovulis  und  den  Ovularbl&ttchen 
inserirt.  Vergr.  20mal. 

Fig.  15,  16,  17,  18,  21  gehörten  dem  Pistill  Fig.  12  an.  Vergr.  lOmal. 

Fig.  19.  Das  obere  Ende  des  Sprosses  Fig.  18.  Vergr.  20mal. 

Fig.  20.  Dessen  Sprossspitze  mit  zwei  Blattanlagen.  Vergr.  80maL 

Fig.  22.  Ein  Sproas  im  Winkel  zwischen  dem  sogenannten  Ovnlarblättchen, 
das  gezeichnet  wurde,  und  der  Placenta  (nicht  gezeichnet)  inserirt. 
Vergr.  lOmal. 
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XVIII.  SITZUNG  VOM  11.  JULI  1878. 


In  Abwesenheit  des  Präsidenten  Übernimmt  Herr  Dr. 
Kitzinger  den  Vorsitz. 

Der  Secretär  legt  eine  von  dem  fUrstl.  Job.  Liechtenstein'* 
sehen  Forstrevisionsadjuncten  Herrn  F.  Kraetzl  in  Landenbnrg 
zur  Jubelfeier  des  fttnfundzwanzigjährigen  Bestandes  der  mähr.- 
schles.  Forstlehranstalt  zu  Ausse- Eulenberg  verfasste  Denk- 
schrift vor. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Lang  übersendet  eine  Arbeit  des 
Privatdoceuten  Herrn  Dr.  Franz  Exner:  „Über  die  Natur  der 
galvanischen  Polarisation^. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  £.  Mach  in  Prag  übersendet  eine 
gemeinsehaftlich  mit  Herrn  Dr.  G.  Gruss  ausgeftlbrte  Arbeit: 
„Optische  Untersuchung  der  Funkenweilen*. 

Das  c.  M.  Herr  Prof,  E,  Mach  in  Prag  übersendet  femer 
eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  W.  Rosick^:  „Über  die  optischen 
Eigenschaften  des  Kusses^. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  zwei  Abhand- 
lungen des  Herrn  S.  Kantor  in  Teplitz:  IIL  „Über  eine  Gattung 
merkwürdiger  Geraden  und  Punkte  bei  vollständigen  n-Ecken 
auf  dem  Kreise^;  —  IV.  „Die  Tangentengeometrie  an  der 
Stciuer'schen  Hypocycloide". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  H.  Leitgeb  Übersendet  eine  im  bota- 
nischen Institute  der  Grazer  Universität  ausgeführte  Arbeit  des 
Herrn  stud.  phil.  Emil  Heinricher:  „Über  Adventivknospen 
an  der  Wedelspreite". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  J.  Wiesner  übersendet  eine  Arbeit 
des  Herrn  Dr.  C.  M  i  k  o  s  c  b,  Assistent  am  pflanzenphysiologiscben 
Institute  der  Wiener  Universität,  betitelt:  „Untersuchungen  über 
die  Entstehung  der  Ohlorophyllkörner". 
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Das  c.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  Übersendet  eine  in  deinem 
Laboratorinm  ausgeführte  Arbeit  des  Herrn  Josef  Herzig: 
„Über  zwei  neue  isomere  CyanurBänren." 

0er  Secrotär  Ic^  noch  folgende  eingesendete  Abband- 
gen  vor: 

1.  nBeobachtungen  Über  die  elastische  Nachwirkung  am  Glase", 
von  Herrn  J.  Klemen£i6,  Assistent  am  physikalischen 
Institute  zu  Graz. 

2.  „Directe  Lösung  der  allgememen  algebraischen  Gleichan- 
gen  vom  dritten  und  vierten  Grude  und  einiger  ^pecieller 
Fälle  von  höheren  Graden*,  von  Herrn  Cand.  Adalbert 
Jaeger  in  Deusch-ßrocl. 

3.  „Entwurf  zu  einer  Morphologie  der  Kraft,  begründet  durch 
eine  plastische  Atomistik",  von  Herrn  Alois  Fichler  in 
Wien. 

Der  iSecretär  legt  femer  ein  vom  Herrn  Fritz  Strohmer, 
Assistent  an  der  Versnehssiation  des  Centralvereins  fllr  Rllben- 
zackerindustrie  in  der  Öaterr.  -  ungar.  Monarchie  in  Wien,  ein- 
gesendetes versiegeltes  Schreiben  zurWahrung  der  Priorität  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Petzval  Überreicht  eine  Abhand- 
laog  von  Herrn  Prof.  Adolf  Kunertl»  an  der  Oberrealschule  zu 
BrHnn  vor,  unter  dem  Titel:  „Praktische  Methode  zur  nnraeri- 
flchen  Auflüsung  unbestimmter  quadratischer  Gleichungen  in 
ganzen  und  in  rationalen  Zahlen^. 

Das  c.  M.  Herr  Prüf.  E.  Weyr  überreicht  eine  Abhandlung: 
nÜbei  die  Abbilduug  eiuer  mit  einem  Cuspidalpuukte  versehenen 
Haumeurve  vierter  Ordnimg  auf  einen  Kegelselinitt*'. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  legt  fllnf  Arbeiten  vor, 
die  in  seinem  Laboratorium  ausgeführt  worden  sind;  und  zwar: 

J.  «Über  die  Zusammensetzung  des  Cinchonius^,  von  Herrn 
Dr.  Z.  H.  Skraup. 

2,  „Über  die  Oxydationsproducte  des  Cinchonins'*,  von  Herrn 
Dr.  Z.  H.  Skraup. 

3.  „Über  die  FJnwirkung  von  Oxydationsmitteln  auf  die 
Kohlenwasserstoffe  CnH2n",  von  den  Herren  Olhmai  und 
Franz  2eidler. 

Kub.  d.  natb«in.-i)Ktanr.  Ol.  LXXVHI.  Bd.  t.  AbUu  17 


246 

4.  „Zur  Kenntniss  der  Campherchloride",  von  Heim  Dr.  F.  V. 
Spitzer. 

5.  „Über  ein  vom  Campher  derivirendes  Camphen  and  die 
Synthese  seiner  Homologen",  von  Herrn  Dr.  F.  V.  Spitzer. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.Pötersbonrg:  Mämoires. 
Tome  XXIX.  1  &  2.  St.  P6tersbourg  1877;  8».  —  Tome 
XXX.  ].&'2.  8t.  Pötersbourg,  1877;  8». 

Academy  —  Chicago  of  Sciences:  Annual  Address.  1878.  Chi- 
cago, 1878;  8*». 

Accademia,  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXV.  1877—78. 
Serie  terza.  Transunto.  Vol.  H.  Fascicolo  6.  Maggie  1878. 
Roma,  1878;  4^ 

Akademie,  Kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinisch  Deutsche  der 
Naturforscher:  Leopoldina,  Heft  XIV.  Nr.  11 — 12.  Dresden, 
1878;  4o. 

Central  -  Observatorium,  Physikalisches:  Annalen.  Jahr- 
gang 1876.  St.  Petersburg,  1877;  gr.  4<*. 

Comptes  rendns  des  S^ances  de  l'Acadämie  des  Sciences. 
Tome  LXXXVI.  Nr.  25.  Paris,  1878;  4". 

Ernst,  A.:VkrgasconsideradocomoBotÄnico.  Caracas,  1877;  4**. 

Favre,  M.  Alph.:  Experiences  snr  Ics  effets  des  refoolements  oa 
6crasements  latöraux  en  Geologie.  Genfeve,  1878;  8". 

Fromm,  Dr.:  Über  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  der  See- 
bäder mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Nordseebad  Nor- 
demey.  Norden  und  Nordemey,  1878;  8**. 

Gesellschaft,  österr.,  filr Meteorologie:  Zeitschrift.  XIII. Band, 
Nr.  14  &  15.  Wien,  1878;  4*». 

Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenflchrift.  XXXIX.  Jahrgang. 
Nr.  27.  Wien,  187ö;4'>. 

Heidelberg,  Universität:  Akademische  Gelegcnheitsschriftem 
aus  dem  Jahre  1877.  4«  &  8». 

Ingenieur-  und  Architekten -Verein,  österr.:  Wochenschrift- 
HI.  Jahrgang  Nr.  27.  Wien,  1878;  4«. 

Kraetzl^  Franz:  Die  niähr.-schles.  Forstlchranstalt  Ansse* 
Eulenberg  während  ihres  ersten  Vierte^ahrhunderts.  Ol- 
mtitz,  1877;  8*». 
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,Landbote,    Der  steirische:    Organ   ftlr  Landwirthschafl   utid 
If         Laudesonltur.  XI.  Jahrgang,  Nr.  4—14.  Graz,  1878;  4<». 
Lomeni,  A.:  Di  alcuue  Hitie^sioni  sopra  U  Dispersiono  della 

Luce.  Milano;  8". 
Marion,  M.  A.  F.:  RÖ8nm6  des  travaux  effcotnös  en  1877  poiir 
combattre  Ic  Phylloxera.  Paris,  1H78;  4» 
[Marburg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitssehriftcn  pro 

1870/7.  30  Stücke.  4"  &  8«. 
^MQller,  Ford.  Freiherr  von:  Fragroenta  Phytographiae  Austra- 

liao.  Vol.  X.  Melbourne,  1876—77;  8°. 
Nature.  Nr.  45a.  Vol.  XVIII.  London,  1878;  4". 
Observatory.  Nr.  13,  14  &  15  May,  June  and  July   1878. 
London;  8**. 
L  Oiford,  Univerfiity  Observatory:   Astronomical  Obseryationa. 
■         Nr.  1.  Oxford,  1878;  8«. 

"  OBservatorio   del   R.   Collegio  Carlo  Alberto   in  Moncalieri. 
Vol.  XIL  Num.  \K  Torino,  1877;  4«. 
Plateau,  J.:  Bibliographie  analytiqne  des  principanx  phtno- 
m^nes  snbjectifs  de  la  vision  depnis  ics  temps   anciens  jus- 
qu'ä  la  fin  du  XVIII*  si^ele.suivied'une Bibliographie  simple 
pour  la  partie  6t;oulee  du  si^cle  actuel.  II.  Section:  Cou- 
leurs accidentcllee  ordinaires   de  succesion.    III.  Sectiou: 
Images  qui  succfedeut  ü  la  contemplalion  d'objets  d'nn  grand 
6clat  ou  m^me  d'objcts  blaues  bien  6clair6s.  IV.  Section: 
Irradiation.    V.   Section:    Pli^nomfcncs   ordinaires   de   con- 
traste.  VJ.  Section:  Ombree  colontee.  Bruxelles,  187C;  4^ 
T.Revne  politique  ef   littt'raire"   et   „Revue   scieutifique   de  la 
France  et  de  l'iiltraager«.  VHP  Annöe,   2' S6rie,   Nr.   1. 
Paris,  1878;  4». 
^ocietä  degli  Spettro&capiHti   Italiani:  Mcmorie.   Dispcnsa  5* 

Maggio  1878.  Palermo;  4» 
Soci6i6  des  Ingenieurs  civils:  S^ances  du  15  Mars,  5  et  26 

Arril,  3  et  17  Mai,  7  et  21  Juin  1878.  Paris,  1878 ;  8«. 
^  eutoraologique  de  Belgiqae:  Couiple  rendu.  S6rie  2,  Nr.  52. 

ßruicUcs,  1878;  8*». 
■^  göoiogique  de  Frauee.  Bulletin.  3'  S6rio,  tome  VP.  Nr.  3, 
Paris,  1878;  S«. 

17* 
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Verein  der  czecfaischen  Chemiker:  Listy  chemickö.  ü.' Jahr- 
gang. Nr.  8,  9  u.  10.  Prag,  1878;  8«. 
—  fOr  Naturkunde  zu  Zwickau:  Jahresbericht  1877.  Zwiek«^ 
1878;  8«. 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXVIU.  Jahrgang,  Nr.  27. 
Wien,  1878;  4«. 
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Ser  Adventivknospen  an  der  Wedelsprcite  einiger  Farne. 

Von  Emil  H«liiiicber, 

KW.    pMt. 
(Mit  t  Tkf*L) 

Über  die  Anlage  der  adventiven  Knospen  bei  Famen  sind 
vir  in  der  botanischen  Literatur  keine  BpecicUen  Arbeiten  be- 
kannt. Wohl  behandelt  Hofmeister^  unter  diesem  Titel  die 
Seiteaknospen  von  Pteris  aquiiina,  Aftpidium  filij:  ma^j  Äaplenium 
fULx  f'emina,  Siruthiopteris  g€rmaniat\  allein  seine  irrige  Auf- 
faasiing  der  Knospen  dieser  Farne  wurde  bereits  von  Karsten  ' 
richtig  gestellt  und  durch  Mettenias'  genauer  beleuchtet. 

Nur  die  Knospen  eines  der  mit  den  genannten  Famen  gleich- 
zeitig abgehandelten  sind  in  der  That  adventiv,  die  Knospen  von 
Atpienium  BelängertKz,  Hofmeister  vergleicht  die  Entwiekiung 
dieser  Knospen  jeuer  der  Knospen  von  Äapidium  pUx  man  und 
coDstatirt  ihre  exogene  Eulstehung. 

Die  Knospen  ^ou  AapieniuTn  Jielanyeri  gen^lgen  der  Definition, 
die  Mette ui US  fUr  adventive  Knospen  gibt:  ^es  können  als 
adventive  Knospen  nur  solche  gedeutet  werden,  welche  ebenso 
Onabbäugig  von  den  Blattbasen  wie  die  durch  Dichotomie  ent- 
stADdenu  Sprosse ,  als  Neubildung  anter  dem  Vegetationspunkt 
der  Hauptachse  auftreten^. 

Im  Warmhause  dfg  hiesigen  botaniBcheo  Gartens  finden  sich 
■vier  Farne  mit  adventiven  Knospen  an  den  Wedeln. 

Ich  versuchte  es  bei  diesen  Farnen  die  Verbältnisse  der 
Adventiven  Knospen  zu  studiren  und  verfolgte  bei  einem  deren 
Kotstehang  bis  auf  die  jUngsteu  beobachtbaren  Stadien  zurUck. 

*  Hofmeister^  ^Beitrüge  zur  Kpnntnitjs  derGetasskryptogamoii",  11, 
im-  631,  648,  650,  G51). 

■Karsten,  „Vegetationaor^uoe  der  Palmen". 

I  HetteDJUH,  „Viv  SulteDknospen  der  Farne*',  Abhandlung  der 
^DlgL  aächs.  Ges.  der  Wisaeaachaften,  VII. 
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Es  sei  mir  gestattet,  diese  Farne  der  Reihe  nach  durchzu- 
gehen, und  dabei  die  Folge  in  der  sie  in  den  Kreis  der  Uater- 
snchung  einbezogen  wurden,  einzuhalten. 

jyiplazlu »i  ceUldifolium  (Asplenium  celtidifolium  M e  1 1) 
(Fig.  1)  ist  der  Farn,  der  die  Knospen  in  auifälligster  Grösse  zeigt 
und  welcher  meinem  verehrten  Lehrer.  Herrn  Professor  Leitgeb 
die  VeranlasKUug  gab,  mir  dieses  Thema  zur  Bearbeitung  anza- 
empfehlen. 

Ich  spreche  dem  Herrn  Professor  hier  meinen  innigen  Dank 
aus,  ftlr  die  Freundlichkeit,  mit  der  er  mir  während  der  ganzen 
Arbeit  mit  Rath  zur  Seite  stand. 

Die  Wedel  von  Dipiazium  celtidifolium  schwanken  in  ihrer 
Grösse  von  1 — 3  Fuss,  je  nach  der  l'ppigkeit  der  Pflanze.  Der 
Wedel  ist  gefiedert,  die  einzelnen  Fieder  sind  wechBelständig, 
ihrer  Form  nach  ziemlich  breit,  bogig  gegen  die  Spitze  sich  ver- 
jüngend, der  Rand  glatt  oder  etwas  gekerbt;  am  unpaaren  End- 
lappen erscheinen  noch  mehrere  stärkere  Seitenlappen,  jeder 
dieser  mit  einem  Hauptnerv,  gleich  als  wäre  die  Fiedemng  hier 
oben  noch  nicht  vollendet.  *  Die  Zahl  der  Fieder  an  der  einen 
Seite  schwankt  von  7 — 14. 

In  den  Achseln  aller  dieser  Ficder  finden  sich  auf  der  Wedel- 
oberscite  Adventivknospen,  deren  Insertion  in  die  Einbuchtung 
WM,  welche  die  Wedelhauptrippe  mit  dem  Fiederstiel  bildet 
Beinahe  jeder  Wedel  hat  Knospeu,  doch  erscheinen  sie  an  Wedeln 
gleichen  Alters  sehr  verschieden  weit  entwickelt.  OH  sind  die- 
selben unmittelbar  nach  Aufrollung  des  Wedels  mit  freiem  Auge 
als  röthlichgelbe  Pünktchen  (von  den  sie  deckenden  jungen  Paleen 
so  gefärbt)  erkeuutlich,  während  sie  in  andern  Fällen  viel  später 
sichtbar  werden  und  in  manchen  auch  der  Anlage  nach,  wenig- 
stens makroskopisch  ganz  fehlen. 

An  diesem  Faren  wurde  soviel  beobachtet,  dass  ältere 
Adventivknospen  mit  einur  3seitig  sich  segmentirenden  Scheitel- 


>  DasB  die  einzelnen  Lappen  des  unpaaren  Endfieders  in  der  That 
noch  den  Werth  vonFiedorn  haben,  dafttr  spricht  die  Thataache,  daasia 
oiuem  Falle,  in  dem  Winkel,  welchen  die  verjüngte  Wedelachse  mit  dem  in 
den  Lappen  eintretenden  Nerv  bildet,  eine  dort  angelegte,  später  abg** 
fltorbeno  Adventivknospe  sich  fand. 
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aelle  wachsten,  und  daHS  der  Wedel  in  der  Jugend  eine  zwei- 
seitig segmentirte  Terminalzelle  bat,  die  jedoch  bald  verloren 
^eht  (flg.  7,  8). 

Dass  Dipiazium  celtidifolinm  xum  Siudioiii  der  ersten  An- 
lagestadien der  Knospen  nicht  günstig  sei,  erkannte  ieh  bald; 
liinderle  sclion  die  Urllebigkeit  der  jungen  Wedel  nach  der 
Chloropbyllextraction  in  Alkohol  bei  der  Präparalion  sehr,  so  war 
«8  um  so  schwieriger,  FlUcbenansichtcn  zu  erhalten,  nachdem, 
wie  bereits  erwShnt,  die  Anlagen  gerade  in  der  Bucht  zwischen 
WedeUiauptrippe  und  Fiederstiel  liegen. 

Der  nächste  Versuch  wurde  mit  AspleHitwt  Belängeri  Kz. 
gemacht  (Fig.  2).  Die  Wedel  dieses  Farnes  sind  doppelt  gefiedert. 
Die  meisten  Wedel  tragen  Adventivknospen,  und  zwar  eine  bis 
drei,  ein  junger  Wedel  zeigte  auch  sieben  Höckerdien,  die  Jugeud- 
stadieu  von  Knospen  darstellen. 

Die  Knospen  stehen  au  der  Unterseite  der  Wedel  und 
entspringen  in  der  Bucht  zwischen  Fiederstiel  und  der  Haupt- 
rippe des  Wedels,  bald  scheinbar  mehr  am  erstercn,  bald  mehr 
an  der  Hauptrippe,  oder  streng  in  der  Mitte.  Der  Verlauf  des 
GefäHsbUndcls  der  Knospe  wurde  untersacht  und  gefunden,  dass 
es  immer  zuuüchst  in  den  Oefa.säätraug  des  Fiedcrs  mündet,  dem 
die  Knospe  angehJirt,  ob  frUlier  oder  später,  hilngt  von  der  Stel- 
lung der  Knospe  ab  (Fig.  !;»),  indem  sie  auch  auf  der  Wedelrippe 
faitzen  kann^  des.scnungeaclitet  aber  ihr  Gel^ssbUndel  zunächst 
das  Gellissbllndel  des  dort  einmilndeuden  Fieders  ansetzt, 
da  dieses  erst  tiefer  unten  in  den  Gefässstraag  der  Wcdelhaupt- 
rippe  mtlndet. 

Es  wurden  mehrere  ältere  Knospen  untersucht,  die  schon 
einige  Wedel  liatteu;  sie  zeigten  eine  dreiseitig-pyramidale 
leitetzelle  auf  einem  von  jungen  Paleeu  umsäumten  Httcker 
(Pig.  10  nnd  11  nebst  Tafelerklärung).  Die  jungen  Wedelscheitel 
waren  zweiseitig  segmentirt. 

Um  Jugendstadien  der  Knospen  zu  beobachten  war  der 
Paren  am  Geringes  basser  geeignet,  aU  D'.pUizium  celtidifolinm 
Ich  sah  einmal  ein  junges  Stadium,  es  war  ein  kleiner  Zellen- 
höcker, der  keine  ScheitelzcUe  beobachten  Hess  und  auch  uocU 
keinen  Wedel  angelegt  hrttte. 
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Ein   andermal   traf  ich  au  einem   in  seinem  Spitzel 
wacbBtbum  noch  nicht  abg-eschlossencn   Wedel, 
Grunde  eines  liefern  Fieders  eine  junge  Adventivknospe.  De 
Schnitt  tangirte   eigentlich  diese    nur  und  enthielt  eine  Anzahl] 
junger  Paleen  und  einen  jungen  Wedel.  Üas  Präparat,  an  sich 
fragmentarisch;   war  nur  insoweit  von  Wichtigkeit,  als  es  einen 
Beleg  tmr  die  frühe  Anlage  der  Knospen  gibt  ^M 

Auch  ging  bei  den  beobachteten  Jugendstadien  das  Knoapen-^^ 
gewebe  unmittelbar  in  das  nmgebende  Epidenualgewebe  Uberj 
Fragmente    abgestorbener,    emporgehobener  oder    zerdrUcktei|^| 
Zellen  waren  nicht  zu  sehen,  die  Anlage  der  Knospen  muss  also 
exogen  erfolgen. 

Den  bestmöglichen  Krfolg  bei  dem  Studinm  der  Anlage  dei 
Adventivknospen  lässt  jedoch  sicher ^4^^;/^/««^  bnlbiferum  Forst. 
erzielen  und  wurde  auch  an  diesem  Faren  die  eigentliche  Unter-j 
suchung  weitergeführt   und,  so  gut  es  ging,  zu  einem  Abscblu 
gebracht. 

Asplenium  bulbifemm   zeigt  eine  reiche   Entwi*'k]nng  von 
Adventivknospen.  Sie  sitzen  hier  derUlattoberfläche  auf  und  die»T 
vereint  mit  der  Zartheit  der  zelHgen  Elemente  des  Farcns  uod 
der  wenigen  Zellschiebtcn,  die  der  Wedel  in  die  Dicke  hat, 
stattet   CS,    ganze  Flücbensttlcke    naoh  erfolgter  Durchsichtig 
machuugohue  weitere  Präparatioii,  in  Bezug  aufKnoepenaoli 
zu  untersuchen. 

Jsphnium  hnfhifrrum  ist  ein  prächtiger  Faren,  der  an  älterett 
Stöcken  Wedel  von  über  drei  Fuss  Länge  entwickeil.  Der  Wedel 
ist  unpaar  gefiedert,  die  einzelnen  Fieder  wieder  fiederlappig, 
die  secundärcn  Lappen  an  tiefer  gcstelUcn  l*1edern  auch  mit 
tertiären  Lappen  versehen.  Gegen  die  Wcdel»|»itze  zn  verlieren 
sich  nach  und  nach  die  Fieder  uud  gehen  zuletzt  in  einfache 
Zacken  Über,  die  aber  noch  jeder  einen  dem  Hanptnerv  eines 
Fieders  entsprechenden  Nerv  aufnehmen. 

Fig.   '6  zeigt  den   mittleren  Tlieil  eines  mittleren   Fieder 
mit  der  auf  dem  Nerv  des  SecundUrlappens  oberflücldicb  auf-l 
Bitzendon  Adventivknospe,  die  einen  ziemlich  grossen  und  cinei|| 
jtingeren,  noch  eingerollten  Wedel  erkennen  läsat.  Die  Knospen 
finden  sieh  nahezu  au  jedem  Wedel,  uud  dann   fast  immer  in 
grosser  Zahl.  Meist  trägt  jeder  Fieder  an  einem  mittleren  seiner 
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Becondärcn  Fiederchen  oder  Lappen  eine  Knospe,  öfter  finden 
hieb  auch  zwei  Knospen  au  einem  Fieder  und  dann  meinl  au 
gegenüber  liegenden  Secundärtiederchen;  in  einem  Falle  batte 
eine  Fieder  sogar  drei  Knospen, 

Die  Knospen  finden  sich  regelmässig  oberhalb  eloes  Nerven 
und  sind  die  Verzweigungsstelleii  eines  solchen  diesbezüglich 
besonders  bevorzugt.  Indess  Hchwaukt  der  Ort,  wo  ober  den 
Nerven  in  der  Fieder-  oder  Fiederclienfläcbe  die  Knospe  sitzt. 
In  den  meisten  Fällen  steheu  sie,  wie  »chon  erwähnt,  au  der 
Stelle,  wo  sich  der  aus  dem  seeundärcn  Fieder  in  die  Fiederchen- 
ääche  tretende  Nerv  verzweigt.  An  schwächeren  Fiederchen 
tritt  oft  keine  VorzweigTing  der  in  die  Fiederchcnfliicbe  tretenden 
Nerven  mehr  ein,  die  Knospen  stehen  dann  mehr  oder  minder 
weit  in  der  FiederchcnHüeho  ober  dem  einfach  bleibenden  Nerven. 
In  manchen  Fällen  sitzen  die  Knospen   auch  nnmittelbar  an  der 

IAusaweigungsistelle  eines  Nerven,  sei  es  an  der  Auszweiguugs- 
stelle  des  Hanptnen'en  eines  Fieders  in  dem  Fiederchen,  oder  an 
der  Auszweigiingöstellc  des  Hauptnerveu  eines  Fiederchens  in 
einen  tertiären  Lappen,  lo  ähnlicher  Weise  sitzen  die  höchsten 
Kaospen  am  Wedel  schon  unmittelbar  an  der  WedeMiauptrippc, 
I  Dämlich  an  der  ^Stelle,  wo  aus  dieser  die  Nerven  In  die  Lappen 
übertreten,    die    hier    oben  den  Werth    von    primftren  Fiedeni 

I  besitzen. 
Die  Anlage  der  Adveutivknospen  am  Wedel  eri'olgt  acropetaL 
In  Folge  dessen  sind  die  au  eleu  basalen  Fiedcrn  befindlichen 
Knospen  in  der  Entwicklung  den  au  den  höhereu  Fiedera 
Gehenden  immer  voran.  Wiederholt  wurde  aber  beobachtet,  das» 
die  höchste  Knospe  am  Wedet  den  ihr  in  basaler  Folge  zunächst 
Btebenden  in  ihrer  Entwicklung  voreÜt  und  mit  Knospen,  die  nm 

Pier  5.  Fiederpaare^  vtm  der  Spitze  gegen  die  Basis  j^erechuet, 
n,  gleichen  Schritt  hält.  Kb  ist  wühl  kaum  zweifelhaft,  das» 
hier  die  Anlage  der  Knospen  in  streng  acrupetaler  Uichtuug 
gte,  dass  nur  die  ICntfaltuug  der  huchsten  Knospe  eiue 
iiorc  ist,  aU  die  der  ihr  zunächst  stehenden. 
Die  Untersuchung  wurde  mit  älteren  Knospen  begonnen  und 
soccessive  zu  JugendstadieQ  fortgeführt.  Die  ältesten  Knospen 
hatten  Jtlnf  Wedel  gebildet,  zwei  davon  aufgerollt,  die  übrigen 
noch  dicht  vou  Spreuhaaren  verdeckt 
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Was  liie  Stellungafolge  der  Wedel  anbelanget,  und  dies  gilt 
von  sfimmllic'hen  nntorsnehten  Farnen,  so  stehen  zwei  aufein- 
anderfolgende Wedel  luu  circa  120**  auseinander.  Der  Verlauf  der 
Wedelspirale  ersflieint  völlig  unbestinnnt,  ist  bald  rc^bta-,  baW 
Hnk.släaäg.  Horoodromie  lägst  sieb  weder  iUr  die  Knospen  der 
einzelnen  Wedel-,  noch  der  einzelnen  Fiederseiten  coust;itiren. 
In  gleicher  Weise  lässt  sich  kein  Gesetz  herausfinden,  in  welcher 
Lage  zur  Achse  des  Tragwedels ,  oder  bezüglich  zur  Achse  deft| 
Tragfiederg,  der  erste  Wedel  der  Knospe  entspringt 

Alle  älteren  Knospen,  die  bereits  einen  Wedel  hatten,  lie 
auch  bei  diesem  Faren  eine  dreiseitig  seginentirte  Scheitelzelle 
erkennen.  Fig.  \2  zeigt  den  Scheitel  einer  Knospe,  die  bereits  ^  „ 
sechs  Wedel  hatte,  mit  zwei  deutlich  kenntlichen  Segmenten;i^ 
r,  ist  die  zweischneidige  Scheitelzelle  des  jüngsten^  deutlich 
erkennbaren  Wedels,  p  pind  die  jungen  Paieen.  Das  antanga 
wunderschrme  Präparat  wurde  in  der  Sucht,  es  noch  weiter  auf- 
zuhelleu,  durch  Reagentien  verdorben,  so  dass  es  nunmehr  nur 
unvollständig  zeicbenbar  \VHr  und  die  Conturen  weiterer  Seg- 
mente nicht  hervorgehoben  werden  konnten. 

Die  Präparation  des   Scheitels  erschweren  die  denselben 
dicht  Überdeckenden  Paleen  mit  ihrem  iu  der  Jagend  braun  tin~fld 
girten  Inhalt.  An  Älteren  Knospen  ist  diese  Schwierigkeit  leichter 
Uberwiudbar.    Die  Knospen   Huden   sich   schon  durch  eine  be- 
deutende Zahl  ausgewachsener  Sjtreuhaare  bedeckt,  die  in  den^| 
Zellennieuibran  bereits  stark   vcrdii^kt  sind;  diese  werden  leicht 
mit  einer  feinen  Pincctte  entfernt,  die  jüngsten  Paleen  aber  lass&ü'^. 
den  Scheitel  noch  frei. 

Anders  sind  die  Verhältnisse  an  jüngeren  Knospen,  wo  keil 
ausgewachaencn    Spreuhaare  vorhanden   sind,    hingegen  nocli 
junge  schmiegsame,  die  über  die  ganze  Knospe  dicht  aufgelagert 
sind.  Hier  ist  ein  Einblick  in   den  Scheitel  ohne  Wegpräparirung 
der  Paleen  nicht   möglich;   bei  dieser  Operation   nur  wird  da 
Knospengewebe  leicht  verletzt  und  das  Wegziehen  der  Palec 
selbst  iUbrt  zu  .Springen  im  zarten    Knospengewebe,  die  de 
sicheren  Deutung  des  Präparates  sehr  hinderlich  sind. 

Knospeiij  die   noch  keinen  Wedel   angelegt   zeigen,  läftg<¥ 
meistens  keine  Scheitel/.elle  erkennen,  ausgenommen  die  jUngsleill 
erkannten  Stadien.  Die  Figuren  IG  und  17  zeigen  Entwicklungs- 
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stadieu  von  Knospen,  die  mit  freiem  Ange  als  weisse  Pünktchen 
oberm  Nerv  eben  erkennbar  sind.  Solche  Knospen  sind  bald 
sehr  stark  mit  Paleen  Überdeckt  j  bald  noch  mehr  oder  weniger 
frei.  Oberfliichenansicliteu  laRsen  Jiu  ihrem  Scheitel  weder  eine 
ScheitelzeHe  noch  eine  Se^mentirnng  erkennen,  welche  auf  die 
Thätigkeit  einer  Scheitelzello  hinweisen  wHrde. 

HingeKen  erinnert  an  eine  dreiseitige  8egmcntirung,  wie  sie 
an  filteren  Knospen  constatirt  ist,  die  Stellung  der  drei  ältesten 
Paleen  an  den  jungen  Kiiü8peu(Fig.  l5).Dicse  Palecu  sind  immer 
am  äussersten  Rande  der  Knospe  inserirt,  stehen  von  einander 
um  circa  120"  ab  und  lassen  sich  ihrem  Alter  nach  leicht  unter- 
scheiden. Dies  und  das  Zusauimeiiueigen  der  Zelleu  in  einer 
gewissen  regelmSssigcn  Augliedcrung  an  Längsschnitten  legen 
dieVemmlhnng  nahe,  es  sei  anfangs  die  Knospe  mit  einer  Scheitel- 
zelle gewachsen  nnd  diese  sei  erst  tinrch  secundHre  Theilungen 
in  den  Segmenten  und  der  Sclieitelxclle  verwischt  worden.  Dies 
wären  dann  Knospen,  deren  Vegetationspnnkt  sich  in  zeitweiligem 
Uuhestadium  befände,  in  dem  die  Scheitelzelle  zeitweilig  ihre 
Thätigkeit  einstellt,  nm  sie  nach  Ablauf  dieser  Periode  wieder 
ihren  Fortgang  iiehuiL>n  zu  lassen. 

Dass  ein  solches  Uuhestadtum  nur  als  zeitweilig  aufzufassen 
»ei  nnd  nicht  etwa  einem  Absterben  der  Knospen  gleichkömmt, 
gebt  daraus  hervor,  dass  in  diesem  Alter  nahezu  alle  Knospen 
diese  gleiche  Bildung  zeigen,  ebenso  wie  alle  älteren,  schon  Wedel 
besitzenden,  eine  dreiseitig  segmeutirte  Scheitelzelle  haben,  und 
endlich  an  den  erwachsenen  Wedeln  soviel  Knospen  vorbanden 
«lud,  als  s<dcbe  an  jungen  We'leln  angelegt  erseheinen,  nämlich 
an  jedem  Fieder  meist  eine,  selten  zwei. 

An  einer  Knospe  nngetühr  des  gleiehen,  eben  besprochenen 
Kntwicklnngsstadiuuis  wurde  indessen  das  Vorhandensein  einer 
dreiseitigen  Scheitelzelle  auch  constatirt.  Hier  Hessen  die 
ersten  Paleen  den  Seheitel  noch  frei  und  eraparten  eine  weitere 
PrSparation  (Fig.  14).  Vielleicht  bSlIen  ein  gleiches  Bild  mehrere 
KBOH|ien  gezeigt,  der  Wegpniparining  der  Paleen  fallen  eben 
viele  zum  Opfer.  Während  filtere  Knospen  die  Sehcitelzelle  eher 
emporgehoben  zeigen,  lag  sie  bei  der  Knospe  in  Fig,  14  etwas 
versenkt;  die  Zellen  der  umliegenden  Segmente  wölbten  ihre 
der  Scheitelzelle  zugewendeteu  Wuucldächeu  etwas  über  sie  bin. 
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Ein  Längsschnitt  darch  eine  Knospe  nngef^br  dieses  eben^ 
besprocbeucuAItersstadiutus,  zeigt  uns  die  Zellen  derselben  schon 
bis  an  den  darunter  laufenden  GetUssbUndel  reichend,  bis  aqfl 
die  die  Gefösse  desselben  begleitenden  en^en  Zellen.  Eine  etwas 
ältere  Knospe  scheidet  schon  selbst  in  ihrem  Gewebe  enge  Zellen 
ab,  die  als  Vorboten  eines  Gef^ssstranges  anfzofassen  sind, 
während  unter  der  Knospe,  gleichsam  eine  Verbreiterung  des 
Nerven  statt  bat,  indem  die  gestreckten  Zellen,  welche  die 
Gei^sse  des  Nerven  begleiten,  selbst  zu  Icitcrförmig  verdickten 
Gefössen  sich  nmbilden,  welche  die  Verbindung  mit  den  wer- 
denden GefUsseu  der  Knospe  herstellen  sollen. 

Knospen,  die  eine  Länge  von  0-4fvS  Mm.  und  eine  HOhe  von 
0'315  Mm.  ihres  eigentlichen  Knospenkürpers,  mit  Hinweg« 
reclinuDg  der  Paleen,  haben,  zeigen  bereits  deutlich  die  Anlage 
eines  GeiassbUndels.  Er  erscheint  als  engzelliger  Strang,  der  diOs 
Mitte  der  Knospe  durchsetzt  und  an  der  Stelle  des  verbrciterteik| 
Getassstranges  der  Fiederlazinie  ansetzend,  die  ersten  leiter- 
fbrmig  verdickten  Gefässzellen  bildet.  ^ 

Eine  solche  Knospe  Hess  au  den  durch  sie  gefllbrten  drei™ 
Längsschnitten  keinen  Weiiel  erkennen;  auch  bei  Aufstellung  der 
Schnitte  und  Einstellung  anf  die  der  Oberseite  der  Brulknospen 
gehörigen  Theile  war  eine  solche  Anlage  nicht  zu  erkennen,  sie 
muss,  wenn,  wie  wahrscheinlich,  vorhandiMi,  in  jedem  Falle  sehr 
jong,  auf  wenige  Segmente  beschränkt  gewesen  sein. 

Demnach  wären  die  ersten  in  der  Knospe  auftretende* 
Gef^asbtlndclanfänge  nicht  als  Wedelspuren  zu  deuten. 

In  einem  um  Geringes  älteren  Stadium,  linden  wir  die  GefösBt 
Zellen  in  die  Knospe  hüher  hinauf  reichen,  auch  die  durch  eine 
solche  Knospe  geführte  Scbnittreihe  Hess  noch  keinen  Wedel 
erkennen,  sicher  muss  ein  etwa  vorhandener  auf  einer  geringen 
Entwicklungsstufe  gestanden  sein.  ^| 

Das  Erkenuen  schon   dieser  Stadien  gelingt  am   frischen 
Wedel  nur  einem  geübten  Auge,  leichter  nach  der  Chlorophyll-j^ 
extractiou,  wo  dann  an  den  gegen  das  Licht  gehaltenen  Wedeln^ 
die  Knospen  als  dunkle  Punkte  ober  den  damnter  lanfendec 
Nerven  erscheinen. 

lu  diesen  und  auch  schon  in  jüngeren  Stadien  wird  aber] 
das  Fiederläppchen,  auf  dem  eine  Kno.spe  augelegt  ist,  dadurch 
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gekennzeichnet,  daas  der  Fiederzacken  unter  der  KnoRpe  sich 
einknickt.  Dies  wird  bewirkt  durch  vermehrte  Theilung  des  unter 
dem  Nerven  liegenden  Gewebes,  während  in  dem  Gewebe  ober- 
halb desselben  die  Theilungüti  durt^b  die  Anlage  der  Knospe 
zeitweilig  eingcHtclIt  m  werden  scheinen. 

Die  jQngsten  beobachteten  Stadien  sind  in  den  Figuren 
18, 19,  21  and  22  gegeben.  Das  Auffinden  solcher  Altersstufen  ist 
nicht  ganz  leicht.  Zunächst  sind  die  Fiederchen  und  Zacken  noch 
ziemlich  eingerollt,  die  Einkuickung,  ob  der  vermehrten  Theilung 
des  (Jewebes  anter  der  Knospe,  ist  noch  gering  oder  gar  nicht 
vorhanden,  nnd  wird  eben  auoh  ob  der  vorhandenen  Einrollung 
enig  auffallig.  In  den  Stadien,  wie  sie  die  Fig.  38  und  19  zeigen, 
niasstda«  Flachlegen  unter  dem  DeckglÄschen,  Sprünge  und 
Risse  in  der  jungen  Knospe.  Die  geringere  Zeilenzahl  der  Ober- 
seite vermag  eben  nicht  die  Ausdehnung  anzunehmen,  welche 
die  in  der  Theilung  vorgeschrittenen  Zellen  der  Unterseite  bei 
der  Flaohlegung  erfordern. 

Jüngere  Knospen  (FMg.  21,  22)  vertragen  noch  die  Flach- 
legung,  doch  fehlt  da  meist  die  Anlage  der  Paleen,  und  die 
Knospe  ist  desshalb  vom  Übrigen  Rpiderraalgewebe  schwer  zu 
unterscheiden.  Hat  man  Fiedcr  i\\T  Fieder  ober  dem  Kerwerlauf 
abgesucht  und  eine  Knospcnanlage  erkannt,  so  ist  es  gar  nicht 
80  leicht,  die  Begrenzung  der  jungen  Knospe  zu  erkennen,  nur 
ein  etwas  dichterer  Inhalt  der  Zellen  der  Knospe  dient  hier  als 
Wegweiser. 

Die  in  Fig.  18  dargestellte  Knospe  schliesst  sich  anmittel- 
bar  an  jene  in  Fig.  17  an.  Sie  hatte  eine  schon  ziemlich  grosse 
Palea  und  eine  zweite  eben  angelegte;  eine  Scheitelzelle  war 
idcbt  vorhanden.  Die  Regren/nng  der  Knospe  war  schon  hier 
(besonders  an  der  Seite  des  Pfeils  in  der  Abbildung)  uieht  vüUig 
bestimmbar. 

Erwähnt  sei  auch,  dass  das  erste  Sprcuhaar  an  der  meist 
etwas  elliptischen  jungen  Knospe  an  derdcraEndzipf  des  Zackens, 
anf  dem  sie  sitzt,  zugekehrten  Seite   angelegt  zu  werden  pflegt. 

Die  Knospe  in  Fig.  19  ist  etwa«  kleiner,  als  die  in  Fig.  lä; 
eine  iScheitelzclle  ist  nicht  vorhanden,  und  weist  die  etwas  regel- 
mlssigcre  Anordnung  der  Zcllenztlgc  wenigstens  auf  keine  drei* 
seitige  Segmcntirung  hin. 
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Hingegen  weisen  die  jüngsten  erknimten  Stadien,  die  in 
Fig.  21  und  22  wiedergegeben  eind,  zweifeUos  auf  ein  Wncbs- 
thuiu,  das  durch  dreiseitige  Segmenlirung  einer  Scheitelzelle  vor 
sich  gegangen  ist,  und  lässt  sich  diese  Zelle  auch  erkenn«».-^ 
Besonder»  gilt  dies  von  der  in  Fig.  ^2  abgebildeten  Knospen-^H 
anläge,  hei  der  aueU  die  Begrenzung  der  Knospe  eine  sichere 
ist,  was  von  der  KnoKpc  in  Fig.  21  nicht  gesngt  werden  kann; 
wie  denn  tibcrhuupt  un  allen  bifobacbteten  Jugendätadien  das 
Knospengewebe  unmittelbar  in  da«  Epidcrmalgewebc  Übergeht, 
so  daws  niHH  an  der  exogenen  Anlage  der  Kuottpen  nicht 
zweifeln  kann. 

DüH  öehwerc  Ucätintmcn  der  Begrenzung  der  Knospe^  aod 
das  schwere  Erkennen  der  jungen  Knospenanlagen,  ob  des 
geringen  Abhebens  der  Zellen  der  Knospe  vom  Übrigen  Epider- 
malgüwebe,  mögen  wühl  eine  Erklärung  dafür  abgeben,  dass 
keine  jüngeren  Stadien  als  die  oberlläeblich  secbzchnzelligen 
der  Fig,  21  und  22  erkannt  werden  konnten. 

Es  wurden  noch  eine  Anzahl  Fieder  bis  zur  Wedelspitze 
emsig  und  wiederholt  abgesucht,  die  b^bcr  standen,  als  jene, 
welche  die  jüngsten  erkannten  Studien  trugen,  wohl  durften 
Knospenanlagen  ant  ihnen  vorbanden  gewesen  sein,  aber  ibraj 
üntertfcbeidiing  ^^claiig  nicht.  FrtBf?en  wir  die  wesenilicbsten, 
diesem  Faren  gemachten  Deobachtungcn  zusammen,  so  könne 
wir  sagen : 

Aus  der  ganzen  Untersuchung  kann  die  entschieden  eso-' 
geneAuIage  der  Knospeu  als  siebergestellt  angenommen 
werden.  M 

Ebenso  steht  die  sehr  fVlJbe  Anlage  der  Knospen,  vor 
beendigtem  Spitzenwachsthnm  des  Wedels  fest. 

Ob  das  jüngste  Stadium  der  Knospe  durch  eine  einzige 
Zelle  repräsentirt  wird^  und  nb  in  dieser  unmittelbar  eine  drei- 
seitig scgmcntiiie  Tcrminntzelle  gebildet  wird,  die  fortan  als 
Vegetatiousscheitel  der  Knospe  zu  gelten  bat,  kann  nicht 
bestimmt  behauptet  werden.  Die  jüngsten  beobachteten  Knospen- 
Btadien  aber  lassen  mit  viel  Wahrscbeinliehkeit  die  Annahme 
einer  solchen  Entstehung  der  Knospen  zu.  Die  gebildete  Seheitel- 
zelle  wUrde  dann  schon  nach  Abschneidung  weniger  Segmente 
in  ein  Hubestadium  eintreten,  es  ist  dies  die  Zeit,  in  der  am 
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Wedel  die  Zellstreckung  im  rollen  Gange  ist.  Dieae  führt  zu 
Zerrungen  iu  den  schon  vorhandenen  8egtuenten,  die  ihrErkenneu 
ganz  oder  theilweiae  vereiteln.  Aueßerdem  erfordert  das  sich 
streckende  Gewebe  des  Wedels  aiu'h  eine  Streckung,  und  erneute 
Theilung  in  den  peripheren  Theilen  der  jungen  Anlage  und  da 
die  ZelUtreckung  in  allen  Thcilen  rings  um  die  Knospe  tot  sich 
geht  (wohl  am  stärksten  in  der  Kicbtung  des  Strangverlnufes), 
zeigen  solche  Knospen  die  Wände  ihrer  peripheren  Zellenzllge 
vorzüglich  in  der  Längsrichtung  der  Knospe  (die  Knospe  selbst 
erscheint  elliptisch  und  fallt  die  grosse  Achse  mit  der  Richtung 
des  unter  ihr  laufenden  NtTvcn  zusammen)  nnd  senkrecht  darauf 
orientirL  Ist  die  Zellstreckung  vorüber,  so  tlUrfte  die  frühere 
Schcitclzelle  wieder  in  ihre  normale  Function  treten. 

Po  die  Vcrhültnisse,  soweit  es  mir  gelang  dieselben  bei 
Aäpleninm  bulbi/'entm  zn  lösen.  < 


t  Hfltir  hinderlich  fiirdos  Studium  von  Juj^endBtadien  d«r  Knospen. 
oder,  boBsc^i:  geäugt,  eigentlich  für  dus  Autfinden  soIcUcr  .Stadicu,  »ind  die 
Trichompebilde,  wie  eines  Fig.  "24  zeigt.  Dieae  Trichomgobildü  werden 
atch  KuBSüw'a  *  Eintlieihiüg  der  TrichonoL'cbildcdcr  Farne  zu  den  nneh 
dem  „morKeiistcmförmiifcn  Typim'  KCbnuton  zu  rechnen  sein.  Sie  zeigen 
^e  Stielzellt*,  welche  eine  ein&ehicbtige,  geriui^e  Zcllflacho  trägt,  die  nach 
einigen  RiclitnngcD  tostraldig^e  Fortsätze  ausgedebal  erscheint;  gewahnlich 
lind   drei,  seltener  i  biä  ö  solcher  Fortsätze  vurhunden. 

Junge  Steruhaare  bilden  nur  eine  eintuehu  ZcUc-iiliette,  die  sich  nn  die 
Stielzelle  iinschliesflt,  und  mit  einer  blnsigi'D,  mit  diinkrlhraunem  llnh;ilt 
peftllUen  Zelle  abflchlieftat.  Die  Bildung  der  Zetlflücbo  geht  dnrcb  spätere 
Theiliingen  in  den  der  Stielzeile  folgenden  Zollen  vor  sich,  von  welcher 
ZeUflächo  einige  Randzollon  die  Ausbildung  der  8t«mhflare  Übernehmen. 
Aliu  Zellen  sind  mit  mehr  oder  luimler  brüunliclieni  Inlialt  erfüllt,  die 
bluigon  Eudzelleu  der  Zucken  »her  mit  dunkelbriiunem. 

Diese  SternlnLsrt-«  finden  »ich  uuu  auf  der  Ober-  nnd  UntcrBcite  der 
Ficder  und  ihrer  Tfaeile,  folgen  cboDfaHs  dem  Verlauf  der  Nerven  und 
mtchen  streckenwoiae  das  sonttt  wunderschtin  iiufhellbare  Gewebe  dieses 
Farnes  undurclmichtbar  un<t  mfissen  wenigstens  die  oberiUchlichoD  weg- 
prSparirt  werden. 

Anfänglich  dachte  ich  mir,  dass  die  Anlaf^c  der  Knospen  mit  den  Stem- 
haaron  in  einem  Zusumnienhang  ^«tohc,  du  ich  solche  ILuire  Öfters  neben 
liieren  Knospen  sah;  ich  fand  sie  später  auch  wiederholt  neben  jüngeren. 

♦  (Dr.  E,  Ru88ow,  „Vergl.  Untersuchun^ca  über  die  llistiulogie  der 
Leitbllndelkryptogameu".  Pctembnrg    lS7ä). 


260 


II  e  i  u  r  i  D  li  i»  r. 


W^" 


Der  letzte  Faren,  der  in  die  Untersncbnng  einbezoi^a 
wurde,  ist  Asptfmttm  rhiparum  Spreng.  Die  Wedel  dieses  Farnes 
erreiohen  einen  Fuss  Länge,  sie  «ind  gefiedert,  Fieder  nnd 
Seimndärfieder  wieder  fiederschnittig.  Besser  als  die  Hesclireibung 
kann  die  Fig.4,  welche  einen  mittleren  Primärtieder  eines  WedeU 
zeigt,  eine  Vorstellung  vom  Farn(?  geben.  ^H 

Die  Knospen  stehen  auf  der  Oberfläche  der  Wedel  und  folge^^ 
wieder  dem  Verlauf  der  Nerven ;  an  höheren  und  mittleren 
Fiedcrn  stehen  sie  immer  nur  an  der  Fiederachse  dort,  wo  ein 
Nerv  in  einen  Secuodärfieder  oder  Zacken  übertritt,  an  tiefern 
Fiederu  treten  sie  aucli  an  die  Secundärfiedcr  über.  An  letz- 
tern wurden  bis  zwei,  am  Primärtieder  bis  zwölf  Knospen  beob-_ 
Äclitet. 

Die  ältesten  Knospen  hatten  4  makroskopisch  sichtbar 
Wedel  entwickelt,  die  im  Gegensatz  zu  den  »(►  dissecten  Wedeln 
erwachsener  Pflanzen,  breit  flächenfttrmig  sich  zeigten.  In  Fig. 
23  ist  eine  junge  Knospe  gezeichnet^  deren  Scheitel  eine  drei- 
seitige Scheitelzelle  mit  einigen  Segmenten  zeigt.  Die  älteste 
Wedelanlage  erscheint  ungemein  breit,  entsprechend  der  breiten 
Entwicklung  der  Wedel  allerer  Knospen. 

Weitere  Stjidien  wurden  an  dem  Faren  nicht  unteranchl; 
ein  junger  Wedel  wurde  nach  Knospenanlageu  abgesucht,  allein 
solche  nicht  gefunden.  Die  Entstehung  der  Knospen  auf  der 
Oberseite  der  Wedel  würc  eben  zur  Forschung  der  ersten  Anlagen 
sehr  gUnstig^  doch  sind  die  zelligen  Elemente  des  Farnes  so  derb, 
dass  sie  nur  schwer  hinlänglich  aufgehellt  werden,  um  erste 
Anlagen  erkennen  za  lassen.  So  bleibt  immer  Asplenium  imtbi- 
ferum  der  gtlnstigste  Faren  zur  Forschung  nach  der  Entstehung 
der  Adventivknospen. 


Knospen,  auch  über  diese  hinwcggelegt,  nUoin  in  der  Mehrzahl  der  F&lle 
liegen  die  KDOspetiaulagoiL  fr(:i,  so  daas  ei»  aoicher  ZuHuiumeuhaug  zwi»cbeB 
-den  juDgt-D  KjiospcD  uud  SlcriihaaroD  nicht  besteht. 

Zu  deD  Steruliaarea,  die  die  Untcrsuchiiug^  erschweren,  geseUen  sich 
noch  die  eigentlichen  Paleen,  die  jedoch  nur  an  der  Unterseite  der  Fieder 
flteben  und  durt  dem  Vorlauf  der  Nerven  fulg-cn.  Die  Zollen  der  Paleeo  ver- 
dicken Bich  bald  an  den  gegen  die  Fläche  der  Paleen  senkrechten  Windea, 
au  dass  auch  bIo  zur  Durchaichtigkeit  der  der  Gewebe  gerade  nicht  1 
tragen. 
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Trä^  ein  Wede)  der  untersnchten  Farne  gar  keine  Adveutiv- 
kuospcn,  80  wäre  es  wohl  möglit-h,  dass  ihre  Anlage  Überhaupt 
nicht  erfolgte;  ebenso  wabrseheinlioh  aber  ist  es  auch,  dass  sie 
wolil  augelegt  wurden,  doch  in  noch  nicht  erkennbaren  Entwick- 
lungsstadien  zu  Grunde  gegangen  sind.  Ilire  Anlage,  Howie  even- 
toelle  Weitereutwicktung  hängt  wohl  von  der  ftunst  der  Ver- 
hältnisse ab.  Darnach  werden  sie  sich  oft  rasch  entwickeln,  oder 
«ie  treten  nach  Erreichung  einer  Entwicklnngsstiile  in  ein  Ruhe- 
stadium, das  zeitlich  sein  kauu.  oder  sie  sterben  aut'  dieser  Stufe 
ab;  diese  Entwicklungsstufe  kann  nnn  eine  so  tiefe  sein,  dass  sie 
sich  der  Beobachtung  noch  entzieht.  Übrigens  tritt  das  Fehlen  der 
Adventivknospen  bei  Attpleniuw  bulbifenim  und  A.  viriptirum 
nur  selten  ein,  häufiger  bei  Diptazium  celtidifolium  nnd  Aaple- 
nium  Belangeri. 

Die  exogene  Entstehung  haben  die  Adventivknospen  der 
nnfersucbtcn  Farne  mit  den  von  Strassburger  '  an  Lycopodium 
aiui/'ofium  sfudirten  Adventivkuospen  gemeinsam.  In  der  gleichen 
Be/.iebung  stimmen  sie  auch  mit  den  Adventivknospen  von  Cal- 
Hopfth  tincforin*  Überein,  so  wie  mit  den  ebenfalls  exogen  ent- 
stehenden Adventivknospen  an  den  B  egonienblättern.  Bei 
den  PhanerogamcD  findet  sonst  die  Entstehung  von  Advcutiv- 
knospen  meist  endogen  statt. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  ergeben  folgende  wesent- 
liche Punkte : 

1.  Die  Adventivknospen  der  Farne  sind  an  den  Verlauf  der 
OtftflSBtränge  im  Mutterorgan  gebunden. 

;?.  Die  Stellung  der  Knospen  an  den  Famen  ist  eine  ver- 
schiedene, in  derselben  Species  aber  innerhalb  gewisser  Grenzen 
constant. 

3.  Alle  Knospen  der  untersuchten  Farne  wachsen  in  ihren 
späteren  Stadien,  sicher  sobald  ein  Wedel  vorhanden,  mit  drei- 
seitig sich  segroentirender  Scheitelzelle. 


L 


'„Einige  BemerkungtMt  über  I^ycopodiacoon^,  von  Dr.  £.  Siraas- 
liurger  Bot.  Ztg.  1873,  pg.  100. 

"Braun  und  Uagnui»,  „Advtmtivknospeubei  Calliopsi*  tinctoria  DC." 
Jahrb.  d.  bot.  Vor,  der  Prov.  Bramienbuig.  1871. 

SItoto.  4.  swlbBKU-tuUBnr.  Ol.  LXXVni.  Bd.  !■  Ablh.  IB 
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4.  Frühere,  noch  w6<lelIose  Stadien,  Hie  sonst  schon  ziemlich 
erwachsen  sind,  haben  nahezu  aoänahnasloB  keine  erkenntliche 
ScheitelKclIe. 

5.  Die  jüngsten  beobachteten  Stadien  aber  lassen  eine* 
Sobeitolrelle  und  dreiHcitigc  Segmentirung  erkennen. 

6.  Die  Entstehung  aller  Knospen  ist  eine  exogene  and  die 
Folge  der  Entwicklungsstadien  dentot  auf  acropetalc  Anlage. 

7.  Die  Knospen  dUrfIcn  ans  einer  einzigen  Oberflächen- 
zelle  hervorgeben,  in  der  eine  dreiseitige  Scheitelzelle  gebildet 
wird  (dafür  spricht  Punkt  fünf). 

8.  Die  Anlage  der  Knospen  ist  eine  sehr  frUhe;  wahrschein- 
lich dürfte  dieAbgliederung  der  Mutterzellen  der  Adventivknospen 
nickt  zu  ferne  dem  Wedel-,  respective  den  Fiederscheiteln  vor 
sich  gehen.  Für  die  frUlie  Anlage  spricht,  dass  an  Wedeln,  die  in 
ihrem  Spitzcnwacbsthiim  noch  nicht  abgeschlossen  waren,  an 
tieferen  Fiedem  sich  Knospen  fanden,  die  bereits  selbst  Wedd 
angelegt  zeigten.  Auch  reicht  schon  in  sehr  jungen  Knospen  da» 
Knospengewcbc  bis  an  den  daruntcrlaufcnden  Nerv  (Fig.  10,  ä), 
und  zeigt  iu  wenig  älteren  Stadien  die  Ausbildung  eines  GeiUss- 
stranges,  der  die  Verbindung  mit  dem  Gefässstrang  des  Mutt«r- 
organes  bewerkstelliget.  Ebenso  kann  als  Beleg  dafUr  noch  ange- 
fllhrt  werden,  die  Knickung  der  Bbittfläche,  welche  schon  unter 
80  jungen  Knospen,  wie  zieren  eine  Fig.  19  zeigt,  ku  tinden  ist,  und 
die  —  als  durch  die  Knospe  bedingt  ^  sicher  aal'  eine  Anlage 
in  bedeutend  frlllierer  Zeit,  das  ist  noch  näher  dem  Wedel-  oder 
Fiederscheitcl,  hinweist. 


Bnrltf'Wa^.ai'*». 
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Tafelerklärung. 


Bedeutung  der  BtJühittabcn  in  don  Figuren:  k  Knospe,  n  GoflUs- 
■trang,  p  Paleen,  c  Knoapcnacbcitelzellp,  w  Wedelscheilelzolle. 

Sämmtliche  Figuren  die  mikroskopische  Bilder  zieigön,  worden 
mit  der  Camirn  lucida  eutworfeu. 


r^e. 


1.  Kill  WedoUttick  mit  den  basalen  Tbeilen  zweier  Fieder  von 
Diplazinm  critidifolium ;  am  Grunde  des  einen  Fiedbrs  ist  eine 
der  oberfliichlich  aufsitzenden  Adventivknospun  gezeichnet. 

2.  Ein  gletclies  Wedelstück  von  Agplrnium  Brlangeri  von  der  Unter> 
Seite  gesehen,  da  bei  dem  Faren  die  Knospen  auf  dieser  Seite 
inserirt  sind,  w  eine  Wurzel  der  Knospe,  «p  die  nuri. 

3.  Der  mittlere  Thcil  eines  Fiedera  mit  der  auf  dem  äceundär- 
fiederchen  aufsitscndeu  Adventivknospe  von  Aspl.  bulbifcmm. 

4.  Der  Endtheil  eines  mittleren  Fieders  von  Atpi  viviparum;  die 
Knospen  zeigen  drei  entwickelte  Wedel. 

5.  Das  Wedelt'nde  vun  A^pt.  bulbift-rum;  es  seigt  die  oberste  am 
Wedel  vorhandene  Knospe  (pg.  4). 

Die  Figuren   1—5   sind  nach  der   Natur  in  natürlicher  Grösse 
gezeichnet. 

6.  Der  basale  Tbeil  eines  höbereu  t^eders  vom  selben  Farcn^  wie  in 
Fig.  5;  nn  der  Nervverzweigung  im  Secundürzaoken  sitzt  die 
punkigroese  Knospe  (Sfiicb  vergrOssert). 

7.  (2*iOj.  Scheitel  einer  Adventivknospe  von  Dipiatium  eeltidifolittm 
in  Spitzenansicht.  Scbeitelzelto  nubst  drei  deutlichen  Segmentea. 

8.  ('2*20.)  Wodelacheitcl  von  Diplaxium  celtiäifotium ;  SeitCDansicht, 
etwas  in  die  li^pitzenansicht  geneigt.  Bei  der  Präparation  trat  ein 
Spnitig  im  Scbinielgewebe  auf,  der  nacb  den  Seguieoten  verlftoft 
und  bi»  zum  jüngsten  hinaufreicht. 

9.  Die  Figur  ist  etwas  vergrüssert  und  schematiscb  gezeichnet  am 
für  AapL  Itetangeri  das  Ansetzen  des  Getlissstranges  au  den  FJeder- 
strang  für  den  Fall  zu  erklären,  dass  die  Knospe  an  der  Wedel- 
hauptrippe sitzt  (pg.  3j. 

10.  (60.)  Der  Scbeitelhückcr  einer  älteren  Knospe  von  A$pL  Beianyeri; 
mit  V  ist  die  Lage  der  ^cheitelzelle  am  Höcker  angedeutet,  die 
seitlichen  Striche  1,  2  sullfn  die  Stellung  der  beiden  jUngaten 
erkennttioben  Wedel  aozeigen. 

18* 
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Heinricber.  Über  AdveotlvluioBpea  ete. 


Flg.    11.(220.)   Knospen  seil  eitel   desselben  Furnes  in  Spit2enaDsicbt,  die 
Scbeitetselle  mit  sechs  Se^meoten  zeigend. 
Die  Figuren  12 — 23  uind  von  Aapl.  hulbif^rum. 
„     12.  (220.)  .Scheitel Präparat  einer  älteren  Knospe  in  Spitsenansicht. 

Die  3cheitelzelle  der  Kno»pe  nebst  zwei  iiJegmenlen,  und  die 
Scheitelzelle  des  jüngsten  Wedels  erkennbar. 
„     IS.  (220.)  Scheitel  einer  jüngeren  Knospe  in  Spitzcnansiclit. 

Die  Scheitelzelle  und  fünf  Segrmente  treten  deutlich  hervor. 

,     14.  (3^U.)  Eine  noch  wodelloae  Knospe  in  der  Ansicht  von  oben;  der 

Kuospenkörper  ist  iui  Dntrifts  angedeutet,   die  drei  ersten  P&leen 

(1,  2,  3.)  BJod  in  ihrer  .Stellung  zu  einander  durch  Zeichnung  ihrer 

Spitzen  gegeben  und  bezeichnet  die  Nutu<;rirung  ihre  Altorsfolge, 

Die  Knospe  besitzt  eine  Scheitelzelle,  die  etwas  versenkt,  und 

übemrßlbt    von    den  Wänden  der   augreuzenden  Segmentzellen 

erscheint.  Segmente  sind  fünf  erkennbar. 

„     lÖ.  (60.)  Eiue  nngelahr  gleich  alte  Knottpe  wie  in  Fig.  14,  um  die  ätel> 

lung  nnd  Altersfolge  der  ersten  Paleen  su  zeigen  (pg.  7) 
„     16.  (280.)  Ein  uni  Geringes  älteres  Knospenst^liuni  als  in  Fig.  14. 

a)  Oberflachenan.'iicht.  Eine  Scheitelzelle  fehlt.  Die  Knospe  befin- 
det sich  in  dem  (pg.  10)  angenommenen  Rubestadium  «/.  ein 
Stcrnhnar,  das  neben  der  Knospe  inserirt  ist 
(>>  Längsschnitt  in  der  Richtung x^y  geführt;  die  zusammengehö- 
rigen ZellenzElge  wurden  durch  stärkere  Linien  murkirt, 
g     17.  und  1^.  (330.)  Ähnliche  Kuospeustadieu  wie  das  vorhergehende. 
Angelegte  Paleen  in  beiden  Figuren;  in  17  eine  grössere  weg- 
pr&parirte  punktirt    angegeben,  in  18  der  optische  Querschnitt 
einer  solchen  auf  gleiche  Weise  angedeutet. 
„     19,  (220.)  Ein  ähnliebes  Stadium,  nur   etwas  kleiner.  Die  Zellen zUge 

erscheinen  mehr  geordnet. 
„     20.  Die  Knoape  von  Fig.  19  scheinatisch  in  ihrer  Stellung  oberm  Nerv 
gezeichnet.  Die  dem  Endzipfel  derLamie,  auf  welcher  die  Knospe 
sitzt,  zugekehrte'  Palee  ist  mit  t  bezeichnet ;  sie  ist,  der  Erfalirung 
nach^  immer  die  Älteste. 
„     21.  (220.)  .Stellt  ein  jüngstes,  erkanntes  Knospensudium  vor.  Scheitel- 
zelle und  Segmentirung  erkennbar. 
22.  (330.)  Ein  gleiches  Stadium,  wie  das  vorangehende. 
„    23.  (220.)  Eine    Adventivknospe    von    Atpl.   vivipanim.   Die    ganze 
Knospe  im  Umriss,  nur  die  Vegetationsspitze  mit  ihren  Tbeilungen 
genau  gezeichnet,  r  ist  eine  durch  Druck  erfolgte  Sprimgstelle, 
die  der  Segmentgrenze  zu  folgen  scheint,  w  Wedel. 
„     24.  (220.)  Ein  Stemha&r  von  Aspl.  buibifertm^  a  die  Stielzelle. 
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Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes  der  k.  k.  Wiener 

Universität. 


Xin.  Untersucliungen  über  die  Entstehung  der  ChlorophyllkömeT. 

VonDr.  KarlMlkoftch. 

Einleitung. 

In  der  umfassenden  Arbeit  Professor  Wiosner'»  „IJber  die 
Ent-Btehung  dea  Chlorophylls",  wurde  die  Vcrmnthnng  ansge- 
gprocben,  daas  es  die  Kohlenhydrate,  in  erster  Linie  die  Starke, 
im  Allgemeinen  die  Re!*er\eslofle  sind,  welche  das  Material  zur 
Bildung  des  EtiolinSj  beziehungsweise  Chlorophylls  hergeben. ' 
Dieselbe  Bedeutung  bei  der  Cblorophyllbildnug  legte  auch 
Sachse  den  Kohlenhydraten  bei.* 

Wenn  man  von  diesem  Gesichtspnnkte  aus  die  Entstehung 
des  Chloropbyllkoms  als  eines  aus  dem  Plasma  hervorgehenden 
Gebildes  betrachtet,  so  ist  es  nicht  nnwahrseheinlicb,  dasB 
ausser  der  Beziehung  zwischen  Kohlenhydraten  und  dem  gelben, 
reftpectivc  grünen  Farbstoff  noch  eine  solche  zwischen  ersteren 
und  dem  or^^anisirten  Träger  des  letzteren  bestehe,  zumal  diese 
Ansicht  »clum  in  früherer  Zeit  mit  voller  Bestimmtheit  ausge- 
Bprochen  wurde.  Es  hatte  nämlich  Mnldcr,  gestutzt  auf  eigene 
and  die  spHter  noch  zu  besprechende  Beobachtungen  MobTs 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  ein  ('hioropfayllkoro  durch 
directe  Metamorphose   eines  iStärkckorn's  entstehe.  ^    Mulder 


I  Entstehung  des  Chlorophylls  in  der  Pflanze,  Wien  IK77,  pag.  114. 

I  Chemio  and  Physiologie  der  FartiBtoffc,  Leipzig  1877,  pag.  7,  B, 
06—61. 

'  Versnob  einer  physiologischen  Chemie  ,  BraanBchweig  1844, 
pag.  3Ü0. 


266 


M  ikosoh. 


kannte  noch  nicht  die  protoplaamatische  Grundlage  des  Chloro-^ 
pbyllkonis.  Er  unterscheidet,  entsprechend  der  unter  dedH 
früheren  Physiologen  herrschenden  Ansicht,  an  jedem  Chloro- 
phyllkorn einen  wachsartigen  KOrper  und  das  reine  Chlorophyll, 
das  ersteren  ttngirt^  und  er  nimmt  an,  dass  beide  Körper  ans 
Amylnm  unter  gleichzeitigem  Hinzutrcteu  einer  stickstoffhaltigen 
Verbindung  erzeugt  w  erden.  M  u  I  d  e  r'a  Irrthum  Über  die 
chemische  Natur  des  Farb^toffträgerH  wurde  von  Mohl  erkannt, 
der  zuerst  auf  die  proloplaHrnntische  Grundsubstanz  des  Chloro- 
phylls hinwies;  MohTs  Beobachtnngen  wurden  von  Sachs 
bestätigt,  und  diese  Frage  also  endgütig  gelöst.  In  Bezug  auf 
die  Entsteljung  des  Farbstoffes  selbst  blieb  aber  die  Frage  offen, 
bis  sie  erst  von  Wiesner  wieder  aufgenommen,  ihrer  richtigen 
Beantwortung  zugeführt  worden  war,  indem  letzterer  zeigte, 
dass  die  Mnttcrsubstanz  des  Chlorophylls  das  Etiolin  ist,  ondj^ 
letzteres  wahrscheiulicb  aus  den  Beservestoffen  gebildet  wird.   ^| 

Von  diesem  Standpunkte  ausgehend,  unternahm  ich  es,  im 
vorigen  Jahre  auf  Aureguiiic  des  Herrn  Professor  Wiesner  die 
Entstehung  der  Chloropliyllkrirner  in  mit  Keaervestoffen  gefüllten 
Organen,  also  hauptsächLieh  in  Keimblattern  nnd  Primordial- 
blättern,  einem  eingehenden  Stndium  zu  unterziehen,  und  tbeÜe 
im  Folgenden  meine  lJo<^bachtungon  darüber  mit 

Bevor  ich  jedoch  zur  Darlegung  dieser  selbst  übergehe, 
düHle  es  noch  zweckentsprechend  sein,  die  Über  Entstehnng  der 
Chlorophyllkömer  vorliegenden  Arbeiten  zu  besprechen,  zumal 
da  einige  derselben  Beobachtungen  enthalten,  die  die  Richtigkeit 
des  von  mir  Gesehenen  bestätigen  helfen.  ^1 

Ich  sehe  von  den  Behauptungen,  welche  von  Mohl's  Vor- 
gängern Über  die  Entstehung  nnd  die  innere  Zusammensetzung 
der  Chlorophyllkömer  aufgestellt  wurden,  ganz  ab,  da  denselben 
heute  nur  historischer  Werth  beizomessen  ist.  Wie  schon  oben 
erwähnt,  hatte  erst  M  o  h  1  die  wichtigen,  anfangs  von  ihm  nnr 
mit  Vorsicht  ausgesprochenen  Thatsacben  festgestellt,  dass  die 
Grandmasse  des  Chlorophylllcorns  protoplaaniatiseher  Natur  ist, 
nnd  ferner,  dass  ersteres  in  wechselndem  Verhältnisse  Amylum 
ftihrt. '   Letzteren  Punkt  betreffend,  schreibt  dieser  nmsiehtige 


»  Vermischte  Schriften,  1837,  pag.  358—361. 
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Foräclier:  ^Da  wir  in  den  anngebildeten  Chlorophyllkörnem 
immer  einen  oder  mehrere  Amylamkerno  und  eine  gallertartige 
HUlle  finden,  8o  entsteht  die  Fra^e,  welcher  dieser  Theüo  der 
ursprüngliche  ist,  ob  sich  die  Amylumkürner  zuerst  bilden,  und 
die  Ulllle  sich  erst  später  um  dieselben  anlegt,  oder  ob  der 
amgekehrte  Vorgang  stattfindet."  Der  Umstand,  dass  Mohl  in 
den  jungen  Endzeilen  von  Conferta  ghmrrata  nie  Stärke,  wohl 
aber  Chlorophyll  auffinden  konnte,  bestimmte  ihn,  in  der  am 
einige  Jahre  .spütcr  veröffentlichten  „vegetabili^ohen  Zelle*'  anzu- 
nehmen, dasa  das  Amylura  nicht  nothwendig  In  ursäebliehem 
Znsammenhang  mit  dem  Chlorophyll  stehe,  sondern  djujs  die  mit 
dem  Cliloropliyll  verbundene  Froteinüubstanz  bald  rtlr  sich 
bestimmte  Kormen  annehme,  bald,  wenn  Amylumkörner  vorhan- 
den sind,  sich  auf  diese  niederschlaget  Was  dann  weiter  mit 
dem  Amylnm  gescbieht,  erwähnt  Mohl  nicht.  Von  demselben 
Gesichtspunkte  betrachtet  Mohl  in  einer  in  der  botanischen 
Zeitung  1865  erschienenen  Abbaudlnng  „Über  don  anatomischen 
Bau  des  Chlorophylls"  die  Entstehung  des  Chlorophyllkorn«. 
Er  hebt  dort  ausdrücklich  hervor,  dass,  wenn  auch  eine  directo 
Umwandlung  von  Amylnmkömern  in  Chlorophyltkörncr  nicht 
statttindet,  denn  doch  in  sehr  vielen  Fällen  das  Aniylum  irllber 
vorhanden  ist;  um  letzteres  sammelt  sich  dann  das  Chlorophyll 
wie  um  einen  Kern  an ;  in  anderen  Fällen  ist  wieder  das  Chloro- 
pbylJ  das  primäre,  das  Amyluni  das  »ecnndäre.* 

Mohi  legt  also  schon  l'llr  gewisse  Fälle  dem  ßtärkekom 
eine  weitgehende  Bedeutung  Dir  die  Bildung  des  C^hlorophylU 
koms  bei;  in  welcher  Art  aber  ein  Zusammenhang  stattfindet, 
erklärt  er  nicht. 

Sonderbarer  Weise  wird  der  erste  Fall  der  Entstehnngs- 
arten  der  Chlorophyllkörner  von  späteren  Forschern  gar  nicht 
bertlcksichtigt.  Es  werden  einfach  alle  StärkeeinscblUssc  im 
Chloropbyllkorn  als  Assimilationsproducte  aufgefasst.  So  gibt 
(Iris  an,  dass  in  den  jungen  Blättern  von  Aucnba  japomea  in 
einernm  den  Zellkern  sich  ansammelnden  grlin  gefärbten  Plasma- 
masse Stärkekörner  entstehen,    um    welche   sich  dann  erstero 


>  Vegetabilische  Zelle,  pag.  206. 

1  BotaDlsche  Zeitung.  18&r>,  pag.  ll.*). 
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nicdcrscbiHgt,  worauf  dann  erst  ein  Zerfall  in  Cblorophyllkörnc 
sich  einstellt.  *  Es  ist  also  nach  Gris  das  grün  gefärbte  Plasma 
das  primSre,  wäbrend  die  Stärkekörner  erst  nachher  darin  ent- 
stehen.'  Grie  will  die  Chlorophyllkömcr  ihrer  Entstehung  nach 
in  genctiäche  ße/.iehung  znm  Zellkern  bringen;  es  soll  Kieh, 
seinen  Beobachtungen  zu  Folge,  eine  von  dem  Zellkern  ana- 
gchendi*  grlin(>  Gallerte  Über  die  Zelhvand  »UAbreiten,  oder  die 
Gallerte  sich  nur  wenig  (»der  gar  nicht  vom  Kern  entfernen;  sie 
theilt  sich  später  in  polyedrische  oder  sphHrisch«  Massen.  Oris's 
Ansichten  wurden  von  Sachs  widerlcj^'t,  welcher  darauf  hinwies^ 
dasB  bei  chlorophyllhalligen  Zellen  mancher  Kryptogamcn 
und  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Blättern  phaneroganier 
Pflanzen  mit  von  Anfang  an  wandständigen  Chloropliylikörnem 
keine  Beziehung  zum  Zellkern  hesteben  kWnne.  FUr  die  Ent- 
stehung letzterer  beschreibt  Sachs  folgenden  Vorgang:  Der 
zum  Zerfall  in  wandstündige  Ohlorophyllkfirncr  bestimmte 
Plasmaheleg  ist  schon  im  ruhenden  Samen  vorbanden;  bei  der 
Keimung  wird  er  gelb  un<l  zcrfHllt  entweder  unter  gicichzciligcm 
oilcr  nachfolgendem  oder  vorhergehendem  Ergröncn  in  dicht  bci- 
sammenliegende  Kömer;  bleibt  die  Keimptlanze  im  Dunkeln,  so 
hat  man  farblose  (gelbe)  Chlorophylikörner,  immer  ohne 
Sllirke,  vor  sich;  letztere  bildet  sich  erst  im  vollkommen  aus- 
gebildeten ergrUnten  Chlorophyllkom.^ 

Sachs  machte  seine  Beobachtungen  an  Kotylen  von  ffeli- 
anthiia,  Cucurhitti^  den  PrimordialbUittern  von  t^hasrolua.  Vieia 
Faha,  und  wies  an  diesen  Objeeten  nach,  daFS  die  Differeuzirung 
des  Plasma  in  Körner  unabhängig  vom  Lichte  sei,  dass  aber  das 


>  Bccherchos  microseopiqucH  aur  )a  Chloroptiyllc.  Ann.  d.  sc.  nat. 
IV,  7,  pag.  205,  La  (brmation  des  grains  pout  resulter  du  d6vcloi>peineot 
de  groH  noyatix  d'amidon,  qui  a'enTeloppeat  de  fc<^läe  verte  et  s'isolent 
peu  H  ppu  (Aiieuba). 

-  Ich  httb«»  Blättf^r  ilerselböTi  Pflanze  in  fi'iiiiz  jungem  ZiiHtAnrt  unmr- 
Bucht  und  gefuDdi>u,  dass  der  Zellkeni  in  einer  turblosen  PlasmauiasäQ  ein- 
gebettet liegt,  hl  der  achoD  jetzt  .Stärkoktirncr  vorkommen,  bei  weiterer 
Entwicklung  ergrünt  dfut  Plasma  und  zorHillt  in  einzelne  Portionen,  deren 
jede  ein  Stärkokorn  enthält.  Letzteres  kann  also  nicht  secundar  sciu,  wie 
Gris  angibt. 

3  Flora  18G2,  pftg.  l'di-^  botanische  Zeitung  1862,  p.  365--369,  £xp«- 
rimentalpliysiulogie,  pag.  Bt7. 
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Licht  einen  besclilennigenden  KinfliisH  auf  '.diesen  Vnrpang  ims- 
intlben  vermag.  Was  (]ic  StärkeeinschlUssc  im  Cblorophyllkorn 
betrifft,  bemerkt  Sachs  Folgendes: '  ^Die  später  auftretendeo 
StlirkeeingcIiHlsse  haben  mit  der  Entstehnng  der  Chlorophyll- 
könier  gewöhnlich  absolut  nichts  za  thun ,  sie  sind  Welmchr  ein 
Product  der  Lebensthätigkeit  derselben,  zu  dessen  Erzeugung 
sie  durch  den  Einfluss  des  Lichtes  angeregt  werden.  Ansnahms- 
weise  und  in  Organen,  die  ursprünglich  /.iir  Chlorophyllhildiing 
nicht  l>eftrin]mt  sind,  wie  bei  den  am  Licht  liegenden  Kartoffeln, 
kann  es  vorkommen,  dass  sieb  frUhor  farbloses  Protoplasma  nm 
Stärkekörner  hernmiagert,  sie  einhltllt  und  dabei  selbst  crgrllnt; 
derartige  Formen  sollte  man,  wenn  ihre  Entstehnng  wirklich 
diese  ist^  als  falsche  oder  nachahmende  Chloropbyllkürner 
unterscheiden."  Dass  ein  echtes  ("hlorophyllkorn  ans  einem 
solchen  falschen  entstehen  k(Jnne,  wie  Mohl  schon  angibt, 
bestreitet  also  Sachs;  des  Letzteren  Ansicht  wurde  fast  all- 
gemein angenommen,  und  die  Frage  Über  Entstehung  der 
Chloropliyllkörner  als  abgeschlossen  betrachtet.  Ersi  in  jüngster 
Zeit  wurdt'  dem  Gegenstande  wieder  einige  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  Es  hatte  G.  Haberlan<lt  gleichzeitig  mit  meinen 
hier  mitzutheilenden  Beobachtungen  die  Entstehung  der  Chloro- 
phyllkörner in  den  Keimblättern  der  Bohne  verfolgt  und  er 
gelangte  zn  dem  Resultate,  dass  hier  echte  Chloruphyllklimer 
in  der  bereits  von  Mohl  angegebenen  Weise,  nämlich  dnrch  Um- 
hllllung  von  Stärkekttrnern  ndt  ergrllnendem  Plasma  entstehen 
können.*  Die  StUrkeeinsehlHsse  beginnen  sich  aufzulösen,  und 
nach  einiger  Zeit  hat  man  ganz  normale  echte  Cblorophyllkörner 
vor  sich,  die  sich  thcilen  und  spJtterhin  auch  assimilirende  Thäiig- 
keit  entwickeln.  Habcriandt  nntertüuchte  auch  etiolirte  Kotylen 
der  Bohne  und  fand,  sowie  bei  ergrtlnten,  das  gelbe  Plasma  sich 
um  die  Stärkcköntehcn  ansammeln,  also  Etiolinkörner  mit 
Stärke  einschlUssen. 

Dass  die  StilrkeeinHchlUsse  in  den  Chlorophylköroem  nicht 
immer  erst  secnndäre  Bildungen  seien,  wurde  schon  früher 
wiederholt  von  einigen  Forschern  beobachtet.    Ich  verweise  auf 


^  Export mentalphysiologte,  iiag.  315. 
*  Bouniacbe  Zeituag,  1877,  pag,  378- 
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die  von  A.  Weiss  in  den  Haaren  von  Cucurbita  bescbricbene 
Art  der  Bildung  der  Cbloropliyllkörner. '  Ferner  findet  mau  in 
Hofmeister'a  „Fflanzenzellc"  angegeben,  dase  die  Substanz 
mancher  Cbloropbyllköqjer  sieb  bei  deren  erster  Entsiehnng 
umjjeformte  Inhaltskiirper  der  Zelle  ballt;  so  bei  Caulerpn  pro- 
lifera  am  Auivlumkürner.'  Hi^iber  gehört  auch  Wiesner's 
Beobachtung'  Über  die  Kntstehun^  des  Blattgrün  in  den  Geweben 
von  Seottia  uidnitnvU.^  Wiesuer  fand  einzelne  vStärkekÖmchen, 
die  sieb  blassbrauu  färben ;  diese  gebwinden  naeb  und  nach  und 
es  bleibt  ein  braunes  Farhstoflfkiirpercben  zurllck,  das  sich  anf 
Zusatz  von  Weingeist  grUn  färbt.  Ich  erinnere  endlich  an  die 
gänzlich  in  Vergessnng  geratheneu  Unterancbungcn  llartig's, 
denen  zufolge  eine  Umwandlung  von  StUrke  in  Chlorophyll 
ausser  in  den  Kotyleu  von  Phnseolu»,  auch  in  denen  der  Coni- 
fererif  von  Fraxinus,  Lupinus  und  einiger  anderer   stattüadet.* 


Eigene  ßeobacbtungt^n. 

Ich  untersuchte  zunächst  Kotylen  ;  war  die  Voraussetzung, 
von  der  ich  bei  meinen  Untersuchungen  ansging,  richtig,  so 
musste  an  diesen  mit  Ueservcstofifen  gefüllten  Organen  eine 
Be/Jehung  zwischen  ersteren  und  dem  Cbloropbyllkürn  am 
ehesten  erkannt  werden.  Bekanntlich  lllhrcu  die  Kotylen  ent- 
weder schon  im  Ruhezustände  Starke,  oder  es  wird  ihnen  diese 
erst  während  der  Keimung  vom  Endosperm  zugeführt^  oder  end- 
lich der  ganze  Same  ist  im  Ruhezustand  stärkelos;  die  Stärke 
wird  dann  erst  tn  der  keimenden  Pflanze  aus  dem  als  Reservc- 
substaiiz  functionircndeu  Ol  neu  gebildet. 

Während  in  den  beiden  ersteren  Fällen  die  Stärke  immer 
in  Kömertbrm  auftritt,  ist  es  nicht  selten  bei  ölhaltigen  Kotylen, 
dass  die  Stärke  formlos  bleibt,  d.  h.  in  Gestalt  sehr  kleiner,  im 
Plasma  fein  vertheilter  Körnchen,  deren  Stärkenatur  sich  nie 
direct  mit  wässeriger  oder  alkoholischer  Jodlösung  nachweisen 


1  .SiUuDir» berichte  der  k,    Ak&dctaie   der  Wisaenschafton,   54.  Bd., 
1.  Abth.,  Juli-Heft,  pa^.  5. 

'  PflanKcuKolle,  pag.  373. 

'  Pringeheim's  Jahrb.  filr  uiBsenBch.  Bot.,  8.  Bd.,  psg.  &76  u.  579. 

4  Entwicklunga^'esch.  d.  Ptlanztiakeinui,   pa^.  107,  ISO,  1S8,  141,  145. 
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Wi»i,  wohl  aber  nach  Vorbehandlung  mit  Kalilange  and  Esai^- 
MUirc  oder,  wie  ich  mich  in  vielen  Füllen  Uherzeug:te,  direct  mit 
verdünnter  ChlorzinkjodiÖBung,  wodurch,  in  den  ersten  Minuten 
der  Einwirkuug,  die  Zellwände  sich  nicht,  über  f^tärke,  in 
welcher  Form  eie  auch  auftreten  ina;?,  immer  blau  (arbt. 

Ich  führe  diese  ja  Hchon  läufst  bekannten  Thatsachen  über 
Vorkommen  der  Stärke  hier  nur  desabalb  an,  weil  meine  Beob- 
acbtnngen  lehrten,  dasn  die  Form  der  in  den  Kotylen  vorkom- 
menden Stärke  bestimmend  Hlr  die  Entstcbungsweise  der  Chlore- 
phyllkOmer  daselbst  ist. 

1. 

In  schon  von  Anfang  an  stärkehaltigen  Kotylen  wurde  die 
Entstehung  der  Ohlorophyllkörner  bereits  von  G.  Haberlandt 
beschrieben  und  /.wur  Hpeciel)  lllr  die  Keimblätter  der  Bohne 
(Pkn$eolua  miiltiflorus  und  vulgnris).  Haberl a n dt's  Beobach- 
tungen bestätige  ich  vollkommen,  und  es  wird  daher  hier  wohl 
genügen,  wenn  ich  erinnernd  an  die  darüber  vorliegende  AU- 
handiung  (1.  c.)  in  KUrxc  den  Verlauf  der  Chlorophyllkornbildung 
in  den  Kotylen  von  Phaseolus  muttiftorun  beschreibe.  In  der 
nnterhalb  der  Epidermis  liegenden  Zellenlage  entstehen  ganz 
kleine,  zusammengesetzte  StärkekOruer;  die  Anzahl  der  Theil- 
körncr  beträgt  H — 15.  Nach  einiger  Zeit  erscheinen  diese 
Slärkekörnchen  mit  einem  schwachen  Stieb  ins  Gelbliche,  der, 
wenn  die  Kotylen  dem  Lichte  ausgesetzt  sind,  bald  grlln  wird. 
Das  Stärkekorn  hat  sich  mit  gotarbtom  Plasma  umgeben,  es  ist 
ein  faUches  €hlorophyllkoru  geworden.  Hierauf  treten  die  ein- 
zelnen TbeilkJirncr  inuerhalb  der  Pla^mahDlle  auseinander,  es 
schiebt  sich  grüne»  Plasnia  /.wischen  sie;  der  Stärkoeinschlusa 
beginnt  nun  zu  schwinden  und  verliert  sieh  endlich  gänzlich,  so 
dass  man  dann  ein  echtes  Cblorophyltkom  an  Stelle  des  früheren 
StÄrkekorns  vor  sich  hat.  Ersteres  geht  Tbeilunf,'"en  ein  und 
vermag  auch  zu  assimilircn.  Lässt  man  Kotylen  im  Duukelu  sich 
entwickeln,  so  tritt  derselbe  Gestaltungsprocess  ein,  natürlich 
bleibt  das  Plasma  gelb  gefärbt;  mau  hat  dann  Etioliukörner  mit 
StärkeeinschlllBsen.  Auf  dieselbe  Weise  entstehen  auch  in  den 
Kotylen  der  Erbse  die  Chlorophyll körner,  hier  ist  es  aber  ein 
einfaches  Stärkekorn,   das   aich  mit  einer  grllnen  Plasmahülle 
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anigibt.    Ebenda  machte  ich  noch  folgende  intereaaante  Beob- 
aclitnng:;  Ich  liess  Krbsenkcimlinge  im  Gaslicht  sich  entwickeln/ 
Primordialbiatter  und  Kotylcu  ergrllnten  in  kurzer  Zeit  lebhaft. 
Nach   lü    Tagen   untersuchte    leb  einen  Kotylcdon    und  fand 
die  unmittelbar  unter  der  Epidermis  gelegenen  Pareuchymzellen        ' 
reichlich  mit  Chlorophyllköruem  gefüllt,  die  auf  die  frUher  ange-       1 
gebene  Weise  entstanden  waren.  Von  dcu  linHonförmigen  Stärke-        ' 
kömern,  welche  die  Zellen  dos  ruhenden  Kotyledous  grüsaten- 
theils  erfüllen,  findet  man  in  dem  bezeichneten  Stadium  nur  mehr 
wenige   in  nrsprUnglicher  Grüsse  vor,   höchstens  drei  in  einer       ' 
Zelle,  and  erst  jetzt  fand  ich  diese  mit  einer  ganz  zarten,  grünen        ' 
PlasmahUllc  umgeben.  Einige  Tage  spUter  ist  letztere  bedeutend 
stärker  entwickelt,  das  Stärkekorn  aber  kleiner  geworden.  Der       \ 
Umfang  dieses  grllneii  Pla.sii)agcbildes  stimmt  ziemlich  mit  dem 
des  ursprünglichen  Stärkekorns,    aus  dem   ersteres  hervorge- 
gangen, Uberein.    In  30  Tagen  endlich  ist  die  Stärke  ganz  ver- 
schwunden   und    ein   grosses  Ghlorophyllkorn,    dessen   Durch-        ' 
messer  Tniul  grösser  als   der  eines     kleinen  Chlornphyllkorns 
(hervorgegangen  aus  einem  kleinen  Stärkekom)  ist,   nimmt  nun 
die  Stelle  des  früheren  Stärkekorns  ein.  ' 

Wenn  diese  grossen  Chlorophyllkörner  vollständig  ans^^H 
gebildet  sind,  ao  schrumpft  der  Kotyledon  ein  und  KSst  sich  voD^i 
der  Pflanze  an.  Ich  untersuchte  auch  im  diffuseu  Lichte  ergrüutc 
Erbsenkotylen,  und  fand  in  ihnen  zur  Zeit,  wenn  sie  zu  welken 
begannen,  neben  den  kleinen  Chlorophyllköruem  dieselben 
grossen  grUu  gefärbten  Plaamamasseu,  hic  und  da  auch  noch 
mit  zurückgebliebenen  Stärkeeinschltiasen. 

,  Diese    grossen   Chlorophyllkömer    in    den  Erbsenkotyled^H 
gelangen   nie   xn   assimilatoriHchcr  Thätigkeit,   da  in  der  Zeit, 
wenn  sie  Tollkommen  ausgebildet  sind,  der  Kotylcdon  zu  Grunde 
gehl;    sie   sind   daher  fnnctionslose  Cliloraphyllkörner.  Bemer-      I 
kenawerth  ist  noch,  dass  daa  Plasma  der  Chlorophyllkömer  (der 
kleinen  und  grossen)  in  den  Kotylen  der  Erbse  nie  hyalin  wird,        i 


'  Ich  bennfrte  ffleicli  hier,  dass  die  meisten  der  von  mir  nntersuchten 
Pflanzen  im  GiiBÜclit  erg^rUnten,  einem  Lichte,  in  dem  keine  —  mit  oneeren 
Uitteln  erweisbare  —  Assimilation  stattfindet. 
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es  bleibt  immer  von  körniger  Bcßcbaffenheit.*  Ahulich  dem 
Vordränge  in  echou  vou  Anfaug  an  stärkehaltigcü  Kotyleu  ist  die 
Entstelmng^Hweiae  der  Ohlonipliytlkörner  dort,  wo  die  Stärke 
erst  während  der  Keimung  vom  Endosperra  her  in  den  Kotyledon 
gleitet  wird. 

Ich  untcrHurhlc  Kotylen  von  Polygotiiim  Fttgopyrum,  Agro- 
$temma  Githngo  und  Mirnhilis  Jnluppa  nnd  fand  bei  allen  dreien 
dieselbe  Knt.stcliunf^Hweise  der  Cldorophyllkörner,  am  klaraten 
jedoch  bei  Agrontettttna,  weödhalb  ich  die  auch  ao  diesem  Übject 
aäher  beschreiben  will. 

Die  Kotylen  von  Agrostemma  enthalten  im  Knhcznstand 
gar  keine  Stärke;  erst  während  der  Keimung  werden  sie  gefüllt 
mit  aas  3 — 5  Tbeilkürnern  zusammengesetzten  Stärkektirnern, 
die  ans  dem  Eudosperm  liergeltihrt  wurden.  Bei  9  Tage  alten, 
im  Dunkeln  gezogenen  Keimlingen  sind  die  Kotylen  intensiv 
gelb,  die  Parenchymzellen  sind  da  noch  gefüllt  mit  Stärke,  die 
in  einer  gelb  gefärbten,  vollkommen  hyalinen  FlaHmamasse  ein- 
gebettet liegt.  Einige  solcher  Keimpflanzen  stellle  ich  nun  ins 
Gaslicht  (bei  lO-b"  C),  wo  biuueu  24  Stauden  das  Plasma  grün 
wurde  und  zugleich  die  in  di^mselben  gelegenen  Stärkekömer 
sich  an  Zahl  beträcbtiieh  verminderten,  so  dass  man  nnn  ohne 
MttLc  sich  einen  klaren  Einblick  in  das  Innere  der  Zelle  ver- 
schaffen konnte.  Das  grilue  Plasma  bildet  bald  einen  Wand- 
beleg, der  in  sich  den  Rest  von  Stärkekörnern  schliesst.  Kurze 
Zeit  daranf  sammelt  sich  das  Plnsnia  um  die  Stärkekümchen 
dichter  an  (besonders  deutlich  ;lu  den  der  Querschniltsfläche 
parallelen  Wänden)  und  man  titulet  dann  die  Wand  bedeckt  mit 
enge  an  einander  liegenden  Chlorophyllkrirncrn,  welche  je  ein 
zusammengesetztes  StUrkekorn  einschlieesen.  Letzteres  zerfällt 
nun  innerhalb  der  Plasmahüllo  in  seine  'rheilkörner,  welche 
immer  kleiner  werden,  bis  endlich  das  Chlorophyllkorn  ganz  frei 
von  Stärkeeinschlüasen  ist.  Mitunter  geschieht  der  Zerfall  der 
Stärkekömer  noch  bevor  das  Plasma  sieh  um  diese  angCKainmelt 
hat;  dann  sieht  man  einen  hyalinen,  grUn  getÜrhten  Wandbelog, 


>)  An  dunkel  gezogenen  Kotylen  der  Krbse  konnte  ich  leider  keine 
gMAoen  ßeubachtTtnt''en  machen,  da  alle  unter  dieaeu  VerhÜltnisseu 
l&Dgere  Zeit  gebliebenen  Kotylen  Fäulnisuprocessen  unterworfen  waren. 
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in  dem  unregelmäsHig  zorstrent  KOrnchen   liegoa,   welche  nach-' 
ttnd  nach  vorsch winden.    Dae  Plasma  zerfallt  in   diesem  FaUe 
sehr  spJit  in  Kttrncr,  ja  selbst,  wenn  ich  Pflanzen  ins  Sonnenlicht 
brachte  nnd  sie  längere  Zeit  diesem  anssetzte,  Hess  die  Segmen'^ 
timng  de?  hyalinen  Wandbelegs  tagelang  auf  sich   warten. 
den   meisten   Zollen   combiniren    sieh    beide    Bildongs weisen; 
gewöhnlich    sind    die    der   Epidermis    parallelen  Wände    mit 
hyalinem   Plasma   bedeckt,    während   die   daranf  senkrechten 
schon  Chlorophyllköruer  mit  Stärkeeiuschlllssen  führen.  Beraor- 
kenswcrtb  ist,  dans  die  Stärke  in  einem  solchen  Cblorophyllkom^H 
dfisto  rascher  verschwindet,  in  einem  je  intensiveren  Lichte  die 
Pflanzen    ergrtlntcn.    Bleiben    die    Keimlinge   im   Dunkeln,   so 
bedeckt   gelbes,    hyalines,    von   StärkekÖrnchen    durchsetztee 
Plasma  die  Wand;  selten  sammelt  sich  nntcr  diesen  Umständea^H 
das  Plasma  um  die  Stärke,  KtiolinkOrner  mit  StärkeeinechlUssen^" 
bildend;  meist  tritt  der  Zerfall  der  Stärkekrtrner  vor  jeder  Diffe- 
renzimng  des  Plasma  ein ;   erstere  verschwinden  nnd  ea  bleibt 
der  lornilose  Wandbeleg  zurück,   der  sich   entweder  gar  nicht 
mehr  in  Körner  diffcreuzirt  oder,   wenn  dies  geschieht   —    ain^_ 
Knde  der  Keimung  —  so  haben  die  farblosen  PlasmakÖrncr  die^| 
Fähigkeit  zu  ergrltnen  verloren,  mag  man  auch  die  Kotylcn  den 
gflnstigsten    KrgrUnaDgsbc(Jingnngen   ausgesetzt   haben.    Auch 
ausserhalb  der  Ktiolinkörner  tiudet  man  dann  keine  Stärke  mehr 
vor.   Diese  Thatsacfae  des  KichtergrUnens  des  schon  in  Körner 
differenzirten  Plasma  kann    ihren  Grund   entweder   in   Verän- 
derungen des  Plasma  selbst  in  Folge  des  allzalangen  Verbleibens 
der  Pflanze  im  Dunkeln  haben,  oder  in  dem  Umstände,  dass  da« 
Material  zur  Bildung  des  Farbstoffes  nicht  mehr  vorhanden  isU^H 
Letztere  Annahme   gewinnt  au  Wahrscheinlichkeit,   wenn  man^^ 
bedenkt,  dass  auch  jene  Substanz,  aus  der  das  Chlorophyll  her-  ^^ 
vorgeht,  das  Btiolin  nämlich,  von  dem  Zeitpunkte  an,   wo  inl^| 
einem  Dunkelkeimliug  die  Keservestoffe  verbraucht  sind,   nllmä- 
lig  schwindet.  Keimlinge,  die  man  beständig  im  Dunkelu  liisst, 
behalten  hier  nur  so  lange  ihre  intensiv  gelbe  Farbe,   als  noch 
Regervestoffe  vorhanden  sind.  Sobald  letztere  aufgebraucht  sind, 
verfärben   sich  die  gelben   Pflanzonthcile,     sie   werden   immer 
blasser  und  gehen  natürlich  früher  oder  später  zu  Grunde.  Das 
Material    zur   Bildung  des   Etiolins   fehlt,     daher    auch    kein 
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ErgrUneu  mehr  eintreteu  kanu,  da  nach  Wiesner's  Unter- 
tjuchangeii  die  Entstehung  de^  OhloropbylU  das  Vurhandensein 
deB  Etiolins  voraussetzt. 

Diese  Ansichten  werden  noch  gestutzt  durch  BeohachtuugeQ, 
die  ich  an  den  Kotylen  von  MirablUs  machte.  Ich  entferate  von 
einigen  Kmbryonen  das  Kndospcrm  uod  stellte  diese  ans  Licht, 
daneben  normale;  während  nnn  letztere  schon  binnen  8  Stunden 
mit  freiem  Ange  sichtbar  ergrUntcu,  und  nach  längerem  Ver- 
weilen im  Liebte  ChloropliyUkörner  mit  StärkeeinachlUsBen 
führten,  ergrllnten  erstere  erst  nach  24  Stunden  und  da  ganz 
schwach;  Chlor<tphyllkürner  fand  ich  niemals  in  ihnen. 

Die  in  den  Kotylen  vorkommenden  ganz  geringen  Stärke- 
quantitäten roichfen  wohl  noch  zu  einem  schwachen  ErgrUnen 
ans,  aber  nicht  mehr^  da  dies  formlose  Stärke  ist,  um  das 
ergrtlnte  Plasma  in  bestimmter  Weise  zu  gestalten. 

Wie  bei  Agrosfemma  entstehen  auch  bei  Polygonnm  die 
Chlorophyllkörner ;  bei  letzteren  ist  der  Vorgang  am  leichtCKien 
im  hypokotylen  StengelgUed  zu  verfolgen,  das  wohl  nur  schwach 
ergrUnt,  aber  eben  wegen  der  geringeren  Zahl  der  Chlorophyll- 
körner deren  Entwicklungsgang  deutlicher  hervortreten  lässt; 
man  kann  an  einem  und  demHclbon  Präparat,  Ja  selbl^t  in  der- 
selben Zelle  alle  mt^glichcn  Entwicklangsstufen,  vom  ganz 
schwach  grün  gefärbten  Stärkekom  bis  zum  echten  Chloropbyll- 
kom  veriolgen.  Hier  fand  ich  auch  nicht  selten  an  Dunkelkcim- 
lingen  farblose  Chlorophyllküruer  mit  StärkeeinfichlÜBseu;  ihr 
Entwicklungsgang  ist  derselbe  wie  bei  ergrHnten  Chlorophyll- 
körnem,  nur  die  Stärke  erhält  sieb  sehr  lange  im  farblosen 
Plasmakom;  endlich  ist  sie  daraus  auch  verschwunden,  das 
Plaamakorn  ergrUnt  aber  nicht  mehr. 

Meist  gehen  jedoch  Keimlinge,  wenn  sie  so  lange  im 
Dunkeln  bleiben,  früher  zu  Urunde  und  lassen  es  au  einer  voll- 
kommeneu  KntHtärkuug  gar  nicht  kommen^  wie  ich  denn  Über- 
haupt an  den  hypoktttylen  Slcngolgliedern  aller  Keimpflanzen 
beobachtete,  dass  in  gewissen  Gewebspartien,  namentlich  in  der 
Umgebung  der  GefässbUndel,  immer  noch  Stärke  anzul  reffen  ist, 
selbst  wenn  das  Wachstbum  scbou  längst  aufgehört  hat;  dieselbe 
wird  nicht  mehr  weiter  trausportirt. 
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AuH  dietten  mit^ethoilten  ßeobaofatangen  ist  zo  ersehen, 
<laa8  in  Stärkekörner  fUbreaden  Kotylcn  erHtere  an  der  Bildung 
der  Obloropbylikömer  wesentlich  betheiligt  sind.  Da>t  grüne,  in 
einigen  Tällen  autrh  das  farblose,  respective  gellre  Plasuiu  legt 
Hieb  an  die  8tärkckörner;  diese  veräobwindcn  allmälig  nnd  es 
werden  echte  Chloropbyllkörncr  gebildet,  welche  ich  ihrer  Ent- 
etebangsart  nach  StärkcchloropbyllkÖrner  nennen  will. 

Die  Bezeichnung  „falsches  Chlorophyllkoru"  durfte  nur 
dort  paKsend  Mein,  wo  es  zu  nichts  Weitcrcni  als  zu  einer  ein- 
fachen Umhllllung  eines  Stärkekoms  mit  ergrUntem  Plasma 
kommt;  in  den  vorliegenden  Füllen  aber,  wo  es  nicht  bei  der 
Umhüllung  stehen  bleibt,  sondern  die  Stärke  verschwindet, 
während  bei  glei<rhzeitigeni  intensiverem  Ergrtlnen  die  pla«ma- 
tiflche  Substanz  immer  weiter  vordringt  und  endlich  ein  echtes 
Chlorophyllkorn  gebildet  wird,  künnte  man  höchstens  mit  dem 
Ausdrucke  „falsches  Chlorophyllkorn"  das  erste  Eotwicklungs- 
stadium  eines  Stärkechloropbyllkornes  bezeichnen. 


n. 

Weitaus  die  Mehrzahl  aller  Samen  cnthült  im  Utihcziistand 
keine  Stärke,  sondern  nur  Fett  und  Aleuronkörnor  ^U  Rcserve- 
aubstanz.'  Während  der  Keimung  erst  gebt  ein  Theil  des  Fettes, 
wie  Mo  hl  schon  nachgcwicscQ,  in  Stärke  über;  in  einigen 
Fällen  organisirt  sieb  dann  letztere  in  den  Kotylen  zu  voll- 
kommen aasgobildcteu;  oiufacb  oder  zusammengesetzten  Stärke-. 
köruern  (Lnpinua,  Soja,  Trifolium,  Impatien»,  Coniferen  etc.) 
Bei  anderen  hingegen  bleibt  die  Starke  im  Kotyledon  feinkörnig 
im  Plasma  vertbeilt  und  hier  ist  dann  ein  directer  Nachweis  der- 
selben (mit  wässeriger  oder  alkoholischer  Jodlöaung)  nicht  mehr 
möglich;  in  den  Blattstielen  solcher  Kotylen,  sowie  in  den  bypo- 
kotylen  Stengelgliedern  trifft  man  jedoch  jederzeit  organiairte 
Stärke  an.  \ 

Die    im    ersten   Abschnitte     angeführten   Beobachtungen, 
denen  zu  Folge  in  schon  von  Anfang  an  stärkehaltigen  Kotylen 


^  N&geli  UDtersiiobte  die  Samen  von  2ö4  phaaer.  Familien;  nnd 
fand  nur  bei  56  Farn,  erstcre  stärkehaltig.  Siebe  NSgeli  und  Cramer, 
BotADiache  UnterBuchiiTigeo. 
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düS  Stärkekorn  znr  Differenzining  des  Ftaäma  in  einiger  Bezie- 
hung stehen  kann,  uiarhte  eine  gleiche  EntHtehungsweise  der 
Chloropbyllkiirner  in  Kotylen,  in  ilenen  die  SlÖrke  erst  während 
derKeimang  entsteht  und  sieb  zumStürkekom  organisirt,  wahr- 
seheiulich. 

Die  Untersiichnng  ergab  thatsäclilich  lllr  alle  diese  Kotylen 
ein  diese  Vermuthung  bestätigendes  Resultat.  Übrigens  hatte 
auch  Ilaberlandt  an  den  Kotylen  der  Lupine  beobachtet,  dasa 
hier  eebte  Chloropbyllkörner  aus  falschen  eufstehen  und  dann 
verweise  ich  auf  die  Eingangs  dieser  Arbeit  erwUhnlen  Angabon 
Hartig's  Über  die  Entstehung  des  Cbiorophylls,  besonderä  in 
Conifcrenkeimlingen,  welche  iheilweise  auf  richtiger  Heob- 
achtung  beruhen. 

ErwShnenswerth  ist  die  Entstehung  der  ChloropiiyUkifroer 
in  den  Kotylen  der  Conifcrcn,  Bekanntlich  hatte  Sachs  die 
interessante  Thatsache  aufgefunden,  dass  die  Keimpäauzen  der 
Oouifereu  im  tiefsten  Dunkel  ergrUnen;  und  Wiesuer  machte 
die  ebenso  interessante  Beobachtung,  dass  bei  jeder  reichen 
Aussaat  von  Conifereiisamen  immer  ein  gewisser  Percent^atz 
etiolirter  Keimlinge  vorkommt. ' 

Ich  Überzeugte  mich,  dass  in  solchen  etiolirtea  Keiralingeu 
ebenso  wie  bei  im  Dunkeln  aufgezogenen  Angiospermen  Etioliu- 
kömer  die  Stelle  der  OülorophyÜkdrner  vertreten;  ihre  Eut- 
»tehungsart  ist  gleich  der^  im  Folgenden  iür  die  CbtorophyÜ- 
kömer  beschriebenen. 

Zur  Beobachtung  dienten  mir  Kotylen  von  Pinu«  siio.,  P, 
nigricartSf  P.  Picea^  Abies  e.ccehn  und  Thuya  orientalis. 

Ist  das  WUrzelcben  des  Keimlings  3 — 4""  lang,  so  ist 
letzterer  wnhl  schon  blassgrlin  gefärbt,  doch  ist  eine  Unter- 
Buehung  fllr  unsere  Zwecke  in  diesem  Eutwicklungszusland 
aumöglich,  da  alle  Gewebe  mit  Fetltrtipfchcn,  Stärkekörnchen 
and  in  Anfl^fsung  befindliehen  Proteinkörnern  derart  gekillt  sind, 
dass  in  Folge  der  dadurnh  verursachten  Trllbung  der  Prüparate 
klare  Bilder  mau  sich  nicht  verschafTou  kann.  Am  gceignestea 
sind  die  Pllänzchen  zur  Bcobaclitung,  wenn  sie  beiläufig  20  Tage 
alt  sind  (vom  Tage  der  Keimung  an  gerechnet);  in  diesem  Alter 


)  Entfttehong  des  Chlorophylls,  pag.  il8. 

tlub.  d.  atKlban.-iiMiirw.  Cl.  LXXVIII.  bd.  I.  AbUi. 
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findet  man  besonders  im  hypokotylen  Stengelglied,  das  eine 
bUigsgrline  Farbe  besitzt,  Chlorophyllkörner  der  verscbiedeosten 
Entnicklunjcsstadien,  u,  äw.  sind  die  in  dem  unmjtteibar  umcr 
der  Kpidermis  gelegenen  Parenebym  bereits  volUtändig  ausgeHl 
bildet,  während  weiter  nach  Innen  zu  die  ersten  Eutwicklungs- 
stufen  leicht  zu  beobachten  sind.  Einige  Zellen  sind  noeh  ganz 
getlUlt  mit  einfachen  und  zasammeugesetzten  .^tärkekömern,  die 
enge  an  einander  gelagert  im  larbloseUj  hyalimm  Plasma  einge- 
bettet sind.  Letzteres  ergrllnt  bald,  ein  Theil  der  Stürkckfirner 
verschwindet  und  um  die  zurückgebliebenen  ballt  sich  das  grllne 
Plasma,  falsche  Chlorophyllkilnier  bildend.  War  das  Stiirkekom 
ein  zHsanimengesetKteH,  so  tritt  bald  dcsgcn  Zerfall  in  seine 
Theilkörner  ein,  die  nun  mit  znucbmendcm  Alter  des  Keimlings 
stets  kleiner  werden  and  endlieb  ganz  verschwinden;  dabei 
ei^rttnt  das  Plasma  ziemlich  intensiv.  Dies  geschieht  alles  im 
Dunkeln,  und  ich  hebe  besonders  die  Thatsache  hervor,  dass 
wir  hier,  bei  vollkorameucn  Anss<^hlii«s  von  Licht,  Cbloropbyli-^ 
krtmor  mit  StärkeeinschlllHsen  antreffen. 

Wenn  daher  gegen  meine,  an  den  Übrigen  Kotylen  geraachten 
Beobachtungen  der  Einwand  erhoben  worden  könnte,  dass  bei 
dem  ErgrUncn  der  Versnchspilanzen  die  Lichtiutcnsilät  denn 
doch  im  Stande  gewesen  wäre,  AwKimälation  anzuregen,  und 
dieser  die  Stärkecinschlösse  zu/.uschroiluni  würen  —  (dem  wohl 
die  Thatsache  widerspricht,  dass  im  selben  Lichte  die  Ein- 
schlüsse verschwinden,  aber  keine  neuen  mebr  gebildeiH| 
werden)  —  somuss  dieser  Vorwurf  im  vorliegemlen  Falle  a  priori 
wegfallen,  da  bei  absolutem  Lichtmangcl  an  eine  Assimilation 
nicht  zu  denken  ist. 

Die  Chlorophyllkiirner  in  den  hypokotylen  StcngelgliedenJB 
der  Conifercn  sind  meist  wandstaudig;  sehr  deutlich  kann  man 
an  ihnen  sehen,  dass  sie  noch   von  farblosem  Plasma  umgeben 
sind;  letzteres  wird  aber  sehliesslich  auf  eine  beinahe  unsicht- 
bare Schichte  reducirt.  ^H 

In  den  Kotylcn  selbst  ist  der  Vorgang  der  ChloropbyllkorD*^" 
bildung  schwieriger  zu  verfolgen,  da  es  lange  Zeit  dauert,  bis  die 
daselbst  vorhandenen  Reservestoffe  der  Hauptmasse  nach  auf- 
gebraucht sind;  die  Entstebungsweise  ist  hier  dieselbe  wie  die, 
in  den  Kotylen  von  Polygonum  oder  Ägroatemmu  beobachtete. 
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Loa  ^rtlneo  Planma  sind  ganz  kleine  Stärkek^rncheu  eiu^e- 
strent,  welche  entwotier  vor  lier  DiÜerenzirun;^-  des  Plaaum  in 
Körner  verHrbwinden  oder  bi«  dahiu  crbaltea  bleibeu,  und  dauu 
iti  den  aun  dem  Wandbeleg  Ijervorgebeudett  ChlorüpbyllkJiruei'u 
wiederzufiu'lcn  sind. 

In  etiuliilen  (.'ouitereakeimUngon ,  wo,  wie  achou  oben 
erwftbnt,  litiolink^irner  mit  8tÄrkeeinHcblUs«en  vorkommon, 
erhält  sich  die  Starke  nehr  lan^e;  die  Keimlinge  geben  in  der 
Regel  früher  zu  Grunde,  bevor  die  ganze  Stärke  in-  und  ausBcr- 
balb  der  EliolinkÖrner  aufgebruueht  isl. 

£s  wäre  unn  noch  die  Bilduitgsweise  der  Clilonipliyllkörnor 
an  solchen  Kotylcn  zu  btitraehten,  die  nur  feinkörnige  Slürke 
führen,  ohne  das8  sieh  let/.tere  zu  deutliehi^n  SLarkc^kornern 
organinirt.  Hieher  gehören  die  Kotylen  von  L^puUumy  Limim, 
RnpfutHUs,  Cucurhitti,  ÜHianthtts  ete.  An  diesen  ritudirte  Sachs 
die  Entstehung  der  CblorophyllkÖrner;  seine  lieybachtungeu 
ergaben,  dass  zur  Zeit,  wenn  die  Gewebe  des  Kotylcdona  weder 
Fetttropfen  noch  Proteinkörner  enthielteu  ein  ziemlich  dicker, 
jtelber  Phismabeleg  die  Wand  lllier/ieht.  Dieser  zerföllt,  wenn 
die  Prianze  iui  Dunkeln  hlL'il>t,  am  Kiide  der  Keimung  in  einzelne 
gelbe  Körner^  indem  sich  gelb  gefärbten  Püiuma  um  gewiüaa 
Anziehungsininkte  ansammelt.  KrgrlhuMi  die  Kotylen,  so  ergrUut 
zuerst  das  WaQd))laHma,  und  difTcrenzirt  sich  erst  dauii  in 
Chloropliyllkömor, 

Dieser  von  Sachs  beöcbriebcne  Vorgang  geht  iü  den  PalU- 
sadcnzellen  genannter  Kotylen  in  der  Thal  so  vor  sich;  in  den 
Übrigen  Mesophyllzellen  (Kresse,  KUrbisJ  traf  ich  aber  Cbloro- 
phyllkÖrner, denen  eine  andere  Enlstebungsweise  znkOmmt, 
die  möglicherweise  wieder  mit  Stftrkekörnchen  in  Verbindung 
ZD  bringen  ist. 

In  den  anf  der  Unterseite  des  Kotyledons  gelegenen  Paren- 

cbymzellen   kommen    (wenn    die   Keimlinge    dunkel    gezogen 

wurden)  Ktiolinkörner  vor,   liie  1—3  ganz  kleine,   nur  mit  den 

stärksten  Objectiven  sichtbare   Körnchen  als   KiuscIiUlssc   eni- 

halten.    Bei  Untersuchung   noch  jüngerer  Keimpflau/.en   findet 

mau   das  Plasma  in  den  oberwähnten  Gewebselementen   netz- 

m      finnig   vertbeilt    und    den    PlasmaHid  en    hie    und     da   kleine 

I     Körncbeu  eingelagert,  um  welche  sich  eine  anfangs  schwacbp 

I  19* 


I 


I 

I 


I 


280 


H  i  k  o  8  c  b. 


»pUter  aber  dentlioh  roiitoarirte  PlaHma^phfire  ansbildct,  die, 
wenn  die  l^anzo  ans  Licht  kommt,  ergrUnt.  Im  ergrUnten 
Plasmakome  konnte  ich  diese  Kümcbcn  nicht  mehr  auffinden ; 
anch  im  farblosen  C'hlorophyllkorn  verschwinden  sie^  erhalten 
sich  aber  durrb  verhältniHsinäst^ig  lange  Zeil. 

Ober  die  cheraische  Natar  dieser  Kömchen  Iftsst  sich  nichts 
Uestimmtes  angeben;  die  gewülinliche  Stärkereaction  mit  Vor 
behandlunfr  von  Kali  und  Essigsänre  konnte  hier  niebt  ange-< 
wendet  werden,  da  diese  iieapentien  VerändeniiiiL^en  im  Zell-i 
Inhalt  hervorbringen,  denen  zufolge  die  ursprünglichen  Strnctar- 
Verhältnisse  gänzlich  vernichtet  werden. 

Um  kleine  Stärkemengen,  insbesondere  im  Chiorophyllkoni 
nachzuweisen,  wende  ich  mit  Erfolg  verdünnte  Chlorziukjod- 
lÖBung  an^  die  momentan  die  vorhandenen  Htärkekörner  blawH 
förbtj  auch  wenn  dieselben  \'on  einer  Plasmaschicht  umgeben 
sind.  Mit  diesetii  Keagcus  nun  nahmen  die  fraglichen  Körnchen 
eine  schwach  blanc  Farbe  an,  doch  keineswegs  eine  Bolclie,  um 
daraus  einen  sicheren  Schlass  aui  ihre  Slärkeuatur  ziehen  za 
können. 

In  den  Palligadenzellen  geht  die  Bildung  der  Oblorophyll 
kömer  in  der  von  8a  c  h  s  beschriebenen  Weise  ans  dem  hyalinen 
"Wandbclcg  vor  sieb.  Ich  will  solche,  direct  aus  dem  Plasma  ohne 
sichtbare  Intervention  von  Stärkekörnem  entstandenen  Chloro- 
pbyllkömer  Plasmachlorophyllkörner  nennen.    Der  VorJ 
gang  der  Diflerenzirnng  des  Plasma  in  Kiirner  geht  sowohl  im 
Dunkeln  als  im  Lichte  vor  sich,  im  letzteren  Medium  allerdings,  ^ 
wie  Sachs  angibt,  rascher,    was  auch    meine  Hcohachtungen 
bestätigen.  Im  Dunkeln   zerfällt  das  Wandplasma  erst  am  Ende 
der  Keimung, 

Um  nun  diesen  beschleunigenden  EinflasB  des  Lichtes  auf 
die  Segmcnliruug  des  Plasma  näher  kennen  zu  lernen,  liess  ich 
zunächst  Kressekeimlinge,  <lie  noch  einen  hyalinen  Waudbeleg 
in  den  Pallisadcuzellcn  Jttlirten,  in  verschiedenlarbigem  Liclile 
ergrttnen,  um  zu  sehen,  oh  die  Hrechbarkcit  des  Lichtes  in 
irgend  einer  Hczielmng  zu  diesem  Vorgange  stehe. 

Die  Peobachtiingen  ergaben,  daes  die  Brechbarkeil  die 
Diflerenzirung  des  Plasma  in  Körner  nicht  beeinflusse.  Ander» 
verhält  es  sich  mit  der  Intensität.   Ich  hatte  Kressekeimliuge  ia 


I 
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Bh  Entfernungen  40  Cm.,  2  M.  und  4  M.  von  dor  frasflamme 
iehen.  Die  40  Cm.  weit  entfernten  Kotylcn  fUhrtea  nni 
24  Stunden  früher  Clilorophylkürner  als  die  2  M.  entfernten  und 
bei  4  M.  ergrllnte  wohl  das  Plasma,  verhielt  sich  aber  be/Jlglich 
der  Segnientiruug  in  Körner  wie  im  Dunkeln.  Ich  wiederholte 
diesen  Versueh  einige  Male  mit  Kressekei(uliugi;n  und  immer  mit 
demselben  Erfolg,  so  dass  man  wohl  den  i'^atz  ausspretiheu  kann: 
Die  Differenzirung  des  Wanilplasma  in  Körner  tritt  desto  früher 
ein,  einem  je  intensiveren  Liefate  die  Pflanzen  ausgesetzt  sind. 

Bezüglich  der  Etiolinkörner  bemerke  ich  nur,  dass  diese  aa 
Grösse  znnehmen,  dass  dieses  Wachsthum  mit  B>höhung  der 
Temperatur  intönaiver  wird  und  dass  sie  »ich  ebenso  wie  Chloro- 
phyllktSrner  dnn-h  Theiluag  vermehren  können.  Befremdend 
können  diese  Thatsachen  nicht  sein,  da  die  Ktioliukörner  gleich 
den  rhlorophyllköriieni  lebende  PlasmagebrUle  sind. 

Wilhrcnd  in  den  Kotyleii  von  Kresse,  Lein  etc.  nur  fein- 
körnige Stiirke  vorkommt,  findet  mau  in  den  KotyJcdonarslielen 
and  den  hypokotylcn  StcngelgUederu  deulliehe  Stärkekörner; 
diese  ergrünen,  wenn  auch  nur  schwach,  und  bilden  auf  die 
schon  früher  beschriebene  Weise  mit  fortschreitender  Entwick- 
lung des  Keimlings  Chlorophyll-,  respective  Etiolinköruer,  die  in 
der  Kegel  wandständig  sind,  [u  diesem  Falle  ist  der  Zellkern 
auch  immer  wandstiindig^  seltener  ist  er  central,  und  dann  in 
gelbgetUrbtes  Plasma  eingehtlllt,  in  welchem  Stärkekörncr 
liegen  and  das  sich  später  in  .Stärkechlorophyllkörner  differen- 
zirt.  Der  Kcni  bleibt  dann  von  den  Chlornphyllkörnern  kranz- 
förmig umgeben.  Ich  werde  auf  diese  EntsttdmngKweise  der 
Chloniphyllkürncr  spiiter  noch  zurllckkommen,  und  habe  daher 
hier  nur  den  Vorgang  in  Kllrze  beschrieben. 

Ans  allen  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  in 
Kotylen,  die  ira  Kcimnngsstadium  Stärkekörner  fuhren,  die 
Chloropliyllkömer  in  der  Regel  durch  UmhUllang  eines  Stärke- 
komes  mit  gefärbtem  Plasma  entstehen;  dies  geschieht  im  Lichte 
rascher  als  im  Dunkeln;  im  crstorcn  Medium  geht  auch  die 
Stärke  ans  dem  Stärkeohlorophyllkome  viel  früher  verloren. 
Ausser  diesen  Chlorophyllkörnern,  deren  Entstehnugsart  mit 
dem  Stärkekorn  in  direeter  Beziehung  steht,  kann  ein  Theil  des 
grUn,    eventuell   gelb  gefUrbten  Plasma  ohne   Mitwirkung    von 
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Stärkekörnem  sich  segmentircn  und  Plasnmclilorophyllkßrner 
bilden.  Gewtthulieb  coinbinircn  sich  bei  stürkehaltigen  Kotylen 
beide  Kntftlebuiigsarten;  in  Kotylen,  die  jedoch  feinkörnige 
StUvke  rubren,  werden  wenigstens  in  den  Fullisadenzellenf  nur 
Plasoiacblüropbyllkörner  gebildet. 

m. 

Beobaehtangen  an  PriniordialblfittBrn. 

Von  Sachs  wurde  festgeHtellt,  dasd  in  den  Pallisadcuzellen 
der  Priniordialblätter  der  Bohne  das  Plasma  iVUher  ergrüut,  und 
dann  erst  in  Körner '/.ertallt.  üasst^lbe  gilt  von  den  Ptimordial- 
blättem  von  Vicia  F<tba^  V.  sniiva*  Pisum  »nt.  und  Erenm  Lenn, 
und  gewiss  noeh  von  vielen  anderen.  In  allen  diesen  FäUea 
fHhrcn  also  die  Pallisadonzellcn  Plaemacidorophyllkörner. 
Anders  verhält  sich  wieder  die  Sache  in  den  au  der  Unterseite 
des  Blattes  liegenden  MeBophytlzellcii. 

Sachs  bemerkt,  dasH  bei  der  Entfaltuug  des  Blattes  diT 
Bohne  letztgenannte  Ocwebsparfie  Stiirke  tlllirt,  während  die  ao 
der  Oberseite  gelegenen  rallisadenzellen  nie  Stärke  Itihren;  doeh 
sind  letztere  nicht  absolut  8tärkeh>s,  ich  fand  in  ihnen,  wenn 
auch  nur  in  unbedeutenden  Quantitäten  formlose  Stärke,  welche 
übrigens  auch  ziemlich  schwierig  nachzuweisen  ist,  so  dass 
mau  die  erst  nach  längerer  Zeit  eintretende  BlautKrbnng  (bei 
Anwendung  der  Jodreaction)  leicht  Übersehen  kann. 

Ubereiustimmend  mit  meinen  an  den  Rutyleu  gemachten 
Beobachtungen  tinde  ich  in  den  unteren  Mesophyllzellen  f^tJirke- 
cldorophyllkOrner.  Bei  der  P>ntraUung  des  Blattes  sind  die 
Stärkekörner  mit  schwach  gelbem,  bald  aber  grUn  werdendem 
Plasma  Überzogen.  Untersucht  man  nun  das  Blatt  in  den  ver- 
schiedensten Altersstufen,  so  siebt  man  die  •'Stärke  allmälig 
schwinden  und  endlich  gewöhnliche,  stärkeleere  Chlorophyll- 
körner,  die  übrigens  bei  weitem  nicht  so  intensiv  grün  gefärbt 
sindj  als  jene  der  Pallisadenzellen.  ^^^H 

Was  die  Lage  dieser  Chlorophyllkörner  betrifft,   so  sind  »iJr^ 
meist  wandstäudig,   thcils  contiuuirlich  neben  einander  liegond 
theils  zu  einzelnen  (iruppen  vereinigt. 
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Bcmerkenswerth  ist  noch  die  Entstelinng  der  Chlorophyll- 
kßrner  in  den  Blattstielen  and  Stengeln  genannter  Keimpflanzen. 
Beide  sind  reich  an  Stärke,  deren  Menge  gegen  die  Peripherie 
den  Organs  au  abnimmt.  Von  der  Vertheilnug  der  Stärke  wird 
auch  die  AuKbitdang  der  Chlorophyllkörner  abhängen :  zu 
äU-sserst  echte  Ohlorophyilkörner,  und  je  weiter  nach  innen  zu, 
desto  zahlreicher  werden  die  StärkeeinechlllBse  in  den  Chluro- 
phyllkürnern^  bis  man  endlich  nur  auf  grlln  getlirbte  Stürke- 
kOmer  stösät.  Letztere  sind  entweder  in  einer  wandstiindigou 
Plasmaaehicht  eiugebettet^  oder^  was  ich  besonder»  in  Blatt- 
stieleu Läufig  beobachtete,  sie  liegen  in  einer  den  centralen  Zell- 
kern uiijgebende,  hyalinen  grlln,  eventuell  gelb  gelKrbten  Plas- 
mamasftc.  die  mit  dem  in  der  Kegel  danu  Bcliwach  enlwickelteo 
Wundplaaina  durch  mehrere  Stränge  verbunden  ist.  In  dieser 
centralen  Plasniauiassc  ist  nun  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl 
von  Stärkeköruem  eingestreut;  um  diese  sammelt  sich  das 
Plasma ,  StiSrkechlorophyllkÖrner  bildend.  Selbstverstälndlich 
bleibt  ein  Tbeil  des  Plasma  {\v\c  in  allen  übrigen  Fällen)  als 
farblose  Grundmasee  aurUck.  Die  Chlorophyllkrirner  behalten 
die  Lage  um  den  Kern,  die  die  Slärkekttmer  innc  hatten  und 
man  beköutmt  danu  mitunter  Zellen  zu  Gesicht^  in  denen  der 
centrale  Zellkern  von  einer  Anzahl  ChUirophyllktirner  kranz- 
ftirmig  umgeben  wird.  Nun  geschieht  es  nicht  selten,  daas  der 
Zellkern  nulgeUist  wird,  und  die  unter  ihm  liegenden  Chloro- 
phyllklimer  der  Beobachter  zu  Gesichte  bekommt.  In  einem 
solchen  Falle  findet  man  in  der  Mitte  der  Zelle  an  Stelle  des 
Zellkerns  und  der  ihn  tVUher  einhtlllenden  Plasnianiasee  eine 
Gruppe  Chlorophyllköruer,  die  alle  aus  falschen  Chlorophyll- 
körnern hervor;:egangen  sind. 

Im  Dunkeln  geht  die  DifTürcnzirUDg  des  Plasma  um  die 
Stärkekörner  üntwoder  sehr  spät  oder  gar  nicht  vor  steh,  im 
Lichte  hingegen  sehr  rasch,  nachdem  aber  immer  zuvor  das 
Plasma  ergrUnt  ist. 

Manchmal  fand  ich  auch  in  den  von  dem  centralen  Plasma 
zum  Wandplasma  gehenden  Füden  gleich  von  Anfang  an  kleine 
Stärkeköruchen,  um  die  herum  das  Plasma  ergrUnt.  Diese  Knt- 
stehungsart  stimmt  in  vieler  Hinsieht  mit  der  in  den  Mesrtphyll- 
zellen  formlose  Stärke  enthaltenden  Kotylen  Uberein. 


284 


Mika  «eh. 


Ans  einer  centralen  Plasmamasae  entstehende  ?^tärkechloro- 
phyllkOmer  fand  ich  ausser  in  den  bezeichneten  Keimpflanzen 
noch  an  schwach  ergrUnten  im  Liebte  Kezog:enen  Kartoffel- 
trieben. An  Primordialblättcrn  von  Monokotyledouen  stndirte 
ebenfalls  Sachs  die  Entstehung  der  Chloroph}'Ilkr)rner.  Bei 
MaiH  z.  R.  fand  er  dieselben  Verhältnisse  wie  in  den  Kotylen 
von  Helianthu»,  Cucurbita.  Dag  gelh,  eventuell  grlln  f^etjlrbte 
Wandplasma  zerilillt  in  dirht  an  einunder  Hegende  Körner;  dies 
geschieht  schon  zu  der  Zeit,  wenn  das  Blatt  die  Scheide  durch- 
bricht; der  Zerfall  in  Etiolinkttmer  wird  auch  hier,  wie  bei  den 
Kotylen  durch  den  Ausschluss  von  Liebt  verzögert.  In  den  Etio- 
linkörnern,  manchmal  auch  in  den  ganz  jungen  Chlorophyll- 
körnern,  kommen  KOrncbeneinachlUsse  vor ,  von  derselben 
zweifelhaften  Besohnffenhcit  wie  in  den  unteren  Mesophyllzellen 
der  Kresse.  In  dem  den  rrcfössbilndel  /.unächHt  liegenden  Parcn- 
chymzellen  findet  man  aber  deutliche  StHrkekÖnier,  die  sich  mit 
gelheu,  respectivc  grllnen  PlasmahHllcn  umgeben;  sie  sind  ans 
4 — 6  Theilkiirnern  zusammengesetzt,  und  öollen  nach  Sachs 
das  Resultat  einer  assimilatorischen  Thätigkeit  der  Chlorophyll- 
körner  sein. 

Sachs  spricht  sich  über  diese  Stärke  und  Chlorophyllkömer 
folgeudermassen  aus  (I.  c.pag.  369):  ^An  etiolirten  und  nachher 
ergrUnlen  Pflanzen  eines  Entwicklungsstadiums,  in  dem  die  im 
Finstem  fertig  gekeimten  Pflanzen  vollständig  entfaltete  Laubblat- 
ter besitzen  und  zu  waehnen  autliören,  zeigen  sich  die  Chloro- 
phyllkömer nicht  nur  grUn  und  bedeutend  vergrössert,  sondern  ca 
findet  sich  in  ihnen  auch  schon  eiu  wenig  Amylum,  jedoch  nur 
in  den  Zellen,  welche  das  GefässbUndel  der  Lamina  unmittelbar 
umgeben.*'  Wie  ich  mich  jedoch  Hberzeugte,  ist  die  Stärke  in 
diesen  Zellen  auch  schon  bei  Dunkelkeimlingen  vorhanden;  lässt 
man  nun  letztere  in  einem  Lichte,  von  dem  ninu  weiss»  dnss 
seine  Intensität  zu  schwach  ist,  nm  Assimilation  einzuleiten^  zum 
ErgrUnen  aber  vollkommen  ausreicht,  so  ergrUnt  das  Plasma  am 
diese  Slärkekörner;  es  werden  ChlorophyllkJirncr  mit  Amylum- 
einsclilüssen  geliildet,  wekdie  primür  sind  und  nicht  das  Product 
der  Lcbenflthätigkeit  der  Oblorophyllköruer  sein  können,  weil  ja 
überhaupt  keine  Chloropbyllkürner  frflher  da  gewesen  waren. 
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Interessant  sind  die  Formen  der  Etiolinkörner  in  den 
Primordial bliittern  des  Weizens  unil  Hafers.  Ausser  runden  und 
polygonalen  Formen  kommen  daselbst  noch  elliptiscbe,  an  beiden 
Enden  in  die  Länge  gezogene,  vor.  Im  Lichte  gehen  sie  in  runde 
Formen  Über. 

Hart  ig  gibt  in  seiner  Anatomie  eine  Abbildung  von 
StÄrkekOrnem  aus  der  kcimendon  Haferpflanze,  die  ebenfalls 
eine  solche  elliptische,  an  dem  Ende  spitzig  ansgehendc  Gestalt 
besitzen.'  loh  konnte  boldic  StUrkokürner  aber  nicht  beob- 
achten. 


I 


IV. 

Sobliesslicb  will  ich  noch  einige  au  jungen  Vegetatione- 
blättcm  gemachte  Beobachtungen  mittheilen.  Ea  wurden  von 
mir  noch  von  den  Knospeudenkeii  eingehüllte  Blätter  von 
Aesculus,  AceTj  Ribesy  Salia:^  Popuhts,  Tilia  nutcrsucbt,  Bekannt- 
lich sind  jene  in  diesem  Alter  blasrigrUn  oder  gelblich  weiss 
gefärbt.  Chlorophyllköruer  trifft  mau  nicht  an,  sondern  nur 
hyalines,  schwach  tingirtcs  Wandplasma,  in  dem  hie  und  da  ein 
Stärkektirnchen  liegt.  Bei  weiterer  Entwicklung  de.s  Blattes 
ergrUot  das  Plasma,  die  Differenzirung  in  Chloropbyllköriier  tritt 
aber  erst  ein,  nnnhdem  das  Blatt  die  Knospe  durchbrochen  hat. 

Andere  Verhültnisse  finden  wir  bei  jungen  Coniferenbliittcrn. 
Diese  werden,  so  lange  sie  in  frUhen  Entwicklnngsstadicn  stehen, 
durch  eine  intensiv  gelbe  Farbe,  die  sich  äusserst  langsam  (erst 
nach  Verlauf  mehrerer  Wochen)  in  ein  deutliches  Orlln  umwan- 
delt, charakterisirt.  Untersucht  man  die  Blätter  in  diesem  Alter, 
so  findet  man  die  Mesophyllzelleu  mit  dicht  aneinander  liegen- 
den polygonalen  Stürkeki^mern  gefUllt.  die  in  einer  gelbgefHrbten 
plasmatischcn  Grundmassc  liegen.  Letztere  ergrUnt  und  sammelt 
sich  um  einzelne  StHrkckömer  an,  die  innerhalb  der  Plasma- 
hilUc  gleichzeitig  mit  deren  intensiverem  Ergrllnen  an  Grösse 
abnehmen. 

Junge  Bliltter  von  Uedera  Helix,  MercuriaHs  ptrennis,  Chry- 
santhemum sp.,  alle  von  mir  untersuchten  Farrcnblätter  (Pteris, 

■)  Uartig'fl  Anatomie  und  Phsiologie  der  Holzp6anzon,  Berlin  1878, 
pag.  112. 
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Anpiettium)  ftlhren  reichlich  Stärke  in  Körnerform,  betreffs  der 
Entfltehaug  der  Oblorophyllkörner  verhaltea  sich  solche  Blätte^l 
wie  stiirkebalti^e  Kotyleii;  in  der  Blattlamina  ^cht  der  Procegs 
ebenso  wie  in  den  Kotylen  von  PniygonuM  oder  ÄgroHtemtna  vor 
sich;  neben  fertigen  Chlorophytikornern,  hervorgegangen  aas 
falschen  Chlorophyllklfrnern.  bedeckt  grUneS;  hyalinea  Planma 
die  Wand,  dus  »ich  entweder  gur  nicht  oder  sehr  spät  in  Ptaanifl 
ohlorophyllk(>rncr  difTcreny.irt.  Die  Hlatttiticle  Hlhren  ausnahmst 
los  Stärkechlorophyllkftrner. 


Alle  diese  mit^etheilten  Reohaohtuugeu  weisen  darauf  hin^ 
dass  in  ergrUmiiigatahigCii  Pflanze tilheilen,  die  Stärke  inKOrner-^ 
form  fuhren,   dfkH  Stärkekorn  bei  der  Oifferenxirtiiig  des  Plasml 
in  ChlorophyllkJirner  eine  nicht  unbedentende  Rolle  spielt. 

um    das    StÜrkckorn    legt    sich    gefärbtes   oder   farblose 
Plasma;  innerhalb  der  PlaamahUlle  wird  das  Stärkekorn  immei' 
kleiner ;  war  es  zusammengesetzt,  so  zerfällt  es  früher  in  seinfl 
Theilkörner,  zwischen  die  einzelnen  StärkekÖrnehcn  schiebt  Hieb 
naß  Plasma  cin^  erstere  werden  immer  kleiner  tind  sind  eadlicU-. 
ganz  verschwunden.  ^| 

Diese  Vorgänge ,  sowohl  das  Differenziren  des  Plasma, 
indem  es  sich  um  ein  Stärkokorn  sammelt,  als  auch  das  Zurtlck- 
treten  der  Stärke  innerhalb  der  PlasmahUlle^  verlaufen  im  Licht 
ungemein  rasch,  im  Dunkeln  hingegen  sehr  langsam;  ja  sehr 
häufig  kommt  es  dort  trotz  Vorhandensein  von  Stärke  zu  keiner 
Segnionlirnng  des  Plasma,  dieses  bleibt  formlos. 

Im  Hinblick  auf  diese  Thatsachen  und  insbesondere  auf  den 
Umstandf  dass  iui  Lichte  dieSlärkeeinschlüsse  des  Stärkechloro- 
phyllkorns rasch  verschwinden,  sowie  dasi*  Kotylen,  in  denen 
die  Stärke  schon  vollständig  aufgebraucht  ist,  nicht  mehr 
ergrltnen,  gewinnt  die  anfangs  angeflihrte,  von  Wiesner  aus- 
gesprochene Ansicht  llber  die  Bedeutung  der  Kohlenhydrate  bei 
der  Bildung  des  Chlorophylls  immer  mehr  an  Gewissheit,  Steht 
nun  wirklich  die  Stärke  im  Stärkcchlorophyllkom  in  genetischem  j, 
Zusammenhang  mit  der  Chlorophyllbildnng,  so  entsteht  die!^ 
Frage,   wie   in  Pflanzentbeilen  oder  Gcwobspartien,   die   auch 
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erp*Unen  nnd  Chlorophyllkflrner  bilden,  in  denen  aber  entweder 
gar  keine  Stiirke  oder  nur  feinköniige  ausserhalb  des  schon 
differenzirten  Plasma  sicli  nachweißen  läijst,  das  larblose  Chloro- 
phyllkom  erg:rllnt? 

Aaf  Grund  meiner  Beobaehtungeo  lässt  sieb  iliese  Frage 
nicht  bestiiun^t  beantworten,  doch  ist  anzunehmen,  dasft  die  ßil- 
dang  des  Farbstoffs  nicht  nothwendig  an  die  im  Chlorophyll- 
oder Elioliukorn  vorkommende  Stärke  gebunden  ist  oder,  da  in 
gewisseu  GcwebsparlieD  die  Stärke  ganz  fehlt,  das^  aucli 
Keserventoffe  anderer  Zusammensetzung  die  Ohlorophyllbildiing 
bedingen  können. 

Mulder  glaubte  auf  Grund  seiner  u»d  Mohl's  Deobach- 
(DTigen  annehmen  zu  mtlgscn.  dnss  eine  directe  Umwandlung  des 
Stärkekorns  in  das  Chlorophyllkoru  stattlinde. 

Mulder's  Ansicht  widerlegte  Mo  hl,  indem  er  darauf  hin- 
wies, daHs  dU'.  Grundaiibstiin?.  da*  Chlorophyllskorns  ein  in  den 
Reaetionen  mit  dem  Protoplnsina.  Übereinstimmender  Körper  ist, 
Ün<i  wenn  dies  auch  die  rifibtige  und  beute  allgemein  ange- 
nommene Ansicht  ist,  so  darf  man  Mulder's  Annahme  durchaus 
nicht  als  unsinnige  bezeichnen ;  denn  Mulder  hatte  eluer- 
seita  seine  Hypothese,  befangen  in  den  AuBchaimngen  seiner 
Zeit  und  den  zu  einem  solchen  f^chlusse  sehr  verlockenden 
Beobachtungen  zu  Folge  ausgesprochen,  und  andererseits  wäre 
ja  die  Möglichkeit  der  Bildung  eines  Riwciskörpers  aus  einem 
Kohlcnhydrat  unter  Hinzutreten  einer  stickstoffliiiltägen  Verbin- 
dung nicht  ganz  ausgeschlossen,  ztimal  es  ja  pHan/.liche  Orga- 
nismen gibt,  die  ebenfalls  ans  einem  Kohlenhydrat  (Zucker) 
nnd  einem  stickstoffhaltigen  J^alz  Eiwcieskörper  bilden  (Hefe). 

An  der  Hand  der  beobachteten  Thatsachen  allein  lassen 
sieb  bezüglich  der  Entstehung  der  Chlorophyllkorner  folgende 
Punkte  aufstellen: 

1.  In  allen  jungen  mit  Stiirkekörneni  gefüllten  Organen 
entstehen  die  Chlorophyllkörner  durch  Urahllllung  eines  Stärke- 
korns mit  grMnem,  respective  gelbem  Plasma;  innerhalb  der 
Plasmahüllc  geht  eine  allmülige  Auflösung  der  Stärke  vor  sich, 
der,  wenn  das  Stfirkekorn  ein  zusammengesetztes  war,  ein 
Zerfall  in  seine  Theilkörner  vorangeht.  Die  auf  diese  Art  ent- 
standenen Chlorophyllkorner  nenne  ich  Stärkechloropfayllkömer. 
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2.  Die  Stärkechlorophyllkörner  sind  in  der  Regel  wand- 
ständig;  nur  in  Blattstielen  der  Primordialblätter,  sowie  in  jungen 
Stammorganen  entstehen  sie  öfters  aas  einer  den  centralen  Zell* 
kern  einhüllenden  Flasmamasse. 

3.  Die  Stärkechlorophyllkömer  sind  im  ausgebildeten 
Zustande  functionsfUhig ;  sie  assimiliren  und  vermehren  sich 
durch  Theilung ;  nur  eine  Ausnahme  machen  die  in  den  Kotylen 
der  Erbse  vorkommenden  grossen  ChlorophyllkOrner,  an  denen 
ich  nie  Lebensthätigkeiten  beobachten  konnte. 

4.  Kommt  keine  Stärke  in  Kömerform  im  Gewebe  vor,  so 
entstehen  die  Ohlorophyllkörner  auf  die  schon  von  Sachs 
beschriebenen  Weise  durch  Zerfall  des  hyalinen  plasmatiechen 
Wandbelegs  in  einzelne  grUne,  eventuell  gelb  geförbte  Partien ; 
ich  nenne  diese  direct  aus  dem  Plasma,  ohne  siebtbare  Mitwir- 
kung eines  Stärkekorns  hervorgehenden  Chlorophyllkörner, 
Flasmachlorophyllkömer.  Die  Differenzirung  des  Plasma  gebt 
sowohl  im  Licht  als  im  Dunkeln  vor  sich ;  wird  jedoch  im  ersteren 
beschleunigt,  und  zwar  innerhalb  bestimmter  Grenzen  desto 
mehr,  je  grösser  die  Intensität  des  Lichtes  ist. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  18.  JULI  1878. 


In  Abwesenheit  des  PräsidcDten  Übernimmt  Herr  Hofratb 
Freiherr  v.  Burg  den  Vorsitz. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  Ubemiittelt  die  von  den 
Statthaltereien  in  Wien  und  Linz  eingelangten  graphischen  Dar- 
stellungen Über  die  Eieverhältnisse  der  Douaa  und  des  March- 
fluBses  im  Winter  1877—78. 

Daß  w.  M.  Herr  Dr.  Lcop.  Joa.  Kitzinger  übersendet  die 
dritte  AbtUeilung  seiner  Abhandlung:  „Kritische  Untersncbun- 
gen  Über  die  Arten  der  aatürliehen  Familie  der  Hirsche  (Cervi)j 
welche  die  Hmerikanisehcn  Gattunf^en  „  Otehphun^ ,  „Hedun- 
cifiOj"  ^Gymnatis* f  „Blasioceros^  und  y^Creat/rocerog'*  unifasst. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Lang  tlberaendet  die  H.  Abhand- 
hing einer  von  dem  Privatdocenten  Dr.  Fr.  Exner  und  Dr.  Guido 
Goldschmiedt  in  seinem  Laboratorium  ausgeführten  Unter- 
suchuDg:  ^Über  den  Einfluss  der  Temperatur  anf  das  galvanische 
Leitungsvermögen  der  FUlssigkeiten". 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  Steindachner  Uberaendet 
folgende  zoologiHcbe  Abbandlangen: 

1.  Eine  Abhandlung  llber  neue  oder  ungenau  gekannte  Fisch- 
arton  unter  dem  Titel:  „Ichthyologiscbe  HeitrSge  (VII)". 

2.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Herrn.  Kraus:  „Über  die 
Orthopteren- Fauna  Istriena". 

3.  Eine  Abbaudtung  des  Herrn  0.  Kölbel,  Assistent  am  k.  k- 
zoologischen  Uofcabinet:  „Ober  neue  Cymothoideii". 

Daa  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Mach  in  Prug  Übersendet  eine 
gemcinscbaftlich  mit  Herrn  J.  v.  Weltrubsk^  ausgeführte  Arbeit 
„Über  die  Formen  der  Funkenwellcn*'. 

Hieran  knüpft  Prof.  Mach  die  vorläufige  Mittheiinng,  das« 
ea  Herrn  Studiosus  S.  Donbrava  auf  Grund  von  theoretischen 
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Stadieu  Über  die  Wirbelbewegang  and  discoutionirliche  FlQssig- 
kcitiibewegung  gelungen  sei,  mehrere  scheinbar  diüerente  aka- 
stische  Vorgänge  uuk  einem  Gesichtspankt  zu  erklären.  Hieher 
gehören  die  Formänderungen  der  sensitiven  und  der  .sf^hwingen- 
den  Flaoimcn,  die  Bicgnng,  Knickung  und  Rcibong  der  Gas- 
strahlen durch  He iboDgs widerstände,  einige  Fälle  der  akustischen 
Anziehnug  aud  der  Bildung  Kundt'scher  Figuren. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  H.  Leitgeb  Übersendet  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Martin  Walduer,  Assistent  am  botanischen  In- 
stitute der  Universität  in  Graz^  betitelt:  „Die  Kntstehung  der 
Schläuche  in  den  Nostoö-Golonien  bei  Rtasia". 

Herr  Prof.  Dr.  Victor  Pierre  in  Wien  Uberöeudel  eine  in 
seinem  Laborat^mum  a'isgefUhrtc  Arbeit  des  lierrn  G.  Ciami- 
ciau:  „Über  den  Einflu^s  der  Dichte  und  der  Temperatur  auf 
die  Spectren  von  Dämpfen  und  üasen^. 

Herr  Prof.  Dr.  Philipp  Kuoll  in  Prag  Hbersendct  eine 
Abhandlung:  ^Uber  die  Wirkung  von  Chloroform  und  Äther  auf 
AMimung  and  Bliitkrcisl.uif,"  II.  Mitthcilung. 

Der  Seeretär  legt  eine  von  Herrn  W.  Demel,  AKsistent 
im  Laboratorium  flir  allgemeine  Chemie  an  der  technischen 
Hochschule  in  Wien,  eingesendete  Abhandlung:  nÜbor  Roussin's 
Binitrosulfuret  des  Eisens"  vor. 

Herr  H.  FreiheiT  v.  Jüptner,  Praktikunt  des  k.  k.  Haupt- 
puuKiruiigeamtes  in  Wien,  Übersendet  eine  Notiz  über  eine  neue 
Methode  der  quantitativen  Untersuchung  von  Gold-  und  Silber- 
legirungen. 

Das  w.  M.  Herr  llüfriitli  Uitter  v.  Brücke  überreicht  eine 
im  phys^iologischen  Institute  der  Wiener  Universität  ausgeführte 
UnterhuchungdcH  Herrn  Öigm.  Freud, stud.  med.:  „ÜberSpinal- 
ganglicu  uud  Rückenmark  von  Petromyzon". 

Das  vv.  M.  Herr  Direktor  Tschermak  überreicht  eine  in 
seinem  Institute  ansgettihrtc  Arbeit  des  Herrn  F.  Becke,  betitelt: 
„Gesteine  von  Griechenland".  ^ 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Losch  midt  überreicht  zwei  im  La- 
boratorium der  Wiener  Handelsakademie  nnsgellihrte  Arbeiten: 
1.  „Über  Nitrocuininol  uud  sein«^  Derivate",  von  den  Herrefl 

Prof.  Lippmauu  und  W.Strecker. 


2.  „i'ber  Verbinilungen  von  Nickel  und  Kobaltclilorllr  mit 
Theerbasen,"  von  den  Herren  Prof.  E.  Lippmann  und 
G.  Vortmann. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  v.  Barth  llberreichl  drei  in  aeinem 
Laborntorinm  uu?gcfUlirte  Arbeiten. 

XIX.  „Über  Thymooxyriiminsäiire"  von  Herrn  L,  v.  Barth. 

XX.  „rber  Tdrialin"  von  Herrn  G.  Goldachniiedt. 

XXI.  „rber  da.s  mala}>rist'be  Kino^iimi  und  *'hM'  daraus  zu 
erhaltende  neue  Substanz,  das  KinoYn"  von  Herni  0.  Ktti. 

Herr  Prof.  Dr.  v.  Barth  liberreicht  femer  zwei  Mittheilungen 
au»  dem  ebemiftclien  Laboratiiim  der  ünireräitiit  Innsbruck. 

1.  „t'ber  eint'  neue  PheiioldiHiilfosJitire  und  Dihydroxylbenzol- 
moni>suU'osUiirc"  von  Prof.  C.  .Scnhofcr. 

2,  ÜberDerivate  der  Toluüldisulfoeäurü^  von  Dr.  0,  Brunner, 
Das  c.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  legt  drei  in  seinem  La- 
boratorium au8gcfHhrtc  Arbeiten  vor: 

1.  „Über  den  BorncücanipberC\aH(gO"  von  Hru.  J.Kachler. 

2.  „Zur  Kenntuiss  des  Cinchouiilin's''  rou  den  Herren  Zd.  H. 
Skrau|j  und  Q.  Vortmann. 

3.  „Über  di*;  Einwirkirng  von  Wasser  aui  die  Haloidverbindun- 
gOB  der  .Alkobolradifale"  von  Herrn  ü.  Niederist. 

Herr  Prof.  Dr.  M.  Neamayr  Überreicht  eine  Abbaudlung: 
„über  den  geologischen  Bau  des  weetlieben  Mittelgrieoben- 
land". 

Glciducitig  Überreicht  Dr.  M,  Nenmayr  eine  fllr  die 
Denkschriften  bestimmte  Abh«ndl«n^Miin  Herrn  Dr.  Fr. Toller: 
^Über  den  geologischen  Bau  der  Insel  Kuboea."* 

An  DnifkHohriften  wurden  vorgelegt: 
Academin,  Be:d  de  Ciencias  medieas,  fisicas  y  naturales  de  la 

Habaüa:  Annalcs.   Kntrega  176 — 177.  Tome  XV.  Mayo  y 

Junio  15.  Habana,  187«;  8". 
Acad(^niie  Imperiale  des  ScienceB  de  St.  P^tersbonrg:  Bulletin. 

Tome  XXV.  (Feuilles  I— ti.)  Sl.  Pßtersbonrg  1S78,  4"». 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Prenssiscbe  zu  Berlin: 

Monatsbericht.  Mai  J878.  Berlin,  1878;  8«. 
Apotheker-Verein,  allgcm.  üstcrr. :  Zeitschrift  (nebst  Anzei- 

gen-Biatt).  XVI.  Jahrgang,  Nr.  20.  Wien,  1878;  4», 
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Archiv  der  Mathematik  und  Physik,  gegründet  von  J.  A.  Gra- 

nert,  fortgesetzt  von  Hoppe.  LXII.  Bd.,  2.  Heft.  Leipzigs 

1878-,  8». 
Astronomische  Nachrichten.  Band  92;  21  &  22.  Nr.  2205 

u.  6.  Kiel,  1878;  4«. 
Bar  toll,  Adolfe:  Sulla  Decomposizione  dell'  Acqna  con  ona 

pila  di  forza  elettromotrice .  Firenze;  8^  —  Sulla  Evapora- 

zionc.  Firenze;  8^ 
Berlin,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1877/8;  4". 
Gomptes  rendus  des  s^ances  de  TAcadämie  des  Sciences.  Tome 

LXXXVII,  Nrs.  1  et  2.  Paris,  1878;  4«. 
Erlangen,    Universität:    Akademische    Schriften    pro    1877; 

4«  &  8». 
Gesellschaft,  Deutsche  Chemische:  Berichte.  XI.  Jahrgang. 

Nr.  11.  Berlin,  1878;  8«. 

—  Deutsche  geologische:    Zeitschrift.  XXX.  Band,    1.  Heft. 
Berlin,  1878;  8». 

Gewerbe-Verein,   n.-Ö.:  Wochenschrift.   XXIX.  Jahrgang, 

Nr.  28.  Wien,  1878;  4". 
Ingenieur-  und  Architekten-Verein,  österr. :  Wochenschrift. 

Wien,  3  878;  4^ 
Zeitschrift.  XXX.  Jahrgang.   VI.  &  Vü.  Heft.  Wien^ 

1878;  4*>. 
Irby,  B.  S.:  On  the  Crystallography  of  Calcite.  Bonn,  1878;  12*», 
Journal,   the  American,   of  Science   and  Arts.   Third  Series. 

Vol.  XVI.  (Whole  Number  116)  Nr.  91.  —  July,   1878. 

New  Haven ;  8". 
Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag:  Jabres- 

Bericht.  Vereinsjahr  1877—78.  Prag,  1878;  8*». 
Löwen,  Universität:  Akademische  Schriften  vomJahre  1877bis 

1878;  8«. 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt,  von 

Dr.  A.  Petermann.  XXIV.  Band,  1878.  VH.  Gotha;  4«. 
Museum    Francisco  -  Carolinum.    XXXVI.   Bericht    nebst    der 

XXX.  Lieferung  der  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oster- 
reich ob  der  Enns.  Linz,  1878;  8^ 

—  of  Oomparative   Zoology    at  Harvard   College:    Bulletin. 
Vol.  V.  Nr.  1.  Cambridge,  1878;  8". 
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Nature.  Nr.  454.  VoK  18,  London,  1878;  4* 

Obaei' vatoriuDi  in  Tiflis:  Materlalic^n  zu  einer  Ktimatologie 
des  KankasuB.  Atitb.  I:  meteorolog.  Beobacbtungenj  Bd.  IL 
Lieferung  1  &  2.  Tiflia,  1876—77;  8». 

Keichsforstverein,  Österr.:  ÖBterr.  Monatsschrift  für  Forst- 
wesen. XXVm.  Band.  Jahrgang  1878.  Juli-Heft.  Wien, 
1878;  8«. 

ifRevue  politique  et  littäraire" ,  et  «Reme  scientifiqne  de  la 
Frauce  et  de  rfitranger«.  VIII'  Ann6e,  2'  Sörie,  Nr.  2. 
Paris,  1878;  4«. 

Rosetii  FranceBco:  Sulla  temperatura  delle  Fiamme,  1*  e  2* 
Comunicazione.  Padova,  1877;  12*.  Venezia,  1878;  12^.  — 
Sol  Telefone  di  Graham  BelL  Veuezia,  1878;  12^ 

Smith,  J.  Lawrence:  Researcbes  od  the  solid  carbon  com- 
ponnds  in  meteorites.  Louigvillej  1878;  8".  —  Examination 
of  americnn  minerals.  Nr.  6.  Louisville,  1877;  8". 

Sne  llen  van  Volleuhoven,  S.  C. :  Pinacograpbia.  Part.  6. 
'S  Gravenhage,  1878;  gr.  4**. 

Societä.,  J.  R.  agraria  di  Gorizia:  Atti  e  Memorie.  Anno  XVII. 
Nuova  Serie.  Nr.  5.  Maggie  1878.  Gorizia;  8^ 

—  dei  Katuralisti  in  Modena:  Anouario.  Anno  XU.  Disp.  3*, 
»erie  II\  Modena,  1878;  8* 

Soci^tä  deB  Ingenieurs  civils:  M^moires  et  Compte  renda  des 
travaux.  SO*  Ann6e,  3'  Sörie,  1"  cabier.  Janvier  et  Fevrier 
1878.  Paria;  8«. 

—  Math^matique  de  France:  Bulletin.  Tome  VI,  Nr.  4.  Paris, 
1878;  8". 

Verein,  physikalischer,  zu  Frankfurt  am  Main:  Jahresbericht 
fllr  das  Rechnungsjahr  1876 — 1877.  Frankfurt  am  Main, 
1878;  8«. 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXVIU.  Jahrgang,  Nr.  28. 
Wien,  1878;  4«. 


SlUb.  d.  iuUi«ni.-o*ilinr.  Ol.  LXXVIU.  Bd.  I-  Abth. 
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Die  Entstehung  der  Schläuche  in  den  Nostoc-Colonien  bei 

Blasia. 

Von  M.  Waldner  in  Graz, 

(Hit  1  T«f«l.) 

Die  Nostoc-Kngeln  im  Tballns  von  Blasia,  wie  vieler  anderer 
Lebennoose  waren  oft  Gegenstand  der  Untersuchung.  Die  An- 
sichten der  einzelnen  Forscher  über  die  Natur  dieser  Gebilde 
gingen  jedoch  vielfach  auseinander. 

Ich  übergebe  die  Aufzählung  der  aufeinanderfolgenden 
Untersuchungen  und  verweise  diessbezüglich  auf  die  vollständige 
Zusammenstellung  der  Literatur  in  E.  v.  Janözewski's  i  Ab- 
handlung; nur  jener  Untersuchungen  will  ich  hier  Erwähnung 
thun,  die  sich  auf  den  im  Folgenden  zu  behandelnden  Gegen- 
stand —  das  ist  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  die  Nostoc- 
Colonie  durchsetzenden  Schläuche  —  beziehen. 

Der  Erste,  der  zwischen  den  vermeintlichen  Brutkörnchen 
hyaline,  unregelmässig  verzweigte  Schläuche  beobachtete,  war 
Corda;  er  hielt  sie  für Wurzelfäden  der  sich  entwickelnden 
Brutknospen. 

Auch  Milde,  der  zuerst  auf  die  Nostoc- Ähnlichkeit  fraglicher 
Brutkörner  hinwies,  und  Gott  sehe  erkannten  diese  Schläuche 
und  ihren  Zusammenhang;  letzterer  beschrieb  sie  als  Verzwei- 
gungen einer  Zelle,  die  von  der  Wand  (der  Kugel)  aasgehen 
und  mit  ihrem  verästelten  blinden  Kopfende  in  den  Zell-(Brut- 
kÖmer-)HaufeD  hineinragen.  Erst  E.  v.  Janözewski's  (l.  c.)  und 
jLeitgeb's'  genaue  Untersuchungen  gaben  uns  die  richtigen 
Aufschlüsse  über  die  wahre  Natur  dieser  Gebilde ;  sie  zeigten, 
dass  die  für  Brutkömer  (wohl  auch  für  Antheridien)  gehaltenen, 
dnnkelgrtlnen  Kugeln  nichts  anderes  als  Nostoc-Fäden  sind,  die 
sich  in  den  von  Leitgeb  als  „Blattohren^  bezeichneten  Anhangs- 


I  „Le  parasitisme  du  Nostoc  lichenoides."   Ann.  des  sc.  nat.  XVI* 
Särie,  pa^.  311  et  seq. 

»  Untersuchungen  über  die  Lebermoose  H.  I.  pag.  24,  25. 
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>  „ttbor  einif^e   parasitische   Algeo."    lnaugural-DiB8«rutioii   der 
phiL  Facaltftt  der  Uqiv.  Breslau  1878. 

>  ibid.  pag.  9. 
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Gebilden  des  ßlasia  Thalia^  angesiedelt  haben,  dass  ferner  die 
oberwJihnlen  Schläuche  durch  Verzweigung  eine«  Triehome«  (der 
in  das  ßlattohr  hineinragenden  „Innenpapille^)  cnlHtchcn  nnd  in 
ihrer  Gesanuntheit  eine  einzige,  vielfach  verästelte  Zelle  dar- 
stellen. Voti  beiden  Forschern  warde  weiters  hervorgehoben,  dase 
Blattohr,  wie  Innenjiapille  einer  Weiterentwicklung  nur  dann 
fdhjg  sind,  wenn  eine  NostxHt-Infection  erfolgt  ist.  Die  Art  und 
Weise  der  lofection,  das  Kindringen  der  Nostoc- Fäden  durch  die 
zwischen  Blattohr  und  ThalluHgcwcbe  im  JugendÄimtand  vorhan- 
dene Öffnung,  wurde  schon  von  Leitgcb  genau  beobachtet  und 
beschrieben.  »I 

Auch  die  physiologische  Function  der  zwischen  den  Nostoc-  *' 

SchuUren  vorhandenen   hyalinen  l^chläuche,  als  Schleim  abson-  , 

demder  Organe,  wuide  ausdrücklich  betont  In  jüngster  Zeit 
erschien  eine  Abhandlung  von  Fr.  Szymanaki,  '  in  welcher  der 
Verfasser  sich  gegen  die  Einzelligkeit  der  die  Nostoc-Oolouien 
durchsetzenden  Schläuche  ausspricht  und  den  nach  ihm  etwas 
complicirten,  nichlsdestoweniger  regelmässigen  Bau  der  Innen- 
Papille  mit  den  aus  il^r  liervorgehendeu  Auhangsgcbilden  folgen- 
dermassen  .schildert:* 

„Die  Trag-  oder  Basalzelle  hat  die  Gestalt  eines  regel- 
mässigen Achleckes,  dessen  gegenüberliegende  Seiten  einander 
gleich  sind  nnd  zwar  so,  dass  jene  auf  der  zweiten  Zellsf-hichte 
des  Blasia-Thallus  liegende  Basis  und  die  ihr  correspoudirende 
Seite  bedeutend  grösser  sind,  als  die  übrigen  Seiten.  Auf  den 
drei  oberen  Seiten  der  Tragzelle  sitzt  eine  Schicht  aus  drei  oder 
vier  Zellen  besleheud,  von  denen  die  mittlere  (wenn  die  Schicht 
dreizellig)  oder  die  beiden  mittleren  {wenn  die  Schicht  vierzellig 
ist)  Über  der  grösseren  Seite  liegen  nnd  von  4—5,  die  beiden 
seitlichen  Zellen  von  5 — 7  ungleich  grossen  Wänden  begrenzt 
sind.  Diese  llauptsnhiclit  ist  ringsum  —  ihre  Anheftungsstelle  an 
die  Basalzelle  ausgenommen  —  von  einer  Beihe  kleinerer  Zellen 
omgeben,  welche  eine  polyedrische,  mmlc,  halbrunde  oder  kcgcl- 
fbnnige  Ge.stalt  haben  and  zwischen   oder  auf  ihren  Scheiteln 
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ihoen  ähnliche  Zellen  tragen.  Diese  letzteren  sind  von  geringerer 
Grösse,  als  ihre  Traf^zellen  and  stellen  die  Zellen  dritter  Reihe 
vor.  Alle  diese  Zellen  bilden  Über  der  gemeinsamen  Basalzelle 
gleichsam  ein  Capital.  Die  äussersten'Zellen  des  Capitäls,  mtlgen 
sie  der  zweiten  oder  der  dritten  Reihe  angeboren,  sind  es^  ans 
denen  die  oben  erwähnten  Schläuche  oder  Haustorien  entspringen. 
Die  meisten  von  ihnen  entwickeln  je  eine,  manche  sogar  zwei 
Haiistorien."  ^H 

Nach  dieser  Darstellung  würde  sich  die  Tnnenpapille  mif^ 
ihren  Verzweigungen  am  besten  mit  ähnlichen  Bililungen  in  den 
Antheridien  der  Characeen  vergleichen  lassen.  Sowie  die  am 
Mannbriam  sitzende  ^Köpfcbenzclle^  nach  Torhergehcnder  zwei- 
maliger Auszweigung  ans  den  Zweigeu  letzter  Ordnung  endlich 
die  Antheridiensehläuche  producirt,  so  wHrde  an  der  keuligen 
Spitze  der  «Inneiipapille"  durch  wiederholte  Auszweigung  eine 
doppelte  Lage  von  Zellen  geschaffen  werden,  aus  denen  erst  die 
Schläuche  oder  „Haustorien"  in  der  Ein-  oder  Zweizahl  ent- 
springen. 

Eine  aolche  Regelmiissigkeit  bei  der  Bildung  der  Auszwei- 
gungen  der  Innenpajiille  koamte  ii^h  bei  meinen  Untersuchungen, 
die  ieh  auf  Anregung  meines  hochverehrten  Lehrers,  Professor 
Leitgeb^  unternahm,  nicht  finden,  vielmehr  ftihrte  mich  die  Ent- 
wicklungsgeschichte zn  völlig  anderen  Resultaten,  die  ich  im 
Kochfolgendcn  kurz  zusammenfassen  will. 

Zuerst  wurden  ältere  Nostoc- Kugeln  der  Untersuchung 
unterworfen  und  zwar  in  der  Weise  behandelt,  dass  ich  sie  auf 
kurze  Zeit  in  Schul ze'sche  MacerationsflUssigkeit,  sodann  in 
reines  Wasser  legte  und  mittelst  eines  feinen  Pinsels  den  nun  zu- 
meist in  kurze  Glieder  oder  Zellen  zerfallenen  Nostoc  möglichst 
entfernte.  Die  dadurch  frei  gelegten  Schläuche  bildeten  ein  so 
dichtes  Gewirre,  dass  man  ihre  Insertionen  unmöglich  zu  er- 
kennen im  Staude  war.  Nur  das  Eiuo  konnte  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt werden,  dass  die  Verzweigungen  der  einzelnen  Schläuche 
nicht  selten  durcli  Querwände  an  ihrer  Ursprungsstelle  abge- 
trennt waren;  weiters  zeigte  die  Ansicht  von  oben,  in  den  meisten 
Fällen  wenigstens,  in  der  Mitte  des  Fadengewirres  eine  grössere, 
mehr  oder  weniger  runde,  gewöhnlich  gebräunte  Zelle.  Mehr 
konnte  an  solchen  Objecten  mit  Sicherheit  nicht  beobachtet  werden. 
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Klaren  Einblick  in  diese  Verhältnisse  konnte  somit  nur  die 
Entwicklungsgeschichte  geben.  Es  wurde  daher  frisches  Material, 
das  mir  in  hinreichender  Menge  zu  Gebote  stand,  nach  jungen 
NoBtoe-CoIonien  abgesucht.  Zarte,  durch  den  Scheitel  gehende 
Längsschnitte  zeigten  zunächst  immer  junge,  nostocfreie  Blatt- 
ohren (Fig.  1),  deren  Besehreibung  icli  hier  übergehe,  da  sie 
durch  Leitgeb's  Untersuchungen  (1.  c.)  genugsam  bekannt  sind. 
Kur  bezüglich  der  planenpapille"  möchte  ich  erwähnen,  dass  sie 
aus  zwei  Zellen  besteht:  der  aus  dem  Thallns  entspringenden, 
bald  mehr,  bald  weniger  weit  in  den  Ilohlraam  des  Blattohres 
hineinragenden  Basalzelle  (fi)  und  der  ihr  autsitaenden  kopf- 
förmigen  Endzelle  (e).  Wie  schon  Professor  Leitgeb,  so  konnte 
auch  ich  manchmal  beobachten,  wie  im  jungen  Blattohre  ein  oder 
ein  paar  Nostoc-Fäden  um  den  unteren  %erjUngten  Theil  der 
Innenpapille  berumgewunden  waren  (Fig.  2,  3,  4). 

Erfolgt  keine  Nostoc-Infection,  so  bleiben,  wie  bekannt, 
Blattohr  wie  Innenpapille  unverändert,  nur  bei  Anwesenheit  von 
Kostoe  und  seiner  vegetativen  Vermehrung  werden  aneh  diese 
10  weiterem  Wachstbum  angeregt.  Znnäclist  wird  «lurch  starkes 
Waebsthnm  der  Wandgchichte  deB  Blattnhres  die  ÖÜnnng  znm 
Hoblranme  verschlossen,  der  Nostoc  ist  und  bleibt  gefangen.  In 
Folge  seiner  Anwesenheit  im  Hohlräume  wird  alsbald  auch  die 
Innenpapille  zu  jenen  Wachsthumsvorgfingen  angeregt,  aus  denen 
schliesslich  die  zahlreichen,  die  ganze  Nostoc-Kugel  durchsetzen- 
den Schläuche  hervorgehen. 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  nur  die  Basalzelle  (6),  die  die 
Schläuche  entwickelt,  während  die  kopfförmigc  Endzeile  [e) 
anverändert  bleibt.  Da  die  Veränderungen  im  Blattohre  überhaupt 
durch  die  Anwesenheit  und  das  Wachsthum  von  Nostoc  bedingt 
sind,  so  lässt  sich  letzterer  Umstand  (das  Auswachsen  oder  Un- 
verändertbleiben der  Endzeile)  wohl  wahraelieinlich  dadurch  er- 
klären, dass  man  annimmt,  nur  in  jenen  Fällen  werde  auch  die 
Endzelle  zur  Scblauchbildung  angeregt,  wenn  dieselbe  auch  schon 
im  Jugendznstande  von  den  Nostoc-.SehnUren  nmwachsen  wird. 

DafUr  sprechen  auch  einige  Jugendzustände  von  Innenpapillen 
(Fig.  7  und  9),  an  denen  die  Endzeilen  die  ersten  Andeutungen 
zur  Schlauchbildung  zeigen. 
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Um  die  beginnende  Ver9ndenmg  an  der  Innenpapille  genaa 
verfolgen  za  können^  that  man  am  besten,  dieselbe  ans  jnngen 
irischen  Blattobren  frei  zn  präpariren,  von  welchen  dann  die  noch 
nicht  in  zn  grosser  Mächtigkeit  vorhandenen  Nostoc-Schntlre  ohne 
viele  Mühe  sich  entfernen  lassen. 

Solche  Objecte  lassen  dann  ohne  weitere  Bebandinng  durch 
Drehen  nnter  dem  Mikroskope  ihren  Bau  bis  in's  kleinste  Detail 
nnzweifelhafl  erkennen. 

Eine  grosse  Anzahl  solcher  Objecte  wnrde  nnn  stadirt  and 
als  allgemeiner  Typus  der  Anszweigung  der  Innenpapille  Folgen- 
der gefunden :  Das  obere  Ende  der  Basalzelle,  oberhalb  welcher 
gewöhnlich  die  ersten  Nostoc- Windungen  vorkommen,  bildet  zuerst 
einen  Ringwnlst  (Fig.  3,  r),  welcher  in  ein  oder  mehrere  Aus- 
sacknngen  Ubergelit  (Fig.  4,  6,  7),  die  sich  durch  Querwände 
von  der  Mntterzelle  abgliedern.  Die  so  gebildeten,  einzelligen 
kurzen  Schläuche  verlängern  sich  durch  Längen-  resp.  Spitzen- 
wachsthnm,  bilden  selbst  wieder  Auszweigungen,  die  durch  Quer- 
wände sich  abtrennen. 

Modificationen  in  der  Schlauchbildung  kommen  häufig  vor, 
und  es  wird  kaum  ein  Bild  einer  jungen  Innenpapille  einem 
anderen  vollkommen  gleichen,  was,  wie  oben  bereits  bemerkt, 
mit  dem  Wachstbume  des  Nostoc  aufs  innigste  zusammenhängt. 

Wir  sehen  so  in  Fig.  4  aus  der  Basalzelle  nur  eine  Aus- 
sackung gebildet,  zwei  Querwände  in  derselben  vorhanden  und 
die  Endzelle  etwas  bei  Seite  geschoben.  Fig.  5  zeigt  ebenfalls 
eine  Modification,  wo  die  Schlaucbbildung  nur  nach  einer  Seite 
hin  erfolgt,  während  in  den  Fig.  6,  7  und  8  nach  allen  Seiten 
hin  aus  dem  Ringwnlst  der  Basalzelle  Aussackungen  gebildet 
werden. 

In  denbis  jetzt  besprochenen  Fällen  blieb  die  Endzelle  von  der 
Scblancbbildnng  ausgeschlossen,  sie  stirbt  ab  und  bräunt  sich  in 
Folge  dessen,  und  das  ist  jene  grosse  runde  Zelle,  die  man  in  der 
Mitte  des  aus  alten  Nostoc-Kugeln  frei  präparirten  Fadengewirres 
bemerkt. 

Manchmal  jedoch  wird,  wie  schon  erwähnt,  auch  die  End- 
zelle der  Innenpapille  in  die  Schlauchbildung  miteinbezogen.  Wir 
sehen  dann  die  kopfförmige  Zelle  unregelmässig  höckerig  (Fig. 
7,  9)  und  die  Einbuchtungen  stärker  werden  (Fig.  10  von  oben 
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gesellen),  bis  diese  endlicb  ganz  iu  derscibeu  Weit^e,  wie  in  der 
Basalzelle  zu  lan^n^  selbst  wie<ler  verzweigten  und  durch  Quer- 
wände abg-etrennlCD  Zellenscbläuclieii  answachsen.  Das  dichte 
Gewirre  von  Scbläuchen,  welches,  mit  Nostoc  allenthalben  durch- 
wachsen, den  Hohlraaui  des  ßlattobrea  vollständig;  erfüllt^  könnte 
man  demnach  als  aus  zwei  SchlauchbUscheln  bestehend  denken, 
wovon  das  ciue  nUK  der  Basal-,  das  andere  aus  der  Kndzelle  der 
Inuenpapille  hervorgegangen  ist. 

Schliesslich  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  Form  und  Grösse  der 
Nostoczcllcn  in  den  vcrschiodencn  Hlattoljren  oft  verschieden 
sind,  was  zur  Annahme  berechtigt»  dass  nicht  allein  Kostoo 
lichenoides,  sondern  auch  andere  Nostoc-Species  die  Blattohrou 
bewohnen. 

Die  Erfrebnisse  vorliegender  Untersuchung  können  kurz  in 
folgende  Punkte  zusammen;<el"asHt  werden: 

1.  Die  Bildung  der  ScblHucbe  im  Blattobre  von  Blasia  bei 
Nostoc-lnfcction  geht,  wie  liekannt,  von  dem  iu  den  Hohl- 
rflom  des  Blattohres  hineinragenden  Trichoaie  ilnnenpapilte) 
aus,  das  aus  einer  abgestuzt  keLrelAirmigeD  Basalzelle  und 
der  auf  ihr  aaiBitzenden  kopfO>rmigen  Endzeile  besteh!. 

2.  Die  in  Folg«  <ler  Nostoc-Tnlection  »u-h  ans  der  Inuenpapille 
entwickelnden  Schläuche  bilden  nicht  eine  ein/Jge  Zelle  in 
ihrer  Gesammtheit. 

3.  In  den  meisten  Füllen  ist  es  die  Basalzelle,  die  dieSchläuehe 
entwickelt,  wUhretid  liie  Endzeile  unverändert  bleibt  und 
dann  abstirbt  oderin  selteneren  Fällen  ebeiil'alläzurSchlanch- 
bildnng  verwendet  wird. 

4.  Der  Anfang  der  Schlauchbildung  beginnt  damit,  daes  der 
obere  Band  der  Basalzelle  wulstig  anschwillt  nach  einer 
Seite,  oder  allseitig  hin  Aussackungen  treibt,  die  sich  durch 
Querwände  von  der  Tragzelle  abgrenzen,  Spitzenwaehs- 
thum  und  Verzweigung  zeigen,  deren  Seitenzweige  seihat 
wieder  durch  Querwände  sich  abgliedern, 

&.  Eine  Gesetzmässigkeit  in  AusIdMung  der  Schläuche  ist 
nicht  zu  erkennen;  die  bUutig  vorkommenden  Modifica- 
tionen  in  Anlage,  Zahl  und  Verzweigung  der  Schläuche  sind, 
sowie  diese  selbst  von  dem  vegetativen  Verhalten  desKostoc 
abhängig. 
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Sämmtliche  Figuren  warden  mit  Hilfe  der  Camera  iueida  entworfen* 
VergrOBserung  der  Fig.  1—8  =  275,  der  Fig.  9—12  »  300. 
Fig.  1.  Medianer  LängsBchtiitte  darch  ein  jungeSf  noBtocfreiea  Blattohr: 
I  Innenpapille,  beBtefaend  ans  der  Basalzelle  (6)  mit  der  ihr  auf- 
sitzenden, kopffOnnigen  Endzelle  (e),  tg  einige  Zellen  des  Thalhis- 
gevebes,  ana  dem  die  Innenpapille  ihren  Ursprung  nimmt;  «p  ^n- 
scbichtige  Wand  des  NoBtoc-Bebälters  (Blattohres),  tt  die  in  dem 
jangen,  nostocfreien  Blattobre  vorhandene  Öffnung,  durch  welche 
die  frei  beweglichen  Nostoc-Fäden  in  den  Hohlraum  gelangen. 

„  2.  Optischer  LSn^schnitt  eines  frei  präparirten,  jungen  Blattohres: 
Die  Buchstaben  b,  e,  w  haben  In  dieser,  wie  in  den  folgenden  Fi- 
guren dieselbe  Bedeutung,  wie  in  Fig.  1.  Ein  paar  eingewanderte 
Nostoo-F&den  schliogen  sich  am  das  verjüngte  untere  Ende  der 
Innenpapille ;  a  Aussenpapille. 

„     3.  Das  obere  Ende  der  Basalzelle  hat  einen  Ringwalat  (r)  gebildet 

„  4.  Aus  dem  Ringwulst  hat  sieh  nur  eine  Aussackung  gebildet,  die 
zwei  Querw&nde  besitzt. 

Die  folgenden  Figuren  stellen  die  aus  den  Blattohren  frei 
präparirten  Innenpapillen  mit  ihren  Verzweigungen  dar;  von  den 
an  ihnen  noch  tfaeilweise  haften  gebliebenen  Nostoo-Schnflren 
wurden  nur  einzelne  gezeichnet,  um  Form  and  QrOsse  der  Nostoc- 
Zellen  anzudeaten. 

„  5.  Eine  Innenpapille,  deren  Basalzelle  nur  nach  einer  Seite  hin  Ver- 
zweigungen bildet,  welch'  letztere  sich  selbst  wieder  durch  Quer- 
wände abgliedern. 

„  6.  Hau  sieht  hier  den  Fall,  wo  drei  Aussackungen  sich  bilden,  die 
durch  Querwände  sich  abgliedern. 

„  7.  Die  Zahl  der  Aussackungen  ist  noch  grösser.  Die  Endzelle  selbst 
zeigt  ebenfalls  HOcker  als  Andeutung  beginnender  Verzweigung. 

,  8  a.  Die  Anzahl  der  Schläuche,  die  sich  ibrerseits  wieder  zu  verzweigen 
beginnen,  ist  noch  grösser,  die  Bndzelle  ist  unverändert, 

„    Bb.  dasselbe  Object  von  oben  gesehen. 

Die  vier  folgenden  Figuren  verauBchaolichen  Innenpapillen,  an  denen 
sieht  nur  die  Basal-,  sondern  auch  die  Endzeile  in  die  Schlauchbildung 
flbergeht.  Fig.  9, 11  nnd  12  Seiten-,  Fig.  10  Scheitelansicht. 
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Kriüsche  üntersuchiingeo  über  die    Arten   der  natürlichen 
Familie  der  Hirsche  (Cervi). 

Von  dem  w.  H.  Ur.  Leop>  Joh.  Fltzlnger« 
(m.  Abthettung.) 

Mehr  als  drei  Jahre  aind  bereits  verfloaseD;  seit  die  zweite 
AbtbeilQug  meiner  Abhandlung  „Kritiscbe  UnterHucbungen  Über 
die  Arten  der  uatUrlichea  Familie  der  Hirscbe  (CerviJ^  iu  den 
Sitzungsberifrliteu  der  kuis.  Akademie  der  Wissenschaften  zur 
Veröffentlichung  getaugte  und  erst  jetzt  bin  ich  in  der  Lage,  die 
dritte  Abtheilung  derselben  der  geehrten  Olasse  der  kaiH.  Aka- 
demie vorlegen  zu  können. 

Die  Ursache  dieser  lajigen  Unterbrechung  ist  zutn  Thcile 
in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  ich  in  der  Zwischenzeit  mit 
anderen  Arbeiten  beschäftiget  war  und  namentlich  drei  umfang- 
reiche, selbstständig  erschieaene  Aasarbeitangen,  zu  denen  ich 
aufgefordert  wurde,  und  die  ich  nicht  von  mir  ablehnen  konnte, 
in  Angriff  nehmen  und  vollenden  musste,  zum  Theile  aber  anch 
in  den  grossen  Schwierigkeiten,  welche  sieb  mir  bei  Bearbeitung 
dieser  Abtheilnng  entgcgensteUien  und  die  ich  —  insoweit  mir 
dies»  möglich  war  —  zn  bewältigen  sncben  mnsste. 

Die  mas^lose  Verwirrung,  welche  in  der  Abgrenzung  der 
Arten^  die  diese  Abtheiluug  iu  sich  gchliesst^  besteht,  die  mannig- 
faltigsten und  oft  abweichendsten  Ansichten  hierüber  unter  den 
verschiedenen  Autoren,  die  diesen  (legeostaud  seither  behandelt 
haben  und  die  Zuweisung  der  unter  den  verschiedensten  Namen 
Ton  ihnen  erwähnten,  meist  ungenügend  und  nur  sehr  ober6äch- 
lieb  oder  niangelhalt  beHcbriebcnen  Formen  zu  denselben,  er- 
heischten zahlreiche,  sorglaltigc  und  weitwendige,  mUhevnlle 
nnd  zeitraubende  Untersuchungen,  um  so  viel  als  nur  immer 
möglich  Klarheit  hierüber  zu  gewinnen. 
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Ob  überhaupt,  und  wie  weit  es  mir  gelangen,  die  Tielen 
Widersprüche  auszugleichen ,  die  jedem  Fachmanne  auffallen 
müssen,  der  tiefer  in  diesen  Gegenstand  einzugehen  sucht,  und 
die  Zweifel  zu  beseitigen,  die  sich  demselben  unwillkürlich 
aufdrängen,  wird  sich  erst  in  der  Folge  zeigen,  wenn  uns  einmal 
Gelegenheit  wird  geboten  sein,  Über  ein  reicheres  Material  ver- 
fügen zu  können,  als  diess  dermalen  der  Fall  ist. 

Jedenfalls  hoffe  ich  aber,  dem  von  mir  angestrebten  Ziele 
näher  gerückt  zu  sein  und  wenigstens  in  einem  nicht  unbeträcht- 
lichen Thcile  der  Streitfragen  das  Richtige  getroffen  zu  haben. 

Bevor  ich  mich  dem  eigentlichen  Gegenstande  dieser  IIL 
Abtheilung  meiner  Abhandlung  Über  die  Arten  der  Hirsche  zu- 
wende, muss  ich  noch  bemerken,  dass  ich  bei  einigen  der  hierin 
enthaltenen  Gattungen,  sowie  auch  der  in  der  iV.  oder  Schlnsfl- 
abtheilung  noch  nachfolgenden,  bezüglich  der  in  meiner  Abhand- 
lung „Die  Gattungen  der  Familie  der  Hirsche  (Cervi)  nach 
ihrer  natürlichen  Verwandtschaft"  fllr  dieselben  angegebenen 
Charaktere,  einige  wenige  Änderungen  vornehmen  musste,  die 
sich  aus  später  vorgenommenen  Untersuchungen  ergeben  haben. 

Ebenso  sah  ich  mich  auch  veranlasst,  die  Zahl  der  von  mir 
angenommenen  Gattungen  um  eine  zu  vermehren,  indem  ich 
eine  früher  der  Gattung  der  Sprossenhirscbe  {Blastoceros)  bei- 
gezählte Art  aus  derselben  ausgeschieden  und  für  sie  eine  beson- 
dere Gattung  aufgestellt  habe,  die  ich  mit  dem  Namen  „EJihl- 
ohrhirsoh  (GymnoHs)^  bezeichnet  habe. 

14.  Gatt.  Ohrenhirsch  (Otelaphus). 

Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Oberlippe  weder  Überhängend, 
noch  gefurcht.  Die  Afterklauen  sind  länglich  und  stumpf  zuge- 
spitzt. Die  Nasenkuppe  ist  kahl,  gross  und  nicht  gegen  die  Lippe 
zu  verschmälert.  Haarbüschel  befinden  sich  sowohl  an  der  Innen- 
seite der  Fusswurzel,  als  auch  an  der  Aussenseite  des  Mittel- 
fhsses  unter  seiner  Mitte.  Der  Nasenrücken  ist  gerade  und  eben- 
so auch  der  Rücken,  der  Schwanz  kurz.  Die  Ohren  sind  lang  und 
ziemlich  breit,  die  Thränengmben  gross  und  freiliegend,  die  Hofe 
ziemlich  breit  und  gerade.  Nur  das  Männchen  trägt  Geweibe.  Die 
Geweihe  sind  stark,  auf  einem  kurzen  Rosenstocke  anfsitzend, 
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anfrcchtstehcnd,  nach  aus-  und  etwas  nach  rllckwftrta  gerichtet, 
gerundet  und  gerunzelt,  und  in  vier  bis  llluf  .Sprossen  verästet, 
TOD  denen  die  vier  oberen  za  einer  doppelten  Oabcl  vereinigt 
sind.  Die  AugenHpro8se  ist  bisweilen  vorhanden,  die  Eis-  und 
Mittelsprosse  tebleo.  KlauendrlUea  und  Eckzähne  muugeln. 

1.  Der  schwarzschwänzlge   Ohrenhirsch    (Otefttphus  macroHt). 
Sqtiinaton,  1)0 bb 8.  Hudsou'fl-Hay.  p.  24. 
Black'iaiied  deer.  Warden.  Unit.  States.  V.  I.  p,  245. 
Black-tailed   MuU-deer.   Lewis,  Clark.  Voy.  V.  I.  p.  91,92, 
lOG,   352,  239,  264,  3-J8.  —  V.  D.  p.  152.  — 
V.  III.  p.  27,  125. 
Mule-deer  or  Blnck-tailed  deer.  Le  Raye.  Journ. 
CWtws  ntacroth.  8ay.  Long's  Expedit.  V.  II.  p.  88,  254. 
Cerf  Mulef.  Desmar.  Maiiimal.  p.  443.  Note. 
Cervus  macrutis.    Cuv.   Recberch.   sur  les  Ossem.   foss.  V.  IV. 

p.  43.  t.  5.  f.  35.  (Geweihe.) 
Cervtis  auritux.  Deamonl.  Dict.  class.  V.  III.  p.  379.  Nr.  7. 

„      marrotis.  Harlan.  Fauna  Amer.  p.  243. 
Bhch-tailed  deer.  Godmau.  Amer.  Nat.  Hist.  V.  11,  p.  305. 
Certtta  (Mazamaj  mneroti».   H.   Smith.   GriiTith   Anim.  Kingd. 
V.  IS.  p.  133.  -  Vol.  V.  p,  794.  Nr.  24, 
(EiaphmJ  Occidentalis?  H.  ö in i  th.  GriflTith  Anira. Kingd. 

V.  IV.  p.  101.  -  Vol.  V.  p,  777.  Nr.  7. 
(Mazama)  nemoralis?   H.Smith.   Griflith  Anim,  Kingd. 
V.  IA\  p.  137.  —  Vol.  V.  p.  79ö.  Nr.  28. 
Cervua  mticrotis.  Lesson.  Man.  de  Mammal.  p.  301.  Nr.  949. 
„  Richards.  Fauna  bor.  atner.  V.  II.  p.  254, 

„  Sabine.  Franklin,  Jouru.  p.  067. 

„  Finch.  Synops.  Mammal.  p.  444,   615.  Nr.  6. 

Oecidentalhf  Fisch.  Syuope.  Mammal.  p.  614.  Nr.  3,  «. 
ne^moralis?  Fisch.  Syiiops.   Mammal.  p.  617.  Nr.  9.  a. 
macrutit.  Wiegm.  Abbild,  u.  IJeschr.  merkwUrd.  Säuge- 
thiere,  S.  69,  85.  Note  ***. 
„  Pr.  Neu  W.Reise  io  d.  innere  Nord-Amer.  B.I. 

S.  404.   (Geweih.)  —  B.  IL  S.  4.  (Kopf.)  — 
B.  in.  S.  273.  f.  A.  B.  (Geweihe.) 
Mazama  macrotis.  Jardine.  Nat.  Libr.  Mammal.  V.  IIL  p.  17Ö. 
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Cervus  ma<?t-ofia. Schinz.  Synops.  Mammal.  B.  IL  S.  377.  Nr.  4. 
„      Occidentalis.  Hcbinz.  Synops.  Mammal.  S.  382.  Nr.  13. 
„       (Btaatocenis?)   macrotü.  Wagner.  Schreber   Säagtb. 
Suppl.  B.  rV.  S.  371.  Nr.  18.  t.  241.  B.  f.  1,  2. 
(Geweihe.) 
„      (Mazama)   macrofia.  Sandev.  Vetensk.  Akad.   Hand- 
liiig.   1844.  p.  182.  Nr.  24.  —  Arch.  skand. 
Beitr.  B.  II.  Abth.  I.  Ö.  185.  Nr.  24.   —   Wio:^., 
derk.  AbtL.  I.  S.  59.  Nr.  24.  4|i| 

„      mflf rof i>.  Peale.    Unit.  Stat  expl.  Eiped.  p.  41,  c.  fig. 

p.  43.  (Vordcifuss.) 
»      (Mmama)  macrotis.  Reicbenb.  Naturg.  Wiederk,  S.38 

Nr.  34. 
„      (Eiaphus)  occidcntali».  Reicbenb.   Naturg.  Wiederk. 

8.  22.  Nr.  7. 
„      maeroti».  Aodub.  ßacbni.  Qaadmp.  V.  II.  p.  206.  t.  78. 
„  „  Gray.  Knowsley,  Menag.  V.  Tl.  p.  67. 

Cariacus  macrotis.   Gray.   Ann.  of.  Nat.  Hist.  See.  Ser.   V.  \1 

p.  430.  Nr.  4. 
Cervu$ mucrotü.  Pucheran.  Archiv,  dn  Mus.T.  VI.  p.  369.  Nr.5. 
„      (Efaphus  Macrotis)  macrotis.  Wagner.  Schreber  Säugth., 

Suppl.  B.  V.  S.  368.  Nr.  20. 
„  (Elaphüft)  macrotis.  Giebel.  Säugeth.  S,  342, 
CnirmcMsinafro/w.Gray,Catal.ofUngulÄtaFurcipeda.p.234.Nr.7. 
Diese  höchst  ausgczeichuete,  dem  t^aiimscliwänzigeu  Obren - 
hirscbe  (Otetaphus  Richardsonii )  sehr  nahe  stehende  luid  häufig 
mit  demselben  verwechfielte  Art  ifit  grösser  als  derselbe  and 
unterscheidet  sich  von  ihm  sowohl  durch  die  grösseren  und  brei- 
tereu Ohren^  die  Art  der  Behaarung  des  Schwanzes  and  die  ab- 
weicbeode  Bildung  der  Hufe,  als  anch  durch  die  verschiedene 
Farbenzeichonng  ihres  Felles. 

In  der  Körpergeatalt  im  Allgemeinen  erinnert  sie  einiger- 
massen  au  den  canadischeu  Wapitihirsch  (Strongyloceros  cana- 
densis). 

Die  Ohren  sind  gross  und  breit,  fast  halb  so  lang  ala  die 
Geweihe,  da  sie  bis  zur  ersten  Verästung  reichen,  doch  kaum 
von  halber  Kopfeslänge,  beinahe  kahl  und  auf  der  Innenseite 
4uit  zerstreut  stehenden  Haaren  besetzt. 
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Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  stark  behaart,  auf  der 
Unterseite  kahl. 

Die  Hufe  sind  ziemlich  knrz  und  breit,  abgeflacht,  vorne 
abgerundet  nnd  auf  der  Unterfleite  ansgehÖhU,  die  Vorderhnfe 
fast  80  breit  als  lang  und  beinahe  herzförmig. 

Die  Kfirperbehaarnng  ist  grob. 

Die  Geweihe  sind  gröHser  und  mehr  ausgebreitet  als  beim 
weissschwänzigen  Mazamahlrsche  (Hcdujicina  leucura) ,  die 
Spitzen  aber  in  dersellien  Weise  nach  vorwiirts  gewendet.  Die- 
selben sind  nach  auf-,  aus-  und  etwas  nach  rückwärts  gerichtet 
Qnd  an  der  Spitze  auch  etwas  nach  einwärts  gebogen,  in  der 
Mitte  in  zwei  Aste  getheilt,  von  denen  der  eine  nach  vor-,  der 
andere  nach  aufwärt»  gerichtet  ist  nnd  welche  sich  gegen  das 
Ende  gabeln  und  von  schraalcn  B^iirchen  durchzogen.  Nahe  an 
der  Wurzel  und  nngefUhr  2  Zoll  von  derselben  entfernt,  geht 
vorne  gegen  die  Innenseite  zu  eine  kleine  Augensprosse  ab.  Der 
erste  Ast  des  Geweihes  ist  von  der  Augensprosse  Ay^—h  Zoll 
weit  entfernt  und  nngef&hr  ebenso  gross  ist  die  Entfernung  des- 
selben von  der  Gabel.  Die  vordere  Endsprosse  der  Gabel  ist  die 
längste  von  allen. 

Die  Färbung  ist  nach  den  Jahreszeiten  und  dem  Alter, 
nicht  aber  nach  dem  Geschlecbto  verschieden. 

Im  Sommer  ist  dieselbe  bei  alten  Thieren  auf  der 
Ober-  und  AuHsenseite  des  Ktirpers  blass  rostfarben  oder  licht 
rJithlich'gelbhraUQ,  auf  dem  RUcken  am  dunkelsten,  an  den 
Leibesseiten  heller  und  am  Vorderhalse  mehr  graubraun.  Über 
den  Rucken  und  den  Nacken  bis  gegen  den  Kopf  hin  verläuft 
ein  deutlicher  dunklerer  LängssJreifen,  da  die  Haare  an  diesen 
Stellen  mit  schwarz  gespitzten  TIaaren  untermengt  sind.  Das 
Kinn,  die  Brust  und  der  Banch  sind  schmutzig-  oder  gelblich- 
weiss  und  von  derselben  Farbe  ist  auch  die  Innenseite  der  Glied- 
massen, während  ihre  Aussenseite  licht  r^thlicb-gelbbraun  ge- 
t^rbt  erscheint.  Die  Kopfseiten  und  das  Schnauzenende  sind 
schmutzig-  oder  bräunlicbgrau  und  am  Unterkiefer  befinden  sich, 
sowie  auch  am  Oberkiefer,  keine  schwarzen  Flecken.  Die  Ohren 
sind  auf  der  Aussenseite  gelblich-graubraun  nnd  an  der  Spitze 
dunkler,  wflhrcnd  die  auf  der  Innenseite  zerstreut  stehenden 
Haare  von  weisser  Farbe  sind.    Der  Schwanz  ist  auf  der  Ober- 
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Seite  licht  röthlicbgran   und   endiget  in   einen   blase  röthlich- 
schwarzbraunen  Haarbüschel.  Die  Iris  ist  dnnkelbraun. 

Im  Winter  ist  die  Färbung  der  oberen  nnd  äusseren 
Theile  des  Körpers  bräanlicbgran ,  ähnlich  jener  des  gemeinen 
Rehes  (Capreolus  vulgaris). 

Junge  Thiere  sind  mit  weissen  Flecken  gezeichnet. 

Gesammtlänge 5'  7".        Nach  Peale. 

Lange  des  Schwanzes 7"  6"'. 

„      der  Schwanzquaste  ...         5"  6'". 

„      der  Ohren 10". 

Schulterhöhe 3'. 

Länge  der  Vorderhufe 1''  6'". 

Breite 2". 

Länge  der  Geweihe  nach  der  Krüm- 
mung          1'  4"  6". 

Körperlänge    von    der 
Schnauzenspitze  bis  zur 

Schwanzwurzel  .        .    .    5'  9".  Nach  Pr.  Neuwied. 

Länge  des  Schwanzes  ohne 

Haar 6". 

Länge  des  Schwanzes  mit 

dem  Haare     .    . 
Länge  des  Kopfes 
der  Ohren   . 


Breite    „        „ 
Höhe  am  Widerriste 
-      -    Kreuze    . 


10"  8'". 

.    1'—    8"'. 

8"  7'". 

3"  2'". 

.    2'  9". 

•    2'  9". 

Vaterland.  Nord-Amerika  und  zwar  der  innere  Theil  des 
Landes  im  Osten  der  Kocky-mountains,  wo  diese  Art  sehr  häufig 
ist,  und  nicht  —  wie  Peale  glaubt — auf  das  Felsgebirge  beschränkt 
ist,  sondern  —  wie  Prinz  Neuwied  berichtet,  —  sich  viel 
weiter  gegen  Osten  bin  verbreitet. 

Die  Cree-Indianer  bezeichnen  dieselbe  mit  dem  Namen 
„Kinwaithoos",  aus  welchem  Dobbs  durch  Entstellung  den  Na- 
men „Squinaton"  gebildethat.  BeideuAnglo-Amerikanemistsie 
unter  den  Namen  „Black-tailed  deer"  oder  „Mule-deer"  bekannt 
Ohne  Zweifel  ist  es  diese  Art,  welcher  Dobbs  in  seinem 
„Account  of  the  countries  adjoining  to  Hudson's-Bay"  schon  im 
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Jahre  1744  anter  dem  Namen  „Sf/uinaion"  gedenkt,  und  über 
welche  wir  ersi  nacli  langer  Zeit  durch  Warden,  Lewis, 
Clark  und  Le  Raye  wieder  einige  kurze  Nachrichten  erhielten. 

Eine  genauere  Kenntniss  von  deräelbcn  erlangten  wir  aber 
erst  1823  durch  f^ay,  dem  wir  eine  ziemlich  vollständige  Be- 
schreibnng  zu  verdanken  haben. 

Von  da  an  wurde  sie  von  nllen  späteren  Zoologen  zwar  als 
eine  wohl  begründete,  seihstständigc  Art  anerkannt^  bis  in  die 
neueste  Zeit  aber  mit  dem  saumscbwänzigeu  Olirenhiraehe 
(Oteluphiis  Richardsonü)  verwechselt. 

IL  Sraith  und  Fi«clier  glaubten  sie  auch  mit  dem  west 
amerikanisclienWapitihirsche  (Strongylocero»  occidentalis)  oder 
vielleicht  ancb  mit  dem  kurzbörnigen  Mazamahirsche  (Rcduncina 
nemoralhj  vereinigen  zu  dUrfen  und  Schinz  mit  der  erst- 
genannten Art. 


"2.  Der  gesprenkelte  Ohrenhirsch  (Oulaphu»  punctulatusj, 

Cariaeus  putu'lulatus.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 

p.  430.  Nr.  3. 
„        ptinetnlatuM,  Puchcran.  Archiv,  du  Mus.  t  VL  p.  492. 

Note  Ä. 
Cervui  (Etpahus   Heduncina)  punctutniust   Wagner.   Schrebe? 

SSugth.  Suppl.  B.  V.  S.  378.  Nr.  25.  Note  1.  „ 
„       pitnctuhtuft.  Uiebel.  Säugeth.  S.  359. 
Cariaeus   punctulatus.   Gray.    Catal.   of.    Uugulata  Furcipeda. 

p.  232.  Nr.  5. 
Eine  uns  bis  jetzt  sehr  anvollständig  bekannt  gewordene 
und  blos  auf  ein  wciblii-hes  Individuum,  das  lebend  im  Garten 
der  zoologischen  Gesellschaft  zu  London  gehalten  wurde,  be- 
gründete Form,  die  von  Gray  für  eine  selbststäudige  Art 
betrachtet  und  zwischen  den  saumschwänzigen  (Olelaphus  Ri- 
chfiränonii)  und  schwarzüchwäuzigen  Ohrenhirsch  (Oiehphun 
macroti»)  eingereiht  wurde,  obgleich  es  noch  sehr  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  wirklich  zur  Gattung  Ohrenhirsch  (Otefaphus)  gehöre, 
oder  der  Gattung  MazamahirKc-h  ( Rediincina)  beizuzählen  sei, 
da  Gray  iiuterlaKsen  hat,  Über  die  BeHchaÜ'enheit  der  Thränen- 
gruben  irgend  eine  Angabe  zu  machen. 
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Ich  reibe  sie  daher  einstweilen  —  den  Anschanangen  GraT'ri 
folgend,  —  der  Gattung  Ohrenfairsch  (Otelaphua)  ein  nnd  mnss 
mich  darauf  beschränken,  dessen  Angaben  hier  zn  wiederholen. 

An  Grt$B8e  steht  sie  dem  sanmschwänzigen  Ofarenhirsohe 
(Otelaphus  RichardsonU)  beträchtlich  nach  nnd  bezQglich  dar 
Färbung  erinnert  sie  einigermassen  an  den  yirginischen  Hazam*- 
hirscfa  (Beduncina  virginiana),  wiewohl  dieselbe  weit  dnnkler 
und  nicht  einförbig,  sondern  fein  gesprenkelt  ist. 

Die  Ohren  sind  beinahe  vOllig  kahl ,  wodurch  diese  Foim 
besonders  ausgezeichnet  ist. 

Im  Sommer  ist  die  Färbung  dunkel  rOthlichbrann,  mit 
feiner  gelber  Sprenkelung,  da  die  einzelnen  röthlichbrannen 
Haare  ganz  nahe  an  der  Spitze  von  einem  deutlichen  gelben 
Ringe  umgeben  sind.  Die  Stime,  ein  Streifen,  der  längs  des  Na* 
seurttckens  verläuft  und  ein  schmaler  Längsstreifen  auf  der  Firste 
des  Nackens  sind  schwarz.  Auch  über  den  Rücken  zieht  sich  der 
Länge  nach  ein  sehr  schmaler,  undeutlicher  Streifen  von  gelb- 
licher Farbe.  Ein  Kreis  um  die  Augen,  die  Gegend  um  die  Nasen- 
kuppe und  die  Basis  der  Ohren  sind  weiss  und  am  Kinne  befin- 
det sich  ein  deutlicher  schwarzer  Flecken.  Die  Gliedmassen  sind 
braun  und  nur  der  obere  Theil  der  Innenseite  der  Beine  ist  weiss. 
Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite,  ebenso  wie  der  RUcken  ge- 
färbt, an  der  Spitze  aber  schwärzlich,  die  Unterseite  desselben 
weiss. 

Körpermasse  sind  nicht  angegeben. 

Vaterland.  Nord-Amerika  nnd  wie  Gray  behauptet, 
Oalifornien. 

3.  Der  saumschwänzige  Ohrenhirsch  (Otelaphus  Richardaonii). 

Cervus  auritua.  War  den.  Descript.  des  Etats-Unis.  Vol.  V,  p.640. 
Black'tailed  Fallow  Deer.   Lewis,   Clark.   Voy.  V.  III.  p.  26, 

225. 
Beer  wi(h  a  largetaiL  Lewis,  Clark.  Voy.  V.  HI.  p.  26,  225. 

„  „  LeRayeJoum. 

Cervus  auritus.  Desmar.  Mammal.  p.  443.  Note. 

„  „        Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV.  p.  43. 

Desmoul.  Dict.  class.  V.  IIL  p.  379.  Nr.  7. 
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Cernia  (Elapkus)  Occidentalia?  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd. 
V.  IV.  p.  IUI.  -  Vol.  V.  p.  777.  Nr.  7. 
macroth.    Var,   ß,  columbiana.   Richard  8.   Fauna  bor. 

anier.  V.  T.  p.  257.  t.  20,  (Männch.) 
OccideHtaiis?  Fi s o  h.  iSynopH.^Mammal.  p.  i>l4.  Nr.  3.  a.  * 
Hirach  Caiifoniieng.    VViegm.    Abbild,    u.    ßcscbr.   merkwürd. 

Säugcth.  S.  69. 
Mazttma  macroth.  Jardinc.  Nat.  Libr.  Mammal.  V.  lU.  p.  175. 
Cervu»  OccideiUnlU.  Scbinz.  Synops.  Mauimal.   B,   11.  S.  382 

Nr.  13. 
CervM  (Bhsforrrtis?)  mncroth.  Wagner.   Schreber    Sftugth. 
Suppl.  H.IV.  S.371.  Nr,  18.  t.  24H.  F.  (Männch.) 
(Müzatna)  maeroti».   Sundev.  Vetcnsk.  Akad.   Hand- 
ling.  1844.   p.  182.   Nr.  24.  —  Arch.  skand. 
ßeitr.  B.  IL  Abth.  1.  S.  135.  Nr.  24.  —  Wie- 
derk.  Abtli.  I.  H.  5i).  Nr.  24. 
...         leucnrus?  Suudov.  Vetcusk.  Akad.  Haudling. 
1844.  p.  183.  Note  *.  —  Archiv,  skand.  Beitr. 
B.  II.   Abth.  I.  S.  1.3ß.  Note*.  —  Wiederk. 
Abtb.  I.  S.  60.  Note  * 
Lewmi.  Peale.  Unit.  Ötat.  explor.  Exped.  V.  Vin.  Mam- 
ma!, p.  30.  c.  fig.  p.  43.  (Vorderfuse.) 
(Mmama)  macroth.  Reichenb.  Naturg.  Wiederk,  S.  38. 
Mr.  34. 
„        mncronruft.  Reichenb.  Naturg.  Wiederk.  8.  40. 
Nr.3f).  t.  11.  f.  6ii.  (Mfiuncli.).  f.  07.  (Weibchen.) 
Richaräsoniü  Au  dub.  Bachm.  Quadrap.  V.  III.  p.  27. 

t  106. 
macroth.  Mn».  Soc.  zool.  Londin. 
teirhii.  Gray.  Knowsley,  Meuag.  V.  II.  p.  67. 
Cariacus  Lewhii.  Gray.  Ann.  of  Nat.   Hist.   Reo.  Ser.  V.  IX. 

^p.  429.  Nr.  2. 
„      macroth.  Puc heran.  Arch.  du  Mus.  t.  VI.  p.  369.  Nr.  5. 
n      (Eiapkus  Macroth)   Richarthonii   Wagner.   Schreber 
^  Sängth,  Suppl.  B.  V.  S.  369.  Nr.  21. 

„      (Ehphu»)  macroth.  Giebel.  Säugeth.  S.  342. 
Cariacu$  Lewmi.  Gray.  Calal.  of  Ungolata  Furcipeda.  p.  233. 
Nr.  6. 

SlUb.  d.  mfttk«m.-utnrw.  Cl.  LXXVIII.  B4.  I.  Abtb.  21 
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So  gross  die  Ähnlichkeit  anch  ist,  welche  diese  Form  mit 
dem  schwarzschwänzigen  Ofarenhirsche  (Otelaphu»  macrotU) 
hat,  mit  dem  sie  von  den  meisten  Zoologen  seither  fUr  identisch 
gehalten  wurde  und  vermengt  worden  ist,  so  stellt  sich  dieselbe 
bei  genauerer  Vergleichung  ihrer  Merkmale  dennoch  als  eine 
von  demselben  völlig  verschiedene  selbstständige  Art  dar,  da 
sie,  abgesehen  von  der  geringeren  Körpergrösse,  wesentliche 
Verschiedenheiten  bezüglich  der  Bildung  ihrer  Ohren  und  Hofe, 
der  Behaarung  ihres  Schwanzes  und  selbst  der  Farbenzeichnung 
ihrer  einzelnen  Körpertheile  darbietet. 

Diese  Unterschiede  sind  folgende. 

Die  Ohren  sind  verhältnissmässig  schmäler. 

Der  Schwanz  ist  zu  allen  Jahreszeiten  auf  der  Ober-  und 
Unterseite  behaart  und  wird  auch  beim  Laufe  vom  Thiere  hän- 
gend und  nicht  aufgerichtet  getragen. 

Die  Hufe  sind  länger,  schmäler  und  auch  die  Vorderbufe 
stampf  zugespitzt  und  nicht  vorne  abgerundet. 

Die  Körperbehaarung  ist  feiner. 

Die  Geweihe  sind  fast  von  derselben  Bildung,  wie  jene  des 
schwarzschwänzigen  Ohrenhirsches  (Otelaphua  macroti»)j  aber 
etwas  schmächtiger  und  ihre  ganze  Länge  beträgt  1  Fuss  8  Zoll. 
Sie  sind  nach  auf-,  aus-  und  etwas  nach  rückwärts  gerichtet, 
nur  wenig  gekrümmt  und  ungefähr  in  der  Mitte  in  zwei  nach 
vor-  und  aufwärts  gerichtete  Äste  getheilt,  die  sich  wieder  ga- 
beln. Die  Stange  ist  walzenförmig,  in  ihrer  unteren  Hälfte  rauh 
und  beinahe  immer  ohne  Angensprossc,  die  nur  äusserst  selten 
als  Budimeiit  auftritt.  Der  erste  Ast  ist  von  der  Wurzel  des  Ge- 
weihes 10  Zoll,  die  Endgabel  von  demselben  6  Zoll  weit  ent- 
fernt. Von  den  Endsprossen  der  Gabel,  welche  9 — 10  Zoll  in  der 
Länge  haben,  ist  die  eine  nach  vorwärts  gekehrt,  die  andere  fast 
gerade  nach  aufwärts.  Die  Spitzen  des  vorderen  Gabelpaares 
sind  1  Fuss  8  Zoll,  die  am  meisten  emporgerichteten  des  hinteren 
Paares  1  Fuss  3  Zoll  von  einander  entfernt. 

Die  Färbung  erleidet  nur  nach  der  Verschiedenheit  der 
Jahreszeiten  eine  Veränderung. 

Im  Winter  erscheint  die  ganze  Ober-  und  Aussenseite  des 
Körpers  bräunlichgrau,  wobei  die  einzelnen  Haare  von  der  Wur- 
zel bis  gegen  die  Spitze  dunkelbraun  gefärbt  sind,  daun  von 
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einem  lilas»  geliilichbranncn  Rin^c  nmgrchcn  worden  und  in 
eine  schwarze  Spitze  endigen.  Über  den  Nacken  verläul't  der 
Länge  nach  ein  dunklerer  schwärzlieh-braiingrancr  Streifen,  der 
sich  minder  deutlieh  ancb  Über  den  Rücken  erstreckt.  Die  Rmst 
und  der  Vorderbauch  sind  fahl  brännüch-^raugclb  und  von  einem 
BChwärzlichbrauuen  Lang-sstreifen  durchzogen,  der  bis  gegen  die 
Mitte  de«  FJaucbes  reicht.  Dan  Kinn,  der  Vorderhals,  der  Hinter- 
banch  und  die  Itiiu-n-  und  Hinterseite  der  Schenkel  sind  weiss. 
Die  Stime  »tid  di-r  nhcre  Tüeil  des  Gesichtes  vor  den  Angen 
sind  dunkelbrami.  tHr  Schnauze  ist  gelbiicbweisa  und  ein  bran- 
ncr  über  der  Nascnknppc  zwischen  den  beiden  Nasenlöchern 
entspringender  Flecken  zieht  sieh  gegen  den  Unterkiefer  herab 
und  vereinigt  sich  mit  einem  hinter  dem  Kiunc  betindlichen 
schwarzbraunen  Flecken  zu  einer  die  Schnauze  umgebenden 
Binde.  Der  Schwanz  '\^\  auf  der  Oberseite  weis«  und  hrisuiilich 
Überflogen,  dicht  au  der  Wurzel  aber  mit  einem  duiikelbrauneu 
Flecken  gezeichnet  und  an  den  Seiteurändern,  sowie  gegen  die 
Spitze  zu  schwarz,  auf  der  Unterseite  dagegen  elnlllrbig  gi.dblic.h- 
weiss.  Die  (ilicdmaHsfn  sind  auf  der  Vorderseite  gt-lblichbraun 
mit  schwarzer  Beimischung,  auf  der  llintcrseite  licht  bräMuliuh- 
weiss. 

Im  Sommer  sind  die  ganze  Ober-  und  Aussenseite  des 
Körf>erB  roth^-elb  gefärbt. 

Gesammtliinge 6'    1"  6'".     Nach  Gray. 

Länge  des  Schwanzes 10". 

Schulterhöho 3'    2". 

Vaterland.  Das  Innere  von  Nord-Amerika  im  Westen 
der  Rocky-monntains,  woselbst  diese  Art  sowohl  im  Oregon- 
Districte  vorkommt  und  nnrd westwärts  bis  gegen  die  russischen 
Besitzungen  hin  n.it'ht,  als  auch  Califoniien  bewohnt,  wo  sie  in 
Menge  angctroflen  wird.  Ihre  N<»rdgreuze  scheint  der  Colnmbia- 
Flufls  y-n  bilden ,  während  sie  südwärts  am  Umpqua-Flnsse  bis 
weit  unter  den  43.  Grad  nördlicher  Breite  hinab  reicht,  wo  der 
weissBchwänzige  Mazanialiirs<di  (ReduHcina  Uiicura)  seine  sttd- 
liche  Grenze  bereits  erreicht  hat. 

Von  den  Anglo- Amerikanern  im  Oregon  -  Districte  wird 
dieselbe  mit  dem  Namen  „Black  -  taiied  Fallow  -  Dcer''  be- 
zeichnet. 

21* 
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Unter  den   europäisehen  Museen  dürlten  das  kais.  zoolo-^ 
gisrhc  Museum  m  Wien  und  jenes  der  zoologischen  Gesellscha 
zu  London  bis  jetzt  die  einzigen  sein,  die  diese  Art  aufzuweisen 
lm))en. 

Die  erste  Kenntniss  von  dieser  Art  haben  wir  offenbar 
Warden  zu  verdanken,  der  sie  anfangs  dieses  Jahrhunderts 
unter  dem  Nameu  „Cervun  aurihta*'  beschrieben  hatte.  Ausiser- 
dem  erhielten  wir  aber  auch  noch  einzelne  Notizen,  welche  sich 
auf  sie  beziehen,  von  einijE^en  Zoologen  jedoch  für  andere  Arten 
in  Anspruch  genommen  wurden. 

Auf  diese  Weise  wurde  sie  von  H.  Smith,  Fischer  und 
Schinz  mit  dem  westamerikanischen  Wapitihirsche  (Strongy- 
loceros  occidentalis)  vermengt  und  seit  der  Eutdecknng  des 
8chwarzsol»wäTi7,ifi:cn  Ohrenhirsches  (Otelaphutt  mucroti»),  fast 
von  allen  Zoologen  bis  in  die  neueste  Zeit  mit  diesem  tUr  iden- 
tisch gehalten,  ungeachtet  Kichardson  schon  1820  auf  die 
Unterschiede  beider  Formen  auftnerksara  machte  und  diese  Form 
als  eine  Varietät  der  genannten  Art  betrachtete  und  mit  dem 
Kamen  ^Cerrus  mncrutin,  Vur,  columbiaun'"  bezeichnet  hatte. 

Sundevall  hielt  es  sogar  fUr  wahrscheiulicb,  dass  beide 
Formen  mit  flem  weissschwänzigen  Mazamahirsche  (Rrduncina 
leurura)  z«  einer  und  derselben  Art  gehören  und  Keicheu- 
baeh  hcIiIohh  sich  dieser  Ansieht  an. 

Mittlerweile  hatte  Peale  die  Artberechtigung  dieser  Form 
genügend  nachgewiesen  und  tlJr  dieselbe  den  Namen  ^Certut 
Lewiftii"  in  Vorschlag  gebracht,  der  auch  von  Gray  angenommen 
wurde,  während  Wagner,  der  gleichfalls  der  AnschanuDg 
Peale's  beigetreten  war,  die  Benennung  „Cen*us  HichardHonii^ 
für  dieselbe  wählte. 


'4 


15.  Gatt.  Mazamahirsch  (lieduiichia). 


« 


Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Oberlippe  weder  Überhängend, 
noch  gefurcht.  Die  Afterklauen  sind  länglich  und  stumpf  zugespitzt. 
Die  Nascnknppe  ist  kahl,  gross  und  nicht  gegen  die  Lippe  zn 
verschmälert.  Haarbüschel  befinden  sich  sowohl  an  der  Innen- 
seite der  Fasswurzel,  als  auch  au  der  Aussenseite  des  Mittel- 
fnsses  unter  seiner  Mitte.  DerNasenrÜcken  ist  gerade  und  ebenso 
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auch  der  Rücken,  iler  Schwanz  kurz.  Die  Ohren  Hind  lang  and 
ziemlich  breit,  die  Tbränengruben  sehr  klein  und  freiliegend, 
die  Hufe  schmal  und  gerade.  Nur  das  Männchen  trägt  Geweihe. 
Die  Oeweihe  sind  nicht  sehr  stark,  auf  einem  kurzen  Hosenstocke 
aufsitzend,  bogenl^nnig  von  rltck-  nach  vorsvärtis  gekrümmt, 
gerundet  und  gerunzelt,  und  in  drei  bis  sieben  Sprossen  verästet, 
welche  alle  nach  eiawKrts  gerichtet  sind.  Oic  Augensprossc  ist 
vorhanden,  die  Eis-  und  Mittelsprosse  fehlen.  Klauendrllseu  und 
Eckzähne  maugcln. 


1.  Der  virginische  Mazamahirsch  (Hcduncina  rirginiana). 

Dttma  virffiiiintta,  Rajos.  Synope.  fjuadrnp.  p.  86. 
FaUote-deer.  Lawson.  llist.  of  Carolina,  p.  123. 
Dama  platycenat.  Sloane.  Jamaica.  V.  11.  p.  328. 
Falhw-deer.  Catesby.  Nat.  bist,  of  Carolina.  Append.p.XXVIII. 

„  Brickell.  Nat.  bist,  of  North-Carolina.  p.  109. 

Cervus  vornibus  rmmms  feretihu»  incurvia.  Hed  Deer.   Brown. 

Jamaica.  p.  488. 
ChevreuiK  Du  Pratz.  Hist.  de  la  Louisiane.  T.  11.  p.  09. 
Jkmerikmi»ke  Radiur.  Kai  m.  Resa.  T.  11.  p.  32Ö.  — T.lll.  p.482. 
Virginian  Deer.  Pennant.  Synops.  Quadrnp.  p.  51.  Nr.  3U.  t.  9. 

f.  2.  (Geweih.) 
Daimde  Virginie,  Buffon.  llist.  nat.  dos  Quadrup. 
Cervua  K/aphun.   Var.  3.  CimndemU,  Erxleb.    Syst.  regn.  anim. 

P.  I.  p.  305.  Var.  •/. 
Cervuif  Dama  amerir.anu$.  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P. I.  p.  312. 

Nr.  5. 
Virgitiischer  üirach.  Zimmerm.  Geogr,  Gesch.  d.  Mensch,  u.  d. 

Thiert^  U.  11.  S.  129.  Nr.  44. 
Virginian  fattote  Deer.  Pennanl.  Hist.  of  Quadrup.  V.l.  p.  104. 

Nr.  4().  t.  11.  f.  ],  2.  (Geweihe.) 
Cervun  Virgimattus.   Boddacrt.    Elcnrh.   anim.   V.  L    p.  136. 

Nr.  6. 
„       strongyhceros.   Autenrieth.    Schrcber  Säugth.    B,  V. 

S.  1074.  Nr.  5. 
virginianu»,  Gmelin.  LiuDöSyst.  Nat.  T.  1.  P.  IL  p.  170. 

Nr.  6. 
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VirginUche»  Reh.  Schöpf.  Reise.  B.  I.  S.  372. 
Virginian  Beer.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  H.  P.  U.  p.  284, 
Cervus  Virginianua.  Geoff.  Oatal.  des  Mammif.  da  Mas.  p.  254. 
„      virgimanus.WATden.  Descript.  des  fitats-Unis.  Vol.  V. 

p.  639. 
„      virginianus.  B 1  a  i  n  v.  Journ.  de  Phys.  V.  XCIV.  p,  270, 
„      pamosicomis.  Blaiuv.  Journ.  de  Phys.  V.  XCIV.  p,  276. 

f.  G.  (Geweih.) 
^      virginianm.  Goldfuss.  Schreber  Sängth.  B.  V.  t.  247. 

H.  (Männch.  im  Sommerkl.) 
„      virginianm.   Des  mar.   Nouv.    Dict.   d'hist.   nat.  V.  V. 

p.  548.  Nr.  10. 
„      virginianm.  Desmar.  Mammal.  p.  442.  Nr.  679. 
„      virginianus.  Fr.  Cüv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VIL  p.  482. 

e.fig. 
„      virginianus.  Fr.  Cuv.  Geoff.   Hist.   nat  des  Mammif. 

V.  I.  Fase.  2.  c.  fig.  (Männch.  im  WinterkL)  — 

Fac.   17.  (Weibch.  im  Sommerkl.)  —  V.  IL 

Fase.  27.  (Männch.  Jung.)  —  V.  UI.  Fase.  48. 

(Männch.  im  WinterkL) 
„      virginianus.  Cuv.  Recherch.  sur.  les  Ossem.  foss.  V.  IV. 

p.  33.  t.  5.  f.  1—18.  (Geweihe). 
„      virginianus.  Desinoul.  Dict.  class.  V.  lU.  p.  378.  Nr.  5. 
„  n  Harlan.  Fauna.  Amer.  p.  239. 

„  Lessou.  Man.  de  Mammal.  p.  366.  Nr.  963. 

„      (Mazama)  Virginianus.  H.  Smith.  GriffithAnim.  Kingd. 

V.  IV.  p.  127.  —  V.  V.  p.  791.  Nr.  21. 
y,  „  Mea^icanus.  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd. 

V.  IV.  p.  130.  —  V.  V.  p.  792.  Nr.  22. 
Mazama  Vtrgitiia?ia.  Mus.  Brookes.  p.  62. 
Cervus  virginianus.  Cuv.  R6gne  anim.  Edit.  II.  V.  I.  p.  263. 
„       Virginianus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.449,618.  Nr.  16. 
„      Mexicantts.  Fisch.  Synops.  Mammat.  p.  445,  616.  Nr.  8. 
„      (Mazama)  virginiana.  Bennett.   Gardens  and  Menag. 

ofthe  Zool.  Soc.  V.  I.  p.  205. 
„      virginianus.    W  i  e  g  m.    Abbild,   u.    Beschr.    merkwürd. 

Säugcth.  S.  09. 
Mazama  Virginiana.  Jardine.  Nat.  Libr.  Mammal.  V.  III.  p.l76. 


315 


Krit,  UoterBiichungon  Über  die  Arten  d.  Hirsche  (Cervi). 

C^CM  virtfimaMUs.  De  Kay.  Kat.  Hist  ot'Ncw-Yoric.  Mammal. 
p.  113.  t.  28.  f.  1. 
„      pirginianun,   Pr.  Nenw.  Keise  in  U.  innere  Nord-Ainer. 
B.  I.  S.  172.  —  B.  IT.  S.  84. 
Cariactut  Virginianua.   Gray.  Mamcual  uf  tlie  Brit.  Mus.  p.  175. 

a-l. 
Cervu»  virgifiMnu».  fichinz.  Sjnops.  Mamnial.  li.  FI.   Ö.  376, 
Nr.  3. 
(ElaphuA  HeHunchitt)    rirgitiinnus.   Wagner.   Sclireber 
Säagtb.  Suppl.  B.  IV.   S.  373.  Nr.  10.  t.  247, 
H.  (Münncli.  im  Sommerkl.)  t.  241.  B.  f.  3—6. 
(Geweihe.) 
(Maxama)  rirginianua.  Sondev,   Vetensk.  Akad.  Hand- 
ling.  1844.  p.  181.  Nr.  20.   —  Arch.  skand. 
Beitr.  B.  II.  Abtb.  I.  S.  I34.Nr.i'0.  —  Abth.IL 
8.  310.  —  Wiederk.  Ablb,  I.  S.  58.  Nr.  20.  — 
Abth.  II.  S.  130. 
(Maxama)  rirginiatitm.   Peale.  Unit.  Sta*.  explor.  Ex- 
pedit. Mammal.  p.  39. 
(Maznma)  tirginianm.    K  e  i  c  b  c  u  b.    Naturg.    Wiederk, 
S.34.  Nr.  29.  1 10.  f.58— 62.(Männeb.  Weibcb. 
Jung.) 

^        (Maxama)    mexicamts.   Beichenb.  Naturg.   Wiederk. 
S.  37.  Nr.  32. 
Cariactts  Virginianus.  Gray.  Osteol.  Specim.  in  the  Brit.  Mua. 
p.  03. 
„        virginianuH,  Audub.  Baobin.  Quadrup.  uf  Nortli-Ainer. 

V.  U.  p.  220.  t.  81.  —  V.  QL  p.  168,  t.  36. 
„         Virginianm.  Gray.  Knowaley  Henag.  V.  LI.  p.66.  t,4ft. 

(Winterkl.) 
„         Virgininnus,  Vor.  Memcan  deer.  Gray.  Knowsley  Me- 
nag.   V.  11.  p.  67.  t.  44.   (Sommerkl.).  t.  45. 
(Winterkl). 
„         Virginiamu.  Gray.  Ann.  uf  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 

p.  428.  Nr.  1. 
„        Lewhii.   Gray.  Ann,  of  Nat.   Ilist.   Seo.  Ser.   V.  IX. 
p.  429.  Nr.  -J. 
Cervu»  Virginianu».  Pncberao.  Archiv,  dn  Mus.  T.  VI.  p.  305, 
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Cervus  (Elaphua  Reduncina)  virginianus.  Wagner.   Schreber 

Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  372.  Nr.  22. 
„      (Elapku»)  virginianus.  Giebel.  Säiigeth,  8.  339. 
Reduncina  virginiatia.  Fitz.  Natnrg.  d.  Säugeth.  B.  IV.  S.  185. 

f.  189.  (Männch.) 
Cariacvs  virginianus.  Allen.  Oatal.  of  the  Mammals  of  HaBsa- 

chusetts.  p.  194.  Nr.  18. 
„         Virginianus.    Gray.    Catal.   of  Ungulata  Furcipeda. 

p.  228.  Nr.  1.  t.  34.  f.  4.  (Geweih),  f.  2,  3. 

(Schädel.) 

Mit  munströsem  Geweih. 
Cervus  (Mazama)  clavatus.   H.  Smith.   Griffith   Änim.  Kingd. 
V.  IV.  p.  132.  c.  fig.  p.  95.  Nr.  4.  (Geweihe.) 
—  V.  V.  p.  793.  Nr.  23. 
„      clavatus.  Fisch.  Synopa.  Mammal.  p.  616.  Nr.  8.  a.  *. 
Cariacus  Virginianus.  Var.  clavatus.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit. 

Mus.  p.  175.  o. 
Cervus  clavatus.    Sandev.   Vetensk.   Akad.   Handling.    1844. 
p.  183.  Note  *.   —  Arch.  skand.   Beitr.  B.  ü. 
Ahth.  I.  S.  136.  Note  *.  —  Wiederk.  Abth.  I 
S.  60.  Note  *. 
„       (Mazama)  clavatus.  Reichenb.  Naturg.  Wiederk.  S.  38. 
Nr.  33. 
Cariacus  Virginianus.  Var.  clavatus.    Gray.  Osteol.  Specim.  in 
the  Brit.  Mus.  p.  63,  64. 
„         Virginianus.  Var.  clavatus.  Gray.   Ann.  of  Nat.  Hist. 
See.  Ser.  V.  IX.  p.  429.  Nr.  1.  Var. 
Cervus  Virginianus,  Pacheran.  Archiv,  du  Mus.  T.  VI.  p.  305. 
„        (Elaphus)  virginianus.  Giebel.  Säugth.  S.  339.  Note  4. 
Cariacus    Virginianus.    Gray.    Catal.   of  Ungulata  Furcipeda. 
p.  228.  Nr.  1. 
Unstreitig  die  ausgezeichnetste  unter  allen    Arten   dieser 
Gattung  und  zugleich  eine  derjenigen,  welche  uns  zuerst  bekannt 
geworden  sind. 

In  der  Gestalt  im  Allgemeinen  gleicht  sie  dem  gefleckten 
Axishirsche  (Äxis  maculata),  doch  ist  sie  zarter  als  dieser  gebaut 
-und  auch  die  Schnauze  ist  schmächtiger,  als  bei  demselben. 
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Die  Tb ränen furchen  aiml  sehr  klein  un<l  der  Sobwanz  ist 
länger  als  bei  allen  Übrigen  Arten  dieser  Gattung,  ebenso  lang 
als  beim  gemeinen  Dainhirscbe  (  Dnma  PlaiycerosJ,  etwas  länger 
als  das  Ohr  und  an  der  Wnrzel  dick. 

Diu  Körperbi^liaaruDg  ist  zieiulicli  kurz,  glatt  anliegend  und 
weich,  und  die  Ohren  sind  an  der  Aussenseile  eehr  kurz  behaart, 
an  der  Innenseite  aber  nur  mit  wenig  zahlreichen  Haaren  besetzt. 
Der  Haarbtischel  an  der  Innenseite  der  Fusswurzel  ist  gross, 
dick  und  rund. 

Die  Oevveihe  »ind  von  mittlerer  Grösse  und  ansehnlichem 
Umfange,  nnd  an  der  Wurzel  gekörnt,  und  rauh.  Dieselben  sind 
nach  auf-  und  rtlckwäirts  gerichtet  und  in  rin^m  starken  Bogen 
nach  vorwärts  gewendet.  Die  »Stange  ist  gerundet  und  nach  oben 
zu  etwas  abgeflacht,  vorne  mit  einer  gegen  die  Innenseite  zu 
entspringenden  Augensprosse  versehen,  welche  nach  anfwiirts 
gerichtet  und  nach  ein-  und  rückwärts  gebogen  ist  und  Über  der- 
selben mit  3—7  Sprosseu,  die  an  der  Hiuterseite  der  Stange  eut- 
»priugen  und  sich  nach  vor-  und  einwärts  wenden. 

Im  zweiten  Jahre  besteht  das  Geweih  iu  einem  einfachen 
iSpiesse,  im  dritten  Jahre  krümmt  sich  die  Stange  nach  vorwärts 
und  setzt  hinter  der  Spitze  einen  Zacken  und  einen  zweiten  vorne 
an  der  Wnrzel  an  niid  im  vierten  Jahre  wird  die  Krllnimung 
stärker  und  die  Knden  werden  länger.  Itn  fttnfteu  Jahre  erschei- 
nen schon  zwei  Kudeu  an  der  gewülbten  Seite  und  ini  sechsten 
drei  Enden  und  noch  mehr.  Im  spiiteren  Alter  verflacht  sich  die 
Stange  etwas  gegen  das  obere  Ende,  ein  Theil  der  Endeu  gabelt 
sieh  und  die  Wurzel  der  Geweihe  wird  gekörnt  und  rauh. 

Die  Färbung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  gleich,  doch  nach 
den  Jahreszeiten  sowohl,  als  nach  dem  Alter  verschieden. 

Bei  alten  Thieren  erscheint  dieselbe  zurSommerszeit 
auf  der  ganzen  Ober-  und  Anesenseite  des  Köri)er8,  sowie  auch 
am  Vorderhalse  licht  bräunlich-rothgelb  und  von  derselben  Fär- 
bung ist  auch  die  Aussenseile  der  Glicdmassen,  nur  ist  sie  am 
Halse  uiul  zwischen  den  Vorderbeinen  blasser.  Die  einzelnen 
Haare  sind  an  diesen  KOr]>erstellen  ihrer  grOseten  Länge  nach 
brännlich-rothgelb  und  blos  an  der  Wurzel  weiss.  Die  Unterseite 
des  Unterkiefers  und  die  Kehle  sind  rein  weiss,  die  Brust,  der 
Bauch,  die  Innenseite  der  Oberschenkel  und  der  hintere  Rand 
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der  Hinterbacken  wcisslieh.  Die  Gliedmaseen  sind  anl'dcrlnuen- 
seite  in  ihrem  unteren  Theilo  gell)brauuj  die  Vorderbeine  an 
ihrem  Hioterrande,  die  Hinterbeine  am  Yurderrande  weiss.  Auch 
der  HaarbllKcbel  auf  der  tnnenseite  der  Fusawurzel  ist  von  rein 
weisser  Farbe.  Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  lieht  bräunlich- 
rothgelb  wie  der  HUckcn,  dicht  vor  dem  Ende  schwarz  und  an 
der  Spitze,  sowie  aucb  auf  der  ganzen  Unterseite  weiss.  Der 
Kopf  ist  braangran,  auf  dem  Na*enrUckcn  dnnkler  und  an  der 
Stirne  mehr  ins  Rttthiiche  ziehend.  Die  A*igcn  sind  von  einem 
weJKsUchen  Kreise  umgeben  und  oberhalb  der  Nasenknppe  rer- 
läuft  eine  weissliche  Binde  quer  llber  die  Schnauze.  Anf  der 
Oberlippe  befindet  gii-h  jederseits  ein  Flecken  von  rein  weisser 
Farbe,  der  dicht  an  die  Nnsenknppe  stösst,  sieb  auch  anf  die 
Unterlippe  erstreckt  und  von  der  weisslichen  Querbinde  der 
Schnauze  durch  einen  schwarzen  Flecken  geschieden  wird,  der 
mittelst  einer  über  die  Unterlippe  verlanfendeu  undeullichen 
schwärzlichen  Binde  mit  einem  übalichen  schwarzen  Flecken  in 
Verbindung  .siebt,  welcher  sich  imterhalh  der  Mundwinkel  befin- 
det. Die  Oliren  sind  auf  der  Aiissenseite  gmulich-rnthgelb  und 
die  spärliche  Behaarung  ihrer  Innenseite  ist  weiss. 

Zur  Winterszeit  ist  die  Färbung  der  oberen  und  Susseren 
Körperfheile  gelblichgraa,  bald  Hchter  und  bald  dunkler,  und 
bisweilen  sogar  in's  SchwärzUchbraune  ziehend. 

Beim  Übergänge  aus  dem  Sommer-  in  das  Winterkleid 
erscheint  dieselbe  gniubraun  and  rothgelb  gesprenkelt,  wobei 
die  einzelnen  Haare  an  der  Wurzel  von  weisslichgrauer  Farbe 
sind,  (biun  von  einem  etwas  dunkleren  Kinge  umgeben  werden, 
dem  sieb  ein  rilthlichgelber  Ring  anschtiesst  und  über  demBclben 
die  schwarze  F.ndHpitze. 

Junge  Thicre  sind  lebhaft  licht  bräunlich-rothgelb  ohne 
dunklen  Längsstreifen  am  Rücken  und  im  ersten  Jahre  mit  «ahl- 
reichen, ungefähr  1  Zoll  weit  von  einander  entfernt  stehenden 
weissen  Flecken  gezeichnet,  von  welchen  sich  die  mittlere  Reihe 
vom  Kopfe  bis  zum  Schwänze  erstreckt.  Der  Haarbüschel  an  der 
lunenHeite  des  Fersengelenkes  ist  wie  bei  den  alten  Thieren 
weisft. 

KOrperlänge 5'    5", 

Länge  des  Schwanzes  ....       10". 


I 


Krit.  Uotersucbungen  aber  die  Arton  d.  Hirsche  fCerviJ.         319 

SchuUcrhöhe 3'. 

Kreazhöh« 3'    5". 

Lttnge  (1er  Geweihe  »eilen  Ubor  2'. 
Kiirp<»rlÜnge  von  der  Sclinau- 

zenäpit;^e  bis  zur  Schwanz- 

Wurzel 3' 6"  10»/^'".   Nach  Paeheran. 

Länge  de«  f>ehwanzes   .    .    .1'  —    8%"'. 

„       der  Ohren  .        ...       4"  10*/,'". 
Höbe  am  Widerriste  ....  2'  6"    2V4'". 

y,     am  Kreuze    ....  2'  9"    97,'". 

Vaterland.  Nord-Amerika,  woselbst  diese  Art  im  ge- 
mäasigten  Theile  der  Vereinigten  Staaten  angctrotTen  wird  und 
TorzUglicb  Virginien  bewohnt. 

^Fallow  Deer"   ist  der  Name,  mit  welchem  sie  die  Anglo- 
'  Amerikaner  zu  bezeichnen  pflegen. 

hl  den  7.o(»logisobun  Museen  zu  Paris,  Wien  und  Berlin  l>e- 
findeo  sieb  Exemplare  derselben  aufgestellt  und  in  jenen  zu  Paris 
und  London  auch  Oewcilie. 

Lebend  wurde  sie  uiehrnials  in  den  Menagerien  zn  Schön- 
brunn und  Paris,  sowie  aucb  in  den  zoologischen  Gürten  zu 
Hamburg,  Cöln,  Frankfurt  a/M.,  Amsterdam  und  im  Bois  de 
Boulogne  gehalten. 

Rajus  hat  uns  schon  im  Jahre  1093  mit  dieser  Art  bekannt 
gemacht  und  vielfach  wurde  derselben  von  den  späteren  Natur- 
forschern Krwilhnung  gethan,  von  denen  die  meisten  sie  wie 
Kajus  mit  dem  gemeinen  Dandiirscbc  (Dtwui  Plntyceroft)  ver- 
glichen. Auch  mit  dem  gemeinen  Hebe  fCapreolu»  rulgarU)  und 
dem  cauadiseheu  Wapitibirsche  ( Stramjyloceroa  canadensia) 
wurde  sie  von  einigen  äitert-*u  Naturforschern  vermengt.  Pen- 
naut  war  der  Erste  unter  ihnen,  der  sie  fllr  eine  scIbstsUiudige 
Art  erklärte  und  alle  späteren  Zoologen  sind  seinem  Beispiele 
gefolgt. 

l^in  auffallend  stark  enlwlekeltes  Geweih  eines  alten  Tbieres 
dieser  Art  veranlasste  Blainville  zur  Aufstellung  einer  beson- 
deren Art,  die  er  mit  dem  Namen  „Orci/«  ramoftiromh**  bezeich- 
net hatte,  welche  jedoch  von  keinem  anderen  Zivologeu  als  eine 
solche  anerkannt  wurden  ist  und  von  den  meisten  als  zum  virgi- 
niscben  Mazamahirsche  gehörig  erklärt  uud  nur  von  U.  Smith, 
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Fischer  nod  Reicheobach  dem  mexikaniBchen  Xuama- 
hirscbe  (Reduneina  mexicanaj  zngewiesen  wurde. 

Eine  offenbar  monströse  Geweibfonn  des  vii^iidschen  Ma- 
zamabirscbes  (Reduneina  virginiann)  war  es  auch,  auf  welcbe 
H.  Smitb  eine  besondere,  mit  dem  Namen  „Cerrus  (MoMoma) 
eiavaius"  bezeichnete  Art  begründen  zn  dUrfen  glaubte. 

Aber  nur  Fischer  und  Reicbenbach  schlössen  sich  der 
Ansicht  H.  Smith's  an,  denn  alle  übrigen  Zoologen,  welche 
jener  Geweihform  in  ihren  Schriften  erwähnen,  betrachten  die- 
selbe illr  eine  abnorme  Bildung,  and  Gray,  Fucheran  und 
Giebel  sprechen  sich  deutlich  darüber  ans,  dass  dieselbe  dem 
virginischen  Mazamabirsche  (Reduneina  virginiana)  zugeschrie- 
ben werden  müsse. 

H.  Smith  beschreibt  dieses  Geweih,  das  er  im  Brookes'- 
sehen  Museum  zu  London  traf,  und  von  welchem  er  uns  auch  eine 
Abbildung  mittheilte,  als  sehr  stark,  gekOmt,  wagrecht  aus- 
gebogen  und  nach  oben  zu  abgeplattet  und  vorwärts  gekrttnunt 
Die  Stange  ist  mit  einer  starken,  nach  aufwärts  gerichteten  zwei- 
spitzigen AugensproBse  versehen  und  über  derselben  tritt  ein 
langes,  abgeplattetes,  nach  abwärts  gerichtetes  keulenförmiges 
Ende  am  Stangenrande  hervor.  Nach  oben  zu  gibt  die  Stange 
drei  zweispitzige ,  von  ihrem  Rande  ausgehende  Enden  ab  und 
theilt  sich  an  der  Spitze  in  zwei  einfache,  nach  vorwärts  gekehrte 
Sprossen.  Die  Färbung  des  Geweihes  bezeichnet  H.  Smith  als 
dunkelgelb. 

Ahnliche  Geweihe  befinden  sich  auch  im  Bullock'schen 
Museum  und  im  Britischen  Museum  zu  London. 

Völlig  unbegreiflich  ist  es  aber,  wie  Gray  mit  dem  virgini- 
sehen  Mazamabirsche  (Reduneina  virginiana)  den  saumschwän- 
zigen  Ohrenhirsch  (Otelapkus  Riehardsonii)  vermengen  konnte. 

2.  Der  fahlgraue  Mazamahirsch  (Reduneina  similisj. 
Cermiit(Elaphns Reduneina)  leucur HS.  Foem.  Wagner.  Schreber 
Säagth.  Suppl.  B.  IV.  S.  376.  Nr.  20.  Note  1. 
„  (Mazama)  leueurus.  Sunde v.  Vetensk.  Akad.  Hand- 
ling.  1844.  p.  181.  Nr.  21.  —  Arch.  skand. 
Beitr.  B.  II.  Abth.  I.  S.  135.  Nr.  21.  —  Wie- 
derk.  Abth.  L  S.  59.  Nr.  21. 
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Cerpus  nimUin.  Pucheran.  Archiv,  dn  Mus.  T.  VI.  p.  357,  362. 
Nr.  1*.  t.  2ß.  (MSnnrh.) 
^      (Elaphu»  Hednneinn)  ftimiih.  Wagner.  »Schreber  Säugth. 
Suppl.  K  V.  S.  372.  Nr.  22*. 
(Elnphu»)  virtjinianm  .'Giebel.  Säufretb.  S.  330.  Note  4. 
CariftcHs  leneurux.  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Fuicipeda.  p.  230. 
Nr.  3. 

Sehr  nahe  mit  dem  virginischen  Mazamahirsche  (HrHunvina 
t?ir(/i«ifl««y  venvandt,  beinahe  von  derselben  Grösse  tind  nur 
etwa»  kleiner.  Auch  be/.llsl'ch  der  SchwanzlUnge,  der  Färbung 
der  Unterseite  des  Körpers  und  der  Zeiohnung  de«  Kopfes  kommt 
er  mit  demselben  Ubcrein,  obg^lekh  die  letztere  viel  deutlicher 
hervortrilt  und  unterscbeidet  steh  vou  ihm  bauptnäehlich  da- 
durch, dass  er  zu  allen  Jahreszeiten  jene  dunkle  Färbung  hat, 
welche  den  dunkleren  Abänderungen  des  virginischen  Mazama- 
hirsches  nur  während  der  Winterzeit  eigen  ist,  sowie  auch  dass 
eein  Schwanz  auf  der  Oberseite  mehr  ins  Gelbliche  zieht  und 
nicht  wie  beim  virginischen  MazaTiiahirscbe  die  gleiche  Färbung 
wie  der  RUcken  hat.  Auch  in  Ansehung  der  Form  und  Grüsse 
des  Geweihes  kommt  er  mit  dieser  Art  vollständig  tlbereiu  und 
iHt  von  ebenso  zierlieber  Gestalt  und  demselben  seblauken  Glie- 
derbane. 

Die  Körperbebaaning  ist  kurz,  glatt  anliegend  und  gleich- 
sam wie  geschoren.  Die  oberen  Augenlieder  sind  mit  steifen, 
aufgerichteten,  kammartigen  Wimpern,  die  unteren  mit  einzelnen, 
sehr  langen  Horsten  besetzt.  Die  Obren  sind  an  der  Aussenseito 
kurz  und  dicht,  in  der  unteren  Hälfte  aber  länger  behaart  und 
an  der  Innenseite  reichlich  mit  langen  Haaren  besetzt.  Die  Haar- 
büschel au  der  Innenseite  der  Fnsawurzcl  bilden  einen  grossen, 
runden,  aus  Htoifen  Haaren  bestehenden  Wulst,  jene  an  der 
Ausscnscite  des  Mittelfusscs  ßiud  aber  klein. 

Diö  Ober-  uud  Ausseuseito  des  Körpern  ist  matt  brännlich- 
tahl,  an  den  Seiten  graulich  Überflogen,  auf  den  Hinterschenkeln, 
den  Gliedmassen  and  dem  Schwänze  am  lebhaftesten  und  an  den 
Kopf-  und  Leibesseiten  am  hellsten.  Die  einzelneu  Haare  sind 
an  der  Wurzel  weiesllch  oder  graHlicli,  dann  in  brUunlichfahl 
llbergehend  und  gegen  die  schwarze  Spitze  allmälig  heller, 
wodurch  ein  Hchtfabler  Ring  gebildet  wird.  Die  ganze  Unterseite 
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idH  AOffnahme  4er  Bra^t  aod  des  nnteren  Theile«  de«  Vorder- 
haliiej4,  welche  von  ro*tbräanlieher  Farbe  sind  und  an  das  Som- 
merkleid de»  firfrint^eheo  Mazamahirsefaes  erinnern,  ist  weiss 
nnd  HhHtimf  aaeh  die  Inneo-seite  der  Gliedmassen  nnd  die  Hinter- 
Neite  der  Schenkel  mit  El'n!!cblo-<s  der  Aftergei?end.  Der  Schwanz 
ist  aaf  der  OberHeite  rostgelblichfabl,.  anl'  der  Unterseite  imd 
an  der  .Spitze  weiüs.  Der  Scheitel  nnd  die  Stime  sind  dnnkeU 
braun,  welche  Färbung  sich,  einen  zngegpitxten  ^«Ireifen  bildend, 
ge^en  die  Nasenknppe  zieht.  Die  Nasenkappe  ist  schwarc  und 
zn  beiden  SeiteD  derHelben  befindet  sich  ein  kleiner  dreieckiger 
weisser  Flecken,  der  nach  rückwärts  zn  von  einer  dunkel  kasta- 
nienbrannen^  ins  Schwärzliche  ziehenden  Binde  umgeben  ist, 
an  welche  sich  eine  lichtgelbliche  anschliesst,  die  beide  von  den 
Nasenlochern  Hchief  aufsteigend,  der  Quere  nach  gegen  den 
Nasenrücken  verlaufen,  und  von  denen  die  dunkle  Binde  toU- 
Mtändig  Über  denselben  liinwcgzicht.  In  der  Mitte  der  weissen 
Unterlippe  ist  dicht  am  Rande  derselben  ein  dunkelbrauner 
Flecken  vorhanden.  Die  Aassen<ieite  der  Ohren  ist  dunkelbraun 
mit  fahlbraun  gemischt,  die  Innenseite  derselben  weiss.  Die 
Augenwimpern  sind  schwarz.  Die  Haarbüschel  an  der  Fusswurzel 
sind  in  der  oberen  Hallte  rostfarben,  in  der  unteren  aber  weiss. 
KOrperlängc  eines  Männ- 
chens von  der  Schnauzeu- 
HpiUc  bis  zur  8cbwanz- 

wurzel .3' 11"    %".  Nach  Pncheran. 

Länge  des  Schwanzes  ohne 

Haar 10'  7*/," 

Länge  des  Schwanzes  mit 

dorn  Ilaare V  11". 

Länge  der  Obren   ....        4"  8%" 
Hohe  am  Widerriste  ...  2'    5"  Oy*" 
„     am  Kreuze    ....  2'    7"  67^" 
Kürperlänge  eines  Weibchens  ♦  4'  2"  6'".  Nach  Wagner, 

SchultorhOho 2'  Q"  6'". 

Länge  der  Ohren  beinahe  .    .    .       6". 
„      des  Kchwunzes  ohne  Haar     8"  d'". 
n        n            r           "»»*  dem 
Haare 1'. 
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Vaterland.  Nicht  mit  Bei^tinmitheit  bekannt,  ohneZweifel 
er  der  sUdlicbüre  Thoil  von  Nonl-Aiuerika  und  aller  Wabr- 
scheiiilichkeit  naclj  der  mittlere  and  wem  liehe  Tbeil  der  Ver- 
einigten Staaten. 

Die  zoologiscbeo  Maseon  zu  Paris  und  München  durften  zur 
Zeit  wohl  die  einzigen  anter  den -europäii^eheu  Museen  sein, 
welche  sieb  im  Besitze  von  Exemplaren  dieser  Form  befinden, 
die  ihren  Merkmalen  zu  Folge  aU  eine  S]>ec)ti8ch  verschiedene 
betrachtet  werden  muss. 

Wagner  hat  dieselbe  zuerst  besehrieben,  sie  irriger  Weise 
aber  mit  dem  wcisssehwUnzigen  Mazamahirsehe  (Reäuncina 
/«ir«rrt 7  ^Ir  identisch  geiudten  und  mit  ihm  vermengt,  welcher 
Ansieht  auch  .^undevall  und  Gray  beigetreten  waren.  Erst 
Pncheran  hat  in  ihr  eine  selbständige  Art  erkannt  and  sie  ans 
der  oben  genannten  ausgeschieden,  während  Giebel  dagegen 
sie  mit  dem  virginischen  Mazamabirscbe  (lieduncina  virginiana) 
zusammenwirft. 


3.    Der   weissschwänzige   Mazamahirsch   (Reäuncina   leucura). 

CkerreuU.  Charlev.  HiBt,  de  la  iiouv.  France.  V.  111.  p.  132. 

Roebuck.  Dubbä.  Hudson'8  Bay.  p.  41. 

Cervus  Caprtfoliia  V  Erxieb.  .Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  316. 

j,       vtacntrus.  Katinesque. 
Umj'taiied  red  Deer.  Lewis,  Clark.  Voy.  V.  IL  p.  41,  342.  — 

V.  III.  p.  2G,  8ö. 
Common  deer  or  white  tailed  deer.  Lewis,  Clark,   Voy.  V,  III. 

p.  2Ü,  225. 
Cervus  virgifiianu8.  Dcsmar.  Mammal.  p.  442.  Kr.  679. 
„      ieitcitru».  Douglas.  Zool.  Jouru.  V.  IV.  p.  330. 
„       (MiizamuJ  macrurus.    H.  «Smith.   Griffith   Anim.  Kingd. 
V.  IV.  p.  134.  —  V.  V.  p.  795.  Nr.  25. 
(Mmama)  nemoralhf  H.  Smith.  GrifiTitb  Auim.  Kingd. 

V.  IV.  p.  137.  —  V.  V.  p.  798.  Nr.  28. 
ieiicurug.  Richards.  Fauna  bor.  amer.  V.  1.  p.  258. 
teurunm.  Uiebards,  Uepurt  of   the  »ixth  meet.  of  tbe 

Urit.  Asfloeint,  V.  V.  p.  159. 
Virginianus.  Fisch.  .S>TH)ps.  Mammal.  p.449,  018.  Nr.  16. 
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€ervu8  macrurm,  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  615.  Nr.  6.  a. " 
„      nemoralisl  Fisch.  Synops.  Mammai.  p.  617.  Nr.  9.  a. 
^      leucurus.  Wiegm.  Abbild,  u.  Beschr.  merkwürd.  Sfingetb. 

S.  69,  85.  Note  *•*. 
«  leucurus,  Schinz.  Synops.  Mammal.  B.  II.  S.  381.  Nr.  12. 
.„  virginianus.  Schinz.  Synops. Mammal.  B.II.  S. 376. Nr. 8. 
„  (Elaph  U8  Reduncina)  leucnrun.  Wagner.  Schreber 
Säugth.  Suppl.  B.  IV.  S.  375.  Nr.  20.  t  241. 
B.  f.  9.  (Geweih.) 
„      (Elaphu»  Reduncina)  virginianus.  Wagner.    Schreber 

Sängth.  Suppl.  B.  IV.  S.  373.  Nr.  10. 
:„      (Mazama)  leucurus,  Sünder.  Vetensk.  Akad.  Handling. 
1844.  p,  181.  Nr.  21.  —  Arch.  skand.  Beitr. 
B.  n.  Abth.  I.   S.  135.  Nr.  21.   -   Wiederk. 
I.  Abth.  S.  59.  Nr.  21. 
M      (Mazama)  virginianus.  V  eai\G.  Unit.  Stat.  explor.  Expedit. 

Mammal.  p.  38. 
„      {Mazama)  macrourus.    R  e  i  c  h  e  n  b.    Natnrg.    Wiederk. 

S.  40.  Nr.  ob. 
„      (Mazama)  leucurus.  Reichenb.  Naiurg.  Wiederk.  S.  36. 

Nr.  30. 
„      (Mazama)  virgim'anus.   Reichenb.   Naturg.   Wiederk. 
S.  34.  Nr.  29. 
Cariacus  leucurus.  Gray.  Osteol.  Specim.  in  the  Brit.  Mus.  p.  64. 
Cervus  leucurus.  Audab.   Bachm.   Quadrap.   of  North-Amer. 

p.  77.  t.  118. 
Cariacus  Virginianus.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 
p.  428.  Nr.  1. 
„        Letcisii.  Gray.    Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 
p.  429.  Nr.  2. 
Cervus  leucurus.  Pncheran.  Archiv,  du  Mus.  T.  VI.  p.  322. 
„      (Elaphus    Reduncina)    leucurus.    Wagner.     Schreber 

Säugth.  Snppl.  B.  V.  S.  373.  Nr.  22.  ** 
„      (Elaphus)  virginianus?  Giebel.  Säugeth.  S.339.  Note4. 
Reduncina  virginiana.  Fitz.  Naturg.  d.  Säugeth.  B.  IV.  S.  185, 
Cariacus  leucurus.  Gray.  Catal,  of  Ungalata  Furcipeda.  p.  230. 
Nr.  3. 
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CariacNs  Virgmianns.  O  ray.  Cnhil.of  UngulutaFuroipeda.  p.228. 

Nr.  1. 

Btwas  kleiner  als  der  rirginische  Mazainabirsch  (Reduncina 
pirtfi/iiana)  lind  von  (loniselben  hauptsäclilich  diircli  den  läugeren 
Scliwauz  und  ilesscu  Färbaug  verschieden. 

Die  Körperfoimen  sind  zierlich,  die  Gliedmassen  schlank. 
Der  Schwanz  ist  beträchtlich  länger  als  der  halbe  Kopf,  die 
Thränenfurcbe  nur  durch  eine  sidimale  HautfjiUe  gebildet. 

DieGeweihOf  welche  bezUglieli  ihrer  Bildung  im  Allgenieinca 
grosse  Ähnlichkeit  mit  jenen  des  Tirgiuischen  Mazamahirsi-bes 
fJietiuHcimi  n'rginiana)  haben,  sind  ziemlifh  kurz,  bogent^miig, 
von  rUek-  nach  vorwUrts  gekrümmt,  dUuu,  glatt  und  gerundet, 
nach  oben  zu  aber  etwas  abgeflacht.  Die  mit  der  Gesiehtslinie 
unter  einem  rechten  Winkel  cnlspringeude  Stange  sendet  nahe 
an  der  Wurzel  einen  dicken,  kegelförmigen,  nach  aufwärts 
gerichtcteu  Zacken  ab  und  nimmt  dann  eine  regelmUssige  Krüm- 
mung in  fast  horizontaler  Uiehtimg  naeb  vor-  und  auswärts  und 
an  der  Spitze  etwas  nach  einwärts  an.  Zwei  aufrecltlstebi^nde 
Sprossen  entspringen  anter  einem  rechten  Winkel  vom  horizon- 
talen Theile  der  Stange.  Der  Abstand  der  Geweihe  beträgt  an 
derWnrzel  1'/,  Zoll,  zwischen  der  Wurzel  der  ersten  Sprosse 
5  Zoll,  zwischen  der  zweiten  1  Fuss  5  Zoll,  zwischen  der 
dritten  Sprosse  1  Fnss  3  Zoll  und  zwischen  den  Spitzen  9*/, 
Zoll.  Im  zweiten  Jahre  erlaugt  das  Geweih  eine  Länge  von 
3*/,  Zoll  und  bietet  dasselbe  nur  eine  einzige  Vi  ^^'^  lange 
Sprosse  dar. 

Die  Körperfärbung  ist  nach  den  Jahreszeiten  verschicdeu. 
Im  Winter  sind  der  Kopf,  der  Ilinterhals,  der  Rucken  and  die 
Aussenseite  der  OliedmasHen  hell-graulich  fahl  mit  Schwarz 
gemisübt,  die  Wangen  und  die  Leibes^eiten  blasser.  Im  Sommer 
ist  die  Fürbung  des  Körpers  röthlicbbraun.  Das  Kinn,  der  Vor- 
derhals, der  Unterleib,  die  Innenseite  der  Gliedmassen  nnd  die 
IJinterseite  der  Schenkel  nebst  der  Aftergegend  sind  zu  allen 
Jahreszeiten  weiss.  Die  Lippen  sind  schwarz,  die  Ohren  dunkel- 
braun gesäumt  und  an  der  Spitze  schwarz.  Der  Schwanz  ist  auf 
der  Oberseite  fahl,  in  Uoslbrann  übergebend,  aut  der  Unterseite 
und  an  der  Spitze  rein  weiss,  der  Haarbüschel  an  der  InDeuHeit& 
der  Fusswurzcl  gelblicbbrann. 
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Körperlänge  von  der 

Schnanzenspitze  bis 

znr  Schwanzworzel  4'  3".  Nach  Donglas. 

Länge  des  Schwanzes    T— 1'  3". 

„      der  Ohren  .    .         8". 
Höhe  am  Widerriste      3'  5". 

„        „    Kreuze  .    .     3'  5". 
Körperlänge  eines 

Weibchens  von  der 

Schnanzenspitze  bis 

zur  Schwanzwurzel    5'.  Nach  Richardson. 

Länge  des  Schwanzes 

ohne  Haar     .    .  9". 

Länge  des  Schwanzes 

mit  dem  Haare  .    .    1'  1". 
Länge  der  Ohren   .    .        5". 

n      des  Schwanzes    1'  5".         Nach  Lewis  und  Clark. 

Vaterland.  Der  westliche  Theil  von  Nord-Amerika,  wo- 
diese  Art  sowohl  den  Oregon- District,  als  auch  den  angrenzenden 
Theil  von  Californien  bewohnt,  daher  mit  dem  saumschwänzigen 
Ohrenhirsche  (Otelaphus  Richardaonii)  dieselbe  Heimat  theilt, 
aber  viel  weiter  nach  Norden  und  nicht  so  weit  nach  Süden  als 
dieser  reicht. 

Peale  bezeichnet  die  KUste  des  Stillen  Meeres  als  ihren 
Aufenthalt,  woselbst  sie  bis  zum  50.  Grade  nördlicher  Breite  und 
auch  noch  weiter  über  demselben  angetroffen  wird.  Gegen  Süden 
reicht  sie  am  Umpquaflusse  aber  nur  bis  zum  43.  Grade  nördlicher 
Breite  herab. 

In  Oregon  ist  sie  in  grosser  Menge  vorhanden  und  nach 
Donglas  ist  sie  am  Columbia-Flusse  und  auf  den  fruchtbaren 
Ebenen  am  Cowalisdke- Flusse  und  Multnomah  sehr  gemein^ 
seltener  dagegen  an  den  Rocky-monntaius. 

Richardson  gibt  die  Prairien  des  Saskatschewan  und 
Missuri,  sowie  die  Westseite  der  Felsgebirge  als  ihren  Wohn- 
ort an  und  insbesondere  die  Gegenden  um  den  Columbia-Fluss. 
Dagegen  widerspricht  Prinz  Neuwied  der  Angabe  ihres  Vor- 
kommens am  Missuri. 


I 


I 
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Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  kommt  sie  aber  auch  im 
Osten  von  Nord-Amerika  und  zwar  in  Canada  vor 

^Common  deer"  oder  „White-taüed  dcef*  ist  die  Benennnug, 
welche  sie  bei  den  Anglo-Amerikancrn  im  Oregon- Disiriete  ftlbrt. 
Von  <\en  Einj^eborenen  wird  sie  ^Mowileh**  genannt. 

Diese  Art  ist  es  wohl  auch  und  nieht  —  w'w.  H.  Smith  und 
Fischer  verrauthen,  —  der  kurzhömige  Mazamahirseh  (Rftiun- 
cina  ncmornlh),  welchedie  canadischen  Reisenden  mit  dem  Namen 
„Jumping  Deer"  zn  bezeichnen  pflegen. 

Wie  es  scheint  fehlt  diese  Art  bis  znr  Stnnde  noch  in 
allen  europäischen  Museen  und  nur  zwei  Schttdel  im  britiachen 
Museum  zn  London  durften  derselben  angebJSren. 

Der  weisssehwHnzigc  Mn/uniahirsch  ist  uns  bis  jetzt  nur 
nach  den  Beschreibungen  bekannt,  welche  f-ewis  und  Clark, 
Douglas  und  Riehardson  von  demselben  gegeben  haben 
and  die  auch  vonAndubon  und  Bachmann,  denen  wir  eine 
Abbildung  dieser  ansgezeichneten  Art  verdanken,  wiederholt 
wurde. 

Die  erste  sichere  Knnde  von  ihrer  Rxistenz  erhielten  wir 
von  Kafinesque,  der  sie  mit  dem  Namen  „Cervttjt  macrttriig'* 
bezeichnet  hatte. 

Pealc,  welcher  in  Oregon  eine  grosse  Anzahl  derselben 
tbeils  lebend,  theils  frisch  erlegt  zu  sehen  Gelegenheit  hatte, 
hielt  sie  irrigerweise  fUr  einerlei  mit  dem  virginisoheti  Mazania- 
hirsche  (Hedunrina  rirgininntt)  und  ebenso  auch  fJray  und 
Giebel;  letzterer  jedoch  mit  einigem  Zweifel. 

Wagner  glaubte  in  ihr  anfangs  Friedrich  Cuvier's  „jWii- 
xame'^  oder  dessen  »Cervus  cnrnpesfrin^  erkennen  zu  sollen, 
welcher  jedoch  den  Untersuchungen  Ptichcran's  zn  Folge  einer 
anderen  Art,  nämlich  dem  gnianischen  Mazamahirsche  (Hedan- 
cinaCartacou)  beizuzählen  ist.  Ebenso  vereinigteWagnerfrtther 
mit  derselben  irrthilmlicherweise  anch  ein  in  der  zoologischen 
Sammlung  des  naturhistorischen  Museums  zu  München  aufge- 
stelltes Weibchen  eines  Mazamnhirschcs,  das  jedoch  —  wie 
Pncheran  nachgewiesen  —  gleichfalls  einer  anderen  Art  ange- 
hört und  den  fahlgrauen  Älazamahirsch  (Heduncina  similhj  dar- 
stellt,  öpäterhiu  schloss  sich  Wagner  aber  der  von  Pucheraa 
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auagesprocheDen  Ansicht  an,  während  Sun<i  eval  1  der  ursprung- 
lichen Anschauung  VVagner's  beigetreten  war. 

Auch  das  „Jumping  Deer*'  der  canadiscben  Reisenden  scheint 
mir  zumweissschwäuzigcnMazamabirsohczti  gehören,  in  welchem 
H.  Smith  und  Fiflchcr  den  karzhöruigen  Mazaniahirsch  (Re- 
duHcina  liemoralis)  erkennen  wollten. 

Einen  sehr  grossen  Irrthum  beging  iudess  G  ray,  indem  er 
Kafinegque's  „Cervun  mitcrurus-  t'Ur  den  saumschwänzigen 
Ohrenhirsch  (Otefapkus  Richardsomi)  hielt. 

Zum  weissscbwänzigen  Mazaiuabirschc  scheint  mir  aber 
auch  noch  jene  Qirschart  zu  gohUreUj  welche  Charlevoii 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrliunderts  in  Nen- 
Frankreich  oder  dem  heutigen  Canada  am  Laurcuzdusse  und  in 
seiner  im  Jahre  1744  erschienenen  «Histoire  de  la  uoovelle 
France"  mit  dem  Namen  r-Ckcvreml'^  bezeichnet  hatte. 

Über  die  Deuiiuig  derselben  sind  aber  die  Ansichten  der 
Zoologen  getbeiU;  denn  wiilircud  Erxleben  fUr  wahrscheinlich 
liielt,  dass  sie  mit  dem  geraemen  Kehe  (Capreolm  vulgaris) 
zusammenfallen künnte, wollten  Desmarest^  Fischer^  Scbinz, 
Waguer,  Reicheubach,  Gray  und  Giebel  den  virgiuisehen 
Mazamahirsch  (Heäitnchm  viryinimia)  iu  ihr  erkennen,  eine  An- 
sieht, welcher  auch  ich  froher  beigetreten  war. 

Ist  Cbarlevoix's  „CAtfr/'tf«!/" jedoch,  uudDnbb's„Äö?6«<?i*' 
—  wie  ich  jetzt  vermathe  —  mit  dem  weissschwäinzigen  Mazama- 
birsche  (HeiiHm'inn  leucura)  identisch,  so  wurden  wir  mit  dieser 
Art  schon  lange  vor  Rafiuesque  bekannt. 


4 


5.  Der  mexikanische  Mazamahirsch  (  iiedtuwinn  mexicana). 

AcuUinme.  Hernandez.  Mexic.  Lib.  IX.  c.  14.  p,  324, 
Madame.    Hernandez.  Mexic.  Lib.  IX.  c.  14.  p.  324,  325. 
TettthOwm^ame.  Hernandez.  Mexic.  Lib.  IX.  c.  14.  p.  325. 
ittdiun  Hoebnck.  Grew.  Mus.  reg.  soc.  p.  24. 
Cervua  Capreohm.  Linn6.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  94. 

Nr.  ti. 
Mejcican  Deer.  Pennant.  Synops.  Quadrup.  p.  54.  Nr.  44.  t.  9. 

f.  1.  3.  (Geweih.) 
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Chetreuil  ^Ämerique.   BuffoD.   Hist.  nat.  des  Qaadmp.   V.  Vf. 

p.  210,  243.  t.  37.  f.  1.  2. 
Mazanie.  BuffoD.  Hist.  uat.  des  Quadrnp.  V.  XII.  p.  B17. 
Cerrns  Capreotujt?  Erxlch.  Syst.  regii.  anira.  P.  I.  p.  316,  317. 
Menncan  Beer.  Pennant.  Hist.  ol*  Quadrup.  V.  I.  p,  110.  Nr.  32. 

t.  II.  f.  3. 
Mazama  etiam  Cuguacu.  GroSHinger.  Hist.  phys.  regD.  Hnng. 

T,  I.  p.  556,  LH. 
Cervus  Mexicamts.  GmeHn.  Linn6  Syst.  Nat.  T.  I.  P,  L  p.  179, 

Nr.  11. 
Mexicnn  Beer.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  H.  P.  H.  p.  288. 
Mejncan  Den:   Var.  Indiau Hna. 8 b a  w.  Gen. Zool.  V.  II. P.  2. p. 289. 
Cervug  MejL'icann)!.  Blainv.  Journ.  de  Phys.  V.  XCIV.  p.  272. 
»      mexicanus.  Goldfuss.  Schreber  Säugtb.  B.  V.  S,  1122. 

Nr.  14. 

„    mtwicanus.  Fr.  Cnv,  Oict.  des  Sc.  nat.  V.  VH.  p.  483. 
fe  j,      Mexicanus.  Des  mar.  Mamnial  p.  444.  Nr.  681. 

■  „      paludoatis.  Cnv.  Keoberph.   siir  les  OsHem.  foss.   V.  IV. 

I  p.  57.  t.  5.  f.  23.  (Geweih.) 

K  „      maxieanus.   Desmoul.  Dict.  class.  V.  lU.  p.  378.  Nr.  C. 

^^Hr  „  mexicanus.  Lesson.  Man.  de  Maiuinal.  p.  36(i.  Nr.  965. 
^^B  „  (Mazuma)  Mexicaiiu»,  H.  Smith.  GritHth  .\nim.  Kingd. 
^K  V.  IV.  p.  1:J0.  c.  fig.  p.  95.  Nr.  4.  (Geweih.)  — 

^^  V.  V.  p.  792.  Nr.  22. 

W  „      (Mazama)  neinoralis.   H.  Smith.  Griffith   Anim.  Kin^d. 

'  V.  IV.  p.  137.  —  V.  V.  p.  708.  Nr.  28. 

Elephnlces  mexicanait.  Mus.  Brookes.  p.  62. 
Cervtta  mexicanu».  Lichtonst.  DarstclI.  neuer  od.  wenig  bekannt. 
SHngctb.  t.  18.  (MHnnfh.  Weibch.  u.  Jnng.). 
„      MexietiHus.  Fisch.  .Synops.  Mammal  p.  445,  616.  Nr.  8. 
„      nemorfilia  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  617.  Nr.  9  a. 
„      campesfris.  Fisch.  Synops.  Mamraal.  p.  445.  Nr.  9. 
„      mexicanus.y^legm.  Abbild. u.Beschr.  merkwUrd.Säugeth. 
S.  69,  88,  89. 
Mazama  Mexicann.  Jardine.  Nat.  Libr.  Mammal.  V.  III.  p.  175. 
Cariantü  Virgimamm.  Var.  Mfxican  deer,  Gray.  Mammal.  oltbe 

Brit.  Mus.  p.  175.  m.  n. 
Cervus  mexicanu9,  Scbinz.  Synops.  Mamma!.  B.  H.  S.  378.  Nr.  6. 
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Cervus  (^Elaphus  Reäunctna)    mexicanua.    Wagner.    Schreber 
Säugth.  Suppl.  B.  IV.  S.  378.  Nr.  21.  t.  251. 
A.  (Mäanch.)  t.  141.  B.  f.  7—8.  (Geweihe.) 
„      (MazamaJ  mexicanuit.  Snndev.  Vetensk.  Akad.  Hand- 
ling.   1844.  p.  182.  Nr.  22.  —  Arch.  skand. 
Beitr.  B.  II.  Abth.  I.  S.  135.  Nr.  22.  -  Wiederk. 
Abth.  I.  S.  59.  Nr.  22. 
^    (Mazama)  mexicanuH.  Reichenb.  Naturg.  Wiederk.  S.37. 
Nr.  32.  t.  10.  f.  63—65.  (Männch.  Weibch.  n. 
Jung.) 
Cariacus  mexicanus.  Gray.  Osteol.  Specim.  in  the  Brit.  MnB.p.64. 
„        Virgininnus.  Var.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser. 
V.  IX.  p.  429.  Nr.  1.  Var.  1. 
Blastocerus  campestria.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 

p.  428.  Nr.  2. 
Certm»  mexicanus.  Pucheran.  Arch.  du  Mus.  T.  VI.  p.  326, 
330,  362. 
„      (Elaphua   Reduncina)    mexicanus.   Wagner.   Schreber 

Säugtb.  Suppl.  B.  V.  S.  375.  Nr.  24. 
„      (Elaphua)  mexicanus.  Giebel.  Säugeth.  S.  340. 
Cariacus   Mexicanus"^    Gray.   Catal.    of  Ungulata    Forcipeda. 
p.  230.  Nr.  2. 
„         Virginianus.   Gray.    Oatal.    of  Ungulata    Fnrcipeda. 
p.  228.  Nr.  1. 
Cariacus  ?  nemoraUs,  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Furcipeda.  p.  232. 

Nr.  4. 
Blastocerus  campestris.  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Furcipeda. 
p.  224.  Nr.  2. 
„  paludosus.    Gray.   Catal.   of  Ungulata  Furcipeda. 

p.  224.  Nr.  1. 
Pudu  humilis.  Gray.'Catal.  of  Ungulata  Furcipeda.  p.  340.  Nr.  1. 
Auch  diese  Art  gehört  zu  den  ausgezeichnetsten  unter  den 
ziemlich  zahlreichen  Formen  dieser  (xattung  und  ist  auch  die- 
jenige, von  deren  Existenz  wir  zu  allererst  Kunde  erhalten 
haben. 

Sie  ist  fast  von  derselben  Grösse  wie  der  gemeine  Dam- 
hirsch (Bama  Platyceros)  und  nur  wenig  grösser  als  der  ihr 
verwandte  virginische  Mazamahirsch   (Reduncina  virginianajj 
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voD  welchem  Aie  sich  huu(>t8iivhH<:h  durcli  den  beträchtlich  kürze- 
reu  Schwan/.;  die  kürzeren  iiud  miudcr  outwickelteu  Geweihe 
und  die  abweichende,  zu  allen  Zeiten  gleiche  Färbung  ihre« 
Felles  nntcrachcidet. 

Die  KörperbehaarUDg  ifit  vcrhültuisämäHäig  ziemlich  laug, 
glatt  anliegend,  weich  uud  glänzend,  ohne  äichtbare  Haarwirbel 
und  Nähte,  und  von  der  Mitte  des  NusearUckeuH  bis  zwischen 
die  Ohren  ist  das  Haar  länger  und  dichter  al»  un  deu  Ubrigeo 
Kür]>erthcilen.  Auch  der  Schwanz  ist  reichlich  mit  laugen  Haaren 
benetzt  uud  der  Haarbüschel  an  der  Innenseite  der  Fusswnrzel 
gross  und  dick. 

Die  Geweibe  siud  mittelgross,  nach  auf-  uud  rückwärts 
gewendet,  nach  auswärts  gebogen,  uud  gegen  die  Spitze  zu 
nach  eiuwärts  gekehrt  uud  gegen  eiiiauder  geneigt.  Die  Stange 
ist  von  der  Wurzel  an  gerundet  und  luii"  der  hiucnscite  etwas 
abgedacht;  nach  oben  /.u  flacht  sich  dieselbe  aber  allmälig  immer 
mehr  ab,  wodurch  sie  fast  dreiseitig  erscheint  und  nimmt  auch 
an  Breite  zn,  bis  sie  sich  zuletzt  in  zwei  Aste  tbcill  und  an 
dieser  Stelle  eine  breite  von  2  Zoll  erreicht.  In  ihrer  nntcreu 
Htilfte  ist  die  Siange  gcfuroht  und  die  Rippen  sind  mit  zahlr 
reichen  Porleu  besetzt;  in  der  oberen  Hälfte  ist  dieselbe  aber 
fiOAvic  aurb  die  Aste  glatt.  Ungefähr  2  Zoll  über  der  Rose  ent- 
spriugt  auf  der  Innenseite  derStauge  eine  kurze,  ungetahr  1  Zoll 
lange  Augeusprosse,  die  vOUig  gerade  uaoh  aufwärts  oder  bis- 
weilen auch  nach  einwärts  gerichtet  ist.  Über  derselben  erbebt 
sich  die  immer  breiter  werdende  Stange  stark  nach  aufwärts  und 
beugt  sich  auch  etwas  nach  vor-  und  einwärts.  Der  grössere  uud 
längere  Ast  ihres  Gabclendes,  der  4—5  Zoll  in  der  Länge  hält, 
entspringt  an  der  Vorderseite  der  Stange  uud  krümrat  sich  in 
fast  wagrcchtcr  Uicbtung  nach  uin-  uud  etwas  nach  vorwärts, 
and  mit  der  Spitze  zugleich  sehwach  nach  rUckwärts.  Der 
hintere,  kleinere  und  kUr/ore,  der  nur  eine  Länge  von  3 — 4  Zoll 
erreichi,  erhebt  sich  in  einem  sauften  Bogen  nach  auf-  und  ein- 
wärts und  wendet  sich  sehr  schwach  nach  rückwärts,  so  dasa 
die  Spitzen  dieser  beiden  Äste  ungetiihr  4'/j  Zoll  weit  von  ein- 
ander entfernt  sind. 

Bei  Tbieren  im  zweiten  Jahre  erscheint  das  Geweih  nur  in 
der  Form  eines  einfachen  Spiesses;  im  dritten  Jahre  theilt  es 
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sich  aber  in  eine  Gabel,  und  erst  im  vierten  Jahre  tritt  die  Angen- 
Bprosse  hervor.  Im  späteren  Alter  erhält  das  Geweih  an  den 
oberen  Ästen  eine  grössere  Anzahl  von  nach  rückwärts  gekehrtes 
Zacken  und  breitet  sich  auch  mehr  bandförmig  aus. 

Die  Färbung  ist  auf  der  ganzen  Oberseite  des  Körpers 
dunkel  roströthlich-graubraun,  fast  ohne  Beimischung  von  Roth, 
ähnlich  jener  des  gemeinen  Rehes  (Capreolus  vulgaris)  im 
Somraerkleide,  mit  feiner  weisser  Sprenkelung,  wobei  die  einzel- 
nen Haare  von  ihrer  Wurzel  an  ihrer  grössten  Länge  nach  weiss- 
lich  sind,  im  letzten  Fünftel  von  einem  schmalen,  rothbräunlichen 
und  Über  demselben  von  einem  gelblichweissen  Ringe  umgeben 
werden,  und  in  eine  kurze  schwarze  Spitze  endigen.  Der  Unter- 
kiefer und  die  Kehle  sind  weisslich  und  ersterer  ist  durchaus 
einförbig  ohne  dunkle  Fleckenzeicbnung.  Die  Brust  ist  rost- 
bräunlich, der  Bauch  weiss.  Die  Giiedmassen  sind  auf  der 
Aussenseite  licht  röthlich-graubraun  und  fein  weiss  gesprenkelt, 
nach  unten  zu  aber  einftlrbig,  ohne  Spur  einer  Sprenkelung.  Nur 
die  Innenseite  der  Arme  und  der  Unterschenkel,  sowie  ein  schmaler 
Rand  an  den  Hinterbacken  sind  weiss.  Der  Schwanz  ist  auf  der 
Oberseite  au  der  Wurzel  gelblichbraun  und  weiss  gesprenkelt, 
dann  mehr  einfarbig  rostig  gelbbraun  und  an  der  Spitze  wie  auch 
auf  der  ganzen  Unterseite  weiss.  Die  längere  Behaarung  auf 
dem  Nasenrtlcken  ist  dunkel  roströthlich- graubraun,  doch  gleich- 
förbiger  als  der  Rücken  und  der  Nacken,  die  Nasenkuppe 
schwarz.  Der  Haarbüschel  auf  der  Innenseite  des  Fersengelenkes 
ist  am  Aussenrand  weisslich,  dann  lichtbraun  und  in  der  Mitte 
dunkelrostbrann. 

Körperlänge 4'    9".  Nach  Lichtenstein. 

Länge   des    Schwanzes    ohne 

Haar 4". 

Länge  des  Schwanzes  mit  dem 

Haare 6". 

Länge  der  Ohren 5"  6'". 

Breite    „       „       3"  9'". 

Höhe  am  Widerriste     ....  2'    9". 

„       „    Kreuze 2'  10". 

Länge  der  Geweihe U"  6'". 
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Vaterland.  Nord-Amorika,  Mexiko. 

Exemplare  dieser  Art  befiudcn  sieb  in  den  zoologischen 
Museen  zn  Wien,  Berlin  und  Mllnchen,  und  Geweihe  In  jenen  zn 
Paris  und  London. 

Obgleich  allor  Wahrscheinlidikeit  zu  Folpe  diese  Art  es 
JBt,  mit  welcher  uns  schon  Ileruandez  im  Jahre  1651  unter 
drei  verechiedeuen  Nauienebezeiebnun^en  —  wenn  auch  nur 
höchst  oberflächlich  —  bekannt  j^emacht  hatte,  so  verging  doch 
eine  sehr  gcraunje  Zeit,  bis  wir  das  Thicr  sclimt  kennen  zn  lernen 
Gelegenheit  hatten;  denn  biH  dahin  waren  blos  einige  Geweihe 
desselben  bekannt. 

Auf  diese  hatte  Pennant  mit  richtigem  Bücke  1771  eine 
eigene  Art  begründet  und  dieselbe  mit  dem  Nanicn  „Mej-ican 
Beer"  bezeichnet,  ibr  welchen  j*päter  Gmeljn  den  systematischen 
Namen  „Cervux  mexirnttus''  in  Anwcndnng  brachte. 

Das  Thier  selbst  haben  wir  aber  erst  1828  kennen  gelernt, 
indem  uns  Lichtenstein  eine  sehr  genane  Beschreibung  rnd 
eine  sorgtltltig  ausgeftlhrte  Abbildung  desselben  mitgetbeilt  hat, 
wodurch  sich  die  Ansicht  Peanant's  in  glänzendster  Weise 
bewährte. 

Linu6  und  Krxicbeu  wollten  nach  Hernandez's  Notizen 
nnd  den  zn  ihrer  Zeit  bekannt  gewesenen  Geweihen  in  diei^er 
Art  das  gemeine  Kch  (Cupreolns  culgarU)  erkennen^  nnd  wenn 
auch  alle  sjiätercn  Zoologen  mit  Pennant  eine  besondere  Art 
annahmen,  so  wurden  doch  manche  derselben  verleitet,  die  Her- 
nandez'schcn  Notizen  auf  andere  Arten  zu  beziehen  nnd  eben- 
so auch  die  verschiedenen  Geweihe,  welche  sie  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  hatten,  anderen  Arten  zuzuschreiben. 

Auf  diese  Weise  wurde  der  mexikanische  Mazamahirsch 
vielfach  mit  vßllig  verschiedenen  Arten  vermengt,  nnd  zwar 
durch  Cnvier  mit  dem  Sumpf-Sprossenhirsche  (Bfastoceros 
patm/osug)^  von  H.Smith  mit  dem  kurzhürtiigen  Mazamahirsche 
(Heduncina  nemorafist),  von  Fischer  mit  diesem  und  dem 
brasilianischen  und  paraguayischen  SproMSeiihirsche  (Binstocero« 
campcBtri»  und  Azarae)  und  von  Gray  nicht  nur  mit  den  vier 
ebengeuannten  Arten,  sondern  auch  mit  demvirginischeiiMazama- 
hirschc  (Matamn  virginiana)  und  sogar  mit  dem  chilesischen 
Zwerghirsche  (?iatiehtphuB  PuduJ. 
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5.  Der  guianische  Mazamahirsch  (Reduncina  Cariacou). 

Cariaeou.  Daubenton.  Buffon  Hist  nat.  des  Qnadnip.  V.  XII. 

p.  347.  t.  44.  (Weibch.). 
Cariacu,  Älessandri.  Anim.  Quadrup.  V.  III.  t.  137.  (Weibch.). 
Cariaeou.  De  la  Borde.  Buffon  Hist.  nat.  des  Quadrap.  Suppl. 

in.  p.  127. 
Cervus  Capreolus.  Var.  a  Cariaeou.  Boddaert.    Elench.  anim. 

V.  I.  p.  136.  Nr.  7.  a. 
Caraco  et  Cariaeu.  Grossinger.  Hist.  nat.  regn.  Hnng.  T.  I. 

p.  535.  xvn, 

Cervus  virginianus.  Cuv.  Rechercb.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV. 
p.  35. 
p      campeatris.  Mazame.  Fr.  Cuv.  Geoffr.    Hist.  nat.  des 

Mammif.  V.  IV.  Fase.  65. 
„      (Mazama)  nemoralis.  H.  Smitb.  Griffith  Anim.   Ringd. 

V.  IV.  p.  137.  —  V.  V.  p.  798.  Nr.  28. 
„       Virginianus.  F  i  s  e  b.  Synops.  Mammal.  p.  449,  618.  Nr.  16. 
„      nemoralis.  Fiscb.  Synops.  Mammal.  p.  617,  Nr.  9.  a. 
Cariaeou.  Wie  gm.  Abbild,  u.  Bescbr.  mcrkwürd.  Säugeth.  S.  88. 
Cervus  Cariaeou.  Wiegm.  Isis.  1833.  S.  965. 

„      (EUtphus    Reduncina)     leucurus.    Wagner.     Schreber 

Säugtb.  Suppl.  B.  IV.  S.  375.  Nr.  20. 
„      (Mazama)  leueurus.  Sundev.  Vetensk.  Akad.  Handling. 
1844.  p.  181.  Nr.  21.  —  Arch.  skand.  Beitr. 
B.  n.  Abth.  I.  S.  135.  Nr.  21.   —  Wiederk. 
Abth.  I.  S.  59.  Nr.  21. 
„      (MazamaJ   virginianus.   Keicbeab.   Naturg.  Wiederk. 
S.  34.  Nr.  29. 
Cariacus  Virginianus.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 

p.  428.  Nr.  1. 
Cariacus?    Yucatan  Beer.   Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser. 

V.  IX.  p.  431.  Kr.  2. 
Cervus  Cariaeou.  Pu  che  ran.  Arch.  du  Mus.  T.  VI.  p.  336,  363. 
Nr.  30. 
„      (Elaphus   ReduneinaJ    nemoralis.   Wagner.     Schreber 

Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  374.  Nr.  23. 
„      (Elaphus)  gymnotis 7  Giebel.  Säugeth.  S.  341.  Note  6. 
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Reäuucina  virginiana,  Fitz.  Natur^^  d.  SJiugeth.  B.  IV.  8.  185. 
Cariacus?  Yucatan  Veer.  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Fiircipeda. 

p.  236.  Kr.  5. 
Cariacm    Virffinianufi.    Gray.   Catal.   of  IJngulata   Furcipeda. 
p.  2i'8.  Nr.  1. 
B  leucurus.  Gray.  Catal  of  üngulata  Furcipeda.  p.  230. 

Nr.  .S. 
Zunächst  mit  dem  mexikanischen  Mazamahirsche  fReduit- 
cina  mea^icana)  verwatult,  von  welchem  sieh  diese  Art  ausser 
der  geringeren  Grösse,  durch  den  längeren  Schwanz,  die  ver- 
schiedene Färbung  und  Zeichnung  ihres  Felles  uud  die  etwas 
ahweic-hendc  Bildung  des  Geweihes  unterscheidet. 

An  Grösse  steht  sie  auch  dem  virginischen  Maziimahirscbe 
(Redumhin  virgtuiuna)  etwa»  naeh,  an  welchen  sie  in  Ansehung 
der  Farbenzeichnuiig  ihres  Felles  einigcrmfisscn  erinnert. 

Ihr  Kopf  ist  viel  mehr  zugespitzt  als  bei  diesem,  die 
Thränengruben  sind  nur  von  geringer  Tiefe  und  auch  der 
Schwanz  ist  viel  kliaer  als  bei  demselben,  doch  länger  als  beim 
mexikanischen  Mazamaliirsche  (Rethmcitm  mexkana). 

Die  Korperbchaarang  ist  verhiiltiiissmäsaig  ziemlich  laug, 
dicht,  glatt  anliegend  und  weicb^  und  der  Schwanz  ist  reichlich 
mit  längeren  Hanren  besetzt.  Der  Haarbllschel  au  der  Aussen- 
Seite  des  Mittelfusses  ist  klein. 

Die  Geweihe  sind  ziemlich  klein  und  kurz,  nach  rUck-,  anf- 
uiid  auswärts  gewendet^  bugeuiljrinig  vtm  rUck  —  nach  vorwärts 
gekrilmmt  und  mit  der  Spitze  gegen  einander  geneigt.  Die  Stange 
ist  von  der  Wurzel  an  gerundet,  nach  oben  zu  aber  abgeplattet. 
An  der  Vurderseitc  derselben,  doch  etwas  nach  Innen  zu  ent- 
springt 1 — l*  Zoll  ober  der  Kose  eine  kurze,  nach  auf-  und  rück- 
wärts gerichtete  Augensproese  und  in  einiger  Entfernung  über 
derselben  theilt  sich  die  Stange  in  zwei  Aste,  von  denen  der 
eine  von  der  Hiuterseite  der  Stange  abgeht  und  parallel  mit  der 
Augensprosse  nach  auf-  und  mit  der  Spitze  nach  rückwärts 
gerichtet  int,  der  andere  aber  den  oberen  und  hinteren  Theil  der 
Slauge  bildet. 

Das  erste  Geweih  besteht  nur  in  einfachen  geraden  Spiessen, 
ond  erst  im  dritten  Jahre  erscheinen  dieselben  nach  vorwärts 
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gekrtlmmt  nnd  mit  der  Spitze  gegen  einander  geneigt.  Im  vierten 
Jabre,  wo  sich  die  Stange  bereits  verdickt  hat,  tritt  die  Augen- 
sprosse  hervor  nnd  die  Stange  gabelt  sich. 

Die  Färbung  ist  be'  beiden  Geschlechtem  nnd  zwar  in 
jedem  Alter  beinahe  völlig  gleich  nnd  erleidet  anch  durch  den 
Wechsel  der  Jahreszeiten  kaum  irgend  eine  anif&lligere  Ver- 
änderung. 

Die  ganze  Oberseite  des  Körpers  ist  röthlich-gelbbrann, 
wobei  die  einzelnen  Haare,  welche  in  eine  sehr  kurze,  schwarze 
Spitze  endigen,  ihrer  grössten  Länge  nach  rothgelb  sind  und 
unterhalb  dieser  Färbung  von  einem  graubraunen,  gegen  die 
Wurzel  zu  in  Weisslichgrau  tibergehenden  Ringe  umgeben  wer- 
den. Die  Kopf-,  Hals-  und  Leibesseiten,  der  Vorderhals,  die 
Vorderbrust  und  die  Aussenseite  der  Gliedmassen  sind  rOthlich- 
gelb  und  von  derselben  Färbung  ist  auch  der  Hinterrand  der 
Hinterschenkel.  Die  Unterseite  des  Unterkiefers,  die  Kehle,  die 
Hinterbrust,  der  Bauch,  die  Weichengegend,  die  Innenseite  und 
der  Vorderrand  der  Hinterschenkel,  sowie  auch  der  Hinterrand 
der  Arme  sind  rein  weiss,  die  Innenseite  des  unteren  Theiles  der 
Gliedmassen  ist  weiss  mit  Röthlichgelb  gemischt  Der  Schwanz 
ist  auf  der  Oberseite  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  röthlichgelb 
und  nur  vor  der  weissen  Spitze  schwärzlich,  auf  der  ganzen 
Unterseite  aber  rein  weiss.  Die  Ohren  sind  auf  der  Aussenseite 
röthlich-gelbbraun,  auf  der  Innenseite  weiss  mit  röthlichgelber 
Mischung.  Ober-  und  unterhalb  der  Augen  befindet  sich  ein 
weisser  Flecken.  Das  Schnauzenende  ist  weiss  und  wird  von 
einer  schwarzen  Querbinde  durchzogen,  welche  sich  von  beiden 
Seiten  der  Nasenkuppe  bis  unter  die  Mitte  des  Unterkiefers 
zieht.  Der  Haarbtlschel  an  der  Innenseite  der  Fasswurzel  ist 
weiss. 
Körperlänge  eines  Männchens 

von     der    Scbnanzenspitze 

bis  zur  Schwanzwurzel  .    .   3'  2''  10*/^"'.  Nach  Pucheran. 
Länge  des  Schwanzes    ...       8"    ey*'". 

„      der  Ohren 4"  11 V^'". 

Höhe  am  Widerriste  ....    2'  2"    Oy^"'. 

„       „    Kreuze 2'  5"    3'". 

Länge  der  Geweihe   ....       5"  loy,'"— 6"  57,'". 


I 


I 


I 


I 


Kftrperlänge  eines  Weibchens 
^ou  der  Sebnauzenapitze  bis 
zur  Schwanzwurzel    ...    3'  1 1''. 


Nach  Daubentou. 


Läinge  des  Scbwaiizes    .    .    . 

„      der  Obren 

Höhe  am  Widerriste   .    .    .    .    2^ 

„      „    Kreuze 2' 

Gewicht  60  Pfund  und  darüber. 


6"  4'". 
4"  9"', 
3"  6". 
5". 


Vaterland.  Mittel -Auierkia,  wo  diese  Art  Über  Ouiana 
und  wahrscheinlieh  rnieh  Ubcr  den  sUdSichen  Tboil  von  Mexiko 
verbreitet  ist. 

In  Cayenne  wird  sie  von  den  frauziisischcn  Colonisten 
^Cariacou"  genannt. 

Das  naturbistoriscbe  Musenni  im  Jardin  dos  Plantea  zu 
Paris  dürfte  bis  jetzt  das  einzige  unter  den  onropäiäcbcQ  Museen 
sein,  das  diese  Art  besitzt,  welche  in  frtlhcrer  Zeit  auch  lebend 
iu  der  dortigen  Menagerie  gehalten  wurde.  In  neuerer  Zeit  war 
auch  der  zoologische  Garten  zu  Haitiburg  im  Besitze  eines  leben- 
den Exeniplares  dieser  Art,  die  jedoch  daselbst  irrthUmlicher- 
wcise  flir  den  weissschwänzigen  Mazamahirscb  (Reduncina 
feucuraj  gehalten  wurde. 

Daubentou  hat  uns  schon  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr* 
hunderte  mit  dieser  Art  bekannt  gemacht,  die  von  den  späteren 
Naturtbrschern  vielfach  verkannt  und  mit  anderen  Arten  ver- 
wechselt wurde. 

Boddaert  wollte  in  derselben  nur  eine  Varietät  unseres 
gemeinen  Rehes  (Capreohts  culgarifij  erblicken,  während 
(■uvicr  sie  mit  den»  virginiöchen  Mazamahirschc  (Reduncina 
rirgimmut)  fllr  identisch  hielt;  eine  Ansieht,  welche  auch 
Rcicbenbacb  und  Gray  theiltcn  nud  der  ich  aofangs  selber 
beigetreten  war. 

Friedrich  Cu  vier  beschrieb  dieselbeArt  unter  dem  Namen 
^.Maznme**  (Certtn  canipentriii J  und  vermengte  sie  somit  mit  dem 
gleiehfalU  vou  ihm  beschriebenen  brasilianischen  SproAsenliirsche 
(BhmtovcrtiH  fampfittrU}  und  H.  Smith  glaubte  in  ihr  seinen 
korzhöruigen  Mazamahirscb  (Reduncina  nfmuraln* }  erkennen 
ZU  sollen,  worin  ihm  auch  Fischer  folgte,  obgleich  er  sie  früher 
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nach  der  Anschauung  Cuvier's  mit  dem  virgiiiischen  Mazama- 
hirsche  (Reduncina  virgmiana)  fttr  identisch  hielt. 

Wagner  betrachtete  sie  Anfangs  als  zum  weissschwänzigen 
Mazamahirsche  (Reduncina  leucurn)  gehörig,  worin  ihm  anch 
Sun  de  V  all  und  Gray  gefolgt  waren,  änderte  später  aber  seine 
Meinung  und  vereinigte  sie  mit  dem  kurzhömigen  Mazamahirsche 
(Reduncina  nemoraU»). 

Griebel  hielt  es  für  wahrscheinlich,  dass  sie  mit  dem 
colambischen  Kahlohrbirsche  (Gymnofis  WiegmanniJ  zusammen- 
gehören durfte,  bis  endlich  Pucheran  unzweifelhaft  nachge- 
wiesen hatte,  dass  sie  eine  durchaus  verschiedene  selbstständige 
Art  darstelle. 

Zu  iiir  scheint  mir  auch  die  bei  den  Pelzhändlern  der  nord- 
west-amerikanischen  Compagnie  unter  dem  Namen  „Yuctäan 
Deer^  bekannte  Form  zu  gehören,  welche  Gray  kurz  beschreibt 
und  fraglich  bei  den  Mazumahirschcn  (Reduncina)  einreiht. 
Ein  Fell,  das  er  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  war  uDgelUhr  von 
der  Grösse  des  virginischen  Mazamabirsches  (Reduncina  virgi- 
nianaj,  rothbraun  und  schwärzlich  gesprenkelt.  Das  Haar  auf 
dem  Rucken  war  sehr  kurz  und  die  Behaarung  überhaupt  kQrzer 
und  steifer  als  bei  diesem. 

6.  Der  kurzhbrnige  Mazamahirsch  (Reduncina  tiemoralia). 

Cervus  major,  corniculia  hrecissimis.  Eiche  des  bois.  Barrere. 

Hist.  nat.  de  lu  France  equinox,  p.  151. 
Cerf  Biche  des  hois.  Fermin.  Hist.  nat.  de  la  Hollande  equinox. 

p.G. 
Baieu.  Bancroft.  Guiana.  p.  122. 
Die  Wnldhindinn,  la  biche  des  bois.  Fermin.  Surinam.  B.  II. 

S.  89. 
Cervus  Opr^o/i/s?  Erxleben.  Syst.  regu.  anim.  P.I.  p. 316,317. 
.   ^      mex'icanus.  Gmelin.  Linne  Syst.  Nat.  T.  I.  P.  I.  p.  179, 
Nr.  11. 
„       (Mazama)  nemoralis.   H.  Smith.  Griflflth  Anim.  Eingd. 
V.  IV.  p.  137.   c.  fig.    (Männcb.  Weibch.).   — 
V.  V.  p.  798.  Nr.  28. 
,      i^fus.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  446,  617.  Nr.  10. 
„      nemoraiis.  Fis  ch,  Synops.  Mammal.  p.  617.  Nr.  9.  a. 
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Cenpun  nemoralis.  Wieirm.  AbbiM.  u.  Beschr.  merkwHrd.  SSnge- 

thierc.  S.  09,  84. 
Mfitama  ninnoralia.  J ardine.  Nat  Libr.  Mamma).  V,  III.  p.  175. 
Cerrus gymitottH.  Srhinz.  Synops.  Manimal.  B.  IT.  3.  380. 
,.       virginiaym^.  Soliinz.  S\Tiops.  Mitminal.  B.  II.  S.  548. 

(Eiophus   Reduneitut)    rn^moi-nfh.    Wagner.    Scbreber 

Säugth.  «nppl.  B.  IV,  8.  883.  Nr.  23. 
(Mfixamn)  nemorafh.   Sundev.   Vetenek.  Akad.  Hatul- 
ling.  1844.  p.  182.  Nr.  23  —  Arch.  skand.  Beitr. 
B.  U.  Abth.   I.  S.  135.  Nr.  23.  —  Wiederk. 
Abtb.  I.  S.  59.  Nr  23.  -^  Abth.  II.  S.  130. 
(Mazama)  nemorafig  Reich enb.  Natnrjj.  Wiederk.  S.  43 
Nr.  :-{8.  t.  12.  f.  VA.  (Männch.)  i\  74  (Weibch.). 
Cariacv»  Virginianug.    V<tr.  Gray.   Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser 

V.  !X.  p.  420.  Nr.  I.  Var.  2. 
CertfU9  nemoralie.  Pucberan.  Archiv,  du  Mus.  T.  VI,  p.  336. 
363.  Nr.  4. 
„       (Elaphns  Heiiuncinti)  nemorah's.    Var,  ß.  catida  hreriore 
Wagner,  Scbreber  Säugth.  Snppl.  B.  V.  S,  374 
Nr.  2a.  ß. 
r,       (EUipkus)  gifmHofift?  Giebel.  Sängcth.  S.  341.  Note  6. 
CnriacHs?  »emoralis.  <Jray.  Catal.  of  Ungnlata  Fnreipcda  p.  '232 
Nr.  4.  —  p.  235.  Nr.  !. 

So  unvollständig  unsere  Kenntniss  von  dieser  Fomi  auch 
ist,  Bo  läKät  sieh  doeh  boiiiahc  mii  voller  GcwiHHboit  behaupten, 
dafts  sie  eine  ron  allen  Übrigen  Formen  der  Mazamahiniche 
C/ifpr/H«W?ii/^we8entlichabweicheüde,  selbsistfindijre  Art  in  dieser 
(rattUDg  darstelle. 

Sie  ist  dem  guianiscben  Mazamahirsche  (Redunrhtn  Cnriacon) 
sehr  fthnlieh,  fast  von  gleicher  Grösse  wie  derselbe  und  anter- 
acboidet  sich  von  demselben  hnnptPftchlich  dureh  den  kürzeren 
Schwanz  nnd  die  zum  Theile  etwas  abweichende  Färbung  und 
Zeichnung  ihres  Körpers. 

Der  Leib  ist  gestreckt,  der  Kopf  etwas  mehr  gerundet  und  die 
langen,  ziemlich  breiten  Ohren  ^ind  Hlumiifspitzig  |j;ernndct. 
Die  Tbriineugrubeu  siod  sehr  klein  und  nur  durch  eine  schwache 
Hnntfnlte  gebildet. 
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Die  Kiirpcrbebaarang  ist  ziemlich  kun,  glatt  anliegeod 
uud  weich.  Die  Ohren  siud  an  der  Aassenaeile  dicht  und  sehr 
kurz,  an  der  Innenseite  aber  minder  dicht  beharrt  und  der 
Haarbüschel  au  der  AuHseuseile  des  MittelfaeseB  ist  klein  und 
undeutlich. 

Die  Geweihe  sind  beträchtlich  kurzer  als  beim  virginiscben 
Mazamabirsche  (Reduncina  ririfiniatia),  fast  nm  dieHälftc  kUrzcr 
ftls  dieselben,  nach  antwUrtf:  gerichtet  und  nach  vorwärts 
gekrllmmt,  und  au  der  Wur/el  rauh.  Sie  steigen  anfangs  ziem- 
lich gerade  in  die  Höhe  und  geben  fast  in  ihrer  Mitte  eine  an 
ihrer  Vorflereeite  entspringende  kleine,  kurze,  nicht  U!)er  1  Zoll 
lange  Augensprosse  ab,  welche  beinahe  senkrecht  nach  auf- 
wärtH  gerichtet  ist.  Von  da  an  wenden  sie  sich  nach  rU'-kwärts 
und  indem  sich  die  Stange  etwas  verflacht,  nach  ein- und  vor- 
wärts, um  in  eine  schwach  hakenförmige  Spitze  zu  endigen 
die  mit  einer  kurzen  hinteren  Sprosse  eine  Gabel  bildet. 

Die  Färbung  ist  am  Halse,  dem  Rücken,  an  den  Schultern 
uud  den  Lcibessciton  gelblich-hraungraa,  am  Bauche  und  deo 
Räudern  der  Uinterschenkel  weiss.  Die  Stirne  und  der  Nasen- 
rücken sind  geaättigt  branngrau,  die  Angengegend  und  die 
Wangen  bräunlich.  Die  Gegend  um  die  Naseukuppe,  die  Lippen 
uud  das  Kinn  sind  weiss  und  zu  beiden  Seiten  der  Kasenkuppe^ 
an  den  Mundwinkeln  und  der  Unterlippe  betiudet  sich  ein 
schwarxer  Flecken.  Die  Ohren  sind  auf  der  Aussensciie  braun- 
graii,  auf  der  Innenseite  granliehweiss.  Die  Gliedmassen  sind 
gelbbraun  oder  oclierfarben  und  längs  der  Unteranne  und  der 
Schienbeine  verläuft  ein  dunkler  Streifen  bis  zum  Hand-  und 
Fussgelenke.  Der  Seliwanz  ist  auf  der  Oberseite  dunkd  braun- 
grau, ohne  weisse  Haare  an  den  Klinderu  und  auf  der  Unterseite 
weiss.  Die  Nasenkuppe  ist  schwarz,  die  Iris  dunkel  schwarz- 
braun. 

Das  Weibchen  ist  dem  Männchen  an  Grösse  und  Färbung 
fast  völlig  gleich. 

Junge  Tbiere  sind  fast  genau  so  wie  die  Jungen  des  vir- 
ginischen  Mazamahirsches  (Reduncina  virginiana)  mit  weissen 
Flecken  gezeichnet. 

Über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  einzelnen  Körper- 
iheile  licfreu  von  H.  Smith  nur  sehr  nnvollstÄndige  Angaben  vor. 


Krit.  UoterBaobiingun  Bber  die  Arten  d.  üirsche  fCertt). 

Dieselben  sind  folgende: 

Scbulterhöbe 2'  4" 

Kreuzhöbe 2'  6" 

LUnge  dc8  Scbwaazes  ungeJUhr   ....       4" 
Länge  der  Geweihe  beiläufig 8" 

Vaterland.  Mittel-Amerika  und  zwar  sowohl  der  südliche 
Tbeil  von  Mexiko,  wo  diese  Art  vorzUglicft  wm  den  mexikani- 
schen Meerbusen  herum  angetroffen  wird,  als  auch  (luiana,  wo 
tüie  hauptäüeblieh  HritiS(>b-(iDÜina  büwobnt  und  IloniUira». 

Exemplare  derselben  sind  in  den  zoologisehcn  Museen  zu 
Paris,  Leyden  und  Kopenhagen  aufgestellt. 

Die  älteste  Nachricht,  welche  wir  von  dieser  Form  erhalten 
haben,  durfte  aufBarrere  zarilckzni\)hren  zn  sein,  der  in  seiner 
im  Jahre  1749  erschienenen  „Uistoire  de  la  France  ei|ninoxiale'* 
unter  dem  Namen  ^Rirhr  de  hoi>t"  die  kurze  Beschreibung  einer 
Hirsebart  gibt,  die  mit  dem  knrzhürnigenMazamaliirsche^/iEtr(/(m- 
cifta  nemoriüin)  identisch  zu  sein  seheint. 

Erxleben  glanbte  diese  von  Barrere  nnd  bald  darauf 
auch  von  Fermin  unter  demselben  Namen  erwähnte  Form  — 
wenn  aneb  mit  einigem  Zweifel,  —  mit  dem  gemeinen  Rehe 
(CapreoluH  vulgaris)  vereinigen  zu  sollen,  nnd  OmeÜn  zog  sie 
mit  den)  mexikanischen  Mazarnjibirsobe  (Heduneinn  mexicana) 
zusammen,  während  sie  Fischer  mit  dem  rotlien  Spiesshirscbe 
(SubtUo  rufiu)  fUr  eine  und  dieselbe  Art  betrachtete. 

Erst  im  Jahre  1827  wurden  wir  durch  H.  Smith  mit  dem 
kurzbömigen  Mazamabirsche  fHeditnchm  ntmorali»)  genau 
bekannt,  indem  er  denselben  nicht  nur  nach  eigener  Anscban- 
ang  beschrieb,  sondern  uns  auch  eine  Abbildung  desselben,  und 
iwar  von  beiden  {teschlechtern,  niittbeilte. 

Obgleich  llber  deren  Artberecbtiguug  kein  Zweifel  mehr 
bestehen  konnte  und  die  allermeisteu  Zoologen  sieb  dieser  An- 
sicht angeschlossen  hatten,  glaubte  Sc  hin  z  diese  Art  dennoch 
Anfangs  mit  dem  eolambischen  Kahlohrhirßohe  (GymnotU  Wieg- 
mann*)  vereinigen  zu  dtlrfen,  welcher  Ansicht  auch  Giebel 
—  wenn  auch  nicht  (dme  Zweifel,  —  beigetreten  war^  während 
er  später  seine  Meinung  änderte  und  die  von  H.  Smitb 
beschriebene  Form  mit  dem  virginiscbcn  Muzamatitrsche^/Wf//«- 
SiUb.  d.  Bftib«Bi.Katar«.  Ol.  LXXVin.  Bd.  I.  Abth.  23 
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cina  virginiana)  für  identisch  hielt.  Aach  Gray  betrachtete  sie 
frtther  nur  fllr  eine  Varietät  der  letztgenannten  Art,  änderte 
aber  seine  Ansicht  nnd  erkannte  in  ihr  eine  selbstständige  Art 

7.  Der  Savannen-Mazamahirsch  (Reduncina  aavannarum). 

Biche  des savannes.  De  la  Borde.  Baffon  Bist.  nat.  des  Quadrup. 

Suppl.  m.  p.  126. 
Cervus  campestris.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p,  445,  616.  Nr.  9. 
Blastocerus  campestris.  Gray.  Ann.  of.  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 

p.  428.  Nr.  2. 
Cervus  savannarum.    Caban,   Schomburgk.    Reise    in  Brit 

Guiana.  B.  III.  S.  785. 
„      (Elaphus  Reduncina)  savannarum.  Wagner.  Schreber 

Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  377.  Nr.  25.  Note  l. 
„      savannarum.  Giebel.  Säugeth.  S.  359. 
Cariacus  ?  savannarum.   Gray.   Catal.   of  Ungnlata  Fnrcipeda. 

p.  236.  Nr.  3. 
Blastocerua  campestris.    Gray.    Catal.    of  Ungulata   Fnrcipeda, 

p.  224.  Nr.  2. 
Cariacus  nemoralis.  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Fnrcipeda.  p.  232. 

Nr.  4. 
Diese  nns  erst  in  neuerer  Zeit  näher  bekannt  gewordene, 
doch  nur  sehr  unvollständig  beschriebene  Form,  welche  höchst 
wahrscheinlich  eine  selbstständige  Art  in  der  Gattung  der 
Mazamahirsche  (Reduncina)  bilden  dürfte ,  bietet  einerseits  mit 
dem  virginischen  Mazamahirsche  (Reduncina  virginiana), 
andererseits  mit  dem  kahlohrigen  Sprossenhirsehe  (Blastoceros 
gymnotisj  so  manche  Ähnlichkeit  dar. 

Von  ersterem  unterscheidet  sie  sich  durch  auffallend  geringere 
Grösse,  den  beträchtlich  kürzeren  Schwanz,  und  scliwächere, 
minder  entwickelte  Geweihe,  von  letzterem,  mit  welchem  sie  in 
Farbe  und  Zeichnung  grosse  Ähnlichkeit  hat,  durch  etwas 
bedeutendere  Kiirpergrösse,  einen  merklich  kürzeren  Schwanz, 
behaarte  Ohren,  und  stärkere,  rücksichtlich  ihrer  Form  mehr 
jenen  des  virginischen  Mazamahirsches  (Reduncina  virginiana) 
ähnliche  Geweihe. 

Die  wesentlichste  Abweichung  in  der  Farbenzeichnnng 
besteht  darin,  dass  die  Unterlippe  jederseits  nur  mit  einem  ein- 
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zelu  stehenden  duukelbraunen  Hecken  gezeichnet  ist,  der  mit 
jenem  der  eDtgegengcsctzten  Seite  nicht  zusammenfliesst  und 
daher  mit  demselben  in  keiner  Verbindaug  steht. 

Gesaniml  länge  des  Körpers 

nugefHhr 5' 

LUnf^e  des  Schwanzes  ohne  Nach  Cabauis  u. 

Haar 3"  4"  Schomburgk. 

Länge  des  Schwanzes  mit 

dem  Haare 5"  6" 

Vaterland.  Mittel -Amerika,  wo  diese  Art  in  Britisch- 
Gaiana  vorkommt  und  sich  in  den  dortigen  Savannen  aufhält. 

Wie  es  scheint,  sind  wir  mit  dieser  Form,  schon  lange  bevor 
sie  von  Sehomburgk  als  eine  selbststUndige  Art  beschrieben 
worden  ist,  bekannt  geworden  und  zwar  bereits  in  der  zweiten 
Haltte  des  verflossenen  Jahrhunderts,  wo  sie  von  De  la  Borde 
nnter  dem  Namen  ,,Bicke  des  mvannes*'  kurz  charaklerisirt 
worden  ist.  Fast  von  allen  Zoologen  wurde  sie  aber  Übersehen 
und  völlig  unberücksichtigt  gelassen,  denn  mir  Fischer  und 
Gray  hatten  ihr  Augenmerk  anf  diese  von  De  la  Borde  ange- 
deutete Form  gerichtet,  dieselbe  aber  irrigerweise  mit  dem 
brasilianischen  Sprosscuhirsche  (Blastoceros  vampef^trin)  ver- 
mengt, und  Gray  sogar  mit  diesem  und  dem  kurzhOruigen 
Mazaumhirsche  (Reäunciua  nemoralh)  zugleich. 


16.  Gatt.:  K9hlohTiuTSCh.( Oytmtotia). 

E  Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Oberlippe  weder  UhcrliHngeDd, 

■  Doch  gefurcht.  Die  Atterklaacn  sind  länglich  und  stumj)!  zuge- 
spitzt.   Die  Nasenkuppe   ist  kahl,   gross  und  nicht  gegen  die 

■  Lippe  zu  verschmälert.   Haarbüschel  befinden  sich  nur  an  der 
Innenseite  der  Fnsswurzel,  nit-ht  aber  auch  an  der  Anssenseitc 

»des  Mittelfusscs.  Der  NascurUcken  ist  gerade  und  ebenso  auch 
der  RUckeo,  der  Schwanz  kurz.  Die  Ohren  sind  lang  und  ziem- 
lich breit,  die  ThrüncDgrobcn  klein  und  freiliegend,  die  Hufe 
schmal  und  gerade.  Nur  das  Männchen  trägt  Geweihe.  Die 
Geweihe  sind  nicht  sehr  starke  auf  einem  kurzen  Rosenstocke 
aufsitzend,  bogenförmig  von  rUck-   nach   vorwftrts  gekrUmml, 
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abgejöacht  und  gerunzelt  und  in  drei  bis  vier  Sprossen  verästet^ 
welche  nach  einwärts  gerichtet  8ind.  Die  Äugensprosse  ist  Tor- 
handen,  die  Kis-  und  Mittelsprosse  fehlen.  Klanendrllsen  and 
Eckzähne  mangeln. 

1.  Der  columbische  Kahlohrhirsch  {Gymuolis  Wiegmaani). 

Cercus  minor,  comicitUs  hretissimia.  Biche  des  pale'titriera.  Bar- 
rere.  Hist.  nat.  de  la  France  equioox.  p.  17t, 
172. 
Biche  des  paUturiera.  Buffon.  Hist.  nat.  des  Quadrup.  V.  XII. 
p.  318. 
„      CnpreofuA?  Erxleben.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  316. 
Biche  des  palHutiers.  De  la  Horde.  Buffon  Hist.  nat.  des  Qna- 

drup.  Ruppl.  ni.  p.  12C. 
Cervus  mangivorus.  Schrank.  Wetterau.  Ann.  B.  I.  S.  327. 
Cerfdes  paUtnviers  ou  Cerfbluttc  Cuv.  Recherch.  sur  les  Ossein. 

t'oss.  V.  IV.  p.  36.  t.  5.  f.  19— 22.  (Geweihe.) 
Cervus  (MazamaJ  nemoralis.   H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd. 
V.  IV.  p.  137  —  Vol.  V.  p.  708.  Nr,  28. 
„      paiudosiis.  Fisch.  Hynops.  Mammal.  p.  444,  615.  Nr.  7. 
„      uemorivagtis.   Fisch.    Syuops.   Mammal.    p.   446,    618. 

Nr,  11. 
„       nemoralis.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  617.  Nr.  9«. 
„      gymtiotis.  Wiegm.  Abbild,  u.  Beschr.  merkwllrd.  Säuge- 
tbiere.  S.  81.  Taf. 
Cariacou.  Kleinere  Varietät.  Wiegm.  Abbild,  n.  Beschr.  merk- 
wllrd. Säugeth.  S.  89. 
Cervus  gymnotis.  Wiegm.  Isis.  1833.  S.  963. 
Cariacus  Virgininnus.  Gray.  Mammal.  of  the  ßrit.  Mus.  p.  175. 
Cervus  gymnotis.  Schiuz.  Synops.  Mammal.  B.  H.  S.  380. 

„  (Elaphus  Reduncina)  gymnotis.  Wagner.  Schreber 
Säugth.  Suppl.  B.  IV.  S.  380.  Nr.  '22.  t.  247.  i. 
(Männch.)  t.  247.  k.  (Weibch.  jung). 

„  (Elaphus  Rediineinn)  nemoralis?  Wagner,  Schreber 
Siiugth.  Snppl.  B.  IV.  S.  383.  Nr.  23. 

;,  {MazamaJ  gymnotis.  Sun  de  v.  Vetensk.  Akad.  Handliug. 
1S44.  p.  182.  Nr.  23.  -  Arch.  skand.  Beitr. 
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B.  IT.  Abth.  I.  S.  135.   Nr.  23   —   Wiederk. 
Abth.  I.  S.  59.  Nr.  23. 
Cervns  (Capreolus)  gymnoHs.  Reihen b.  Naturg.  Wiederk.  S.33. 
Nr.  27.1  9.  f.  54-56.  (Mäunch.  Weibch.  Jung). 
Cercui  (Mazama)  nemoralis.  Reichenb.  Naturg.  Wiederk.  S.43. 
Nr.  38. 
„       (Mazama)  mtfj7iV«nws. Reichenb. Naturg.  Wiederk.  S.37. 
Nr.  32. 
Cariacus  Virginianus.    Var.  Gray.  Ann.  of.  Na(.  Hist.  See.  Ser. 

V.  IX.  p.  429.  Nr.  1.  Var.  3. 
Cerous  gymnotis.  Pucheran.  Archiv,  du  Mus.  T.  VI.  p.  345,  363, 
487.  Nr.  5.  t.  23.  f.  2—10.  (Geweihe.)  t.  25. 
(Mäunch.). 
„       (Eluphus    Reduncina)    gymnotis.    Wagner.    Scbreber 

Säugth.  Suppl.  B.  V.  S.  376.  Nr.  25. 
„       (Elaphus)  gymnotis.  Giebel.  Säugeth.  S.  341. 
Cariacus    Virginianus.    Gray.    Catal.    of  Ungulata   Furcipeda. 

p.  228.  Nr.  1. 
Cariacus'^  nemoralis.  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Furcipeda  p.232. 

Nr.  4. 
Coassus  nemorivagus.  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Furcipeda.  p.237. 
Nr.  1. 
Fast  von  gleicher  Grösse  wie  das  gemeine  Reh  (Capreolus 
vulgaris)  und  nur  sehr  wenig  kleiner  als  dasselbe,  erinnert  diese 
ansgezeichnete  Art  sowohl  in  Ansehung  der  Gestalt  im  All- 
gemeinen, als  auch  bezüglich  ihrer  Farbenzeichnnng,  lebhaft 
an  den  guianischen  (Reduncina  Cariacon)  und  kurzhöruigen 
Mazamahirsch  {Reduncina  nemoralis)^  von  denen  sie  jedoch 
durch  den  Mangel  eines  Haarbüschels  an  der  Aussenseite  des 
Mittelfusscs  sogar  der  Gattung  nach  verschieden  ist. 

Der  Kopf  ist  länger  und  schmäler  als  beim  gemeinen  Reh 
(Capreolus  vulgaris)  und  der  Leib  gestreckter.  Die  Ohren  sind 
von  länglich-eiförmiger  Gestalt,  auf  der  Aussen-  wie  der  Innen- 
Seite  beinahe  vollständig  kahl  und  auf  der  ersteren  blos  an  der 
Wurzel  kurz  beharrt,  auf  der  letzteren  nur  mit  wenigen  ein- 
zelnen Härchen  besetzt.  Der  Schwanz  ist  etwas  länger  als  beim 
guianischen  Mazamahirsche  (Reduncina  Cariacon)  und  auf  der 
Ober-  sowohl  als  Unterseite  behaart. 
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Die  KörperbehaaruDg  ist  kurz,  glatt  anliegend  und  weich, 
und  nngetUhr  in  der  Mitte  dcB  Bauches  befindet  sich  eine  der 
Quere  nach  regelmässig  verlaufende  Haarnaht,  welche  den 
Vorderbauch  scharf  vom  Hinterbauche  scheidet.  Der  Haarwnlst 
an  der  Innenseite  des  Ferseugelenkes  wird  durch  kürzere,  steife 
Haare  gebildet,  die  von  längeren  Haaren  Hberdcckt  werden. 

Die  Geweihe,  welche  sehr  grosse  Ahnliciikeit  mit  jenem 
des  mexikanischen  Mazamabirsches  (Reduncina  mexicana) 
haben,  aber  denselben  beträchtlich  an  Grösse  nachstehen,  sind 
kurz,  fast  schon  von  der  Wurzel  an  abgeflacht,  Anfangs  beinahe 
parallel  zu  einander  schief  nach  rückwärts  aufsteigend  nnd  nach 
oben  zu  stark  seitlich  zusammengedrückt,  bogenförmig  von  rück- 
nach  vorwärts  und  mit  der  Spitze  nach  einwärts  gt^krünunt.  In 
einer  Entfernung  von  nahezu  2  Zoll  oberhalb  der  Rose  entspringt 
auf  der  Innenseite  der  Stange  eine  ungefähr  1  Zoll  lange  nach 
auf-  und  einwärts  gerichtete  Augensprosse,  während  vom 
Stangenende  au  der  Hinterseite  ein  kurzer  Zacken  abgeht,  der 
mit  der  Stangenspitze,  die  sich  bisweilen  gleichfalls  in  zwei 
Zacken  theilt,  eine  kleine  Gabel  bildet. 

Die  Färbung  ist  bei  beiden  Geschlechtern  beinahe  voll- 
ständig gleich  und  nur  nach  dem  Alter,  nicht  aber  nach  den 
Jahreszeiten  verschieden. 

Im  Allgemeinen  ist  dieselbe  dem  Winterkleide  des  virgini- 
schen  Mazamahirschcs  (Reduncina  virginiann)  ähnlich,  während 
die  Farbenzeichnung  der  Schnauze  lebhaft  an  den  mexicanischen 
Mazamahirsch  (Reduncina  mexicana)  erinnert. 

Die  Oberseite  des  Köq)ers  und  die  Halsseiten  sind  grau 
und  bräunlich-rothgelb  gesprenkelt,  wobei  die  einzelnen  Haare 
von  der  Wurzel  bis  Über  die  Mitte  ihrer  Länge  grau  geförbt 
erscheinen,  dann  von  einem  hell  bräunlich  —  oder  ochergelbeu 
Ringe  umgeben  werden  und  in  eine  schwarze  Spitze  endigen. 
An  den  Leibesseiten  geht  diese  Färbung  in  hell  Bräunlich  —  oder 
Ochergelb  über,  da  an  diesen  Körperstellen  das  Grau  der  ein- 
zelnen Haare  durch  Ochergelb  verdrängt  wird.  Ueber  den 
Nacken  verläuft  ein  schwarzer  Längsstreifeu ,  der  sich  bis  auf 
den  Hinterkopf  erstreckt.  Die  Augen  sind  von  einem  weisslich- 
grauen  Kreise  umgeben  und  an  der  Stirne  befindet  sich  ein  aus 
Gelblichweiss  und  Braun  gemischter  Flecken.  Die  Wangen  sind 
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mebr  weinslicb^rau  mit  8i-bw»elier  gelblicher  ßcimiscbang  und 
die  Seiten  des  Vorderkopfes  dunkler  brann  mit  Weiss  gemischt. 
Der  Nasenrücken  ist  mit  eiuem  schwarzbraunen  Flecken 
gezeichnet,  der  sich  in  einer  gabelllirmigen  Ausbreitung  bis 
über  die  Augen  erstreckt  und  nach  vorne  zu  den  StirnÜecken 
begrenzt«  Die  Nasenkuppe  ist  schwarz  und  dicht  an  dieselbe 
reiht  sich  jeilerseits  ein  dreieckiger  Flecken  von  rein  weisser 
Farbe  au,  über  weichem  sich  ein  grösserer  dunkelbrauner 
Fleeken  bedndet,  der  oberhalb  der  Nasenkuppe  auf  dem 
SchuauÄenrlickeu  entspringt  und  bis  zur  Mitte  der  Oberlippe 
hinab  reicht,  daher  den  obi>r€u  Theil  des  8chnau/.enendcs  ganz 
umgibt.  Hinter  demselben  verläuft  ein  weisslfcher  Streifen,  der 
sich  schräg  bis  zum  Mundwinkel  ifieht.  Sehr  Ubulich  ist  auch  die 
Zeichnung  am  Unterkiefer.  Die  Kinnspitzc  if^t  rein  weiss  und  an 
dieselbe  schliefst  sich  ein  dnnkelbrauoer  Winkelstreifen  an,  der 
bis  an  die  Mitte  der  Unterlippe  reicht  und  hinten  von  einem  leb- 
haft rostgelbenSl  reifen  begrenzt  wird,  welcher  gegen  den  Mund- 
winkel aufsteigt  Und  sieh  noch  etwas  hinter  denselben  erstreckt. 
Die  Ohren  sind  auf  der  Aussenseite  schwürzlich-brauttgraaj  nud 
auf  der  Innenseite  schmutzig  fleischfarben  mit  dunkelbraunen 
Querstreifen  und  verein/eilen  weissen  Härchen.  Die  Kehle  ist  von 
rein  weisser  Farbe  und  der  Vorderhals  Hhulich  wie  die  Wangen 
weisslichgran  mit  etwas  Gelblich  gemischt.  Die  Brust  ist  in  der 
Mitte  granlich  gelbbraun  und  an  den  Seiten  lebhaft  röthlich-bnuiii- 
gelb  oder  rostfarben,  welche  Färbung  am  Vorderbanche  heller 
und  giHnzender  wird,  in  Weiss  mit  gelblicher  Beimischung  llbcr- 
geht  und  bis  zu  jener  Haarnaht  reicht,  die  den  Vorderbauch  der 
Quere  nach  scharf  vom  Hinterbanche  trennt.  Der  Hinterbauch 
und  die  Weichengegend  sind  rein  weiss,  und  eben  so  auch  die 
Innen-  und  Hinterseite  der  Hiuterscbenkel.  Die  Gliedmassen 
sind  am  Oberschenkel  und  Oberarme  an  der  Aussenseite  brUun- 
lich-rothgelb  mit  Grau  gemischt,  die  Länle  aber  lebhaft  ooher- 
gelb  und  insbesondere  auf  der  Vorderseite,  über  welche  sieh  am 
Unterarme  ein  verloschener  dunkelbrauner  Streifen  zieht.  Der 
aus  kastanienbraunen  Haaren  gebildete  Wulst  an  der  Innen- 
seite des  Fcrsengeicukes  wird  von  längeren  ochergelben  Haaren 
Überdeckt.  Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  bis  gegen  das 
1   £nde  blassbraun  mit  Rothgelb  gemisclrt,   dicht  vor  der  Spitze 
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aber  braun,  da  die  Ilaarc  bis  zn  dieser  Stelle  in  der  unteren 
Hälfte  braun,  in  der  oberen  aber  rotbgelb  sind,  und  erst  gegen 
das  Schwanzende  zu  durchaus  braun  erscheinen.  Die  ganze 
Unterseite  des  Schwanzes  ist  weiss  und  ebenso  anch  seine 
Spitze. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sieh  vom  Männchen  blos 
durch  eine  geringe  Abweichung  in  der  Farbenzeichnnng  der 
Brust,  welche  am  vorderen  Theile  etwas  glänzender  gelb  gefärbt 
erscheint  und  am  hinteren  nur  an  den  beiden  Seiten  und  Ifings 
der  Mitte  braungelb  ist,  während  der  Zwischenraum  zwischen 
diesem  Mittelstreifen  und  den  Brnstseiten  weiss  gefärbt  erscheint. 

Junge  Thiere  sind  weiss  gefleckt. 

Köri)crlänge  eines  Männchens 

von  der  Schnauzenspitze  bis 

zur  Schwanzwurzel     ...  2'  10"  9*"  Nach  Wiegmann. 
Länge    des  Schwanzes    ohne 

Haar 5"  3  " 

Länge  des  Schwanzes  mit  dem 

Haare 7"  3'" 

Länge  des  Kopfes 9'' 

^       der  Ohren 5"  6" 

Höhe  am  Widerriste      ...  2'     2" 

p      r.   Kreuze 2'    4" 

Länge  der  Geweihe    ....  0"  9'" 
Köri)erlänge  eines  jungcuMänn- 

chens  von   der  Schnauzen- 
spitze  bis  zur  Schwanzwurzel  3' 4"  23/^'"  Nach  Pucheran. 

Länge  des  Schwanzes    ...  0"  10'" 

„       der  Ohren 3"  97,"' 

Höhe  am  Widerriste      ...  2'  1"  2^/\"' 

„      „    Kreuze 2'  3"  Sy^'" 

Vaterland.  Mittel-Amerika,  und  zwar  sowohl  Columbien, 
woselbst  diese  Art  in  den  Republiken  Venezuela  und  Neu- 
Granada  vorkommt,  vorzüglich  aber  in  den  Orinoko- Gegenden 
angetroffen  wird,  als  auch  Cayenne. 

Die  zoologischen  Museen  zu  Paris,  Berlin  und  Wien  befinden 
sich   im   Besitze   dieser   Art.    Lebend   wurde   dieselbe   in  der 
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Menagerie  im  Jardin  des  Planles  zu  Paris  und  in  jener  zn  Scbön- 
bruun  und  auf  der  Pfauen- Insel  bei  Berlin  gehalten. 

Obgleich  diese  Art,  wie  es  scheint,  scbon  den  älteren  Natur- 
forscheru  bekannt  war,  so  haben  wir  dieselbe  doch  erst  durch 
Wiegmann  im  Jalire  lö-i^i  niiber  kennen  gelernt,  der  sie  nach 
einem  lebeudeu  mSnulichen  Exemplare^  das  in  der  königlichen 
Menagerie  auf  der  Pfauen-Insel  bei  Berlin  gehalten  wurde,  unter 
dem  Namen  ^Cercua  j^yrnttofis'*  beschrieb  und  uns  auch  eine  Ab- 
bildung von  derselben  miltbeilte. 

UOchst  wahrscheinlich  gehttrte  der  von  Barrere  schon  im 
Jahre  1749  unter  dem  Namen  „Bichr  tfe»  pnUtnvier*''  kurz 
beschriebene  Ilirsch  zu  der  vuu  Wie^'uiann  beschriebenen  Art 
und  ebenso  auch  die  von  Buffon  und  Üe  la  Borde  unter  der- 
selben Benennung  erwähnten  Hirsche,  wie  dies»  die  Geweihe 
jener  Hirsebart  beweisen  dürften,  welche  Cuvier  unter  dem 
Namen  ^Ceif  des pftftHutiet»  on  Cerf  blnnc^  in  seinen  ^Reeherches 
8ur  les  Ossemens  fossiles"  abgebildet  hat. 

Diese  von  den  Jlltercn  Natarforscbcrn  beschriebenen  Formen 
wurden  aber  von  ihren  Nachfolgern  in  sehr  verschiedener  Weise 
gedeutet. 

So  glaubte  Erxleben  inBarrere's  „Biche  des  pa/tf fit  vier  s*" 
vielleicht  das  gemeine  Reb  (Capreolus  i*ulffarh)  erkennen  zu 
dürfen,  während  Fischer  nnd  Gray  diese  Form  mit  dem 
braunen  I*friemcnhir8che  ( Dort/ceros  nemoriragus)  fllr  identisch 
hielten  und  Fischer  die  gleichnamige  Form  De  la  Bordes  mit 
dem  Sumpf  Sprossenhirscbe  (ÜhtJttoceros  palitdosus),  Gray  hin- 
gegen mit  dem  kurzhüruigen  Mazamabirscbe  (Reduncina  nemo- 
ralwj  vereinigen  zu  sollen  sich  fUr  berechtigt  wähnten. 

Auch  Schrank'»  „Certns  nutu/firarun"  scheint  mit  der 
Wicgmann'echen  Art  identisch  zu  sein,  wurde  aber  von  Gray 
theileaufdcuvirginischeu  Mazamahirschf/Ww/ioma  virginianaj, 
theils  auf  den  brauneu  Pfriemenhirscb  (Doryceros  nemoriaagu») 
bezogen. 

Selbst  die  von  Cuvier  abgebildeten  Geweihe  %q\ug9  „Cerf  de$ 
paMuoierg  ou  Cerf' ftianCf  welche  doch  zweifellos  dem  Wieg- 
mauu'schen  „('frtutit  gymnotis"  augebfiren,  wurden  von  mehreren 
späteren  Zoologeu  zwar  verwandten,  doch  sicher  verscbiedenen 
Uirscharten  zugewiesen. 
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H.  Smith,  Fischer,  Gray  and  Wagner  wollten  in  den- 
selben den  knrzhörnigen  Mazamahirsch  (Reduncina  nemoraU») 
erkennen  nnd  Reichenbach  schrieb  sie  nicht  blos  diesem, 
sondern  gleichzeitig  anch  dem  mexikanischen  MazamahirBehe 
(Reduncina  mexicana)  zn. 

Wegen  der  verschiedenen  Bildang  der  Thränengmben,  der 
Ohren  und  des  Schwanzes  habe  ich  diese  Art  aus  der  Gattung 
Sprossenhirsch  (Blaslocero»)  ansgeschieden  und  sie  zu  einer 
besonderen  Gattung  erhoben,  für  welche  ich  den  Namen  „Kahl- 
ohrhirsch (Cymnotis)  hiermit  in  Vorschlag  bringe,  die  Art  selbst 
aber  Wiegmann  zu  Ehren  „Wiegntanni*'  benannt. 

17.  Gatt.  Sprossenhirsch  (Blastoceros), 

Die  Schnauze  ist  schmal,  die  Oberlippe  weder  Überhängend, 
noch  gefurcht.  Die  Afterklauen  sind  länglich  und  stumpf  zu- 
gespitzt. Die  Nasenkuppe  ist  kahl ,  gross  und  nicht  gegen  die 
Lippe  zu  verschmälert.  Haarbüschel  befinden  sich  nur  an  der 
Innenseite  der  Fasswurzel,  nicht  abei  auch  an  derAussenseite  des 
Mittelfusses.  Der  Nasenrücken  ist  gerade  und  ebenso  auch  der 
Rücken,  der  Schwanz  sehr  kurz.  Die  Ohren  sind  lang  and 
schmal,  die  Thränengroben  gross  nnd  freiliegend,  die  Hufe 
schmal  und  gerade.  Nur  das  Männchen  trägt  Geweihe.  Die 
Geweihe  sind  ziemlich  stark,  auf  einem  knrzen  Rosenstocke 
aufsitzend,  aufreehtstehend,  nach  aus-  und  rückwärts  gerichtet» 
gerundet  und  gerunzelt,  und  in  drei  bis  fllnf  Sprossen  verästet, 
von  denen  eine  nach  vorwärts  gerichtet  ist.  Die  Augensprosse 
ist  vorhanden,  die  Eis-  und  Mittelsprosse  fehlen.  KlauendrUsen 
mangeln.  Eckzähne  sind  meistens,  doch  nur  im  Oberkiefer  der 
altenMännchen  vorhanden  und  ragen  nicht  über  dieLippe  hervor. 

1.  Der  Sumpf-Sprossenhirsch  (Blastoceros  paludosusj, 

Gouazoupoucou,  Azara.  Essais  sur  l'hist.  desQuadrup.  de  Para- 
guay. V.  I,  p.  70. 

Cervus  dichotomus.  lUiger.  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1811. 
vS.  117. 
„      mexicanus.  Goldfuss.  Schreber  Säugth.  B.  V.  S.  1122. 
Nr.  14.  t.  251.  A.  (Geweih.) 
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Cervus  pnfutfoKun.  Desmar.  Maniinal.  jt.  443,  Nr.  G80. 
„      pafuHosus.  Pr.  Neuw.  Isis.  1821.  S.  OnO.  t.  6. 
„       pafuKtrh.  DeKmotil.  Diel,  claas.  V.  III.  p.  379.  Nr.  8. 
„      paUitfo9H9.   Cnv,  Rechcrch.   sur  les  Osaem.  foss.  V.  IV- 

p.  37. 
„      pttludoKua.  Pr.  Neaw.  Naturg.  Brasil,  B.  IL  S.  580. 
,      ptilutioms.  Lesson.  Man.  de  Mamraah  p.  366.  Nr.  964. 
„       (Matnma)  pnluiiomH.  H.  Sraith,   GrilTitli   Aiiim.  KingH. 

V.  rv.  p.  134.  —  Vol.  V.  p.  796.  Nr.  6. 
„      pafutfosu».  Lichtensl.  Dar8tell.  neuer  od.  wenig  bekannt. 

Säiigeth.  t.  17. 
„      pniitffoau».  Ciiv.  R^gne  anim.  Edit.  11.  V.  1.  p.  264. 
„      pitludosus,  Fisch.  Sj-nops.  Mammal.  p.  444,  615.  Nr.  7. 
„      Pahidosus.  Rcngger.  Naturg.  d.  Häugetb.  v.  Paraguay- 
S.  344. 
paiudoaua,  Wiegm.    Abbild,    und    Beschr.    merkwttrd. 
Sängeth.  S.  69,  83. 
Mazama  paludom.  Jardinc.  Nat  Libr.  Mammal,  V.  III.  ]>.  173. 

t.  16.  (Männcli.  Weibeh.l. 
Certus  fnrcatH».  Gray.  Mamma!,  of  the  Brit.  Mus.  p,  176. 
Maz(uua?  furcuta.    Gray.  Mammal.  of  Ihe  Brit.  Mns.  p.  176. 
Cereus  palufhfnts.  Schi  uz.  öyDops.  Mammal.    B.  It.   S.  378. 
Nr,  5. 
ff      (Elaphufi  Bififttoeerus)  pftludofuts.    Wagner.    Schreber 

rSäugth.  Snppl.  B.  IV.  S.  367.  Nr.  16.  t.  241.  A. 
f.  11.  (Geweih.) 
„       (Blastoceru»)  paMoHHi*.  Sundev.  Vetensk.  Akad.  Hand- 
liDg.   1844.    p.  182.  Nr.   26.  -   Arcb.   skarid. 
Beilr.  B.II.  Abth.  I.  S.  135.  Nr.  26.  —  Wiederk. 
Abtli.  I.  S.  59.  Nr.  26. 
„       (Mnzama)   pa/iidosus.    Heiclienb.    Naturg.    Wiederk, 
S.  42.  Nr.  37.  t.  12  f.  72.  (Weibch.) 
Mtttama?  fnrcftfa,  Gray.  Osteol.  Sjierini.  in  the  Brit.  Mns.  p.  64^ 
Biastocenta  paiiidosus.  Gray.  Knowsley  Mcnag.  V.  II.  p.  68. 

„  pnfndostts.  Gray.  Ann.  of  Nat  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 

p.  427.  Nr.  1. 
Cervug  pa/udonuH.  Puchcran.   Archiv,  du  Mus.  T.  VI.   p.  452. 
Nr.  1. 
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Cervtts  (Mazama?J  fnrcafiis.  Pucheran.  Archiv,  du  Mus.  T.  VI. 
p.  486.  Note  2. 
„         (Elaphua  Blastoeerua)  paludoms.  Wagner.   Schreber 

Säugth.  vSuppl.  B.  V.  S.  367.  Nr.  18. 
j,         (Elnphus)  paludosus.  Giebel.  SUugeth.  S.  343. 
Blastocerus  paludosus.    Gray.   Catal.   of  Üngulata  Farcipeda. 
p.  224.  Nr.  1. 

Nebst  dem  gemahnten  Sprosscubirsche^'^^a^/oc^oAromoMs^ 
die  grösste  Art  nnter  den  südamerikanischen  Hirschen  nnd  fast 
von  derselben  Grösse  und  Gestalt  wie  unser  europäischer  Edel- 
Hirsch  (Certus  Etaphus)^  doch  etwas  schmächtiger  als  dieser 
gebaut  und  auch  in  Bezug  auf  die  Grösse  und  Gestalt  der 
Geweihe,  so  wie  auf  die  R^rbung  und  Zeichnung  seines  Felles 
auffallend  von  demselben  verschieden. 

Die  Schnauze  ist  stumpf  zugespitzt,  der  Schwanz  reichlich 
behaart  und  buschig,  und  an  der  Innenseite  der  Fusswurzel  ist 
eine  kahle  Stelle  vorhanden,  unter  welcher  ein  schwacher,  aus 
längeren  Haaren  gebildeter  Büschel  hervortritt. 

.  Die  Körperbchaarung  ist  feiner  nnd  mehr  glatt  anliegend 
als  beim  Edel-Hirsche  (Cervns  Elapht48),  und  auf  dem  Wider- 
riste befindet  sich  ein  Haarwirbel. 

Die  Geweihe,  welche  entfernt  an  jene  des  Edel-Hirsehes 
(Certus  ElaphuH)  erinnern,  aber  weder  so  lang,  noch  so 
stark  als  dieselben  und  auch  viel  weniger  und  in  einer  ganz 
anderen  Weise  verästet  sind,  sind  nach  auf-  und  rückwärts 
gerichtet,  in  der  unteren  Hälfte  etwas  nach  Aussen,  in  der 
oberen  nach  Innen  gekehrt  und  in  vier  bis  fttnf  Sprossen  ver- 
ästet, von  denen  aber  nur  eine  nach  vorwärts  gerichtet  ist.  Die 
Kose  ist  gross  und  höckerig,  die  Sttinge  bis  zu  der  Stelle  an 
welcher  die  Aste  entspringen,  walzenförmig  und  mit  einigen 
Perlen  besetzt,  von  da  aber  auf  der  Innenseite  abgeflacht  und  fast 
ihrer  ganzen  Länge  nach  bis  gegen  die  Spitzen  der  Enden  von 
mehr  oder  weniger  tiefen  Längsfurctien  durchzogen.  Die  Enden 
sind  an  ihrer  Basis  unvollkommen  dreiseitig,  im  weiteren  Ver- 
laufe aber  kegelförmig  und  stehen  alle  mit  der  Achse  des 
Körpers  mehr  oder  weniger  in  gleicher  Ebene. 

Im  zweiten  Jalire  tritt  das  Geweih  in  der  Gestalt  eines  un- 
gelahr  6  Zoll  langen  und  an  der  Wurzel  7  Linien  dicken  ein- 
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fachen  walzcnföniügeu  Spiesecs  hervor.  Im  dritten  Jahre,  wo 
dieselben  eine  Läuj^e  vou  9'/^  Zoll  im«]  an  ilor  Wur/.el  eine  Dicke 
von  Y^  Zoll  eiToichcn,  tbeilcn  sie  sich  3y,  Zoll  nber  der  Rose  in 
zwei  Enden,  von  denen  das  vordere  4  Zoll  lange  nach  anf-  nnd 
etwas  nach  vorwärts  gekehrt  ist,  da*  hintere  (i  Zoll  lange  aber, 
welches  die  fitangenspitze  bildet,  nach  aufwärts  gerichtet  er- 
scheint und  1  Zoll  nnterhalb  der  Spitze  zusammengedruckt  und 
an  der  Rückseite  mit  einem  bei  2  Zoll  langen  scharfen  Grate 
versehen  i:*!.  Beim  dritten  Wechsel  der  (ieweihe,  welcher  wahr- 
scheinlich im  vierten  Jahre  eintritt,  erlangen  dieselben  bereit« 
eine  Länge  vou  ungefiihr  1  Fuss  4  Zoll,  nn<i  die  4  Zoll  oberhalb 
der  Rose  an  der  Vurdt-rseite  der  Stange  entspringende  8  Zoll 
lange  Augcnsprosse  ist  nach  vor-  und  aufwärts  gerichtet  und  mit 
der  Spitze  etwas  nach  aufwärts  gebogen.  In  einer  Entfernung 
von  6  Zoll  nber  iler  Angensprosse  geht  vou  der  Stange  hinten 
noch  ein  kurzes,  bei  4  Zoll  langes  Ende  ab,  während  die  Stan- 
genspitze  selbBt  ein  bei  6  Zoll  langes  Ende  darMclIt.  Ihre  Rich- 
tung ist  dieselbe  wie  beim  zweiten  Geweihe.  Heim  vierten 
Wechsel  erreichen  die  Geweihe  eine  I-änge  von  nngeflthr  1  Fus» 
5  Zoll  und  an  der  Wurzel  einen  Durchmesser  von  beinahe  1'/, 
Zoll,  nnd  thcilen  eich  ö  Zoll  oberhalb  der  Rose  in  zwei  Aste^ 
von  denen  der  vordere  4  Zoll  lauge,  welcher  die  Augensprosse 
darslclKj  nach  vor-  und  aufwärts  gerichtet  ist  und  sich  iu  zwei 
unget^hr  4'/,  Zoll  lauge  Enden  gabelt,  wührend  der  hinlere  Ast, 
der  darch  die  Stange  selbst  gebildet  wird,  4'/,  Zoll  Über  der 
Augensprosse  au  der  Hinterseite  gleichfalls  einen  Ast  abgibt  und 
anf  die!*e  Weise  ebenso  eine  Gabel  darstellt,  deren  vorderes  7'/, 
Zoll  langes  Ende  nach  auf-  and  etwas  nach  vorwärts  gerichtet 
ist  und  die  Staugenspit/.e  bildet,  das  hintere  weit  kürzere  und 
nur  3'/j  Zoll  lange  Ende  nach  auf- und  etwas  nach  rückwärts 
gekehrt  erscheint.  Sehr  selten  aber  tritTt  man  Exemplare  raii  \^Sw^ 
Enden  an  jfdem  Geweihe  an.       •  <  ' 

Die  Fiirbung  ist  nach  dem  Gcschlcchte  verschieden  und 
ändert  auch  etwas  nach  den  Jahreszeiten. 

Beim  alten  Männchen  ist  dieselbe  im  Winter  auf  der 
ganzen  Ober-  nnd  Aussenscite  de^  Köri)er9  einförbig  bräunlieh- 
roth  oder  licht  fuchsroth,  an  den  Seiten  aber  heller  und  ebenso 
auch  am  VordcrbaUe,  an  der  ßnist  und  dem  Uaucbc.  Die  Augen 
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sind  von  eiuem  gelblichweifisen  Ringe  umgeben,  der  nach  unten 
zu  etwas  breiter  wird,  und  eben  diese  Färbung  dehnt  sich  auch 
über  die  Wangen  bis  auf  das  Schnanzenende  aas,  das  ganz  von 
derselben  umgeben  wird.  Die  Augentieder  sind  schwarz.  Über 
den  Nasenrücken  verläuft  ein  schwärzlicher  Längsstreifen,  der 
bis  in  die  Mitte  der  Stirne  hinauf  reicht.  Die  Nasenkuppe  ist 
schwarz.  Die  Lippen  sind  gelblichweiss  und  auf  der  Oberlippe 
befindet  sich  zu  beiden  Seiten  derselben  vorne  ein  schwarzer 
Flecken,  der  mit  dem  schwärzlichen  Längsstreifen  des  Nasen- 
rückens zusammenfliesst.  Mit  einem  ähnlichen  schwarzen  Flecken 
ist  auch  vorne  jederseits  die  Unterlippe  gezeichnet,  der  mit  dem 
der  entgegengesetzten  Seite  durch  eine  Querbinde  verbanden 
ist.  Die  Ohren  sind  auf  der  Ausseuseite  bräunlichroth  und  an 
ihrem  hinteren  Rande  in  der  unteren  Hälfte,  sowie  auch  auf  der 
ganzen  Innenseite  gelblichweiss.  Die  Kehle  ist  weiss  und  ein 
schwärzlichbrauer  LängBstreifen  zieht  sich  über  die  Mitte  der  Brost 
Die  GUedmassen  sind  bis  zum  Hand-  und  Fassgelenke  hinab 
bräunlichroth,  von  da  an  aber  bis  zu  den  Hufen  schwärzlich. 
Auf  der  Innenseite  sind  dieselben  nur  gegen  die  Weichen  zu  und 
gegen  die  Vorderseite  des  Unterschenkels  gelblichweiss.  Der 
Haarbüschel  an  der  Innenseite  der  Fusswurzel  ist  schwärzlich. 
Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite  schmutzig  gelblicfa-rostrotb, 
auf  der  Uuterseite  schwarz. 

Im  Sommer  ist  die  Färbung  etwas  lichter  und  blasser. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  ausser  der 
geringeren  Grösse,  durch  den  Maugel  des  schwärzlichen  Streifens 
auf  dem  Nasenrücken  und  des  schwärzlichbraunen  Längsstreifens 
auf  der  Brust,  sowie  auch  durch  die  mehr  schwärzlichbraune 
Färbung  des  unteren  Theiles  der  Beine  and  die  gegen  die  Spitze 
ebenso  geförbte  Oberseite  des  Schwanzes. 

Jungen  Thiereu  mangelt  ebenfalls  die  schwärzliche 
Zeichnung  auf  dem  Nasenrücken  und  der  Brust,  und  sie  sind  auch 
•durchaus  nicht  gedeckt. 

Körperlänge  eines  Männchens 

von  der  Schnauzenspitze  bis 

zur  Schwanzwurzel    ...    6'  Nach  Lichtenstein. 

Länge    des   Schwanzes   ohne 

Haar 7" 


2"  6'" 

4"  6'" 
6"  1'" 
3"  4'" 
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Länge  des  Schwanzes  mit  dem 

Haare 
Lauge  der  Obren 
Breite  der  Ohren 
Höhe  am  Widerriste       .        .    3' 
Kreuze    .        ...    3' 
Lauge   der  (ifweihe  nach  der 

KrUnminng 1' 

Körperliinge  eines  Mänuebeus 
voD  der  Schnauzeuspitze  bis 
zur  Scbwanzwirrzel    ...    5'  2"  6'" 
Lunge  des  Ktipt'es  ....    1' 
Kampfes    ....    4' 
j,        n  Schwanzes    .    .    . 

Länge  der  Ohren 

Breite  der  Ohren 

Mittlere  KKckenböhe      ...    3'  2" 

Kckzfihnc  sind  regelmässig:  im  Oberkiefer  der  aitcn  Männ- 
chen vorliandeu. 

Körperlänge  eines  Weibchen» 
von  derSchnuiizenspitze  bis 
zur  Scliwanzwnrzel 
Lauge  des  Schwanzes  mit  dem 

Haare 

Länge  der  Ohren 

Höhe  am  Widerriste  .    .    .    .    3'  1"    V,'" 

,       „    Kreuze 3'  7"  77^'" 

Vaterland.  Slld-Amerika  ullwo  diese  Art  sowohl  den  stid- 
westlichen  Theil  >on  Hrasilien  bewohnt  und  in  der  Provinz  Mato- 
grosöo  angetroffen  wird,  als  auch  über  Paraguay,  ßolivia  und 
die  Argentinische  Republik  verbreitet  ist  und  von  da  bis  uach 
Patagonien  reicht,  sich  immer  aber  nur  in  sumpfigen  Gegenden 
aufhält  und  blos  zur  Zeit  grosser  Überschwemmungen,  Felder 
und  höher  gelegene  Waldgegenden  besucht,  niemals  aber  sieb 
weit  vom  Wasser  entfernt. 

Von  den  Gnarani's  wird   sie   „Guazn -pucn**   d.  i.  ^Hoher 
Hirsch^*  genannt,  von  den  EingeborcDcn  in  Brasilien  „Cu^uapora** 
Guazu-et6.* 


4%'"  NachPncheran. 


9"  ö»/»'" 
5"  8»//' 
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Von  der  Landbevölkerung  in  Paraguay  wird  dieselbe  im 
lichteren  Sommerkleide  mit  dem  Namen  ^ßlanquiscos''  oder 
„"WeiBsUche"  im  dunkleren  Winterkleide  aber  mit  der  Benennung 
„Requemados"  oder  ^Gebräunte''  bezeichnet. 

Exemplare  dieser  Art  befinden  sieh  im  kais.  zoologischen 
Museum  zu  Wien  und  in  den  naturhistorischen  Museen  zu  Paris, 
Berlin  und  München. 

Azara  hat  diese  ausgezeichnete  Art  im  Jahre  1801  unter 
dem  Namen  „Gouazoupout'ow^  zuerst  beschrieben  und  zehn  Jahre 
später  auch  Illiger,  der  sie  mit  dem  Namen  „Cervus  dickotomus*' 
bezeichnete.  Goldfuss  lieferte  hierauf  die  Abbildung  eines 
Geweihes  unter  der  falschen  Benennung  „Cernus  mexicanus*'. 
Desmarest  schlug  l'Ur  das  von  Azara  beschriebene  Thier  den 
Namen  „Cervus  paiudosns^'  vor,  welchen  Desmoulin  mit  dem 
weit  richtigeren  „Cervun  paiusfrh"  zu  vertauschen  suchte;  doch 
hielten  alle  späteren  Zoologen  die  Dcsmarest'sche Bezeichnung 
aufrecht. 

Auf  ein  Geweih,  das  sich  im  Britischen  Museum  zn  London 
befindet,  glaubte  Gray  eine  besondere  Art  grUnden  zu  dtlrfen, 
die  er  mit  dem  Namen  „Cervus  fnrcatm**  bezeichnete  und  in  die 
Gattung  der  Mazamahirsche  (Reduncina)  einreihen  zu  dtlrfen 
glaubte;  eine  Ansicht,  welcher  sich  auch  Pucheran  ange- 
schlossen hat.  Doch  sah  sich  Gray  neuerlichst  veranlasst,  diese 
vermeintlich  selbstständige  Art  aufzugeben  und  mit  dem  Sumpf- 
Sprossenhirsche  (Hlantoceros  paluUostiis)  zu  vereinigen. 

1.  a)  Der  weisse  Sumpf-Sprossenhirsch  (Biastoceros  paludosus, 

albus). 
Cervus  Paludosus  Var.  Albino.  Rcngger.  Naturg.  d.  Säugeth. 
v.  Paraguay.  S.  345. 
Die  eintUrbig  gelblichweise  Färbung  ihres  Felles  ist  das 
einzige  Merkmal,  wodurch  sich  diese  nur  selten  vorkommende 
Varietät,  welche  als  vollkommener  Albino  zu  betrachten  ist,  von 
ihrer  Stammart  unterscheidet. 

2.  Der  gemahnte  Sprossenhirsch  (Biastoceros  comosusj. 

Veado  Galheiro.  Anchieta.  Collect,  d.  notit.  para  a  bist,  e  geo- 
graph.  T.  I.  p.  127. 
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Cerpug  (MataniaJ  paludosH».  H.  Smith.  Griffith  Anim.  Kiagd. 
V.  rV'.  p.  134.  c.  fig.  (Männch.)  — Vol.  V.  p.  796. 
Nr.  26. 
pahitio/ttts.  Fiscb.  Syuops.  Mammal.  p.  444,  1)15.  Nr.  7. 
patnäoHUit.  Hain.  >>mith.    Wiegru.   Abbild,    luitl   Beschr. 
iiierkwUra.  Säugeth.  S.  69,  83. 
Manama  palmhitti.  Jardine.  Nat.  Libr.  Mammal.  V.  III.  p.  173. 
Ct-rrus    (Elaphiis    BiaHtocerus)  cmnoavs,    Wagner.    Scbreber 
Säügth.  SiippK  n.  IV.  8.  308.  Nr.  16.  Note  15. 
t.  241.A.  f.  13.(^acweib.) 
„       (Mnznnta)  paluthtus,  Reichenb.  Naturg.Wiederk. 8.42. 
Nr.  37.  f.  12.  f,  71.  (Mänüch.) 
Blastocvrus  paluäo»u8.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 

p.  427.  Nr.  1. 
Cervua  cohiohuji.  Pneberan.  Archiv,  du  Mne.  T.  VI.  p.  469. 
„        (Etaphiia    Blastoccru»)    como»u».    Wagner,     Scbreber 
I  SKwgth.  Suppl.  B.  V.  S.  368,  Nr.  18. 

„  (Elapbus)  pahidomm.  Giebel.  Säugeth.  S.  343. 
Blastoceruti  paludiutus.  Gray.  Catal.of  ÜngulalaFurcipeda.  p.224. 
Nr,  1. 
>N  ir  kennen  die^e  Form  bis  zur  Stande  bloa  aus  einer  Be- 
schreibung ?ind  einer  derselben  beigctllglen  Abbildung,  welche 
ane  von  H.Smith  nach  einem  niäßnlicben  Exemplare,  das  er 
lebend  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  irrigerweise  aber  dem 
Snmpf-.Sproßseuhinjche  fJUantocero»  paMo»ugJ  der  Art  nach  f\lr 

»idenÜHrli  hielt,  mitgetheilt  worden  ist 
Die  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Formen  sind  aber 
80  auflfalleud  und  die  Äuleutbaltsorte  derselben  so  verschieden, 
dass  an  ihre  Zusammenjrobt^rigkeit  nicht  zu  denken  ist,  daher 
sich  auch  Wagner  bestimmt  gct'iindcn  hat,  beide  speciäsch  von 
einander  zu  trennen  und  fUr  die  von  H,  Smith  beschriebene 
Form  den  Namen  „tiiasiocero«  cotitoHUfc'  in  Vorschlag  zu  bringen; 
eine  Ansicht,  welche  Wiegmann  schon  früher  ausgesprochen 
hatte  und  zu  welcher  sich  auch  Puc heran  hinneigte,  während 
alle  Übrigen  Zoologen  beide  Formen  mit  einander  voreioigten. 

Die  weseutlicheten  Unterschiede,  durch  welche  sich  diese 
Art  vom  Sümpf-Sprosöeuhirscbe  (  Utantoveros  p<dudoMm)  unter- 
scheidet, sind  ausser  der  etwas  geringeren  KÜrpergrÖsso,  die  ab- 

SlUb.  d.  mkth*m.-ular«.  Ct.  LXXVIII.  Bd.  l.  AbUi.  24 


358  FItzinger. 

weichende  Bildung  der  Geweihe,  die  auffallend  lange  Behaaningr 
am  Hinterbanche,  die  sich  mühnenartig  von  der  Nabelgegend 
über  die  Weichen  zieht,  zwischen  den  Hinterscbenkeln  bia  auf 
den  Schwanz  reicht  und  die  ganze  Unterseite  desselben  einnimmt, 
sowie  auch  die  verschiedene  Färbung  und  Zeichnung  des  FeUes. 

Die  Geweihe  sind  gross  und  walzenförmig,  einander  ziem- 
lich genähert,  nach  rtlck-  nnd  answärts  gerichtet,  mit  einer 
kleinen,  nach  vor-  und  aufwärts  gekehrten  Augensprosse  ver- 
sehen und  an  der  Spitze  gegabelt  oder  auch  in  drei  Endsprossen 
verästet. 

Die  Färbung  ist  —  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  —  nur  nach 
den  Jahreszeiten  verschieden. 

Im  Sommer  ist  die  ganze  Ober-  nnd  Anssenseite  des 
Körpers,  die  Oberseite  des  Schwanzes  und  die  Aussen-  and 
Innenseite  der  Gliedmassen  einfarbig  rOthlichbraun,  während 
alle  diese  Körpertheile  im  Winter  mehr  graulich  erscheinen. 
Die  Unterseite  des  Körpers  und  des  Schwanzes  mit  Einscblnss 
der  mähnenartigen  Behaarung,  welche  sich  von  der  Spitze  des- 
selben flber  die  Weichen  bis  gegen  den  Nabel  zieht,  sind  weiss 
und  ebenso  auch  die  Gegend  um  die  Augen.  Zwischen  den 
Augen  und  ober  der  Nasenkappe  befindet  sich  ein  schwärzlioher 
Flecken. 

Vaterland.  Süd-Amerika  und  wahrscheinlich  der  nord- 
östliche Theil  von  Brasilien,  wo  diese  Art  in  den  Waldungen  des 
Hochlandes  zu  leben  scheint  und  in  der  Provinz  Pemambuco 
angetroffen  werden  soll,  sowie  auch  in  den  Provinzen  Minas 
GeraSs  und  Goyaz,  und  vielleicht  auch  noch  bis  nach  Guiana 
hinaufreicht. 

Die  Eingeborenen  von  Brasilien  bezeichnen  dieselbe  mit 
dem  Namen  „Veado-Galheiro«,  während  sie  von  den  Sarinami- 
schen  Negern  „Badjew"  oder  „Gadgew"  genannt  wird. 

Keines  der  europäischen  Museen  ist  bis  jetzt  im  Besitze 
dieser  Art. 

Wiegmann  gebührt  das  Verdienst  zuerst  darauf  hinge- 
wiesen zuhaben,  dass  diese  von  H.  Smith  beschriebene  nnd  mit 
dem  Sumpf-SproRsenhirsche   (Bfastoceros  pafudosus)  filr  iden- ' 
tisch  gehaltene  Form  eine  von  diesem  verscliiedene  Art  sei,  und 
wohl  mit  vollem  Hechte  hat  sie  Wagner  von  diesem  geschieden 
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und  nntcr  dem  Namen  ^BUmiocertis  comoHua"  als  eine  selbst- 
ständige Art  ira  Sygteme  aufgeführt.  So  unzweifelhaft  die  Rich- 
tigkeit dieser  Ansjcbt  aber  auch  ist,  80  bat  sieh,  luit  Ausnahme 
von  Pncheran,  noch  kein  einziger  Zoolog  dieser  Anüchaaung 
bis  zur  Stunde  angeschlossen. 


I.  Der  paraguayische  Sprossenhirsch  (H(aMoceros  Azarae), 

GouazoH-ti.  Azara.  Ksöais  sur  l'bist.  des  Quadrup,  de  Paraguay. 

V.  L  p.  77. 
CervuM  campenfris.  Fr,  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V,  VH.  p.  484. 
j,      cnmpexlrh.  Desmar.  Mauiraal.  p.  444.  Nr.  082. 
„      campefifris.  Cuv.   Reclierch.  sur  les  Ossein,  foss.  V.  IV. 

p.  51.  t.  3.  f.  47.  (Geweih.) 
„      campentrin.  Deemoul,  Diet.  das».  V.  HI.  p.  370.  Nr.  9. 
„      campeHris.  Lesson.  Man.  de  Mammal.  p.  367.  Nr.  966. 
„      (Muzatna)  campestris.   II,  Smith.  Griffith  Anim.  Kingd. 

V.  IV.  p.  136.  —  V.  V.  p.  797.  Nr.  27. 
„      campettirh,  Fisch.  Synops,  Mammal.  p.  44ö,  616.  Nr.  9. 
„      Catnpeittria.  Renggcr.  Naturg.  d,  Säugeth.  v.  Paraguay. 

S.  350. 
„      As-arae.  Wiegm.  Abbild,  u.  IJeschr.  merkwtlrd.  Säugetb. 

R.  69,  Hl,  82. 

Mazama  campentrvt.  Jardine.  Nat.  Libr.  Mammal.  V.  III.  p.  174. 
Cervus  eampeitfrig.  Watcrhouac,  Darwin.  Zool.  of  the  Voy. 

of  the  Reagle.  V.  I.  p.  29.  r.  fig.  (Geweih.) 
Mazama  campeMrU.  Gray.  Mainmal.  of  tbe  iJril.  Mus.  p.  170. 
Cervu»  campentriit.  Schi  uz.   Synops,   Mamma].    B.   U.  S.   379. 
Nr.  7. 
„      (Eiaphua  BlaKtocenat)  cavtpestri».  Wagner.  Scbreber 
Säugth.  Suppl.  U.  IV.  S.  369.  Nr.  17.  t.  241. 
A.  f,  12.  (Geweih.) 
„      (Pitreifer)  cfrmprxfris.  8uudev.  Vetenak.  Akad.  Hand- 
liug.   1844.  p.    18.5.   Nr.  27.   —  Arch.  Kkand. 
Beitr.  B.  IL  Abtb.  I.  S.  136.  Nr.  27.  —  Wiederk. 
Abth.  I.  S.  60.  Nr.  27. 
„      (Mazama)    campestris.    Reich cub.   Natarg.  Wiederk. 
S.  4ü.  Nr.  36. 

24» 
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Mtnama   enmpentrh.   Gray.   Ostcol.   Specim.  in* 

p.  G4. 

Furcifer  cnmpeMrh.  Gray.  Knoweley  Menag.  V.  11.  p.  68. 
Biaatocerus  campestrh.  Graj'.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Rer.  V.  IX. 

p.  428.  Nr.  2. 
Cervu»  cafHpeittri».  Pucheran.  Archiv,  du  Mua.  T.  VI.  p.  459. 

Nr,  2. 
p      (Khphuft   BiasfoctTiis)  campettfris,  Wagner.   Schreber 

Säugtb.  8uppl.  B.  V.  S.  3i>0.  Nr.  19. 
„       (Elap/iusJ  campeatris,  Giebel.  Sfingetb.  S.  342. 
Blastoceroft  campesfrh.  Fitz.  Naturg.  d.  Söageth.  B.  IV.  S.  176. 
ßiantoceruK  campest  ritt.  Gray.  Catal.f.  UngulataFarcipeda.p.224. 

Nr.  2.  t.  3.5.  f.  1.  2.  3.  (Schädel  n.  Geweih.) 
Höchst  wahrsc'lieinlich  eine  selbstBtäudige  und  vom  brasilia- 
niBcben  Sprosscnbirsche  (Btantoceroa  rampestris)  specifisch  ver- 
schiedeue  Form,  die  bisher  imiuer  mil  demselben  verwechselt 
wurde  und  nur  von  einem  einzigen  Zoologen  fUr  eine  von  dem- 
selben verschiedene  Art  erklärt  worden  ist. 

Sie  ist  betrjifhtlifh  kleiner  al8  der  Snnipf-SprosBenhirscb 
(BlnHtoceron  paltifiom»)  und  bat  in  der  Gestalt  im  Allgemeinen 
mehr  Ähnlichkeit  mit  der  des  Edcl-Hirscbes  (Ceroutt  Etaphv»), 
als  jener  des  gemeinen  Rehes  (Capreolus  rufgarts),  doch  ist  sie 
leichter  und  zierlicher  als  diese  beiden  Arten  gebaut  und  ihre 
Gliedmassen  sind  schlanker  tmd  zarter. 

Die  Körperbehaarung  ist  kiirz^  glatt  anliegend^  gltinzend 
und  etwas  niiih,  am  ünUo  etwtis  locker  und  Idos  an  der  Brust 
und  dem  Bauche  länger,  indem  das  Haar  an  diesen  K.öq>ertheileu 
eine  Länge  von  1  —  1  Vi  Zoll  erreicht.  In  der  Mitte  des  Rückens 
befindet  «ich  ein  Haarwirbel,  von  dem  aus  sich  die  Haare  längs 
des  KUckens  bis  ülM'r  den  Widerrist  hinaus  in  re^relmässiger 
SebeiteUiiig  nach  beiden  .Seiten  theilen  und  auch  nach  vorwärts 
gerichtet  sind.  Ausserdem  verläuft  von  jeder  Seite  der  Brust 
eine  Haarnaht  schief  nach  aufwärts  und  vereinigt  sich  ungefähr 
in  der  Mitte  des  Vorderlialses  mit  jener  der  entgegengesetzten 
Seite.  Die  Ohren  sind  an  der  Anssenseite  mit  kurzen  Haaren 
besetzt  und  auch  der  .Schwan/,  ist  kurz  und  dicht  behaart 

Die  mittelgroBsen  Geweihe  sind  fast  vfillig  gerade  nach  auf- 
wärts und  nur  sehr  wenig  nach  rUckw4lrts  gerichtet^  und  in  der 


Krit.  Untersuch ungeu  über  diu  Arten  U.  ilirscbu  (Certi),         301 

unteren  Uälfite  etwas  nach  auswärts^  iu  der  oberen  aber  nach 
einwärts  gebogen.  In  einiger  Entfernung  von  der  Wurzel  tritt 
an  der  Vorderseite  der  Stange  eine  nach  vor-  und  anfwUrts 
gerichtete  Augensprosse  hervor,  die  Rieh  bisweilen  in  eine  Gabel 
theilt,  und  gegen  das  obere  Endo  der  Stange  gebt  von  der  Hinter- 
seite  derselben  ein  Ast  ab,  der  mit  der  Stangenspitze  eine  gleiuh- 
SMokige  Gabel  bildet,  deren  SpilKen  ^e^^w  einander  geneigt  sind 
und  von  welcher  der  hintere  Ast  zuweilen  wieder  eine  Sprosse 
abgibt  und  auf  diese  Weise  eine  zweite  Gabel  bildet.  Alle  diese 
£nden  sind  mit  der  Achse  des  Körpers  in  ziemlich  gleicher 
Ebene  gestellt.  Die  Stange  ist  walzciifünuigj  nach  nbcn  zu  seit- 
lich zuKamnt(!ngcdrUckt,  auf  der  Hinter-  und  lunensuite  mit  mehr 
oder  weniger  Perlen  besetzt  uud  von  der  Rose  bis  gegen  die 
Mitte  der  Enden  von  f^erudeu  und  geschlängelten  Furchen 
durchzogen.  Der  untere  Tht-il  der  Enden  ist  beinahe  dreiseitig, 
der  obere  aber  kegelförmig. 

Im  zweiten  Jahre  erscheint  das  Geweih  als  ein  einfacher, 
ungeföbr  3  Zoll  langer  Spiess.  Im  dritten  Jahre,  wo  die  Geweihe 
eine  Länge  von  ü — 7  Zoll  eri-cichen,  theilt  sich  die  Stange  in 
zwei  Enden,  von  denen  das  vordere  kürzer  als  das  hintere  ist 
Dnd  sich  nach  vor-  und  aufwärts  wendet,  das  hintere  aber  fuat 
gerade  nach  aufwärts  steigt.  Im  vierten  Jahre  treten  schon  drei 
Enden  auf.  Das  kürzeste  derselben,  das  nur  4V|  Zoll  laug  ist, 
entspringt  ungefähr  1  — i'  Zoll  oberhalb  der  Rose  und  richtet  sich 
nach  vor-  und  aufwärts,  und  \^2\\  Zoll  Über  demselben  ibellt 
sich  das  Geweih  in  zwei  gleich  lange  Enden  von  9  —  10  Zoll 
Länge,  wovon  das  vordere  nach  oben,  das  hintere  nach  auf-  und 
rückwärts  gerichtet  ist. 

Die  Färbung  ist  zu  allen  Jahreszeiten  bei  beiden  Geschlech- 
tern gleich  uud  nur  naeh  dem  Alter  verschieden. 

Bei  alten  Thicren  ist  die  ganze  Ober-  und  Ansscnseite 
des  Kopfes,  des  Rumpfes  und  der  Gliedmassen,  Kuwie  auch  der 
untere  Theil  der  Innenseite  derselben  und  die  Unterseite  de» 
Halses  licht  rütblirhbraun,  wobfi  die  einzelnen  Haare  geringelt 
Bind,  und  zwar  am  deutlichsten  längs  der  Mitte  des  Kückens,  wo 
sie  an  der  Wurzel  hellgrau  erscheinen,  dann  in  Dnnkelgraii  Über- 
geben, über  diesem  von  einem  röthliehbrauuen  Ringe  umgeben 
werden  uud  in  eine  schwarze  Spitze   endigen.   Die  Kehle,  der 
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untere  Tbeil  der  Brust,  der  Bauch,  die  Innenseite  des  oberen 
Theiles  der  Gliedmassen  und  die  Hinterseite  der  Schenkel  sind 
weiss.  Die  Nasenkuppe  ist  schwarz  nnd  zu  beiden  Seiten  der- 
selben befindet  sich  ein  kleiner,  weisser  Flecken  nnd  hinter 
diesem  ein  rothbrauner,  der  sich  schief  auf  die  Oberlippe  zieht 
Die  Augen  sind  von  einem  weissen  Ringe  umgeben,  der  nur  an 
einer  kleinen  Stelle  in  der  Mitte  des  obereu  AngenhOhlenrandes 
nicht  geschlossen  ist.  Die  Ohren  sind  auf  der  Aussenseite  rSthlich- 
braun  und  an  der  Wurzel  mit  einem  weisslicbgelben  Flecken 
gezeichnet,  auf  der  Innenseite  gelblichweiss.  Der  Schwanz  ist 
auf  der  Oberseite  braun  und  auf  der  Unterseite  weiss.  Die 
Geweihe  sind  brännlichweiss  oder  auch  braun. 

Ganz  junge  Thiere  sind  etwas  lichter  gef&rbt  and  zu 
beiden  Seiten  längs  des  Rückgrates  mit  einer  Reibe  weisser 
Flecken  gezeichnet,  die  sich  von  den  Ohren  bis  zum  Schwänze 
erstreckt,  während  eine  zweite  mit  dieser  parallel  verlaufende 
Reihe  am  Schultcrblatte  beginnt  und  bis  auf  den  Hinterschenkel 
reicht.  Unterhalb  derselben  befinden  sieh  noch  mehrere  anregel- 
mässig zerstreut  stehende  kleine  weisse  Flecken. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sieh  vom  Männchen,  ausser 
dem  Mangel  der  Geweihe,  nur  durch  die  geringere  GrOsse. 

Eine  ganz  besondere  EigentbUnilichkeit  dieser  Art,  darch 
welche  sie  sich  vom  brasilianischen  Sprossenhirsche  (Blastocerot 
campestris)  autfallend  unterscheidet,  ist  der  höchst  widrige,  der 
Ausdunstung  der  Neger  vergleichbare,  fast  knoblauchähnliche 
Geruch,  der  jedoch  nur  dem  Männchen  vom  zweiten  Lebensjahre 
angefangen,  und  zwar  zu  allen  Jahreszeiten  eigen  ist,  während 
der  Brunstzeit  den  höchsten  Grad  der  Widerwärtigkeit  erreicht, 
sich  auch  auf  das  Fleisch  erstreckt,  das  desshalb  nicht  einmal 
von  den  Eingeborenen  genossen  wird,  und  so  fest  an  dem  Felle 
und  selbst  an  noch  mit  Haut  Überzogenen  RosenstOcken,  ja  sogar 
an  den  (jleweihen  haftet,  dass  es  selbst  nach  einer  längeren 
Reihe  von  Jahren  noch  deutlich  an  denselben  wahrgenommen  wird. 

Körperlänge  eines  alten 
Männchens  von  der 
Schnauzenspitze  bis  zur 
Schwanzwurzel      .    .    .   3'  7"  0"'       Nach  Rengger. 
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Länge  des  Kopfes     .    . 

8" 

6"' 

„       des  Kampfes 

11" 

„       des  Schwanzes . 

3" 

6'" 

„       der  Ohren      .    . 

5" 

Breite         „             .    . 

2" 

4'" 

Höhe  am  Widerriste    . 

2' 

2" 

„     am  Kreuze  .... 

2' 

4" 

5'". 

Körperlänge    eines   Männ- 

chens vonder  Schnauzen- 

spitze  bis  zur  Schwanz- 

wurzel     

.  3' 

1" 

UV,'"  NachPucheran. 

Länge  des  Schwanzes  . 

5" 

37^'" 

„      der  Ohren  .    .    . 

4" 

67,"' 

Höhe  am  Widerriste 

.   2 

2" 

9V,'" 

„     am  Kreuze  ....   2'  6"     G^/\"'. 

Eckzähne  werden  regelmässig  im  Oberkiefer  der  alten 
Männchen  angetroffen. 

Vaterland.  Süd-Amerika,  woselbst  diese  Art  Über  Para- 
guay und  Buenos-Ayres  verbreitet  ist  und  sich  bis  in  das  nörd- 
liche Patagonien  hinab  erstreckt. 

;,Guazu-y"  ist  der  Name,  den  sie  bei  den  Gnarani's  führt. 

Unter  den  enropäischen  Museen  sind  das  naturhieto- 
rische  Museum  zu  Paris  und  das  Britische  Museum  zu  London 
vielleicht  bis  jetzt  die  einzigen,  welche  sich  im  Besitze  dieser 
Art  befinden. 

Azara  hat  dieselbe  entdeckt  und  im  Jahre  1800  beschrie- 
ben. Alle  seine  Nachfolger  haben  sie  mit  dem  brasilianischen 
Sprossenhirschc  für  identisch  betrachtet  und  nur  Wiegmann 
aliein  war  es,  der  auf  ihre  speeifische  Verschiedenheit  auf- 
merksam machte  und  sie  für  eine  selbstständige  Art  erklärte. 

1.  a.  Der  weisse  paraguayische  Sprossenhirsch  (Blastoceroa 
Axarae,  albus). 

Cervus  campentrin,  Var.  ß.   Fisch.   Synops.  Mammal.  p.  445. 
Nr.  9.  ß. 
«      Campestrift.  Var.  Albino.  Rengger.  Naturg.  derSängeth. 
von  Paraguay.  S.  351. 
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Diese  nar  selteD  Yorkommende  Varietät  anterscheidet  nck 
von  ihrer  Stammart  blos  durch  die  verschiedene  Färbnng  ihre«: 
Felles,  das  von  einfarbig;  gelblichweisser  Farbe  ist. 

2.  Der  brasilianische  Sprossenhirsch  (Blastoceros  eampesirü). 

Cuguacu-apara.  Marcgr.  Hist.  rer.  nat.  Braa.  Lib.  VI.  p.  235.. 

(Männcli.). 
Cuguacu-ete,   Marcgr.  Hist.   rer.  nat.  Bras.  Lib.  VI.  p.  237.. 

(Weibch.). 
Cuguacu-apard  et  Cuguacu-et^-  Piso.  De  Indiae  ntrinsq.  re  nat 

et  med.  p.  97.  c.  fig.  p.  98  (MSnnch.). 
Cuguacu-ete  et  Cuguacu-apara,  Rajns.  Synops.  qnadmp.  p.  90. 
Das  brasilische  Behe,  Cagita-cuete.  Haller.  Natnrg.  d.  Thiere. 

S.  337. 
Das  brasilische  Cagua-cuapara.    Hall  er.   Naturg.   d.    Thiere. 

S.  337. 
Cervus  Bexoarticus.  Linn6.  Syst.  Nat.  Edit.  X.  T.  I.  p.  67.  Nr.  6. 
Bexoar-Hert.  Houtt.  Nat.  hist.  V.  HI.  p.  134. 
Cervus  comibus  ramosis  teretibus  erectis  :  ramis  tribus,  Gronov. 
Zoophyl.  Fase.  I.  p.  3.  Nr.  9. 
„      Capreolus.  Linn6.  Syst.  Nat.  Edit.  XII.  T.  I.  P.  I.  p.  94. 

Nr.  6. 
„      Capreolus.  ?  Erxleb.  Syst.  regn.  anim.  P.  I.  p.  316,  317. 

Nr.  7. 
„      Bexoarticus.  Zimmerm.  Geogr.  Gesch.  d.  Mensch,  n.  d. 

Thiere.  Bd.  II.  S.  132.  Nr.  50. 
„     Bezoardicns,  Boddaert.  ELencb.   anim.  V.   I.  p.  137. 
Nr.  11. 
Cugnacu  seu  Cujuacu-ete.  Grosainger.  Hist.  phys.  regn.  Hang. 

T.  1.  p.  540.  XXXV. 
Cervus  leucogaster.  Goldfuss.  Schreber  Säugth.  B.  V.  J.  1127. 
Nr.  15.  t.  251.  B. 
„      campestris.  Fr.  Cuv.  Dict.  des  Sc.  nat.  V.  VII.  p.  484. 
„      campestris.  Desmar.  Mammal.  p.  444.  Nr.  682. 
„      campestris.  Cuv.  Recberch.  sur  les  Ossem.  foss.  V.  IV. 
p.  51.  t.  3.  f.  46,  48,  (Geweihe.) 
Cervus  campestris.  Desmoul.  Dict.  class.  V.  IIL  p.  379.  Nr.  9. 
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Veado  branco,   Vemh  do  campo.  Anchieta.  Collect,  de  DOtit. 

paru  a  Listor.  e  geograf.  T.  I.  p.  127. 
Cerrus  campesirts.  Pr.  Neuw.  Abbild,  z.  Naturg.  Rrasil.  in.  fig, 
(Geweih.) 
„      campentrh.  Pr.  Neuw.  Naturg.  Brasil.  H.  11.  S.583.  Nr.2. 
„      camjteittria,  Le»son.  Man.  de  Mamual.  p.  3ti7.  Nr.  9ß6. 
„      (ßlazarnaj  campeMriss.  H.  Smith.  Griflfith  Auim.  Kingd. 
V.  IV.  p.  130.  c.  Hg.  -  V.  V.  \K  797.  Nr.  27. 
„      (Suhulo)  simplicicornh.  H.  Smith.  Aiiiin.  Kingd.  V.  IV. 
p.  141.  —  V,  V.  p.  800.  Nr.  30. 
Cervtu  rampestris.  Cnr.  Rtgne  aniin.  Edit.  II.  V.  I.  p.  2C4. 
„      campestrU.  Lichtenst.   DarstelL  ueuer   od.  wenig  be- 
kaunt.  -SUugeth.  t.  1 9.  (Mänurli.  Wcibch. «.  Jung.) 
„      campefttris,  Fisch.  SynopH.  Mammal.  p.  445,  616.  Nr.  9. 
„      rufus.   Fiscli.   Syiiops.  Mammal.   p.  446,  017.  Nr.  10. 

(Weibch.) 
„      simpdeicoTHis.  Fisch.  Synope.  Mammal.  j).  618.  Nr.  IG. 

a.  (MKnnch.) 
„      Cnmpestris.  Rengger.  Naturg.  d.  Säugeth.  v.  Paraguay. 

S.  350. 
„      campenlrU.  Wieg m.  Abbild, n. Beschr. merkwUril. Silugeth. 
S.  69,  81,  83. 
Maznma  campestrig.  Jardiue.  Nat.  I-ibr.  Mammal.  V.  III.  p.  174. 

t  17.  (Mänuch.  Weit)ch.) 
Cerrutt  campeatris.  Waterh.  Zool.    of  tbe  Voy.  of  the  Beugle. 

t.  29.  t\  1,  2,  3,  4. 
Maiama  campetttrh.  Gray.  Mammal.  of  the  Brit.  Mos.  p.  176. 
CoasstiB  uemorivagu«.  Gray.  Mammal.  ol  ihe  Brit.  Mas.  p.  174. 

(Mttnnch.) 
Cervus  campestrh.  Gervais.  D'ürbigoy  Voy,  dans  rAmÄrmörid. 
Mamuiif.  p.  28.  t.  20.  f.  2.  (Monstr.  Geweih.) 
,      campettfris.  Scii\i\7..    Synops.   Mammal.   B.   I[.   S.   379, 

Nr.  7.  '      ' 

„      (EUtphus  Iilnntocerti9)  campestris.   Wagner.   Schreber 
Säugth.  Suppl.  B.  IV.  S.  369.  Nr.  17,  t.  261.  B. 
(Mäüueh.  u.  Wcibch.) 
„      (Subuh)  ntf'tts.  Wagner.  Schreber  Sängtb.  Suppl.  B.  IV. 
S.  388.  Nr.  26. 
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Cervus  (Furcifer)  campeatris.  SundeT.Yetensk.Akad.Haadling. 
1844.  p.  183.  Nr.  27.  —  Arch.  skand.  Beitr.  B.a 
Abth.  I.  S.  136.  Nr.  27.  —  Wiederk.  Abth.  I. 
S.  60.  Nr.  27.  -  Abth.  II.  S.  130. 
„  (Mazama) cawpestris.  Reichen b.  Naturg.  Wiederk. S.40. 
Nr.  36. 1. 11.  f.  68—70.  (Männeb.Weibch.  Jung.) 
„      (Mazama)  rirginianittt.    R  e  i  c  h  en b.    Naturg.    Wiederk. 

S.  34.  Nr.  20. 
„      (Subulo)  rufus.   Reichenb.    Naturg.  Wiederic.   S.  44. 

Nr.  40. 
„      (Subulo)  8implicicorni$.  Reichenb.   Naturg.    Wiederk. 
8.45.  Nr.  41. 
Furcifer  campestris.  Gray.  Knowsley  Menag.  V.  II.  p.  68. 
Blastocerus  campestria.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX. 

p.  428  Nr.  2. 
Cervus  campestri».  Pucheran.  Archiv,  du  Mus.  T.  VI.  p.  459. 
Nr.  2. 
„      cnmpestriit.  Burmeist.  Räugeth.  Brasil.  B.  L  S,  314. 
„      {Elaphus  Blastocerus)   campetttris.  Wagner.    Schreber 

Silugth.  Suppl.  B.  V.  8.  368.  Nr.  19. 
„      (Elaphus)  campestria.  Giebel.  Säugeth.  S.  342. 
Blasfoeeros  campestria.  Fitz.  Naturg.  d.  Sauget!».  B.  IV.  S.  176. 

f.  J88.  (Männch.) 
Blastocerus  campeatris  Gray.    Catal.    of   Ungulata   Fureipeda. 

p.  224.  Nr.  2. 
Coassus  nemorieagna.  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Fureipeda.  p.  237, 
Nr.  1. 
Ausserordentlich  nahe  mit  dem  paraguayischen  Sprossen- 
hirsche  (Blaatoceroa  Axarae)  verwandt,  mit  dem  diese  Form 
jseitfaer  fast  von  allen  Zoologen  Air  identisch  gebaltcn  wurde  und 
von  demselben  fast  nur  durch  die  etwas  abweichende  Färbung 
verschieden,  die  sich  mehr  in's  Gelblichgrauc  als  in's  Röthlich- 
branne  zieht  und  den  gänzlichen  Mangel  von  Eckzähnen. 

Die  Geweihe  sind  von  mittlerer  Grösse,  schlank  und  mehr 
oder  weniger  gernnzelt,  und  bis  zu  ihrer  oberen  Hälfte  an  der 
Stange  mit  kleinen  Perlen  besetzt.  Sie  sind  beinahe  gerade  nach 
aufwärts  gerichtet,  nur  wenig  nach  aus-  und  rückwärts  geneigt, 
und  Ober  ihrer  Wurzel  in  einiger  Entfernung  von  der  Rose  mit 
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einer  nach  vor-  und  aufwärts  gekehrten  Angensprosse  versehen. 
An  der  llinterseite  der  Stauge  eutftpringt  nach  oben  zu  ein  Aßt, 
der  mit  der  Stang:enspitze  eine  ^leicbznckige  Gabel  darstellt, 
die  schief  nach  vorwärts  gewendet  ist  luul  deren  Spitxen  «ich 
gegen  einander  neigen,  indem  der  hintere  Ast  schwach  nach  vor- 
wärts, der  vordere  etwas  nach  rückwärts  gebogen  ist. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Ober-  und  Aussenseite  des  Körpers 
lichter  als  beim  paraguayisfrhen  Sproaseuhirsclie  (ßhstoccroa 
Azarae)  und  allen  übrigen  ähnlich  gefHrbteu  amerikuuischeu 
Hirscharten,  und  zwar  rüth*;elhlicli-brflinigrau,  längs  der  Mitte 
des  Rückens  und  Nackens,  sowie  auch  am  Scheitel  zwischen 
den  Ohren  am  dunkelsten,  uu  <len  Kopf-  und  Leibeaseiten  aber, 
■am  Unterhalse  und  an  der  Aussensoite  der  Gliedmassen  viel 
li(.'hter.  Die  einzelnen  Haare  sind  an  diesen  Körperstelleu  fast 
ihrer  ganzen  Läoge  nach  rölLHchgelb  uud  gegen  die  Wurzel 
blasser,  und  nur  an  der  üussersten  Spil/.e  von  einem  sehr 
schmaleu,  schwarzen  Kinge  umgeben.  DaH  Kinn,  die  Kehle,  die 
Brust,  der  Bauch,  die  llinterseite  der  llinterMchcnkd  und  ein 
Streifen  läng«  der  Innenseite  der  Gliedmassen  sind  weiss.  An 
der  Überlippe  befindet  sich  zu  beiden  Seiten  der  Naseukuppe 
ein  weisser  Fleckon  uud  ein  rothhranncr  Flecken  hinter  dem- 
selben zieht  Kicli  vom  Hinterraude  der  Nasenknppe  schief  zur 
Oberlippe  herab.  Die  Augen  sind  von  einem  weissen  Uingo 
omsehlosseu^  der  nur  an  der  (Unterseite  des  oberen  Augenhl^blen- 
rnndcs  unterbrochen  ist.  Die  Ohren  sind  an  der  Aussonseito 
ruthlich-fahlgelb,  an  der  Innenseite  weiss.  Der  .Schwanz  ist  auf 
der  Oberseite  schwarKbräiinlich,  an  der  Spitze  und  auf  der  Unter- 
seite weiss.  Der  kurze  Haarwnlst  an  der  Innenseite  des  Fersen- 
geienkes  ist  weiss  und  dunkeibrann  gcrandet. 

Junge  Thiere  sind  im  ersten  Jahre  in  derselben  Weise 
mit  weissen  Fleekeu  gezeichnet,  wie  die  Jungen  des  paraguayi- 
schen Sproööcuhirschos  (Binstucero»  Aznrae), 
Kürpcrläuge     eines     Männchens 

von   der  Schuau/en^pitze    bis 

Zur  Schwanzwurzel  .    .    .    .  4'  4"      Nach  Lichtenstcin. 
lünge  des  Schwanzes  mit  dem 

Ilaare 6"  6'" 

der  Ohren 4"  6'" 
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Scbulterhöhe '2'  3"  6"' 

Länge  der  Geweihe     .    ,    .    .1' 
Abstand  der  Geweibe  an  der 

Spilxc V 

KörperläDge 3'  6"        Nach  Wagner. 

SchuLterhöhe  nicht  ganz  .    .    .2'. 

Eckzähne  feblen  auch  den  alten  MUnochen  gänzlich. 

Vaterland.  SUd-Amerika,  Brasilien. 

Die  Benennangen,  welche  der  brasilianische  Sprossen birdcb 
bei  den  Bewohnern  seines  Heimatlandes  ftihrt,  sind  sehr  ver- 
schieden. So  wird  er  von  d<.'n  Uri'inwolmern  „Cuf^a^-u  apara^ 
oder„Gnazn-para"  nud„Cuiju:i^;n-et6'*  oder  „Gua/.n-etö"  genannt, 
während  er  bei  der  portugiesischen  Bevölkerung  unter  dea 
Namen  pVeado-Campeiru'*  und  „Veado-branco"  bekannt  ist. 

Das  kais.  zoologische  Mnseum  zu  Wien  nnd  die  Museen  zu 
Paris,  Leyden,  Berlin,   Frankfurt  a.  M.   und   München  besitzen^ 
Exenflplare  dieser  Art. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  nnterliegen^  dass  es  Marc^ 
grav  war,  der  uns  schon  im  Jahre  1048  mit  dieser  Art  zuerst 
bekannt  machte,  indem  er  uns  von  beiden  Geschlechtern  unter 
den  Namen  „Cuguacu-apara"  und  „Cugnacn-ete"  eine  Beschrei- 
bung mittheilte,  welche  im  Vereine  mit  der  von  Piso  1658  unter 
demselben  Namen  gegebenen  Beschreibung  mit  beigefügter 
Abbildung  des  Männchens,  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  beweist. 
Liiin^  gründete  auf  diese  von  Marcgrav  und  Piso  beschrie- 
bene Porni  seinen  ^Cerviia  ßezoarticua^,  den  er  später  mit  dem 
gemeinen  Kehc  fCajyreotm  t^ulgaris)  fUr  identisch  hielt  und 
worin  ihm  Eixlcben,  doch  nicht  mit  Bestimmtheit  beitrat. 

Dieselbe  Art  wurde  weit  später  von  Goldfuss  unter  dem 
Namen  ^Cerffua  leucoyasier*^  and  von  Friedrich  Cuvier  unter 
dem  Namen  ,.Certu8  ciimpestt'tg'^  beschrieben,  aber  mit  dem 
paraguayischen  Sprossenhi^che  (hfttstoeero»  Axnrae)  vermengt. 
Alle  späteren  Zoologen  waren  dem  Bt-ispiele  Friedrieh 
Cuvier's  gefolgt  und  nur  Wiegmann  schied  die  letztgenannte 
F<irni  als  besondere  Art  vom  hrasiliauisohen  .Sprossenhirsche  ans. 

Diirüh  irrige  Deutung  der  von  Marcgrav  beschriebenen 
Hirsche  wurde  diese  Art  aber  von  mehreren  Zoologen  mit  ande- 
ren, selbst  der  Galtuug  nach  verschiedenen  Arten  vermengt.  So 
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von  H.  Smith,  Fischer,  ReieLenbach  und  Wagner  mit 

dem  rolheii  Spiesshirsche  fSubtih  rnfus).   von  Oray  mit  dem 

braunen    Pfriemenhirsche    (Dorycero»   »etttoriragug)    und   von 

Reichenbaeh  aucli  noch  mit  dem  Wrginischen  Mazamahirache 

(Redtittcina  virginiana). 

* 
18.  Gatt.  Gabelhirsch  (Creagroceros), 

Die  Sphnanzc  ist  sciimal,  die  Oberlippe  weder  ttberhängcnd, 
noch  gcl'urcht.  Die  Äfterklaueu  sind  lUn^ltch  und  »tumpf  zuge- 
spitzt. Die  Naseukuppt^  ist  kahl,  gross  und  nicht  gc^'cn  die  Lippe 
zn  Terschmälcrt.  IlaarbHöchcl  befinden  sich  nur  an  der  Innen- 
seite der  Fusäwurzel,  nicht  aber  auch  au  der  Aussenseile  des 
Mitteltusses,  Der  Nasenrlicken  ist  gerade  luid  elienso  auch  der 
Rücken,  der  Schwanz  kurz.  Die  Ohren  sind  lang  und  schmal, 
die  Thränengriiben  ziemlich  gross  und  ireiliegend,  die  Hufe  nicht 
sehr  schmal  und  gerade.  Nur  das  iMönneben  trägt  Geweibe.  Die 
Geweihe  sind  ziemlich  stark,  auf  einem  kur/.en  Rosenstocke  auf- 
sitzend, anfrechtstehend,  gerundet  und  gemozelt,  und  fast  von 
der  Wurzel  an  in  zwei  .Sprossen  vcrästet,  die  nach  aufwärts 
gerichtet  sind.  Augen-,  Eis-  und  Mittelsprosse  fehlen  nnd  ebenso 
auch  KlaucndrUsen,  EckzUhae  sind  bei  beiden  Gesehlechlem, 
doch  nur  im  Oberkiefer,  vorhanden  nnd  ragen  nicht  Über  die 
Lippe  hervor. 

\.  Der  Andes  Gabelhirsch  fCrengroreros  mttUienais}. 

Cervtis  AniisieJiitis.   D'Orbigny,  Gervais.   Voy.  daus  TAmÖr. 

merid.  Mammif,  p.  28  t.  20.  f.  1. 
„      Anthiennh.  D'Orbigny.  Nouv.  Ann.   du  Mus.  T.  III. 

p.  Ol. 
„      Antiftiensis,  Pucheran.  D'Orbigny  Dict.  d'hist.  nat.T.IIL 

p.  328. 
f,      AntUifHJth.  kSchinz.  Synops.  Mammat.  H.  IL  S.  551. 
I,      (ßitrphua    Furcifer)    antinienAis.    Wagner.     Schreber 

Sän^'thiere.  .Suppl.  B.  IV.  S.  384.  Nr.  24. 
„      (Fitrci/erJ  autUiensi»,  »Sundev.  Vetensk.  Akad.Handling. 

1844.  p.  183.  Nr.  28.  —  Arch.  skand.   Reitr. 

R.  IL  Abth.  I.  S.  130.   Nr.   28.  -  Wiederk. 

Abtb.  1.  S.  *>0.  Nr.  28. 
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Cervtis  anlisiensis.  Tschudi.  Fauna  Peruana.  Säageth.  S.  241. 

t.  18. 
n      Antisiensis.  Pucheran.  Revue  et  Magasin  de  Zool.  1851. 

p.  562. 
Fvrcifer  Antisiensis.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.   See.  Ser.  V.  IX. 

p.  427.  Nr.  ]. 
Cermts   Antisiensis.  Pucheran.  Arch.  du  Mus.  T.  VI.   p.   467, 

490.  Nr.  I. 
„      (Furcifer)  antisiensis.  Wagner.  Schreber  Sängth.  Snppl. 

B.  V.  S.  380.  Nr.  27. 

„      (Elftphus)  Antisiensis.  Giebel.  Säugetb.  S.  338. 
Furcifer  Antisiensis.  Gray.  Catal.  of  (Jiigulata  Furcipeda.  p.  226. 
Nr.  1. 

Eine  überaus  ausgezeichnete  Art,  welche  den  Repräsentan- 
ten einer  besonderen  Gattung  bildet,  die  aller  Wahrscheinlich- 
keit zu  Folge  aber  nicht  mehr  als  zwei  Arten  umfasst. 

In  der  Grösse  kommt  sie  nahezu  mit  dem  giiianischen 
Mazamahirschc  (Rediincifia  Cariacou)  Uberein. 

Ihr  Kopf,  welcher  in  der  Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
des  virginischen  Mazamahirsches  (Reduncina  virginiana)  hat^ 
zeichnet  sich  durch  eine  stark  gewölbte  Stime  aus.  Die  Thränen- 
gruben  sind  ziemlich  gross,  die  Ohren  lang,  schmal  und  zuge- 
spitzt;  auf  der  Aussen-  und  Innenseite  behaart  und  in  der  unteren 
Hälfte  am  Aussen-  und  Vorderrande  mit  längeren  Haaren  besetzt. 

Das  Körperhaar  ist  kurz  und  glatt  anliegend,  grob,  trocken 
und  brlichig,  ähnlich  wie  bei  den  meisten  ostindischen  Hirseb- 
arten, viel  biegsamer  aber  am  Schwänze,  zwischen  den  Ohren 
und  an  der  Stirne,  und  am  kürzesten  an  den  übrigen  Kopftheilen 
und  den  Gliedmassen. 

Die  Geweihe  sind  von  einer  höchst  eigenthümlichen  Form. 
Die  verbältnissmässig  sehr  kurze ,  an  der  Rose  mit  Perlen 
besetzte  Stange  theilt  sich  in  einer  Entfernung  von  lt/|  bis 
2  Zoll  oberhalb  der  Rose  in  zwei  Äste,  vou  denen  der  vordere 
nach  vorwärts  gerichtet  ist  und  sich  dann  nach  aufwärts  und 
gegen  die  Spitze  zu  nach  rück-  und  etwas  nach  einwärts  wendet, 
während  der  hintere  sieb  nach  rück-  und  vorwärts  biegt. 
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Die  Färbung  erscheint  auf  der  Oberseite  d«s  Halses  und 
längs  der  Mitte  des  Kückens ,  sowie  auch  an  den  LcibesBeiten 
und  der  Änssenseite  der  Gliedmassen  bis  zum  Hand-  und  Fersen- 
gelenke  Lerab  braun  und  gelblichweisö  gesprcukcU,  wodurch  sie 
im  AUg:emeiiien  eiu  gelblich — graubraunes  Au88ebeu  gewinnt, 
während  die  Seiten  des  Kopfes  aber  und  die  Slirne  briiuulioh- 
weiss  gesprenkelt  sind.  Hierbei  sind  die  ein/.clneu  Haare  an  der 
Wurzel  weisslich,  sodann  von  einem  nach  oben  zu  viel  dunkler 
werdcudcn  bräuuliclien  Ringe  umgeben,  au  welchen  sich  em 
gelblichweisser  scblicsst  und  endigen  in  eine  dunkelbraune 
Spitze.  Nur  an  den  Kopfseiten  und  an  der  Stirne  sind  die  SpitKeu 
der  Haare  weiss.  Die  untere  Seite  des  Lnterkiefers,  die  Kehle 
und  die  obere  Hälfte  des  Vorderhalses  sind  weiss,  die  untere 
Hälfte  desselben,  die  Brust  und  der  Bauch  einfarbig  bräunlich 
und  viel  dunkler  als  die  Oberseite,  doch  keineswegs  in's  Schwärz- 
liche zicbeud.  Die  Weichen  und  die  Aflergegead  sind  weiss,  ilie 
Gliedmassen  anf  der  Anssenseitc  von  der  Hand-  und  Fussbeuge 
bis  zu  den  Hulcn  herab  einfarbig  gelblich-graubraun,  auf  der 
Innenseite  aber  weiss.  Der  Schwanz  ist  iu  seiner  vorderen  Hälfte 
auf  der  Oberseite  längs  der  Mitte  mit  einem  schmalen  aus  Drauu 
und  Weiss  gemischten  Streifen  gezeichnet,  an  den  Rändern  und 
in  der  hinteren  Hälfte  aber,  sowie  auch  an  der  Spitze  und  auf 
der  ganzen  Unterseite  weiss.  Die  Nasenkuppe  ist  schwarz  und 
neben  derselben  befindet  sich  jederseits  an  der  Oberlippe  ein 
weisser  Flecken,  an  welchen  sich  ein  brauniT  scliliesst,  der  sich 
nach  rUckwiirts  zu  verlängert.  Oberhalb  der  beiden  NasenJöcher 
zieht  sich  eine  weisse  Binde  der  Quere  nach  Hhcr  die  Schnauze, 
und  nber  den  NasenrllckcQ  verläuft  ein  brauner  Längsstreifen, 
der  sich  gegen  die  Stirne  zu  iu  zwei  Aste  tlicilt,  die  bis  gegen 
die  Rosenstöcke  hiuauf  reichen.  Die  Ohren  sind  auf  der  Aussen- 
seitc graubraun  und  au  der  Wurzel  mit  einem  grauUcliweissen, 
berzftjrmigen  Flckeu  gezeichnet. 

Das  Weibchen    unterscheidet  sich    vom   Männchen    nur 
durch  geringere  Grtlsec  uud  dunklere  Färbung. 
Junge  Thiere  sind  ungetleokt, 

KOrperlänge 3'  11"— 4'  3"      NachTschudi. 

Länge  der  Ohron  ....  6'   b'" 

Schulterhöhe l"     2"— 2'  4" 
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Körperlänge     von     der 

Schnnnzcnspitze  bis  zur 

Schwanzwurzel     ...   3'    3"  6"       Nach  Pucheran. 
Länge  des  Schwanzes 

„      der  Ohren  .    . 
Höhe  am  Widerriste 

„     am  Kreuze  .    . 
Länge  der  Geweihe 

Vaterland.  Süd-Amerika,  wo  dieseArt,  welche  aitsschliesB- 
lich  nur  die  höchsten  Gebirge  bewohnt,  eine  sehr  weite  Verbrei- 
tung hat  und  sich  auf  der  Andeskette  von  der  Republik  Ecuador, 
durch  Peru  bis  nach  Bolivia  erstreckt. 

In  Ecuador  wird  sie  hauptsächlich  in  der  Umgebung  des 
Chimborasso,  Pichincha,  Catopaxi  und  Cuyambe  angetroffen. 

In  Peru  ist  es  vorzflglich  die  Östliche  Abdachung  der  Küsten- 
Cordilleren,  die  sie  bewohnt  und  wo  sie  sich  im  Mittelstriche 
jener  Hochgebirge  zwischen  einer  Höhe  von  14.000 — 16.000 
Fuss  Über  der  Meeresfläclie  aufhält.  Diesen  ihren  Hauptwohnsitz 
Tcrlässt  sie  nur  zuweilen  und  höchst  wahrscheinlich  blos  der 
Tränke  wegen,  da  man  sie  mitunter  auch  schon  In  einer  Höhe 
von  1  ]  .000  Fuss  angetroffen  hat. 

In  Bolivia  bewohnt  sie  gleichfalls  die  östlichen  Cordillerea 
und  insbesondere  um  La  Paz,  Cochabaniba  und  Chuquisaca. 

„Taruga"  ist  der  Name,  welchen  sie  bei  den  Eingeborenen 
in  Peru  fUhrt. 

Das  Pariser  Museum  ist  im  Besitze  beider  Geschlechter 
dieser  Art. 

Sie  wurde  von  D'Orbigny  zu  Anfang  des  dritten  Decen- 
niums  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  entdeckt. 

2.  Der  Chilesische  Gabelhirsch  (Creagroceros  chUensis). 

Equus  bisulcus,  Molina.  Saggio  sullastoria  nat.  del  Chile.  p.320. 

„      bhulcus.  Molina.  Naturg.  v.  Chili.  S.  284. 

„      A/»M^CM8.  Gmeliu.  Liun6  Syst.  Nat.  T.  L  P.  I.   p.  209. 
Nr.  6. 
Gueniul  seit  Huemul.  Vidaure.  Hist.  regn.  Chilcns.  V.  IV.  p.  87. 
Chven-footed  horse.  Shaw.  Gen.  Zool.  V.  II.  P.  IL  p.  441. 
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Camefas  etjuinu«.  Treviran.  Biol.  B.  Tl.  8.  179. 

Anc/ienift?  Hiwmul.  Iliiger.  Prodrom,  p.  101. 

Hippocmnelnit   dubin».    Lenckart.    De   Equo  bisuico  Molinnc. 

(1816). 
Äuvhenia  HutitnfL  H.  Smith.  Griffitli  Anlm.  Kiiigd.  Nr.  V.  p.  7G4. 

Nr.  fi. 
Bf  uns  (fhtit^-us.  Fisch.  8ynopij.  Mainmal.  p.  433,  6ÜÖ.  Nr.  G.* 
Lama?  hisulcn.  Fisch.  Synops.  Mammal.  p.  433,  t>09.  Nr.  6.* 
Reh.  Popp  ig.  Froriep's  Notiz.  (1820.) 

Ckevremt.  Föruasac.  Bullet,  des  Sc.  nat.  V.  XIX.  (1829).  p.  95. 

Cervetjuui  nndicus.  Lcsson.  Nouv.  Tabl.  du  regne  anim.  p.  173. 

Cerouft  Chiieiutix.  Gervais,  Gay.  Aun.  des  Sc.  nat.  (1846),  p,9l, 

„     Cfn'fettsiA.  Gay.  Uist.  nat.  de  Chile,  Mamnuf.  p.  159.  t.  10. 

f.  1.  (Schädel),  t.  U.  (Thier.) 
„     {CapreoittitJ  leucotis.  Gray.  Proceed.  of  the  Zool.  Soc. 

V.  xrx.  (;i§49).  p.  04. 1. 12. 

Capreolutf  leucotis.  Gray.  Ano.  of  Nat.  Hiat.  See.  Ser.  V.  V. 

p.  m. 

Furcifer  HuameL  Gray.    Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  V.  XX. 

(1850).  p.  64.  t.  12. 
Capreolu»?  Jluatnei.  Gray,  Knowsley  Menag.  V.  11.  p.  66. 
Furcifer  Uiiamel.  Gray.  Aun.   of  Nat.  Biet,  See.  Ser.  V.   IX. 

p.  427.  Nr.  2. 
Coai^gua  Pudu.  Gray.  Ann.  of  Nat.  Hist.  See.  Ser.  V.  IX.  p.  433 

Nr.  5. 
Cervus  Chilenaig.  Pncheran.  Archiv,  du  Müb.  T.  VI.  p.  484. 
„      (Furcifer)  chilemi».  Wagner.  Schreber  Säag:th.  Snppl. 

ß.  V.  S.  3H2.  Nr.  27.* 
„      (Furcifer)    antinienxis  ?    W  a g  n  e  r.     Schreber    Säugih. 

Suppl.  B.  V.  S.  '384. 
„      teucotiit.  Giebel.  SUngeth.  S.  359. 
Furcifer  II namei  Gray.  Catal.  of  Ungulata  Furcipeda.  p.  227. 

Nr.  2. 
Pudu  humilix.    Gray,    Catal.    of  Uugulata  Furcipeda.   p.  240. 

Nr.  1. 

So  gross  die  Ubereinstiinmnng  auch  ist,  welche  diese  Form 

in   den  meisten  ihrer  Merkmale  mit  dem  Auries  Gabelhirsobe 
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(Crentfrocerott  aHtishmi»)  darbietet,  und  so  unvoHstÄndig  sie  ans 
bisher  aiieU  bekanat  geworden  ist,  so  seheint  düeb  aus  den  was 
ToHiegenden  Beschrcibnngeu  hervorzugebeii,  dass  sie  eine  aller 
Waürscheinliobkcit  nach  8i>ccifisch  von  domHelben  versehiedene 
Form  sei,  und  daher  als  eine  selbststiUidige  Art  betrachtet 
werden  dürfe. 

Die  wesentliehsten  Merkmale,  darcb  welche  flie  sieb  vo' 
der  genannten  Art  unterscheidet,  bestehen  tbeils  in  der  etwaa 
abweichenden  Beschaftcnheit  ihrer  Behaarung,  theüs  in  der  Ver- 
schiedenheit der  FSrbung  ihrer  einzelnen  lC<>rpertheile.  ^ 

Bezüglich  der  Körpergrösse  steht  sie  dem  Andes  Gabel- 
hirsehe nnr  wenig  nach  und  auch  die  Tbränengrnbeu  sind  fast 
von  derselben  Griisse  wie  bei  diesem. 

Die  Bciiaarnng  ist  sehr  reichlich  und  gewellt,  docb  wenige 
trocken  und  brüchig  als  bei  der  genannten  Art. 

Die  Geweibe  sind  klein  und  bilden  eine  nur  aus  7.wci  Äste 
bestehende,  nach  aufwärts  gerichtete  (»abel. 

Die  Färbung  ist  am  j^au/.eii  Körper  dunkelbraun  und  j 
naeb  den  verscbiedeuen  Körpertheilen  gesättigter  oder  blasser 
röthlicligelb  gesprenkelt,  und  zwar  längs  der  Mitte  des  KUekeni 
dunkler,  um  Scheitel  z'wiscben  den  ObreUj  auf  der  Oberseite  des 
Halses  und  an  den  Gliedmassen  heller,  und  an  den  Leibesseiten, 
sowie  auch  auf  der  Unterseite  des  Halses  mehr  rein  gelblieh. 
Jedes  einrelne  Haar  ist  von  der  Wurzel  an  seiner  grösseren 
Länge  nach  graulicbj  worauf  ein  duiikelbrauuer  King  folgt  und 
tlber  demselben  ein  röliilichgelber  vor  der  schwarzen  Spitze.  Die 
Seiten  des  Kopfes  sind  graultchweisö  um!  von  derselben  Färbung 
ist  auch  die  Aussenseite  der  Ohren,  während  die  Innenseite  der- 
selben von  rein  weisser  Farbe  ist.  Der  Nasenrlleken  ist  tief 
dunkelbraun  und  hinter  jedem  Naseulaehe  beöndet  sich  e 
8cbw:irzer  Flocken.  Der  Unterkiefer  ist  au  der  Spitze  weiss, 
Brust  und  Bauch  sind  scbw:irzlichbrauu,  besonders  dunkel  ab 
gegen  den  Hinterbaueh.  Die  Weichen  und  die  Steissgegen 
sowie  auch  die  obere  Hälfte  der  Innenseite  der  Schenkel  sind 
weiss  und  gelblich  llbei-flogcu.  Der  Schwanz  ist  auf  der  Oberseite 
seiner  grosseren  Länge  nach  schwärzlich  und  an  der  Spitze, 
sowie  ancb  auf  der  ganzen  Unterseite  weiss. 


1 


ef 

] 


6" 

10"' 

5" 

3./;" 

1" 

10'" 

3" 

4"'. 

Krit.  ÜQteranctiunj^en  Ober  die  Arten  d.  Hirsche  (Cent),        '^75 

Körperliiiige    eines  jniigeu 

Mäiinebena     vou     der 

Schnauzenspitze  bis  zur 

Scliwanzwurzel     ...   3'  1"  HVt'"    Nach  Pucheran. 
LHogc  de»  SchwnnzcB  mit 

dem  Haare 

Länge  der  Ohren  .... 
Höhe  am  Widerriste     .    .  2' 

^     am  Kreuze  ....  2' 

Vaterland.  SUd-Amerika,  woselbst  diese  Art,  die  nur  in 
den  höchsten  zug:finj;li<'hen  Gegenden  der  Hochgebirge  lebt,  nicht 
nur  auf  den  Cordiliereu  von  Chili  angetroffen  wird,  wo  sie  von 
der  Provinz  Colchagua  bis  zur  Provinz  Coneepcion  reicht,  son- 
dern sich  anoh  nach  Patagonien  erstreckt  und  südwärts  bis 
gegen  die  Magellan-Strassc  hinabsteigt. 

In  Chili  wird  sie  vou  den  Eingeborenen  mit  den  Namen 
„Gaemnl"  oder  „Hucmul"  und  ^Guamnl*'  bezeichnet. 

Das  Pariser  Museum,  welches  sich  im  Besitze  eines  jungen 
Männchens  befindet  und  das  Britische  Museum  zu  London, 
sowie  auch  das  Museum  des  Lord  Derby  zu  Knowsley,  welche 
beide  ein  weibliches  Thier  unter  ihren  Schätzen  aufzuweisen 
haben,  dürften  bis  jetzt  wohl  die  einzigen  Museen  in  Europa 
«ein,  die  sich  rllhnicn  können  diese  Alt  zu  besitzen. 

Molina  war  es,  der  uns  im  Jabre  1782  zuerst  Kunde  von 
diesem  Thiere  gab,  das  er  irrthllmlicherweise  lllr  eine  Pferdeart 
ansah,  die  er  unter  dem  Nameu  „Etjun»  bimtat»^  nur  sehr  ober- 
flächlich beschrieb. 

Seine  nächsten  Nachfolger,  welche  dieses  Thier  nur  nach 
MoUna's  Beschreibung  kannten,  beobachteten  dasselbe  bald  ftlr 
cwe  besondere  Pferdeart,  bald  fllr  eine  Kamee!-  oder  Lama-Art, 
and  Leuckart  erklärte  es  Olr  eine  eigene  Oattuug,  die  er  mit 
dem  Kamen  ^/lippocameluit"  bezeichnet  hatte. 

Erst  im  Jahre  1-S20  erhielten  wir  durch  Pöppig,  der  eine 
Kehart  in  demselben  erblicken  zu  dürfen  jjlaubte,  wieder  eine 
weitere  Nachricht  über  diese  zweifelhafte  Form,  und  es  währte 
bis  zum  Jahre  1846,  in  welchem  uns  endlich  Gervais  und  Gay 
sichere  Aufschlüsse  über  dieselbe  geben  konnten,  indem  sie  uus 
eine  genauere  Beschreibung  dieses  vielfach  verkannten  Thieres 
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mittheilten  und  dasselbe  für  eine  eigentbUmlicfae  Hirschart 
erklärten,  der  sie  den  Namen  „Cervus  chilenai»'*  gaben. 

Auch  Gray,  der  ein  lebendes  Exemplar  derselben  Hirscbart 
in  Lord  Derby's  Menagerie  zn  Knowsley  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  lieferte  eine  Beschreibung  von  demselben  und  hielt  es  für 
eine  noch  unbeschriebene,  zur  Gattung  Reh  (CapreoluaJ  gehörige 
Art,  für  welche  er  den  Namen  „Capreolus  leucotU^  wählte. 

Zwei  Jahre  später  änderte  er  aber  seine  Ansicht,  und  theilte 
diese  Art  unter  dem  Namen  „Furc^er  Huamel'^  ganz  richtig  in 
die  Gattung  Gabelhirsch  (Creagroeero»)  ein,  vermengte  sie  aber 
in  einer  späteren  Arbeit  fälschlich  mit  dem  chilesischen  Zwerg- 
hirsche  (Nanelaphu»  PuduJ. 
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1*  Sphyruena  a-rgenfea,  Gird. 

Diese  Art  wurde  bereits  zweimal  von  Oirard  (Proc,  Acad. 
Nat  Sc,  Pbilad.  1854,  p.  144  uod  U.  8t.  t^acif.  R.  U.  Esped.  & 
Surv.  Zoülogy,  Gen.  Rep.  Fishes  p.  39,  pl.  14)  besclirieben,  doch 
sind  beide  Bo.schreibiing:eQ  maiigelhat't  und  tlieilweisc  ungenau, 
80  das»  Sphyraena  ttrfjenten  von  anderen  nahe  verwandten  Arten 
derzeit  nicht  mit  Sicherheit  unterschieden  werden  könnte. 

Die  in  den  nai'bfoJgeudeu  Zeilen  gegebene  Besehreibung 
gründet  sich  auf  die  geuaue  vergleichende  llutersuchung  von 
acht  Kxcmp]urcu  aus  der  Bucht  von  Monterey,  sUiilic-ii  vun  »San 
Krancißct»,  und  von  San  Diego. 

Die  Kopflänge  ist  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  3*/.nial  in 
der  TutaiUinge  oder  circa  S'/^mal  in  der  Körperlängo,  dicgrüaste 
Rumpfhöhe  2Vftnial  (bei  j.  Indiv.)  bis  ^'/i™^^  ^"  der  Kopflänge 
oder  circa  8»  ,  —  mehr  als  lOraal  in  der  Totallänge,  oder  circa 
T'/s — 9mal  in  der  Kciritermiige,  die  Hectorale  10— O^/jUial  in  der 
KörperlÜDge  oder  circa  3mal  in  der  Kopfläugo,  der  Augcudiamc- 
ter  8 — OniaJ,  die  SchnauzenlHnge  2*4  —  mehr  als  2V,maI,  die 
Entfernung  beider  Rllckenflossen  von  einander  bei  jüngeren  Indi- 
vidneu  last  2mal,  tiei  iilten  circa  l'/^niul  in  der  Kopflänge  eut- 
halten. 

Die  Körpergestalt  ist  sehr  gestreckt  wie  bei  Sphyrantir  r«/- 
garU  und  fflat  walzentünnig  Ins  in  die  NHhe  dos  schwacli  com- 
primirten  Scliwanzstieles. 
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Der  vorspringende  Unterkiefer  endigt  nach  vorne  in  einen 
kurzen  fleischigen  Anhang  von  konischer  Gestalt,  der  bei  alten 
Individuen  zuweilen  fast  ganz  verschwindet. 

An  den  Seiten  des  Unterkiefers  liegen  jederseits  circa  16  bis 
20  stark  coniprimirte,  dreieckige  Zähne,  welche  gegen  die  Lfin- 
genmitte  des  Kieferastes  aUmälig  an  Grösse  zunehmen  und  hier, 
auf  gegen  die  Mundwinkel  an  Umfang  abnehmen,  doch  so,  dass 
die  hintersten  Zähne  bedeutend  grösser  als  die  vordersten  klein- 
sten Unterkieferzähne  sind. 

Vorue  an  der  Symphyse  des  Unterkiefers  liegen  zwei  massig 
grosse  Hundszähne,  von  denen  jedoch  einer  schon  bei  Exemplaren 
mittlerer  Grösse  in  der  Regel  ausföUt,  während  bei  alten  Indivi- 
duen beide  Hundszähne  häufig  verloren  gehen. 

Am  Aussenrande  des  Zwisehcnkiefers  bilden  kleine,  mit  der 
stumpfen  Spitze  nach  innen  umgebogene  konische  Zähnchen, 
60—70  an  der  Zahl,  eine  lange  ßeihc,  welche  big  zum  hinteren 
Ende  des  Knochens  reicht,  nach  vorne  aber  ein  wenig  vor  dem 
ersten  kleineren  der  beiden  Hundszähne  endigt,  welche  im  vor- 
dersten Theile  des  Zwischenkiefers  zunächst  dessen  Innenrand& 
liegen.  Nur  selten  kommt  daselbst  noch  ein  dritter  Hundszahn 
zur  Entwicklung. 

Vomerzähne  fehlen  wie  bei  allen  Sphyraena- Arten. 

Die  langen  Gaumenbeine  tragen  vorne  4—5  massig  lange 
Hundszähne,  von  denen  der  zweite,  seltener  der  dritte  am  läng- 
sten ist;  an  diese  schliesst  sich  unmittelbar  eine  ßeihe  kleiner 
Zähne  an,  welche  nach  hinten  ein  wenig  an  Grösse  abnehmen 
und  in  Form  und  Stärke  jenen  am  Aussenrande  des  Zwischen- 
kiefers sehr  ähnlich  sind. 

Das  hintereEnde  des  Oberkiefers  fUUt  um  mehr  als  y,Aiigeii- 
länge  vor  das  Auge,  welches  fast  ganz  genau  in  der  Mitte  der 
Kopflänge  liegt. 

Der  flache  dünne  Kiemendeckel  verschmälert  sich  nach  hin- 
ten nach  Art  eines  Dreieckes,  doch  ist  sein  hinterstes  Ende  fase- 
rig wie  das  des  Unterdeckels.  Der  Kiemendeekel,  Unterdeckel 
und  die  untere  Hälfte  des  Zwischendeckels  sind  dicht  beschuppt, 
ebenso  die  Schläfengegend  hinter  dem  Auge  bis  in  die  Nähe  des 
hinteren  Vordeckelrandes,   Am  ganzen  unteren  RandstHck  des 
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Präopßrkels  Kiml  gleichfalls  Scliuppen  vorbanden,  ducb  sind  sie 
von  der  Kupfhaat  überdeckt  und  nur  iu  Uiuriäsen  sichtbar. 

Zwei  nach  hinteu  diverpreude  Leisten  liegen  auf  der  Ober- 
seite des  Kopfes.  Nnr  zunächst  dem  vorderen  Ende  divcrgiron  sie 
gleichfalls,  indem  die  kurzen  Zwischenkiefersliele  sich  zwischen 
dieselben  einschieben. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  vertieal  über  der  Insertionsstelle 
der  Ventralen  oder  nnr  ganz  unbedeutend  hinter  h't/Jerer,  die 
Anale  unter  dem  fünften  Strahle  der  zweiten  KHckentioese. 

Die  Entfernung  der  .Spitze  der  Hruslflossen  von  dem  Beginne 
der  ersten  Dorsale  ist  bei  jnngen  Individuen  von  circa  48  Ctm. 
Länge  circa  5*  gUinl,  bei  alten  ^Va'"*!  in  der  Kopf]<änge  enthalten. 
Der  zweite  höchste  Stachel  der  ernten  Dorsale  erreicht  nidit  ganz 
die  Länge  der  Pectoralen  und  letztere  Übertrifft  die  Länge  der 
Ventralen  circa  nin  einen  halben  Aiigendianieter. 

Die  zweite  Dorsale  cntliUlt  in  der  Uegc!  im  Ganzen  10  (Vj) 
Strahlen;  nur  bei  einem  Exemplare  unserer  Sanimliing  liegen 
zwei  einfache  iStrahlen  vor  den  neun  gegliederten.  Der  letzte 
Strahl  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  ist  länger  als  der  vor- 
angehende. 

Die  Spitze  der  Brustflosse  föllt  weit  vor  den  Ursprung  der 
Ventralen. 

Die  Canilnle  ist  am  Iiinteren  Rande  tief  dreieckig  einge- 
buchtet, stets  nicht  nnbedeutend  länger  als  die  Oülfte  des  Kopfes 
und  vollständig  beschuppt;  die  zweite  Dorsale  nnd  die  Anale 
sind  schnppenlos,  mir  längs  rler  Rasis  dieser  beiden  Flossen 
bemerkt  man  eine  niedrige  mit  Schuppen  bedeckte  nantfalte. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bis  zur  Basis  der  mittleren  Cau- 
dalstrahlen  154 — 162,  und  attf  der  Candale  noch  4 — 5  Schuppen. 
Über  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten 
Dorsale  liegen  die  Schuppen  in  circa  22,  unter  der  Suitenlinie 
bis  zur  Basis  des  Ventralstachels  in  circa  25—20  Längsreihen. 

Die  Schwimmblase  ist  wie  bei  Sph^r.  vulgaris  sehr  lang  und 
eodigt  nach  vorne  in  zwei  HOrner. 

Rucken  bis  zur  Seitenlinie  st:ihlblau  und  metallisch  glänzend, 
anterhalb  derselben  BÜbertarben,  Bauchseite  wie  die  zweite  Dor- 
sale und  die  Anale  gelblich. 
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Totallänge  der  besehriebeucn  Exemplare  48 — 78  Otm. 

Sphyr,  argentea  kommt  an  der  Westküste  Nordamerikas 
von  Cap  San  Lucas  bis  zur  Bucht  von  Monterey  sehr  hänfig  vor 
und  erreicht  eine  bedeutende  Grösse.  Wir  sahen  bei  San  Diega 
Exemplare  von  mehr  als  Meterlänge.  Während  meines  zwei- 
monatlichen Aufenthaltes  in  San  Fraucisco  in  den  Jahren  1872 
und  1873  wurde  diese  Art  nicht  in  einem  einzigen  Exemplare  za 
Markte  gebracht  und  fehlte  auch  allen  späteren  Sendnngen, 
welche  ich  von  San  Francisco  erhielt^  so  dass  Spkyr,  argentea 
jedenfalls  nicht  häufig  nördlich  von  Monterey  vorkommen  dürfte. 
Doch  verirrt  sie  sich  zuweilen  weit  nach  Norden,  bis  in  den 
Fuget-Simd,  da  man  mir  in  Seattle  deu  Kopf  einer  grossen 
Sphyr,  argentea  (in  Weingeist  aufbewahrt),  welche  im  Gig 
Harbour  von  einem  italienischen  Fischer  gefangen  wurde,  als 
eine  grosse  Seltenheit  zeigte. 

2.  Sphyra^ta  i^&rsl^H  (C.  V.)  Blkr. 

(nee  Günth.  Fische  der  Südsee,  p.  all,  Taf.  119,  Fig.  A.). 

Von  Cap  Sau  Lucas  bis  Panama  und  wahrscheinlich  noch 
weiter  sUdlich,  erstreckt  sich  an  der  Westküste  Amerikas  der 
Verbreitungsbezirk  einer  zweiten  Sphyraena- Art j  Sphyr.  Forsterit 
die  auch  zunächst  den  Gesellsehaftsiuseln,  Neu-Gninea,  Java  etc. 
heimisch  ist. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  Exemplare  von  S.  Bartholomö 
Bay  und  Panama  und  diese  stimmen  im  Wesentlichen  mit  Dr. 
Bleck er's  Beschreibung  von  Sphyr.  Forsten  (Bijdr.  tot  de  Ken- 
nis  der  SphyraenoYden  van  d.  ind,  Archip.  p.  13)  (nicht  aber  mit 
der  von  Dr.  Günther  publicirten  Beschreibung  in  dem  Pracht- 
werke Über  die  Fische  der  Südsee)  Uberein,  besitzen  aber  zahl- 
reiche dunklere  Querbiuden  am  Rumpfe. 

Die  Kurj)erge8talt  ist  sehr  gestreckt,  im  üurchnitt  oval,  die 
grösste  Leibesiiölie  fast  1>-  nahezu  8mal  in  der  Totallänge,  die 
Kopflänge  unbedeutend  mehr  als  3mal  in  der  Körperlänge  oder 
circa  3''/gmal  in  der  Totallänge. 

Der  Angendiameter  ist  bei  Exemplaren  von  42  —  51  Ctm. 
Länge  ein  wenig  mehr  als  0 — O^/anial  (bei  Exemplaren  von  320 
bis  380'"  nach  Blkr.  4'/,  mal),  die  Schnauzenlänge  nahezu  2'/4 
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bis  SVjtaal,  die  I^nge  der  Pectorale  2«/^— 2V,mal,  die  Leibes- 
höbe  etwas  uiebr  als  2'/^  bis  unbedeutend  mehr  al»  2nial,  die 
Stirnbreite  circa  Giual  in  der  KopfUnge  enlbalteii. 

Die  Spitze  der  Pectorale  föUt  bei  jüngeren  Exemplaren 
geisau  unter  oder  uocb  ein  wenige  hinter  den  Beginn  der  ernten 
Dorsale,  bei  älteren  unbedeutend  vor  diesen. 

Der  letzte  Strahl  der  zweiten  DnrNale  und  der  Anale  ist 
betrUfhtlirh  länj^er  als  der  vorangehende.  Die  "Ventrale  ist  stets 
vor  der  ersten  UUeki-nriusHU  in  vertikaler  Hichtmig  eingeleukt. 
Die  Entfernung  beider  Dorsalen  von  einander  kommt  durob- 
ecbnittlieh  der  Hälfte  der  Kopfliinge  gleich. 

Das  Centrum  des  Auges  liegt  näher  zum  vorderen  als  zum 
hinteren  Kopfende,  <Jer  vordere  Augenrand  fällt  genau  in  die 
Mitte  der  Kopflüuge. 

Der  konische  Anhang  am  vorderen  Rande  des  vorspringen- 
den Unterkiefers  ist  kurz.  Die  Hundszähne  au  der  Symphyse  des 
Unterkiefers, am  Gaumen,  in  der  inneren  Zalinreihe  des  Zwischen- 
kiefers  sind  sehr  gross  und  auffallend  stärker  entwickelt  als  bei 
_      Sphyr.  mtjeHicu. 

I  Das  hintere  Kndc  des  Oberkiefers  fUlU  bei  geschlossenem 

I    Munde  in  vertiknk^r  Jtiebtung  nur  unbedeutend  vor,   oder  ein 
1   Wjenig   hinter  den   vorderen  Augenrand.  Die  untere  Dfilfte  des 
W  ÜBlerdeekels,  das  untere  KandstUck  des  Vordeekels   und   der 
ganze  Zwi«chcndeekel  sind  vollstilndig  sebuppenlos.  Die  Schlä- 
fengegend,  der  unter  der  vorderen  llUlfte  des  Auges  gelegene 
Theil  der  Waugcn  und  der  Deckel  sind  Ubcrschuppl»  ebenso  der 
grÜsäteThcildcrzweiteuDorsale,der Anale  uud  die  ganze Caudalo. 
Die  Pectorale  ist  bedeutend  länger  als  die  Ventrale  und  Über- 
ragt fast  mit  einem  Drittel  ihrer  Länge  die  Biulenknngristelle  der 
letzteren.   Die  Caudalo  ist  tief  dreieckig  am  hinteren  Kaudc  ein- 
geschnitten. 

Längs  der  Seitenlinie  licgcu  bis  zur  Basis  der  Caudalo  110 
bis  112  durchbohrte  Schuppen,  über  der  Seitenlinie  bis  zur  liasis 
des  ersten  Stachela  der  ersten  Dorsale  circa  14 — 15,  zwischen 
dem  letzten  Strahle  der  zweiten  Duraale  uud  der  Seitenlinie 
9 — 11,  zwischen  der  Seitenlinie  nnd  dem  Ventralstacbel  I.'j — IG, 
zwischen  dem  letzten  AlterHoHseustrahl  und  der  Seitenlinie 
d — 10  Längsscbuppeureihen. 
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20—23  dmiklore  verscliwommene  Querbinden  laufen  bei 
Weiüf;eiKtexem])laren  vom  liürken  gegen  die  Bauchseite  berab, 
ohne  tet/tere  ^auz  /u  erreichen. 

D.  5/^.  A.  2,8.  L.  hit.  110—112  (bis  z.  C.\ 

8an  Bartholomö  Bay,  Panama.  Länge  der  beschriebenen 
Exemplare  42 — 51  Ctm. 

Die  von  Dr.  Günther  (Fische  der  SUdsee)  als  Sphyr.  For- 
stcri  beschriebene  nnd  abf;ebildetc  Art  besitzt  nur  90  Schuppen 
längs  der  Seitenliuie,  zeigrt  überdies  ein  viel  kleineres  Auge, 
einen  bedeutend  kürzeren  letzten  Strahl  in  der  zweiten  Dorsale 
und  iu  der  Anale,  eine  seichter  und  zwar  hulbinondfürniig  einge- 
bnchlete  Caudale  und  eine  gedrungenere  KopiTonn  als  die  von 
mir  untersuchten  Exemplare  (von  der  Westküste  Amerikas), 
welche  ich  nach  Cuvier's  und  Valenciennes',  insbesondere 
aber  nach  Dr.  Blecker's  ausftlhrlicher  Bescbreibung  zu  Sphyr. 
Fontteri  bezieben  zu  mllssen  glaube,  wenngleich  diese  Autoren 
das  Vorkommen  von  Querbinden  am  Rum])fe  niebt  erwähnen. 

Cuvier's  und  Valeneiennes'  Schilderung  dieser  Art  ist 
wohl  sehr  unuillsiiindig  und  theälweise  nur  nach  einer  vielleicht 
nicht  ganz  correctcu  Zeichnung  entworfen^  so  dass  sie  kaum  zu 
einer  sicheren  Artbestimmung  in  zweitelliaften  Fällen  ansreichen 
dürfte,  doch  bemerken  die  beiden  berttliniien  Verfasser  der 
nHistoire  naturelle  des  Poissous"  auf  Seite  öOOdes  T.Bandes  aas- 
drttcklicfa,  dass  das  Auge  von  Sphyr.  Forateri  C.  V.  sehr  gross 
sei  (wie  bei  den  hier  von  mir  beschriebenen  Exemplaren),  was 
mit  Ür.  GUnther's  Abbildung  der,  wie  ich  glaube,  irrig  als 
Sphyr,  Forsteri  gedeuteten  Art  (Fische  der  SUdsee,  Taf.  119, 
Fig.  Ä)  in  vollem  Widerspruche  steht.  Anderseits  entspricht 
die  erwähnte  Abbildung  auch  nicbt  dem  kurzen  bcHcbreibenden 
Texte  des  Verfassers,  denn  nacb  Or.  (tUntber  j^oII  die  Seiten- 
linie nur  90  Schuppen  durchbohren,  während  man  in  der  Fig.  A 
der  Taf.  111»  deren  mehr  als  1:;0  zählen  kann.  Dagegen  dürfte 
wahrscheinlich  Sphyr.  acut  ipimm  Oay  mit  Sphyr.  Forstvriiden- 
tisch  sein. 

Spfiyr.  (Ühitheri  llaly  von  Colon  (Ann.  Magas.  Nat.  Hist. 
Ser.  IV.,  Vol.  XV.,  pag.  270),  ist,  nach  der  Beschreibung  Haly's 
zn  urtbcilen,  bezüglich  der  Zahl  der  Schuppen  zwischen  Sphyr. 
argenien  und  Sphyr.  Fortteri  einzureihen ;  es  liegen  uämlich  bei 
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derselben  130  Schnppcn  liiiigrs  der  Seitenlinie;  der  Aii^endnrch- 
messor  beträgt  mehr  als  '/,  der  Ktipflänge,  und  die  erste  Dorsale 
beg:innt  in  rertiealer  Richtung^  Über  die  Spitze  der  Pectoralen 
nud  ein  wenig  hinter  der  Wur/el  der  Ventralen  (wie  bei  Sphyr^ 
Forgteri). 

U.  Agonostoma  Forsten  Bl.  Sehn. 

Wir  orliielten  zsiblreiehe  Kxemplare  dieger  Art  nus  dem 
Wurray  River  in  .Slld-AustraUen  von  13~t^(i  Ctm.  Länge,  nnd 
Hbcrzenglcn  uns,  dass  die  Zahl  der  Schuppen  zwischen  dem 
oberen  Kniie  der  Kiemenspalte  und  der  Basis  der  Caiidalc  mit 
dem  AlttT  nicht  unbcdcutciul  'annehme,  welche  Eigentlillmlich- 
kcit  fllr  die  Artbestimmuuy  von  Wichti,ukeit  ist. 

Bei  jungen  Individuen  von  13^15  Olm.  Länge  liegen 
nämlich  nnr  55 — 57,  bei  alten  von  2\  —  '2ß  Ptm.  Länpe  aber 
bereits  G"J  Schnppen  in  einer  Lüngsreihe  au  den  Seiten  des 
Rumpfes.  Die  grösstc  LcibeshtShe  ist  bei  erstercn  femer  4'/]  bi» 
&inal,  bei  letzteren  aber  5 — 5^/,nial,  die  Kopflänge  bei  altcu 
Exemplaren  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  5ma]  in  der  Total- 
Uinge  enthalten.  Die  Breite  des  knöchernen  Theiles  der  Stime 
beträgt  bei  jungen  Indtndnen  nur  */^  der  Kopflänge  und  ist  bei 
alten  circa  .'l'  ,mal  in  d*'r  K<»pflanj^e  begriffen. 

Bei  einigen  Exemplaren  liegen  unmittelbar  am  Rande  der 
Unterlippe  haarförmige, horizontal  gestellte  Zähnchen;  in  diesem 
Falle  erscheint  der  Uiiterlippenrand  dllnn  und  fast  mcbneidig,  bei 
anderen  fehlen  fiic  spurlos  und  der  Unterkieferrand  erselieiut  dann 
gerundet.  Nach  innen  folgen  stets  1 — 2  Reihen  zarter  kurzer 
Zähne,  welche  bald  festsitzen,  bald  aber  ziemlich  beweglich 
sind.  Mehr  oder  minder  zusauimenflieHBende  Grnpiien  sehr  kur- 
zer Zähne  liegen  auf  der  Zunge.  Die  Zähne  am  Vomor  sind  stets 
bedeutend  grösser  als  die  Zungcnzäline,  zahlreich,  und  bilden 
eine  bogent^irmige  Qnerbinde.  Die  Zähne  auf  den  Pterygoid- 
und  Gaumenbeinen  sind  ein  wenig  kleiner  als  die  Vomcrsähne. 
Das  Ange  i&t  iiubedeutend  länger  als  die  Schnauze  und  circa  '  ^ 
der  Kopflänge  gleich. 

Die  Schuppen  sind  am  vorderen  Fiand  abgestutzt,  am  ganzen 
freien  Felde  mit  schwach  narli  hinten  convergirenden  Radien 
verschon  und  am  freien  biiitcron  gerundeten  Rande  stets  fein 
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gezähnt;  gegen  den  .Scliwunz  ist  bei  wohlerhalU^nen  RxemplareD 
sogar  die  ^aniG  AiiKsenaeite  des  freien  Sf-liuppenleldeH  dicht 
geahnt.  Zehn  verticale  Schuppenreilien  liegen  zwischen  dem 
hinteren  Hände  des  Praeorbitale  und  dem  hinleren  Winkel  de« 
Vordeckcls  m  der  Wjiugcngegend,  und  IV'  Längsschnppenreibeü 
zwischen  der  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten  Dorsale  und 
der  Bauchlinie  in  vertikaler  Kichinng, 


m.  Mjxus  (NeomyiTis)  Solateri,  n.  sp. 

Char.  Lippenzähue  beider  Kiefer  iu  zwei  Reihen,  plaltgedrÜenT, 
drei&pitzig  mit  scldaukerem  Stiele.  L'uterlippu  um^eKobla- 
gew.  Vomer-  und  GaumenzUbne  fehlend.  Oberkiefer  bei 
gescblosseiieni  Munde  unter  dem  Praeorbitale  verborgen 
liegend.  8Hmmihchc  Flossen  mit  Ausnahme  der  ersten 
Dorsale  bescbtippt.  Pecrorale  kurz,  nicht  bis  zum  Beginn 
der  ersten  Dorsale  zurückreichend. 

D.  4/L  A.  3/10,  L.  t.  c.  43—44  (bis  z.  Bc'g.  d.  C).  L.  tr. 


Beschreibung, 

In  der  Oestalt  der  Lippeuzähue  im  Zwischen-  und  Unter- 
kiefer unterscheidet  sicli  Mt/x,  Sdutcri  so  wesoutlieb  von  den  ^J 
übrigen  bi«hcr  bekannten  My.run- Arten ,  dass  icb  diese  Art  als  ^H 
Repräsentant  einer  besonderen   Untergattung  hinstellen  möcbte. 

Die  Lippenztthnc  sind  beweglich,   ziemlich   lang  nnd   zahl- 
reicb,  un  der  Basis  schlanker  als  gegen  das  freie  Ende  zu,  nnd 
theilea  sieb  gegen  letzteren  ausnahmslos  in  drei  Spitzen.  Sie' 
liegen  durcbuchuilllicli  in  zsvei,  hie  nnd  da  schiefgcßtelltcn  kurzen 
Reihen  dicht  liiDtcreinamler. 

Die  Uiiterli])|)e  ist  umgeKcblagen,  so  dass  die  an  derselben 
sitzenden  Zähne  nach  unten  und  aussen  gekehrt  sind,  doch  biegen 
sie  sich  gegen  die  Spitze  zu  ein  wcni^'  auf.  Die  Unterkiofermitte 
springt  an  der  Symphyse  stumpf,  knupffurniig  vor  und  schiebt 
sieb  in  einen  tiefen  Einschnitt  am  vorderen  Ende  der  Zwischen-' 
kieferbillften.  Der  Seitenrand  der  InterkieferhKlften,  die  vorne 
unter  einem  spitzen  Winkel  zusammentreflFen,  wird  bei  geacblos- 
senem  Munde  vom  Zwiscbcnkicfer  ttberdeckl. 
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Die  Mundspalte  steigt  schief  nach  vorne  an  und  ist  etwAS 
länger  aU  breit.  Die  Oberlippe  ist  zieinlicb  stnrk  entwickelt,  die 
beiden  Unterkieferhälften  stossen  vorne  unter  einem  spitzen 
Winkel  zusammen.  Die  Mundwinkel  lalle»  ein  wenija:  vor  den 
vorderen  Au^enrand.  l)&»  Praeorbitale  deckt  bei  ^esohlossenem 
Munde  den  Oberkiefer  vollständig  und  ist  im  hinternten  Theile 
des  unteren  Randes  deutlich  gczlilint. 

Uae  Au^c  entbebrt  eines  Fettlides  und  ist  ein  wenig  kürzer 
als  die  Schnauze. 

Der  Angendiameter  i9t  circa  3%— 4nialj  die  Schnanzenlänge 
circa  3 — 3' ',.mat,  die  Stirnbreitc  circa  2'/^mal,  die  grfisHtv  Kopf- 
breito  zwischen  den  Ucokeln  circa  P/^mal  in  der  Kopflänge,  letz- 
tere sellmt  circa  4mal  in  der  KOrperlänge  enthalten  und  genau 
oder  nahezu  der  grössten  Runipfhöbe  gleich. 

Der  untere  Rand  de»  Vordeckeis  bildet  mit  dem  hinteren 
aufsteigenden  nnd  sturk  geneigten  Kaniie  einen  spitzen  Winkel. 
Der  ganze  Kopf,  mit  Ausnahme  der  Kiefer,  iet  beschuppt. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  zeigt  qnerllber  nur  eine  äusserst 
schwache  Wölbung,  die  Seiten  des  Kopfes  fallen  schief  nach 
unten  nnd  innen  ab.  Die  Kopffonn  ist  im  Durchschnitte  dreieckig, 
nach  vorne  verschmälert.  Die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  ohne 
Krtlmmiing  nur  sehr  wenig  nach  hinten,  ebenso  die  Rllckenlinie 
bis  zur  zweiten  Dorsale;  die  Bauchlinie  dagegen  beschreibt  von 
4tir  Spitze  des  Unterkiefers  bis  zum  hinteren  Ende  der  Anale 
einen  stark  gekrümmten  Bogen.  Der  Rumpf  ist  comprimirt. 

Die  hoch  gelegenen  zugespitzten  Brnetflossen  stehen  an 
L&nge  dem  Kopfe  nicht  ganz  um  einen  Augeniliamctcr  nach  und 
endigen  mit  ihrer  Spitze  circa  um  vier  Scbuppcnliingen  vor  deu 
Beginn  der  ersten  Dorsale. 

Der  Beginn  der  ersten  Dorsale  liegt  ein  wenig  nUher  zum 
Beginn  der  Caudale,  als  zum  vorderen  Kopfende.  Der  höchste 
erste  .Stachel  dieser  FloHf;e  ist  halb  so  lang  wie  der  Kopf,  und 
gleicht  der  grüssten  Höhe  der  zweiten  Dorsale  am  ersten  gespal- 
tenen Strahle. 

Der  obere  schief  gestellte  freie  Rand  der  zweiten  Rückcn- 
fiosse  ist  wie  der  untere  Rand  der  .\nale  concav. 

Die  Anale  ist  kaum  hfdicr  als  die  zweite  Dorsale  und  beginnt 
ein   wenig  vor  letzterer.  Die  Länge  der  Ventrale  betrügt  nur 
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unbedeutend  niebr  als  7,  der  Küpflün;^e^  die  f^lpitze  derselben 
fHllt  nnter  die  Bitsiüinitte  der  ersten  Dorsale. 

Die  Caudale  gleicht  dem  Kopie  au  Länge,  die  geringste 
Hfth<^  des  Scliwanzstieles  erreicht  nahezu  die  Hälfte  der  grÖast«a 
KunipiliÜhe  über  der  iSpitze  der  znrliekgclcgten  Ventralen. 

Die  Schuppen  sind  ganzmiidig,  dicht  und  sehr  fein  concen- 
trisch  frcatreift,  und  am  grössoreu  Itberdeoklen  Felde  auch  mit 
Radien  geziert.  Die  grössteu  Ruuiiifschuppeii  liegen  am  HUckeu, 
etwas  vor  dem  Beginn  der  ersten  Dorsale.  30  Schuppen  zwischen 
dem  ersten  Stachel  der  ersten  Dorsale  und  dem  vorderen  .Schnau- 
zenrande, 43 — 44  zwischen  dem  uheren  Knde  der  Kiemenspaltc 
und  der  Basis  der  mittleren  Cnudalstrahlen  in  einer  Läugsreihe, 
14  zwischen  der  Basis  des  ersten  Stachels  der  ersten  Dorsale 
und  der  Bauclilinie,  0  am  Sidiwauzstielc  in  einer  Qnerreihe.  Kino 
sehr  lange  FlUgclschuppe  au  der  Basis  der  ersten  Dorsale,  eine 
etwas  kürzere  an  der  der  Ventralen. 

Kuuipf  goldbraun,  Flossen  fast  schwärzlrebbrann,  Unterseite 
des  Unterkiefers  hell  perlgrau.  [>eckeUtlleke  heller  goldbraun 
als  die  Seite  des  Uumpfes. 

Fundort:  Kingsmill-  und  Sandwiehs-lnseln. 

IV.  Percis  filamentosa,  n.  sp. 

D.  5/21—22.  A.  17—18.  L.  lat.  58—60  (-h4— öauf  d.  C). 

Die  Ilrdio  des  Rumpfes  ist  ti'/,— 5*/sn»al,  die  Koptlänge  4% 
bis  4V-nial  in  der  Tutalläage,  der  Augeudiameter  etwas  mehr  als 
4mal^  die  SchnauzcnUinge  circa  y^jUial,  die  Stirnbreite  9'/»  ^^^ 
lOmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Kiemeudeckel  endigt  in  einen  spitzen  Stachel;  der  Vor- 
deckelrand ist  ziemlich  stark  gezilbnt,  viel  dichter  (und  etwas 
zarter)  der  freie,  schief  gestellte  Kand  des  Unterdeckcls,  insbe- 
sondere zunächst  dem  oberen  hinteren  Ende  des  Knochens.  Die 
Mundwinkel  fallen  in  vertikaler  Richtung  unter  den  vorderen 
Augenrand.  Stirne,  Schnauze  und  Praeorhitale  scbuppeiilos,  6 — 7 
horizontale  Schuppenreihen  an  den  Wangen  unter  dem  Auge  bis 
zum  unteren  Rand  des  Vorderdeckei«. 

Die  zugespitzte  Ventrale  ist  nahezu  um  eine  Augenläuge 
kurzer  als  der  Kopf,  und  reicht  nicht  ganz  zum  Beginn  der  Anale 
zurück.  Die  Pektoralc  ist  kamu  kurzer  als  die  Veutrale^  überragt 
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sie  aber  nach  hinten   nicht  unbedeutend,  da  sie  erst  hinter  der 
hsk8\H  derselben  eingelenkt  ijtt. 

Die  Dorsaltiitaohelu  erbeben  BicU  ziemlich  rasch  bi8  zum  4., 
dessen  Höhe  der  Länge  eines  Auges  gleicht  oder  sie  noch  ein 
wenig  Übertrifft.  Der  letzte  5.  Stachel  der  erHlen  Dorsale  ist  kur- 
zer als  der  dritte. 

Die  ersten  fllnf  oder  sechs  Strahlen  der  zweiten  Dorsale 
sind  stark  fadcniorniig  verlängert;  der  Uingste  zweite  Strahl  ist 
etwas  melir  als  1  — iV^nial  länger,  der  sechste  bei  einem  Exem- 
plar von  11  Otni.  Länge  nur  wenig  kurzer  als  der  Kopf.  Bei 
einem  kleineren  Exemplare  unserer  Sannnlung,  bei  dem  uur  die 
ersten  i\lnl' Strahlen  der  zweiten  Dorsale  verlänj^ert  sind,  erreicht 
der  ftlnfte  Strahl  etwas  mehr  als  V3  einer  Koprtänge. 

Die  iulgenden  Gliederstrahlen  derselben  Flusse  nehmen  all- 
mälig  au  Höhe  ab,  so  d:i8s  der  letzte  bi.s  auf  den  Giund  gespal- 
tene Strahl  nur  wenig  länger  als  der  Augciuliameter  ist. 

Der  hintere  Rand  der  Caudalc  beschreibt  einen  sehr  Hacben 
Bogen. 

ö'/j  Schuppenreihen  liegen  zwischen  der  Basis  des  ersten 
Stachels  der  erstou  Dorsale  und  der  Seitenlinie,  1  l'—  13  zwischen 
letzterer  und  der  liasis  des  ersten  Aualstraliles,  und  lA  zwischen 
dor  Lim-a  lateralis  und  der  Bauchliuie  Ju  einiger  EiUfernung  von 
der  Anale. 

Die  Sclmppenreitie  der  Seitenlinie  ist  von  den  Schuppen  der 
beiden  angren/endon  Reihen  inst  ganz  llberdeekt. 

Die  ("audiile  und  die  AusseuHiiche  der  Pectorale  sind  fast 
vollständig  llherschnppt. 

Zwei  Heihcn  von  grauen  Uimlcn  und  Flecken  zieren  die 
Seiten  des  Uunipfes  Die  Binden  der  oberen  Hcihc,  acht  an  der 
Zahl,  reichen  vom  Rücken  bis  zur  Seitenlinie  herab  und  spitzen 
sieb  nach  nnten  nach  Art  eines  Dreieckes  zn;  sie  sind  paarweise 
einander  genähert  und  im  nnteren  Theilc  an  den  Käuderu  inten- 
siv »chwarzbrauii  gefleckt.  Abwechselnd  mit  diesen  oberen  Bin- 
den liegt  unterhalb  der  Seiteulinie  eine  zweite  Reibe  vertikal 
gestellter  Flecken,  und  zwar  stets  ein  grosser  ovaler  verschwom 
luencr  Fleck  unter  und  zwischen  je  einem  Paare  der  oberen  drei- 
eckigen Qncrhmden,  auf  welchen  dann  ein  viel  schmälerer,  aber 
eben  so  hoher  Fleck  oder  Querstrich  folgt.  An  der  Basis  der  oberen 


388 


S  t  e  i  Q  d  ii  c  h  n  c  r. 


CaadalstraWen  ist  stets  ein  intensiv  braun  gefiirT)ter  Fl«'ck  ent- 
wickelt, zuweilen  ein  kleinerer  an  der  der  unteren  Strahlen.  Eine 
grane  Binde  zieht  etwas  hinter  der  Mitte  des  unteren  Augenran- 
des  nber  die  Wang-en  vertical  herab.  Die  Oberlippe  zeigt  eine 
grannolette  Färbung. 

Der  mittlere  Theil  der  Unterfiäcüe  der  Ventralen  ist  gran- 
rinlert.  Die  zweite  Dorsale  und  die  Anale  ist  auf  grauweissem 
Grunde  undeutlich,  etwas  dnukler,  gefleckt,  und  die  Flecken  bil- 
den daseibat  Kchiete  lÜnden. 

Durch  die  fadenförmige  Verlängerung  der  ersten  5—6 
Strahlen  der  zweiten  Dorsale  autersoheidct  sich  Percis ßfnmentom 
von  allen  bisher  bekannten  Arten  dieser  Gattung,  in  der  Körper- 
form  und  Zeichnung  der  Rumpfneiteu  zeigt  sie  eine  grosse  Abn- 
lichkrit  mit  Percix punriatn  (?  C.  V.)  Day  (Fishes  of  Indiu, 
pag.  26--i,  pl.  58,  Fig.  1);  ich  halte  ch  dalier  uioht  fttr  unwahr- 
scheinlich, dass  die  von  mir  als  Perci»  ßhnuentom  beschriebene 
Exemplare  vielleicht?  nur  Männchen  von  P.  punctata  sein  künnlen, 
doch  Hollen  nach  Day  bei  letzgenannter  Art  10  Schiippenreihen 
unterhalb  der  Seitenlinie  liegen  (bei  /*.  fihimentosn  nur  14). 

Fundort  (nach  Salmin):  Singapore. 

Die  hier  beschriebenen  drei  Exemplare  der  Wiener  8amm 
hng  sind  10— 11 V,  Otm.  lang. 

IjeptobranKiy  n.  ^t-ß. 
Cbar.  Kürpergestalt  gestreckt,  stark  cuniprimirt,   chorinemus- 
ähnlich. 

Zahlreiche  spitze  Zabnchen  in  beiden  Kiefern  mit  etwas 
längereu  in  der  innersten  Reihe.  Noch  kleinere  Zähne  am 
Vomer,  auf  den  Gaumeubeiuea  und  auf  den  Pterygoid- 
kiiochcn.  Dorsale  viel  kürzer  als  die  Auale,  beide  (wie  die 
übrigen  Flossen)  vollständig  beschuppt,  mit  stufenfönnig 
ansteigenden,  eng  uueinauderliegendeu  schlanken  Stacheln 
am  Vorderraud  dieser  Flüssen.  Schuppen  festt^itzeud,  raub. 

V.  Leptobrama  Müllen,  n.  sp. 

Char.   Leibcshölie   zwischen   dem   Beginne    der   Dorsale  und 

Anale  circa  3mal,  Kopflänge  4\/,ma!  in   der  Körperlänge 

enthalten.  8chnanze  kurz,  Kiefer  nach  vorne  gleich  lang 

Mmidspalte  etwas  schief  gestellt;  hinteres  Ende  des  Ober- 
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kiefern  in  vertikaler  Richtung  iiDter  (leo  hintern  Au^enrand 
fallend.  Deckel  gewölbt,  in  eiue  glatte  karze,  dreieckige 
Spitze  auslaufend.  Vordeckel  gauzrandig.  Dorsale  ein  wenig 
hinter  der  Anale  beginnend,  näher  zur  Banis  der  Caudale  als 
zum  vorderen  Kopfende  gelegen,  mit  vier.  Anale  mit  drei 
schlanken  Stacheln.  Ventrale  kurz,  unterhalb  der  Basis  des 
untersten  Pectoralstrahles  eingelenkt.  Candale  am  hinteren 
Rande  eoneav.  Oberes  Drittel  der  Körperseiten  dunkelgran, 
sonst  silberfarben.  Ein  grosser  sehwanserFleckam  oberen  vor- 
deren Ende  der  Dorsale.  Seitenlinie  Über  der  Pectorale 
gebogen. 

D.  4/17.  A.  3/27.  L.  lat-  circa  76  (bis  z.  Beg.  der  Cand.).  L.  tr. 
circ^  25  (zwischen  Ü.  u,  A.). 

Beschreibung. 

lu  der  Kürjierform  nähert  wicli  di(?t*c  Art  auffallender  Weise 
manobcn  Ckorinemus-  oder  Lichia- Arien  j  nach  der  Flossenbil- 
dvug  und  Boscbuppimgsweise  aber  glaube  ich  sie  in  die  Nähe 
der  Gattung  Brama  reihen  zu  mtlssen. 

Der  Körper  ist  sehr  gtark  comprimirt,  der  Kopf  kurz;  die 
obere  ProfilHuie  des  Körpers  erhebt  sich  massig  von  der  Sehnau- 
zenspitze  bis  znm  Beginne  der  Drirnale  und  ist  am  Kopfe  ein 
wenig  stärker  gebogen  als  am  RllrkeUj  der  fast  geradlinig  an- 
steigt. Die  Banchlinie  senkt  sich  von  der  Kehlgegend  bis  zum 
Beginne  der  laugen  Anale  ohne  Krllmmung  und  erhebt  sich  hier- 
auf raticher  längs  der  Basis  der  Afterflosse.  Die  geringste  Leibcs- 
höbe  am  Schwanzstiele  gleicht  '/^  der  grössten. 

Die  Schnauze  ist  sehr  kurz  und  circa  4Y4inal>  der  Augen- 
dnrchmesser  circa  3'/|mal,  die  grösste  Kopfbreite  in  derOeckel- 
gogend  nicht  ganz  2mal,  die  Stirnbreite  circa  a^^^ual  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Mundspaltc  ist  lang  und  steigt  schief  nach  vorne  au. 
Zahlreiche  spitze  bewegliche  Ziihnchen  liegen  im  Unter-  und 
Zwischcnkiefcr  und  bilden  scbniale  Binden.  In  beiden  Kiefern 
enthält  die  innerste  Zahnraihe  etwas  längere  Zähne,  im  Unter- 
kiefer liegen  die  äusseren  kleinsten  Zahnreihen  bereits  an  der 
Aussenseite  des  Knochens.  Am  Vomer  und  Gaumen  vereinigen 
sich  die  Zähne  zu  einer  einzigen  Binde,  die  vorne  unter  einem 

Sltsb.  d.  mftIb*n.'B4nrr.  Cl.  LXXTIIT.Bd.  l.Ablh.  26 
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aelir  spitzen  Winkel  mit  derderent^e^enpeseUtenRciteziisammen- 
triffi.  Die  Pterj-gniOziilme  sind  solir  kleiu  und  zahlreich  und  bil- 
den jederseitji  eine  breite  Binde. 

Nur  die  Schnauze  und  der  vordere  Theil  der  Stirne  ist 
schnppenlos.  Die  Mitte  der  Kopfoberseite  erhe)it  »ich  kielibrmig 
wie  der  VorderrUeken  bis  znm  Beginn  der  Dorsale. 

Der  antsteigende  Rand  den  Vordeckels  ist  ein  wenig  nach 
hinten  und  unten  geueigl,  der  viel  kürzere  untere  Rand  schwach 
gebogen,  der  Vordeckehvinkel  iiahe/u  ein  rechter. 

Der  Kieineudeckel  endigt  nach  hinten  iu  eine  glatte,  steife 
dreieckige  Spitze. 

Die  PectoraJe  ist  schwach  Hichelföruiig  gebogen;  ihre  Länge 
gleicht  der  den  Kopfes  mit  AusHcbliiBH  der  Scimauze.  Der  zweite 
ziendich  breite  cinfiichc  Pectoralstrahl  ist  stark  pbittgedrUekt 
Die  Ventrale  lU)crtritrt  an  Länge  die  Hälfte  den  Kopfus  nicht 
bedeutend  und  erreicht  circa  "/a  fler  Pectorallängc. 

Die  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  ist  eben  so  weit  vom 
hinteren  Augenrande  wie  vom  Beginne  der  mittleren  Caudalslrah- 
leu  entfernt,  die  Bnmsliinge  der  Dorsale  llbertrilR  die  Kopttänge 
circa  um  einen  liaUien  Augendiameter.  Die  ganze  Dorsale  ist 
dicht  von  Schuppen  umhitllt  und  am  zweiten  gespaltenen  f^trahle 
am  höchsten. 

Der  vierte  höchste  Dorsalstachel  ist  circa  l*/^mal,  der  zweite 
gespaltene  Dorsalstrahl  circa  l'/^mal  in  der  Koptlänge  enthalten. 
Vom  8.  gotheilten  Flossenstrahl  bis  znm  letzten  sind  die  Strahlen 
der  Dorsale  unter  sich  fast  gleich  hoch  und  etwas  kUrzer  als  das 
Auge. 

Auch  in  der  Anale  ist  der  vorderste  Theil  am  höchsten,  doch 
ein  wenig  niedriger  als  der  entsprechende  Theil  iler  Dorsale. 
Die  AnalstrahlcH  nehmen  wie  in  der  Dorealc  vom  2.  gespaltenen 
Strahle  bis  zum  7.  oder  8.  rasch  an  Höhe  ab^  die  Übrigen  Strah- 
len gleichen  einander  durchschnittlich  und  erreichen  nicht  ganz 
eine  Augenlänge.  Der  dritte  höchste  Analstachel  UbertriiR  ein 
wenig  ^i\  der  Kopflänge. 

Die  BasisUinge  der  Anale  gleicht  circa  IV;,  Kopflänge,  und 
ist  nicht  ganz  1  '/a^aJ  bedeutender  als  die  der  Rllckenflosse.  Die 
am  hinteren  Rande  fast  dreieckig  eingeschnittene  Caudale  tlber- 
iriflFl  an  Länge  den  Kopf  um  circa  '/^  eines  Angendiaraeters. 
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Die  Schuppen  nehmen  gegen  den  Schwanzstiel  allmfilig  an 
Grösse  zu  nnii  flllilen  sich  rauh  ao,  da  sie  nicht  nui*  am  hinteren 
Rande,  sondern  auch  zunSchst  diesem  an  der  Anssenfläche  fein 
gezahnt  sind. 

Eine  lange  spit/e  FIU|felschu]>pe  liegt  an  der  Basin  des  Ven- 
tralstachelfi und  eine  breitere  an  der  Pe(*toralachscl  nnf  einer 
Hautlalte,  die  sich  an  die  Hinterseite  der  Pectoral strahlen  (ein 
wenig  hinter  der  Flossenhasis)  anheftet. 

Fundort:  TounsvillCj  Clevelandshay,  Queensland. 

Das  hier  bcscLriebene  Exemplar  ist  16Vj  Ctm.  lang;  und 
Eigenrhuni  der  kim^l.  Sammlung  zu  Stntt^^art,  der  es  von  Baron 
Dr.  von  MtUler  in  Melbourne  eing:e8endct  wurde. 

VI.  Luoiosoma  Bleekeri,  n.  ap. 

Köri>erform  gestreckt,  comprimirt,  Kopf  vorne  zagespitzt 
endigend. 

Kopflänge  etwas  weniger  oder  nnbcdentend  mclir  als  5mal 
in  der  TotallUnge,  SVj— *^%uial  in  der  Kf^rperlUnge,  grösste 
Riirapfhöhe  etwas  mehr  als  5— ÖV^mal  in  der  TotalUnge  oder 
4— 4'/,mal  in  der  Körperlänge,  Angendiameter  3'/4"4mal, 
Stimhreite  3ma!  in  der  Koi>flänge  enthalten.  Die  LUuge  der 
Schnauze  Übertrifft  ein  wenig  die  des  Auges.  Die  Oberkiefer- 
barteln, jederseits  zwei,  sind  unter  sich  gleich  lang,  ebenso  lang 
wie  das  Ange. 

Die  Mnndspalte  ist  sehr  lang  und  erhebt  sieh  schief  nach 
Torne.  Das  vordere  Ende  des  Unterkiefers  ist  knopffiirmig  ver- 
dickt und  aufwärts  gebogen,  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers 
fallt  ein  wenig  vor  die  Augenmilte.  Die  drei  hinteren  Knochen- 
platten des  Angenringes  lassen  einen  Theil  der  Wangen  vor  dem 
hinteren  Uande  und  Über  der  unteren  Randleiste  des  Vordeckelfl 
nnbedeckt. 

Die  obere  Profillinie  des  Körpers  erhobt  sich  von  der  Schnau- 
zenspitzc  allmMig  bis  zam  Beginn  der  Dorsale  und  ist  hinter 
dem  Kopfe  am  RUcken  entweder  sehr  schwach  gebogen  oder 
vollkommen  gerade.  Die  liaucblinic  ist  bis  zimi  hinteren  Ende 
der  Auaie  mehr  oder  minder  schwach  bogenförmig  gekrllmmt, 
und  zwar  bei  Weibchen  bedeutender  als  bei  den  schlankeren 
Männchen. 

2«* 
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Die  Pectorale  ist  schwach  sichelföriuig  gebogen,  bei  Weib- 
chen nahezu,  bei  Männcheu  eben  so  lang  wie  der  Kopf.  Bei  letz- 
teren tlbcrragl  die  Spitze  der  lirustliosBen  die  Eiulenkuugeatelle 
der  Ventralen  und  reieht  bis  zu  dieser  bei  den  Weibchen.  Der 
erste  Ventralstrahl  ist  Htets  etwas  länger  als  der  folgende  Strahl, 
ffillt  aber  mit  Bt'iuer  Spitze  um  2'/|— 4  Sehu|ij>enläng*m  vor  den 
Beginn  der  Anale. 

Die  Länge  der  Ventrale  ist  circa  l*/^ — V/^ma\  in  der  der 
Pectonile,  oder  circa  1*/, —  1'/:,°*»*  ^^  *^^^  Kopflänge  enthaUen. 

Die  Dorsale  beginnt  vor  der  Anale  in  vcrticaler  RiebUiugr 
der  letzte  Dorsalstrahl  liegt  dem  ersten  oder  zwciteu  AuaUtrabl 
gegenüber. 

Der  untere  Caudallappen  ist  etwas  länger  als  der  obere 
und  Übertrifft  durchsehuitttich  die  Kopflänge  um  einen  halben 
Angendlameter. 

Die  Seilrnlinie  senkt  sich  hinler  dem  Kopfe  bis  zur  Ventral- 
gcgcnd  und  l»utt  ditnn  iu  la-st  hori/ontabT  Iviehtung  tief  unter  der 
Höhenroitte  des  Rumpfes  bis  zum  Schwanzetiele.  Unmittelbar  vor 
der  Caudalc  erhebt  sie  sich  ein  wenig. 

&Vj — 6  iJiugsschuppenreilicn  liegeu  zwischen  dem  Beginne 
der  Dorsale  und  der  Seilenlinie,  zwei  zwischen  letzterer  nnd  der 
Ventralbasis  und  fUnf  bis  zur  Mittellinie  des  Bauches  vor  der 
Ventralen.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  46 — 47  Schuppca,  von 
denen  vier  auf  der  Caudale  liegen. 

Die  Schuppen  nehmen  gegen  dicCaudalo  allmalig  an  Grösse 
ab,  und  sind  mit  zahlreichen  zarten  Radien  (circa  (i  —  8)  geziert. 

Fast  längs  der  Hölienmitie  des  Rumpfes  zieht  eine  gran- 
schwarze Binde  hin,  die  sich  zuweilen  stellenweise  in  eine  schwach 
unterbrochene  Fleckenrcibc  auflöst.  Diese  Binde  streift  nur  am. 
Scbwanzstiele  mit  ihrem  luitercn  Uaude  die  Seitenlinie  und  zieht 
sich,  au  Breite  zunehmend,  tlbcr  die  4 — b  zunächst  Über  der 
Iloheniiiitte  der  Caadale  gelegenen Floasenstrahlen  fast  bis  zum 
hinteren  Rand  derselben  fort.  Die  Schuppen  Über  die  Seitenbindft 
sind  am  hititereu  Kaude  äusserst  fein  grau  puuktirt. 

D.  9,  A.  9— 10.  P.  15.  V.  9.  L.  lat.  46—47  (davon  4atifd.Cand,)- 

.TV,-Ö 
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Fundort:  Meiuam-FIuss  btM  Bangkok. 

Diese  Art  ist  solir  naiic  verwandt  mit  Lucioaoma  «etitjifrum 
Blkr,  ans  tlon  FlUssen  von  Java  nnd  Sumatra,  doch  durclibolirt 
die  Seitenlinie  4ö— 47  Schuppen  (43  bei  L.  setiiferum),  und  der 
©rate  Ventraletrahl  ist  bedeutend  ktlrzer  als  bei  letxt^onannter 
Art.  Aach  fehlt  bei  t.  Blecken  die  dimklo  Binde  an  dorn  oberen 
und  unteren  Caudallappen,  zuniifhst  dem  oberen  und  unteren 
Flossenrande ,  wKlircnd  cino  mittlere  (.'audalbindc  als  directe 
Fortsetzung  der  Beitenbinde  vorhanden  ist. 

VÜ.  FaagasiuB  siameuBis,  n.  sp. 

D.  1/7.  A.  35-3fi.  P.  1/12.  V.  1/6. 

Leibeahöhe  etwas  mehr  als  4mal,  Kopflänge  bis  zum  hin- 
teren Deekelrande)  nahezu  5V3  — 5'/^niaI  in  der  Körperlänge, 
Augeudismeter  nahezu  S'/^— H^/smal  in  der  KoptlUnge  entlialten. 

Die  vorne  oval  gerundete  Schnauze  tiberregt  den  Mnndrand 
und  der  Unterkiefer  ist  kürzer  als  fler  Zwischenkiefer,  so  dass 
bei  unterer  Ansicht  der  Mundspalte  die  Zähabinde  des  Zwischen- 
kiefers  frei  sichtbar  ist.  Die  Gaumenzähne  bilden  Wer  kleiBe  ge- 
trennte (iriippen,  von  denen  die  beiden  mittleren,  vorderen  ähnlich 
wie  bei  /*antf.  micranemn  mehr  als  2mal  so  breit  wie  die  hinteren 
sehr  .schmalen  sind. 

Die  MaxiUarbflrteln  sind  bedcntcad  länger  als  der  Kopf  (c. 
iVt  ni^')  "ud  reichen,  horizontal  zurückgelegt,  mit  ihrer  Spitze 
über  die  Mitte  des  steifen  Theilcs  des  Pectoralstacljels  zurück. 

Die  Unterkieferbarteln  sind  nur  wenig  kürzer  als  die  Maxil- 
larbartföden.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  von  einer  dicken  Haut 
umgeben,  nur  am  Ocrij/italfiM-tHatz  ist  die  Kopfliaiit  dünner. 

Der  Stachel  (ier  DorH:(]c  und  der  Fektorale  endigt  in  einen 
fadenförmigen,  plattgedrllckten,  gegliederten  Fortsatz;  letzterer 
ist  am  Dorsalgtaclic!  eben  so  lang  wie  der  atoife  Theil  desselben, 
beide  znsammcn  Übertreffen  bedeutend  den  Kopf  an  Länge,  so 
daas  die  Hübe  de«  ganzen  DorfliiUtacliels  *  .  der  Krtrperlänge 
gleichkommt  und  die  grl^ssto  Riimpfliöhe  bedeutend  UhertritTt. 

Das  gegliederte  ln-wogliclie  Kiidiliick  am  Pectoralstachel  ist 
viel  kurzer  als  der  steife  Theil  desselben  nnd  nur  wenig  länger 
als  das  Auge.  Die  Totallänge  des  Brnstftossenstachels  ÜbertrifFt 
xlie  Kopflänge  circa  um  einen  halben  Augcndiameter  und  ist  circa 
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4'/,mal  in  der  Kfjrperlänge  enthalten,  während  der  ateife  Theil 
desBelben  circa  utn  V3  Augeulilngcii  kUr/.er  als  der  Kopf  and 


^ 
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etvvaa  länger  als  der  euUprecheude  Theil  des  Dorsal  stach  eis  i 

Der  hintere  Rand  des  Dorsalstacbels  ist  nicht   sehr   star! 
gezHbnt,  etTva  wie  bei  P.  tnUronema   ßlkr.;  der  innere  fi&nd 
des   breiteren     platten    Pectoralstachels    trägt    etwas     längere 
Hakenzäbue.    Unter  dem    Ilmueralfortsatze  liegen  3—4  Poren- 
mUndungeu. 

Die  Ventrale  ist  kurz,  circa  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und 
reicht  genau  oder  nahe/u  bis  znr  kleinen  Analmltndung. 

Die  längsten  AnaUtrahleu  (7. — 9.)  stehen  der  Kopflänge 
kaum  um  eine  ganze  Schnauzcnlänge  nach,  die  ßasislänge  der 
An:ile  Ictrligt  nahezu  zwei  Kopflängen. 

Die  olierc  i'rotillinie  (ies  Kopfes  erhebt  sieh  ziemlich  rascl 
bis  zum  Beginne  der  Dorsale  und  ist  hinter  dem  Ange  bis  zum 
Beginn  des  Üccipitaltbrtsatzca  schwach  concav.  Von  der  Dorsale 
bis  zur  Caudale   ISult  die  KUckculinie  fast  horizontal  fort.    Die 
Bauehiinie  ist  von  der  Kehle   bis  zum  Beginn  der  Anale  mehr  ^ 
oder  minder  stark  gebogen,  convex;  längs  der  Anale  erbebt  @i«t^H 
sich  allmälig,  (ihne  KrUnnnuug,  bis  zum  Schwanzstiele,   dessen^^ 
geringste  Hübe  -'/j  — 2yjmal   in  der  grliysten  RumpiTiöhe  oder 
circa  2mal  in  der  Kopflänge  (bis  zur  Kiemcnspalte)  enthalten  ist 

Die  Fettdosse  ist  sehr  klein,  äusserst  schmal  und  liegt  dem 
25.  oder  2G,  Analstrahle  gegenüber. 

Die  ganze  Oberseite  des  Kopfes,  der  Rücken  und  ein? 
schmale  Rinde  längs  der  Seitenlinie  sind  bleifarben,  das  hintere 
RandstHck  der  Caudalc  ist  grün  [ninktirt.  Eine  undeutlich  abge* 
gränzte  Langsbindc  im  mitttercn  Thcilc  des  oberen  tind  unteren 
Caudallappens.  Rest  des  Körpers  silberweiss.  Flossen  gelblich. 
Zuweilen  dehnt  sieb  diedunklc  Seitenbiude  In  geringer  Eutfemnnj 
hinter  der  Kiemenspaltc  zu  einem  ovalen  Fleck  aus. 

Plündert:  Meiuam-Flass  bei  Bangkok. 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare  mit  Aasachluss  de 
Caudale  19  —  20,  mit  dieser  t-irca  26—2(5  Ctni. 

Durch  die  Länge  der  Kioferbarteln  nähert  sich  diese  Art  ai 
meisten  dem  Panifnftiiis  macronema  ßlkr.  (von  Siam,  ßorneo  und 
Java),  durch  die  Form  der  vier  Zahnbinden  am  Gaumen  aber  dem 
7*0»^.  micronemn  Blkr.,  durch  die  Grösse  der  Äußren  und  Kopf» 
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form  dem  Pang.  rios  ßlkr.  Doch  halte  ich  es  nicht  ftlr  sehr  un- 
wabrscheüilicU,  dass  sich  au»  der  Untersiichuiig  einer  grösseren 
Beihe  von  Excmplurcn  die  Identität  von  P.  «mraf/wi«  »*.  mit  (dem 
nicht  gat  ahgehildeten)  P,  macrouema  Ülkr.  crffeben  dürfte. 

Vin.  filier  zwei  neue  Fischarten  von  den  Galapagos-Inseln. 
CratlnU'S,  n.  gen.  (Percifiae), 

Char.  Körpergestalt  stark  geHtreckt  Dorsale  tief  eingebuchtet, 
am  stacheligen  Thcile  mit  mehreren  sehr  .stark  verlänger- 
ten biegsamen  Stachelstrahleu.  Ziilme  in  den  Kiefern,  am 
Vomer  nnd  Gaumen  sehr  zahlreich,  bUrstent'Jirniig.  Grössere 
stärkere  Zähne  am  Anssenrandc  der  Zahnbinde  im  Zwiscbon- 
kieter^  ferner  vonie  am  Aussenrande  der  tiutcrkiefer- 
Zahubiude^  so  wie  am  Innenrand  derselben  Zahubiude  an 
den  Seiten  des  Unterkiefers.  Hinterer  Kand  des  Vor- 
deekel«  gezähnt.  Kicmendoükel  stachelig-  Rnmpfschuppeu 
von  mittlerer  Grosse.  Sieben  KienienstraUlen. 

J.  CrtUinfis  Af/asMzii,  n.  sp. 

Char.  Kfirperhiihe  etwas  mehr  als  4ma]  in  der  KörpcrlängBy 
oder  ein  wenig  mehr  als  5mal  in  der  Totallange,  Kopflänge 
'  genau  oder  etwas  mehr  als  3ma1  in  der  Totallänge  oder 
nicht  ganz-  Sy^mal  in  der  Kiiq)erlänge,  Scbnauzenlänge 
37,malj  Atigendiameter  7'/,mal,  Stirnbreitc  i*%mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Unter-  und  Oberkiefer  nur  am  hin- 
teren Ende  stellenweise  spürlich  besehappt,  sonst  nackt,  der 
ganze  Mbrigo  Kopf  dicht  beKchuppt^  nur  bei  alten  Exem- 
plaren sind  Stirne,  Schnauze  und  das  auflallend  hohe 
Fraeorbitale  zum  Theile  sphuppeulos.  Dritter  bis  sechster 
Dorsalstachel  sehr  Htark  verlängert,  biegsam  und  säbel- 
förmig gebogen,  und  nur  tbeihveisc  durch  Flusnenliäute 
mit  einander  verbunden.  Zweiter  oder  dritter  höchster 
Dorsalstaehel  an  Länge  V,  derTotallÜnge  gleich  oder  noch 
ein  wenig  lÄngcr.  Gliederstrahlen  der  Dorsale  und  Anale 
zum  kleineren  TheiU;  boscbnppt.  Candalc  vulhitiludig 
tlbcrschnppt,  am  hinteren  liande  bei  ausgebreiteten  Flossen- 
strablen  fast  vertikal  abgestutyJ,  nahezu  halb  so  lang  wie 
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der  Kopf.  Ventrale  unter  der  Pectorale  eingelenkt,  ktirzoif 
als  lelxtcre.    Srhnppen  dicht  gezähnt.    Obere  Körperhält^d| 
wäsBerig  gelblich  oder  grünlichgrau  (im  Leben)  mit  starl 
verscbuommenen,    etwa    dunkleren  Wolkenflecken    udefl 
undeutlichen    Querbiuden ,    die    bei  Weingeistexemplarefl 
gänzlich  verschwinden. 
•  D.  10/13.  A.  3/7.  L.  lat.  60—63  (bis  z.  Caud.)  L.  tr. 

I        (bis  z.  Ventr.), 

Fundort:  ßalapagos-Inseln  (Hassler-Exped.). 

Die  Gattung  Crathius  reiht  sich  wegen  der  eehwachen  Ent- 
wicklung der  fhindszjihne  in  den  Kiefern  zunäehst  an  die  Gattung 
Centropristi»  im  Sinne  Dr.  <Tilnther's  an  nud  Cratinu»  Agasnhn 
zeigt  in  so  ferne  einige  obiTfläcbliche  Ähnlichkeit  mit  Centropri- 
atis  trifnrcus,  Bp.  Lin.  [^Centropr.  tridens  C.  V.,  B[olbr.= 
Anthiatf  trifttrcii»  Gthn),  als  auch  bei  dieeem  die  meisten  Dor- 
salstrahleu  durch  hüiuige  Fäden  stark  verlängert  erscheinen; 
doch  sind  bei  Cr,  Agaasizii  die  Dorsalstacbeln  selbst  faden- 
förmig verlängert  und  besitzen  keine  liiintigen  Anhänge. 
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ii,  UmbHna  gaUtpagorutn,  n.  sp. 

Char.  Leibeshöhe  S'/,— Sy^mal,  Kopflänge  circa  S^sUial  in  der 
Kttrperläuge,  Augendiameter  genau  oder  etwas  mehr  als 
5mal,  Schuau'/cnlänge  3mai.  Stirnbreito  4mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Schnauze  stumpf,  schwach  nascnfönnig 
naeb  vorne  den  Zwischenkieferrand  überragend.  Unter- 
kiefer unter  den  Zwischenkiefer  zurtlekziehbar.  Kinnbartel 
kurz,  ziemlich  dick.  Zwischen-  und  IFnterkieferzähue 
sammti^)rmig,  ohne  eine  Anssenreihe  stärkerer  Zähne. 
Hinterer  Rand  des  Vordeckels  ein  wenig  nach  hinten  und 
unten  geneigt,  zart  gezähnt.  Deckel  mit  zwei  knrzen 
Stacheln,  .SupraBcapula  pehr  fein  gezähnt.  Obere  Protillioie 
des  Kopfes  und  lUiiiipfcs  ziemlich  stark  bogenförmig  ge-^| 
krllmmt  und  zwar  bedeutender  am  K<ipfe  und  Nacken  als 
längs  der  beiden  Dorsalen.  Bauchlinie  zwischen  der  ^ 
Ventrale  und  Anale  sehr  schwach  gekrlimmt. 
Dorsalstacheln  dünn,  biegsam. 
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Dritter  hOcbstcr  Stäche!  der  ersten  Dorsale  der  Knt- 
l'eruung  des  hiutercu  Kopfoudes  von  der  AugcDmitte  gleich 
oder  etwas  mehr  als  IVjtuäl  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Caadalc  am  hinteren  Kandc  Hchwach  coueav.  Zweiter 
Analstrahl  kriittig,  doch  rnnsHig  lang,  genau  oder  nahezu 
3mal  in  der  Ko])flätige  enrhalten  und  bedeutend  kurzer  als 
die  folgenden  ersteren  Gliederstrahlen.  Geringste  Rnmpf- 
höhe  am  Sehwanzstiele  3'/»  —  SVj^na'  'u  'Ic  grössten 
LeibeshUhe  begriffen. 

Schuppenretheu  Hber  der  Seitenlinie  in  der  grösseren 
vorderen  Unnipfhälfte  f*chicf  nach  hinten  ans^toigend,  unter 
viel  geringerer  S(eigutig  verlaufen  die  Schiippeureiheu 
unter  der  Seitenlinie  in  der  Peetoralgegend;  hinter  und 
unter  dieser  liegen  sie  wie  sÄmmtliche  Schnppen  hinter  der 
Analgcgend  horizontal. 

Obere  kleinere  Körperhälfte  perlgrau  mit  Silberglanz, 
unterer  Theil  des  Rumpfes^  insbesondere  au  und  zunächst 
der  Banelj&iiiti?,  gL'lb.  F,tw;*H  dunklere  Slrtiifeii  längs  der 
Mitte  der  einzelnen  Sehuppenreihen  in  der  oberen  Rumpf- 
hältte,  und  helle,  theihveise  goldgelbe  Streifeu  oder  Linien 
auf  den  llbrigen  Schuppcnreiiicn  des  Kunipfes.  Dorsalen 
sehr  fein  graupnuktirt. 

D.  10/^i^ .  A.  2/6  (7)  .  L.  lat.  49-50  (bis  zum  Beginn  der  C.) 


L.  transv. 
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Fundort:  Jamos-lnsel  im  Gnlapagos -Archipel.    Während 
der  liassler-Expcdition  entdeckt. 


IX.  Belone  Stolzmanni,  n.  sp. 

D.  15.  A.  16.  V.  6.  P.  12. 

Schwanzstiel  stark  dcprimirt  mit  scharfem  Seitenkiele.  Leib 
in  der  Pccioralgegend  höher  als  breit,  über  den  Ventralen  viel 
breiter  als  hoch.  Kopflänge  etwas  mehr  al8  2*/;,nial  in  der  KOrpcr- 
länge  (d.  i.  Totallängo  ohne  Caudale)  enthalten.  Stirne  in  der 
Mitte  mit  seichter  Grube,  seitlich  flach  und  nur  sehr  schwach 
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geetreift,  au  Urcite  der  Angcnlänge  gleich,  welche  circa  14:mat 
in  der  Oesommtläage  des  Kopfes,  oder  3mal  in  dem  hinter  dem 
Auge  gelegenen  Kopftbcile  cutbalteii  ist.  Letzterer  Hillt  ein 
wenig  sehief  nach  nntcn  und  innen  ab  und  ist  circa  2'/j^mal  in 
der  Eutleruuug  der  ZwibchenkieferHpitze  von  dem  vorderen 
Augenrande  begriHen. 

Die  >ipitze  des  Zwischenkiefers  wird  nur  wenig  von  dem 
vorderen  knöchernen  Ende  des  Unterkiefers  überragt,  der  mit 
einem  knrzen  fleischigen  Anhange  versehen  ist. 
„  Die  Zähne  der  Inuearetbe  beider  Kiefer  sind  schlank,  ziem- 
liüh  lang  und  spitz,  und  tliirch  grossere  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennt. 

Vomerzäbue  fehlen.  Der  Maxillarknochen  wird  etwas  mehr 
als  zur  Hülrte  vom  Praeorbitale  Überdeckt. 

Die  Pectorale  ist  circa  4' ^mal  in  der  Kopflänge  enthalten 
und  eben  so  lang  wie  der  hinter  dem  Äuge  gelegene  Kopftbeil. 
Die  Kürperhiihe  zunächst  der  Pectürale  gleich  */^  der  Länge 
dieser  Flosse. 

Die  Ventrale  ist  circa  ly^raal  in  der  LSnge  der  Pectorale 
enthalten  und  am  hinteren  Rande  abgestutzt.  Die  Einlenkungs- 
stelle  der  Baucbfloäseu  fällt  unbedeutend  näher  zur  Basis  der 
mittleren  Caudalstruhlen  als  zum  hinteren  Angeurande. 

Der  vordere  Thoil  der  Dorsale  und  der  Anale  ist  massig, 
lapponiormig  erhüli».  Die  D<ir8ale  beginnt  und  endigt  hinter  der 
Anale,  und  die  Basis  der  ersteren  ist  eben  ao  lang  wie  die  der 
letzteren. 

Der  hintere  Rand  der  Caudale  ist  concav,  schief  gestellt ; 
der  unter*?  längere  Lappen  derselben,  von  der  Basis  der  mittleren 
Candalfitrahlen  bis  znr  Spitze  des  längsten  Strahles  gemessen, 
übertriffi  ein  wenig  *,^  der  ganzen  Kopflänge  bis  zur  äussersten 
fleischigen  Spitze  des  Unterkiefers. 

Die  obere  Hälfte  des  Körpers  ist  dunkel  grMulichgrau  und 
von  der  unteren  hell  silbergrauen  Kumpfhälfte  durch  eine  hell- 
grüne Linie  geschieden. 

Der  hintere  Theil  der  Pectorale,  der  Caudale  und  das  End- 
stück des  vordcreuDorsal-  andAnalÖoi^seulappeus  sind  wässerig 
schwärzlich  oder  schwärzlich  punktirt. 


Die  Schuppen  sind  klein^  festsitzend. 
Fuudurt:  Stiller  OcL-an  bei  Tunibez. 
Das  hier  be«chnebeno  Exeniplur  ist  circa  47  Centm.   \äng 
mid  wurde  rou  Herrn  8tolzmaiin  geHauiiiielt. 

Note.  Bei  riii^ser  Gelvgonheit  erlanti«  icli  mir  zu  bemerken,  diws  TejorarO' 
nuM  ßranickii  iD.  mit  CaUoptelea  macufatus  G T av enh.  =  Aparomera 
fiaripwnctata  Dum.  Bibr.  iilontiach  nnü  die  Gattung  Tejoraranu* 
»oniil  oiiizuzicht'u  sei.  Die  Kieffrzähne  vou  Lanthanotut  btrrncffiHiw 
m.  (».  Dt'nkscli.  Wien,  Acad,,  Bd.  38,  pag.  9ö)  endlich  sind  hinten 
nicht  gelurvht.  »ondem  im  L)urch!«chnitto  ganzrandiK"!  f»  zeifrt  sich 
somit  ID  dieser  BcKiehung  keine  Ahntichkeit  mit  der  Gattung  Heh- 
dermn^  bin  welcher  die  Zfihnc  veroe  gefurcht  sind. 
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X.  Peroa  fluviatiÜs.  L  i  n. 

Syn.  arfrf.  Prrca  fiaveaeens  yiit  eh. 

Ferra  graeiU$  C.  V.  O  thr.  Tatal.  L,  pag.  60. 

Perra  flarescens  Mitcb.  Cuv.  etc.  iat  nur  aln  eine  Varietät 
der  P.  fiufifttili»  zu  bctriicbten  und  die  Ansicht  der  Ichthyologen 
vor  Onvier  die  richtige. 

Die  starke  .Streifung  des  Kiemendeckels,  die  fUr  P.  flate»' 
cens  charakteristisch  sein  nülhe,  ist  nicht  immer  bei  anierikani- 
schen  Exemplaren  zu  fuulea  und  ächou  UüI brock  bemerkt  in 
der  Beschreibung  von  Perca  flaeescejis  (Icbthj'ology  of  South 
Carolina  p.  3)  „with  radiatiiig  Striae  umve  or  lese  distioct.'* 

Während  meines  AutettthaUes  am  Lake  Wiuuipissogee 
(New  IlHiiipshire).sah  ich  nicht  selten  Exemplare  mit  sehr  schwach 
gestreiftem  und  ganz  glattem  Kiemendcckcl.  Viel  bedeutender  lllr 
die  Vereinigung  von  P,  ftnvesce/ts  mit  P.  flto-intUh  ist  aber  die 
Thatsache,  dass  in  der  Umgebung  von  Wien  selbst  zuweilen  Exem- 
plare mit  mehr  oder  minder  schwach  gestreiftem  Deckel  gefan- 
gen werden,  so  z.  B,  im  Neusiedler  See;  aus  dem  Baical-.See  und 
dessen  ZuliUssen  erhielt  ich  sogar  mehrere  Exemplare  mit  sehr 
stark  gestreiftem  Operkel.  Wilhrend  meiner  Heise  in  England 
und  Irland  dagegen  konnte  ich  nur  die  typische  europäische  Form 
von  Percu  flueialilis  (mit  glattem  Deckel)  vortinden. 

Meines  Erachtens  kann  mau  soiuit  nur  zwei  Perca-Arien 
specifisch  unterscheiden,  nämlich  Perca  flurinfiUs  L.  in  zwei 
nicht  scharf  geschiedenen  Varietäten,  d.  i.  p«r.  europea  und  r«r. 
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flavesceiis  vel  americana,  und  die  hocbnordische  Perca  Sehrenkn 
KesBl.  In  der  Zahl  der  Längs-  und  Qnerscbuppenreihen  am 
Rumpfe  nnterscbeidet  sich  P.  ßuviatilis  bestimmt  nicht  tod  P, 
flavescenSf  bei  beiden  Varietäten  liegen  7—10  (in  der  Regel  7—9) 
Schuppen  zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  und  der 
Seitenlinie  in  yerticaler  Richtung. 

Im  Westen  Nord- Amerikas  kennt  man  derzeit  noch  keinen 
Vertreter  der  Gattung  Perca  oder  einer  mit  ihr  nahe  verwandten 
Gattang,  während  in  Südamerika  die  in  den  Anden  entspringen- 
den Flüsse  des  südlichen  und  mittleren  Theiles  Ton  Chile  and 
Pataponien  mit  mehreren  (wahrscheinlich  nur  zwei)  Arten  der 
Perca-  ähnlichen  Gattung  Percichthys  nnd  Percilia  bevölkert  sind. 

In  Peru  und  im  nördlichen  wärmeren  Theile  Chiles  fehlen 
sie  bereits. 

Percichthys  Godeffroyi  Gthr.  aus  Iquique  ist  ein  Meeres- 
bewohner^  gehört  zur  Gattung  Serranus  und  fällt  mit  Serranut 
kumeralis  C,  V.  =  S.  semifasciatua  Gay  zusammen,  einer  Art,  die 
nach  Dr.  GUnther's  systematischer  Anordnung  der  Fische  zur 
Gattung  Centropristia  bezogen  werden  müsste. 

Serranus  humeralis  Gthr.,  Zool.  Collect,  made  by  H.  M.  S. 
Peterel,  Proc.  Z.  S.  of  London  1877,  p.  68,  dagegen  ist  nicht 
identisch  mit  der  gleichnamigen  Art  Cuv.  nnd  ValenctenneSj 
sondern  =  5.  albomaculahts  3  en.,  welcher  letzere  irrigerweise 
von  Dr.  Günther  1.  c.  als  synoym  zu  S.  humeralis  C.  V.  bezogen 
wurde. 


4U1 


Über  einige  neue  Cymothoiden. 

Von  Carl  Ko«lbel, 

Aä»i$tanltn  wm  k.  k.  i«ol»f.  itoJ-CaUtut, 
out  2  Tkftln.) 

CeratotJMHi  ojcyrrhyiichaetta,  nov.  sp. 
Taf.  i.Fig.  Ifl...^. 

Corpus  snbovatiim ,  conipressnm .  Capnt  trigonnm  fronte 
acata,  Don  oltra  totam  baflin  antciinunim  interiorum  producta, 
lateribus  non  excuvatis.  autennis  interioribuH  ocuIob  rix  BUpe- 
rantibufl,  exterioribus  niar^inem  capitis  posteriorem  attingentibus. 
SegmeDtnm  tlioracis  primuni  procesHibns  laleralibus  antici;*  obtusis 
ocnlos  ex  parte  tegontibUH,  a  laterc  visig  latis,  doeiuper  ang:aifti8. 
Abdomen  ^egmcnto  thoraois  sccnndo  vix  aDjftietius,  tuargiue 
posteriore  segmenti  qiiinti  medin  rouvexo,  ntriiique  .sinuato,  seg- 
mento  nltimo  duplo  laliore  quam  longiore,  post  teniter  emar- 
ginato;  pcdea  Ultimi  paris  rarnlK  teriiiinalibus  faleatiu  eadem  fere 
longitndinc,  extremitatem  segmeiiti  nltinii  vix  superantibus. 

Longit.  'J5  mui. 

Mare  Japonicum. 

Der  länglich  ovale  Körper,  ungcfUbr  2*/,mal  lünger  als 
breit,  ißt  nach  vom  hin  beträchtlich  vcrschmillert,  deutlich  coui- 
priniirt,  seine  grösste  Breite  liegt  hinter  der  Mitte,  am  JUnften 
Tboraxscgment,  welcbcR  um  die  Hälfte  breiter  als  das  eräte  ist 
Der  Kopf,  bcträchllich  lUngor  ala  breit,  hat  vor  den  Augen  gerade 
Seitenränder  und  ein  spitzes  Vordurende,  welches  die  Basal- 
glieder der  beiden  inneren  Antennen  nicht  vollständig  bedeckt; 
zwittclion  den  Augen  liegt  eine  Hcichte  Kinflenkung,  Die  breiten 
achtgliederigeu  Vorilerantenncn  reichen  kaum  noch  Über  den 
Hinterrnud  der  Augen,  die  hinteren,  bedeutend  schmälereu  Anten- 
nen Bind  etwas  länger  und  erstrecken  sich  vollends  bis  zu  dem 
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"Hinterrande  des  Kopfes.  Das  erste  Thoraxeegrment  ist  länger  als 
da«  zweite  und  von  vOllig  gloit'ber  Länge  mit  dem  drilteu  uad 
vierten  Seg^nente,  die  drei  folgenden  sind  die  kürzesten.  Die  an 
ihrem  Ende  abj^estnmpften  SeitenfortHJitze  des  ersten  Thnraxseg- 
raentes  nnifaHMen  den  Hinterkopf  bis  zur  Mitte  der  Augen  mit 
ihren  breiten  Seitenrtiichen,  von  oben  her  gesehen  erscheinen  sie 
schmal.  Der  Flintcrrand  der  drei  letzten  Thoraxsegmente  ist 
conoav,  insbesondere  am  siebenten  Segmente  zur  Aufnahme  des 
AbdomeiiH  ntark  aupgebuchtet.  Alle  Kpimeren  s*ind  ventralwärts 
ausgehöhlt,  massig  breit  und  erreichen  nicht  den  Ilinterrand  der 
entsprci'henden  .'Segmente.  Die  Femoralgliedcr  des  vierten  bis 
sechütcn  Beinpaares  sind  nur  massig  breit,  die  dos  letzteu  Paares 
dagegen  im  Verhältnisse  zn  den  vorhergehenden  auffallend  ver- 
g^öfisert  und  beilfürmig. 

Das  Abdomen  kommt  in  seiner  Breite  dem  zweiten  Thorax- 
segmente fast  gleieh,  seine  Hlnf  vorderen  Segmente  sind  zusam- 
mengenommen nicht  ganz  so  lang  als  die  drei  letzteu  Thorax- 
sepmente,  das  erste  kaum  halb  bo  lang  als  das  letzte  Tborax- 
segracnt  und  viel  »chmSler  ai«  dieses,  die  folgenden  drei 
Abdoniinalsegrmcnte  nehmen  etwas  au  Länge  zn,  das  fllnfte  ist 
unter  diesen  das  längste.  Der  Hiiiterrand  des  filnften  Segmentes 
ist  In  der  Mitte  convox.  an  Jeder  Seite  einmal  ausgeschweift.  Das 
letzte  Abdominalse.gment  ist  doppelt  so  i)r«it  als  lang,  am  Hinter- 
rande in  der  Mitte  seicht  nnsgoraudet  und  mit  abgerundeten 
Seitenecken.  Die  KndäHte  der  h'tzlen  AhHominalbeine  tlberrageu 
kaum  den  Hinlerrand  des  letzten  Segmuntes;  sie  sind  siehel- 
ftirmig  gckrllnunt,  ziemlich  schmal  und  fast  gleich  lang,  der  innere 
Ast  ist  kaum  merklich  länger  ah  der  äussere. 

In  der  allgemeinen  Kflrperform  zeigt  diese  Art  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  (Watothoa  orsfroirfvit,  Kiss.  und  Ct^raiotkoa 
triff onocpphaloj  Leacb;  unterseheidet  sich  aber  von  den  ihr  ver- 
wandten Arten  zunächst  durch  die  geradlinigen  seitlichen  Stim- 
ränder  ( vergl.  Fig.  2  A  und  Fig.  :3  auf  Taf.  l),  dann  durch  die 
Fonn  des  Hinterrandcs  am  fünften  Hinterleibssegmente,  welcher 
in  der  Mitte  convex  und  an  den  Seiten  ausgebuchtet  ist,  während 
der  Hiulcrrand  des  glei(;hvielten  AbdoniinalHegniente-  der  beiden 
vorher  genannten  Arten  in  der  ^^itte  und  au  den  beiden  Seiten 
ausgebnchtet  ist,  nnd  ferner  durch  «lie  verschieden  entwiekelten 
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Fonnverliältnifise  der  vorderen  Seitenfortsätze  des  ersten  Thorax- 
»cgincntes,  welche  bei  Cerat.  oj^yrrkynchnena  von  oben  betrachtet 
scbmalj  bei  den  anderen  Arten  dagegen  breit  erscheinen  and  in 
ihrer  Soitcnansicbt  aber  das  eDtge2:enge8etzte  Verhalten  zeigen, 
tlbrigens  liegt  auch  noch  ein  l.'nterschied  zwischen  der  als  neu 
best'hriebencu  Art  und  Cerat.  frigonocephaln^  welche  beide  eine 
Übereinstimmnng  in  ihrer  geographischen  Verbreitong  zeigen,  in 
der  Form  des  vorderen  KopfcodcSj  welches  bei  der  ersteren  ent- 
schieden spitz,  bei  der  ktxtereu  hiugegeu  mehr  oder  weniger 
breit  abgeraudct  ist. 

Ceratothoa  SteltuIachiieHf  nov.  &p. 
TAf.  1,  Fig.  aa...e. 

Corpus  fiiihovatnm,  ante  sat  compressum.  Capitis  pars  poste- 
rior ocnlis  immincns  ab  anteriore  parte  acuminata  sulco  divisa. 
Antennae  interiorcs  marginem  capitis  posteriorem  vix  attiugentes, 
antennac  extcriorea  interioribns  longiores.  Segmentum  thoracis 
primum  processibus  latcralibus  anticia  introrsam  deflexis,  oculos 
prorsus  obtegeutibuß.  Abdomen  marf^ine  posteriore  scginenti 
<{ninti  medio  levisäime,  in  ntroque  laterc  magis  sionatOr  pedibus 
Ultimi  paris  segmentnm  nltimum  quadrangnlum  aliquanto  supe- 
rantibus. 

LoDgit.  26  mni. 

Marc  Atlantienm;  unum  spccimcn  Dr.  Stcindachner  bran- 
chiis  Pagri  vulgaris  C.  et  V.  afTixnni  propc  Ulyaipponem  cepit. 

Die  Körperlänge  dieser  Art  libortrifft  die  grüsste  Thorax- 
breite um  etwas  mehr  als  zweimal.  Der  narh  vorne  verschmälerte 
Köri)er  ist  hoch  gew^tlht,  im  i'ordercn  Theile  seitlich  /aisaminen- 
gedrllckt,  daher  mit  steil  abrallcmlcn  Seitenflächen  der  5^e;L;meute. 
Der  Kopf  ist  breiter  als  lang-,  dan  Ilinterhaiipt  iltljt  schief  nach 
hinten  bis  zur  Augengegend  ab,  neigt  öich  llbcr  den  Augen  nach 
vorwSrtri  und  ist  nnten  durch  eine  zwischen  den  Augen  liegende 
breite,  fnrchcnttirmige  Vcrtietiing  von  der  mehr  horizontal  ver- 
laufenden Stirn  getrennt,  welche  au  ihren  SeitenrKnderu  wulstig 
anfgestiilpt  und  deutlich  ausgcburhtct  in  ein  zugespitztes,  ahwHrls 
geneigtes  Rostrum  über  der  Basis  der  inneren  Antennen  auHÜluft, 
ohne  jedoch  dieselbe  gänzlich  von  oben  her  zu  verdecken,  indem 
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ungefähr  die  distale  Hälfte  der  Basalglieder  freibleibt.  Die 
mittelmässig  grossen  Äugen  sind  völlig  an  die  Seitenränder  des 
Kopfes  gerückt.  Die  vorderen  Antennen,  deren  Grundglieder 
sehr  breit  gedruckt  sind,  ragen  flber  die  Augen  zurück  bis  gegen 
den  Hinterrand  des  Kopfes,  welcher  von  den  hinteren  oder 
äusseren  Antennen  mit  ihren  drei  Endgliedern  überragt  wird. 
Das  erste  Thoraxsegment  verschmälert  sieh  nach  vorne  sichtlich 
und  umscbliesst  mit  seinen  einwärts  herabgebogenen  stumpfen 
Seitenfortsätzen,  dem  ersten  Epimcrenpaare,  die  Augen,  steigt 
von  seinem  Vorderrande  aus  steil  nach  hinten  auf  und  wird  an 
Höhe  nnr  noch  von  dem  zweiten  Segmente  Ubertroffen.  Zwischen 
dem  dritten  Segmente  und  dem  Hinterende  des  Thorax  lässt  sich 
im  Rückenprofil  eine  schwache  sattelförmige  Einsenkung  er- 
kennen. Das  erste  Tboraxsegmcnt  ist  das  längste,  übertrifft  aber 
die  zwei  folgenden,  unter  sich  gleich  langen  Segmente  nur  um 
Unbeträchtliches  in  der  Länge,  die  vier  letzten  nehmen  der  Reihe 
nach  an  Länge  allmählich  ab.  Der  Hinterrand  des  ersten  Segmentes 
ist  schwach  coneav,  bei  den  drei  folgenden  seitlich  schwach  ans- 
gerandet  und  in  der  Mitte  convex;  die  letzten  Segmente  sind 
hinten  coneav.  Die  Epimeren  erreichen  an  keinem  Segmente  den 
seitlichen  Hinterrand  desselben,  die  vier  letzten  auf  jeder  Thorax- 
seite sind  an  ihrem  ventralen  Rande  stark  ausgebuchtet  und  ver- 
schmülern  sich  rückwärts.  Das  Femoralglied  der  vier  hinteren 
Beinpaare  des  Thorax  erweitert  sich  nach  hinten  parallelo- 
grammartig und  endet  daselbst  mit  einem  scharfen  Rande. 

Das  erste  Segment  des  kurzen  Abdomens  ist  ganz  von  dem 
letzten  Thoraxsegmente  umschlossen.  Der  Hinterrand  der  vier 
vorderen  Abdominalsegmente  ist  tief  coneav,  am  fünften  Seg- 
mente in  der  Mitte  sehr  seicht  coneav  und  jederseits  einmal 
stärker  ausgebuchtet.  Die  Abdominalplatte,  2</,mal  so  breit  als 
lang,  kommt  in  ihrer  Länge  jener  der  filnf  vorhergehenden 
Abdominalsegmente  gleich.  Sie  hat  im  Allgemeinen  die  Form 
eines  Trapezes,  verschmälert  sich  allmählich  gegen  ihr  Ende  hin 
und  wird  von  den  sichelförmigen  Endästen  des  letzten  Abdominal- 
fusspaares  noch  merklich  tiberragt.  Der  innere  Endast  ist 
schmäler  und  um  Weniges  länger  als  der  äussere. 

Diese  Art  ist  unter  den  bisher  bekannten  Ceratothoa-kx\j&n. 
schon  durch  den  eigenthUmlich  gebauten  Kopf  gekennzeichnet. 
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IAv<ni€Ca  pferygofaf  nov.  gp. 
Taf.  I,  Fig.  4fl...d. 

Corpns  latum,  depressum.  obliqne  distortnm.  Caput  fronte 
coarctata  et  inÜexa.  Anicnnae  iatcrioreti  marginem  ocalornm 
auteriorem  superantcs,  antcnnae  exterioTcs  marginem  capitis 
postcriurem  nttin^nten.  Segmentam  tliorncis  primutii  proeeHsihna 
nsquc  ad  oculoe  vis  prodntrtiSj  obtusis.  Epimera  corporis  lateris 
c'onvexi  in  latitudineiu  maxiiuc  eäfiisa.  Abdomen  mar^inc  segmenti 
qninti  posteriore  raedio  an-.'nlato,  in  utroque  latere  sinaato^  scg- 
meiito  ultimo  post  rotunda^o;  pedes  Ultimi  paris  ramis  öiibae- 
qaalibuH,  ollipticis,  dimidiam  lon^tadiucm  »egmcnti  Ultimi  adae- 
quantibus, 

Longit.  23  mm. 

Mare  AroboiDense. 

Der  breite  flache  Körper  ist  unsymmetrisch,  seine  grösste 
Breite  (mit  Einschluss  der  Epimereo)  ist  in  der  Lfluge  weniger 
als  2  Mal  enthalten.  Die  Lauge  des  abgeflachten  Kopfes  beträgt 
»/,  von  der  Breite  desselben,  die  abgerundeten  Scitenräudcr  des 
Kopfes  tragen  die  verhältnißsmJlssig  kleinen  Augen,  die  unmittel- 
bar vor  den  Augen  noch  breite  Stirn  verschmälert  sieb  vorne 
plßtzlicb  und  sehlagt  sich  zwischen  den  BaBalgliedeni  der  inneren 
ADtennen  um.  Die  breiten  and  stumpfen  .Seiteufortsät/.e  des 
ersten  Segmenten  crrreicheu  kaum  noch  den  Hinterrand  der 
Augen.  Die  achtgliederigen  Vorderantenuen  reichen  ungefähr  bis 
rar  Mitte  der  Augen  zurück,  die  lungeren  l^glicderigcn  Hintcr- 
autenncü  ragen  über  die  Spitze  der  vorderen  Scitcufortsätze  des 
ersten  Segmentes,  ohne  Jedoch  den  Hinterrand  des  Kopfes  za 
erreichen.  Die  Breite  der  Thoraisegmcnte  nimmt  vom  ersten  bis 
zum  dritten  rasch  zu.  Die  Epimeral|ilatlen  an  der  rechten  und 
linken  Tboraxseite  ««ind  ungleiehmässig  entwickelt,  die  nn  der 
ktlrzercn  Seite  des  nnsymmelrischen  Körpers  liegenden  Epimeren 
sind  schmal  nnd  mehr  oder  weniger  ventralwärtj*  gerichtet, 
während  die  der  eonvexen  und  lungeren  Tlioraxseite  mehr  in  der 
verlängerteu  Kichtnng  der  ThoraxwUlbang  llach  ausgebreitet  liegou 
and  jene  der  anderen  Seite  in  autfallender  Weise  an  Breite  Uber- 
trefi'eu;  einige  der  breiteren  Kpiuioralplatten  zeigen  an  ihrem 
Anssenrande   eine   deutliche   Einkerbung.    Die  Femoralglieder 
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der  vier  letzten  Thoraxbeine  anf  jeder  Seite  trageu  an  ihrem 
Hinterrande  in  der  Nähe  des  oberen  Gelenkes  einen  Höcker  in 
ähnlicher  Weise  wie  Lhoncca  talicanda  Miers. 

Das  erste  Segrment  des  Abdomens  ist  breiter  alfl  das  letzte 
llioraxseguieiit,  wird  aber  von  dem  letzteren  zum  grössteu  Theile 
verdeckt;  von  den  beiden  ^eitenenilen  desselben  ragt  nur  da»  auf 
der  kürzeren  Körperseite  liegende  hinter  der  siebenten  Epimeral- 
platte  unter  dem  letzten  Thoruxj^egment  hervor,  während  das 
andere  Seitenende  von  der  breiten  Epimeralplatte  des  siebenten 
Thorax8eia:menles  llberlagert  ist.  Die  foljrenden  Ahdominalseg- 
mente  sind  seitlich  in  naeh  rllekwUrtt*  gekrttnimte  ForlsUtze  aus- 
gezogen. Der  Hinterraud  des  vierten  Segmentes  ist  in  seiner  Mitte 
in  einen  stnnipten  Winkel  ausgezogen  und  beiderseits  ansge- 
buchtet.  Das  letxte  Abdomiualsegment,  nahezu  dopi)elt  so  breit 
als  lan^,  hat  kurze  eonvexe  Seitenränder,  welche  in  die  abge- 
rundete^ etwas  verlängerte  Hpitze  llbergehen;  die  Kndiiste  des 
letzten  Abiloniiualt'usspaares  sind  fast  unter  einander  gleich, 
elliplisch  und  rciehen  nnr  bis  zur  Hälfte  der  Abdominalplatte. 


hivonsca  ttlnuafa,  nov.  sp. 

T»r.  I,  Fig.  5fl...rf. 

Corpus  modice  convexum,  lateribns  fastigatis,  oblique  dis- 
torlum.  Caput  teriia  parte  luiius  quam  longius^  trigonum,  ante 
rotundatum,  lateribus  inter  apioem  et  oculos  pcrspicue  sinnatis. 
Antennae  intcriores  marginem  capitis  posteriorem  supernntes, 
antennae  extcriores  interioribus  paulo  longioroö.  Segmeutum 
thoraeis  primnm  processibns  lateralibus  parvis,  non  uaquc  ad 
mediam  partem  oculorura  productls.  Epimera  duo  priora  nlrinsque 
latcris  thoraeis  uugulus  scgmcntorum  laterales  attingciitia,  cetera 
lateribus  scgmeutornm  breviora.  Abdomen  segmento  ultimo  |w»ue 
rotundato;  pedes  ultimi  paris  ramis  subaequalibus,  margiuem 
segmenti  ultimi  posteriorem  adaoquantibus. 

liOngii.  15  mm. 

Marc  Sicnlum ;  in  branchiis  Cepolac  nibescentis  L. 

Der  asymmetrische,  massig  convexc  Körper  Übertrifft  mit 
seiner  Lönge  die  Breite  zweimal.  Der  Kopf,  um  ein  Drittthcil 
breiter  als  lang,  und  um  die  Hälfte  schmäler  als  das  erste  Thorax- 
segment, verschmälert  sich  gegen  das  abgerundete  Vorderende 
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und  ist  Kwischeii  diesem  and  den  Auj^eu  an  den  Seitenräadcrn 
ausgcbaehtet,  zwischen  dca  Äugen  zeigt  or  eine  ziemlich  starke 
Wölbung  und  auf  dem  Stirnende  eine  deutliche  Impression.  Die 
seitUi^beu  Fortsälzo  des  ersten  Thoraxsegmente«  reichen  mit 
ihren  abgestumpften  Spit/en  nur  wenig  über  den  Hiuterrand  der 
Augen.  Sowohl  die  iicMgliedrigen  inneren  als  auch  die  äusseren, 
etwas  längeren  und  dllniieren  Antennen  Überragen  den  Hinter- 
rand des  Kopfes,  die  Ict/torcn  reichen  bis  zur  Hälfte  des  ersten 
Thoraxsegmentes  zurück.  Der  Ki>rper  ist  nach  beiden  Seiten  hin 
abgedacht,  die  UUckenfirste  der  kürzeren  Seite  genähert.  Das 
erHte  Thorat-alscgment  ist  kaum  länger  als  eines  der  übrigen, 
das  fünfte  unter  alkMi  das  breiteste.  Der  Hinterrand  der  drei 
vorderen  Segmente  ist  convex,  der  des  vierten  fast  gerade,  die 
drei  letzten  sind  hinten  auHgcbuchtet.  Die  Epimeren  des  zweiten 
und  dritten  Segmentes  reichen  bis  zu  den  seitlichen  Hintercckea 
derselben,  die  folgenden  dagegen  sind  kürzer  als  die  Lateral- 
runder  der  entsprechenden  Segmente. 

Der  erste  Abdoniin.'ilring  hat  dieselbe  Breite  wie  das  letzte 
ThoraxsLgnient,  die  fulgetiden  \ier  Segmente  verschmÄleru  sich 
nllmäblich.  Die  Abdominalplatte,  beinahe  zweimal  breiter  als  lang, 
ist  in  der  Nähe  ihrer  Banis  beiderHeits  etwas  verschmälert  und 
am  Ende  fast  halbkreisrOrmig  abgerundet;  sie  ist  beträchtlich 
schmäler  als  das  letzte  Thoraxsegmeut.  Das  letzte  Fusspaar 
erreicht  mit  seinen  fliicbeu,  ovalen,  fast  gleich  langen  Kndästen 
die  Spitze  der  Äbitominalplatte. 

Diese  Art  nuterscbci<lct  sich  von  Livonecn  metUterranea 
Hell,  durch  die  Form  des  Kopfes,  die  seitliche  Abdachung  des 
Kiirpers,  die  relative  Länge  der  EpimeraJplattcn  und  durrh  die 
Form  des  letzten  Abdominalsegmentcs.  In  welchem  Verhältnisse 
aie  zn  Litonecn  Tnuricn  steht,  welche  im  schwarzen  Meere  vor- 
kommt und  von  C k e  r u i a  w  s ky  in  seinen  „Materialia  ad 
zoographiam  Pontifam  etc.  Petrop.  1808"  beschrieben  wurde,  ver- 
mag ich  nicht  zu  beurtheilcn,  da  das  citirtc  Werk  mir  bis  jetzt 
unzugänglich  blieb. 

Anllocra  aUoveraea,  nov.  ap. 
T«f.  II,  Fig.  1  0...C 
Cor|)Us  quadruplo  fere  longius  quam  latins,  valde  convexum, 
Caput  thoracis  segrocnto  primo  longius,  ante  ocnlos  ntrinqne 
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flinnatnm.  AntODnac  interiores  genicnlatae  articulo  quarlo  ex 
posteriore  articDÜ  tertii  margine  excuute,  niarginem  oculornin 
posteriorem  uoii  attiagCDtes;  auteniiae  exteriores  marginem  «eg- 
meiiti  primi  (Loracis  anteriorem  multo  superantes.  Segmcntuni 
tboracis  prinium  processibna  anticis  parvis,  obtnsis,  marginom 
ocalornm  posteriorem  paalo  snpcrantibxiä.  Epimcra  obtusa,  bina 
pnora  anguluni  posticnm  segmeutornra  attingentia,  quaterna 
posteriora  diniidium  segmentum  complcntia.  Abdomen  segmeutis 
qainqac  aulerioribus  latituctiDG  ^crmini  decrescentibus,  scgmenio 
ultimo  obloDgo,  coucavo  marginibus  lateralibus  elcvatiSj  poat 
angulato.  Peiiea  abdominales  Ultimi  paris  rainis  prope  aequalibns, 
»egnientuin  nltimuru  aliquauto  superatitibuH,  lanceolatii^j  tenuibtts. 

Longit.  29  mm. 

Marc  Siiniatmnum. 

Der  langgcstrorktc  schmale  Körper  Itbertriffl  mit  seiner 
Lunge  die  grösstc  Thoraxbroite,  welche  im  fUiifien  Segment 
gelegen  ist,  nicht  ganz  4mal;  der  Klicken  ist  hoch  gewölbt,  mit 
ziemlich  steil  abfallenden  Seitenflächen.  Der  dreieckige  Kopf  trägt 
grosse  zu.sammcngesetzte  Augen,  weiche  beiderseits  an  den 
Seitenraad  gerltckl  sind,  ist  vor  den  Angen  seitlich  ausgebuchtet 
und  geht  in  die  verlängerte,  vorne  bogenförmig  b 'greuÄte  Slirne 
Über,  welche,  wie  immer  bei  AnUocra  vcntralwärts  eich  umschlägt 
und  zwischen  den  inneren  Antennen  einen  hinten  zugespititen 
Schild  bildet.  Die  knieftinmig  entwickelten  Vortlerantenncn  beste- 
hen aus  einem  dreigiiederigcn  Stamme,  dessen  Basalglied  von  der 
Stirne  zum  grossteuTheile  bedeckt  int,  und  einem  fHnfgliederigen 
Flagellum,  dessen  erstes  Glied  aus  dem  Hinterrande  des  dritten 
Stammgliedes  entspringt;  sie  ragen  bis  gegen  den  Hinterrand 
der  Augen.  Die  äusseren  Antennen  sind  bedeutend  länger  und 
scheinen  bis  gegen  oder  sogar  Über  den  Hinterrand  des  ersten 
Thoraxsegmentes  xurltckzureichen  (dem  einzigen  Exemplare,  wel- 
ches das  Museum  besitzt,  fehlen,  wie  aus  der  Ahbiliiung  crsieht- 
lich  ist,  die  Endglieder).  Das  erste  Thorassegnicnl,  kurzer  als 
der  Kopf,  llbertrifft  die  beiden  folgenden  an  Länge,  ist  aber 
kürzer  als  jedes  der  vier  letzten  Segmente.  Unter  den  hinten 
fitumpffu  und  vcntralwärts  ausgchöhlieu  Epimeren  erreichen  die 
lieidcn  vorderen  Paare  den  hinteren  Seiten  Winkel  der  ent- 
sprechenden Segmente,  die  Iblgcndeu  Epimeren  reichen  nur  bis 
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•2ur  zweiten  Hftlfte  der  freien  Laturalräiuler  ilirer  Segmente.  Diö 
Seitenfortsätze  des  ersten  Tlioraxseginente»  sind  sehr  kurz  und 
Überschreiten  nur  uubelriiclitlicli  den  hinteren  Augenrand.  Der 
Hinterrand  des  ersten  .Segmentes  ist  convex,  des  zweiten,  dritten 
und  ricrten  fast  gerade,  der  letzten  drei  .Segmente  in  der  Mitte 
kaum  mcrklidi  eonvex  und  an  den  Seiten  schwach  concav. 

D^>>  erste  Abdominalsegment  ist  nnr  anbedenteud  schmUlcr 
als  das  letzte  Thüraxse^ient,  die  vier  folgenden  Segmente 
nehmen  saccessive  an  Breite  ab.  Das  letzte  Kegment  ist  ly^mal 
länger  als  breit,  wird  jrcgen  sein  Ende  hin  breiter  und  läuft  in 
eine  stumpfwinkelige,  schwach  abi^'enmdete  Spitze  aus;  die 
Seitenränder  dieser  Kudplatte  flind  aufgestülpt,  fast  zurückgerollt, 
so  dasa  die  Mitte  der  IMatie  ihrer  ganzen  Liinge  nach  concav 
erscheint.  Die  Kndäste  des  letzten  Fnsspaares  Überragen  die 
Abdominalplatte,  sie  sind  fawt  gleich  lang,  lanzettförmig. 

Die  liUckenflUche  des  Kürpcra  zeigt  eine  rothbraune  Fär- 
bung mit  sehwärziichen  Flecken  längs  der  Mediauliuie. 

Mit  Anilocra  stimmt  die  beschriebene  Art  durch  den  Besitz 
des  interantennaien  .Schildeü,  ebenso  durch  die  Beschaffenheit  der 
Epimeren  und  Thoraxbeiue  in  den  Gattungsmerkmalcn  übereil», 
sie  ist  aber  von  den  bisher  bekannten  Jm/o/ra-Arten  durch  den 
eigentbUmlichen  Bau  ihrer  iuueren  Antennen  getrennt,  der  von 
der  gownhnHchen  FUhlerform  dieser  Gratinng  so  sehr  abweicht, 
dass  er  zur  Aufstellung  eines  neue»  Genus  verleiten  ki>nnte.  In- 
des scheint  mir  bei  AnUocra  leptomma  und  dimfäiain,  ßleeker 
(Acta  sooietatis  scientianim  Indo-Neerlandicac,  Vol.  II.  1857: 
Becherehes  sur  los  Crut>tacös  de  l'Inde  Arobipdlagique, 
pag.  30—32),  soviel  sich  aus  der  Beschreibung  derselben  und 
ihren  allerdings  mangelhaften  Abhildnngen  outnelimeu  lässt,  der 
Übergang  zwischen  den  beiden  extremen FUhlerformen  angedeutet 
zo  sein. 

yerociUi  rfinfuMa,  nov.  sp. 

Taf.  II,  Fijf.  Stf...*-. 

Corpus  oblougum,  mediocritereonvexum,  plus  duplo  longius 
quam  latius.  Caput  prupe  acque  lougum  ac  latum,  margine  an- 
teriore Icaitcr  areuato.  Segmenturum  llioraeiß  primum  angulis 
lateralibus  posticis  breviter  acutis,  tria  iusequeniia  angulis  ub^ 
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tnsis,  posteriora  angulis  longt*  prodnctis  et  apiniformibiiR.  Rpimpra 
dwo  anteriora  ntriusqne  lateris  thoracic  acuta,  cetera  acuniinatn; 
auteriora  Iria  iitriusque  lateris  marginem  .seginentürum  lateralem 
paulo  saperantia,  posteriora  angiilis  seginentonim  productis 
breviora.  Abdomen  processibua  (cpimcris)  segrnienti  secandi 
lateralibus  basin  pedum  abdonünaltam  ultinii  paris  aliquauto 
superantibns,  segmento  ultimo  prope  baein  eoarctato,  pest 
rotnndato  et  niedio  breviter  lobato ;  pedes  abdominales  Ultimi 
paria  ramis  inaequaMbus,  exteriore  falcato,  segmc-ntuni  abdomini» 
uUiuiutii  muliu  &U))t;i-aiitc. 

Longit.  25  mm. 

•Sencg^al;  imum  spectmen  Dr.  f^teindacbner  in  pinna  pecto- 
rali  Psetti  Sebae  C.  et  V.  invenit. 

Der  ziemlich  flach  convexe  Körper  Übertrifft  mit  seiner 
grössten  Breite  die  Länge  2\\Ta&\.  Der  am  Hinterrande  drei- 
lappig geformte  Kopf  liat  einen  «ehr  sauft  gcwülblen  Vorderraiid, 
dessen  Breite  jener  der  Kopfbasis  nur  um  ein  Dritttlieil  naobstebt 
nnd  ist  länger  alH  das  erste  Thoracalsegment.  Die  an  ihrer  Baeis 
von  der  flaeben  Stirn  bedeckten  vorderen  oder  inneren  Antennen 
ragen  noch  Über  den  Hinlcrrand  des  Kopfes  zurück,  die  etwas 
dllnneren  hinteren  Antennen  reichen  bis  zur  Mitte  des  ersten 
Thoraxsegmentes.  Das  erste  an  seinem  Vorderrande  zur  Auf- 
nahme des  Kopfes  dreimal  ausgebiichtcte  Tlioraxsegment  ist 
länger  als  die  drei  folgenden,  aber  kürzer  als  die  drei  letzten 
Segmente.  Die  vorderen  Segmente  nehmen  bis  zum  fünften  raseh 
an  Breite  zu;  der  Minterraud  der  vier  ersteren  ist  convex,  des 
fünften  gerade,  der  zwei  letzten  concav.  Die  seitlichen  Hinter- 
ecken des  ersten  Thoraxsegmentes  sind  kurzspitzig,  jene  der 
drei  letzten  Segmente  verlängern  sich,  der  Reibe  nach  von  vorne 
nach  hinten  au  Länge  zunehmend.  Die  beiden  vorderen  Epimercn 
an  jeder  Thoraxseite  .sind  kurzspitaig  nnd  überragen  nur  ein 
wenig  den  Hinterrand  der  entsprechenden  Segruente;  die 
übrigen,  welcbe.  sowie  die  vorhergehenden  dem  Körper  ziemlich 
anliegen,  sind  nach  hinten  lang  zugesipitzf  und  verläugero  sich 
allmShlich,  ohne  jedocli,  mit  Ausnabme  der  am  vierten  Thorax- 
aegmente  liegenden,  die  Spitze  der  zahnartig  verlängerten 
Hintcrecken  der  eorrespondirendcn  Segmente  zu  erreichen.  Das 
Jemoralglied  des  siebenten  Thoraxbeines  ist  merklich  schmäler 
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als  daa  gleichnamige  Glied  der  vorhergehenden  Beine;  die 
Vorderneite  der  FuöHglieder  zeigt  zeratreut  atoheude,  kleine, 
zuhnnrtige  Spitzen. 

Die  als  aeitliehc  slachelartige  Forteätiie  entwickelten  Epi- 
meren  der  zwei  ersten  Abdominalaepnento  erstrecken  sich  weit 
nach  rückwärts,  die  des  ersten  AlidoniinuliieKißentt^'^  reichen  bis 
zu  der  Basis  des  letzten  griffelt^rmigeii  Fnsspaares,  jene  des 
üwciten  Segmentes  geben  noch  dartlber  hinaus.  Das  letzte 
Abdominalsegmcut,  so  laug  wie  die  i*Unt*  vorhergehenden  Glieder 
mehr  der  halben  Llluge  des  letzten  Thoraxsegmentes,  ist  merk- 
lich breiler  als  lang,  in  der  Nähe  seiner  Basis  an  den  Lateral- 
Tändem  dentHch  ausgebuehtet;  die  Eudhülfte  desselben,  etwas 
breiter  als  die  Basis,  geht  mit  abgerundeten  Seitenräudern  in 
den  Hinterraud  über,  der  in  seiner  Mitte  ganz  kurz  gelappt  ist. 
Die  Endäste  des  letzten  Abdominaltusspaares  sind  nngleieh  laug, 
der  innere  ist  plattgedrückt,  läuft  aus  breiter  Bshib  mit  schwach 
gebogenen  Rändern  fast  dreieckig  in  eine  Spitze  aus  und  erreicht 
den  Hinterrand  des  letzten  Segmentes,  der  äussere,  schwach 
aiehelftSmiig  gekrUnmitc  llherragt  denselben  mit  seiner  Endhälfte. 

Die  Mitte  der  KUckenflächc  des  ganzen  Körpers  durchzieht 
ein  aus  schwärzlichen  Pigmentkörnchen  zusammengesetzter 
Streif;  eine  ähnliche,  aber  schwächere  Pigraentimng  ISsst  sich 
an  den  Seitcntlächen  wahrnehmen. 

yerocfUt'  (fofie/Mutt/liSf  nov.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  3fl...Ä. 

Corpus  latum,  ellipticura,  eonveium.  Caput  tertia  parte 
latins  quam  tongius,  margine  anteriore  lenissime  arouato.  Seg- 
mentnm  thoracis  primum  angulis  laternlibus  posticis  ultra  dimi- 
<linm  marginem  scgmenti  secundi  lateralem  in  spinarum  modum 
productis;  segmcntum  insequeus  angulis  iatcralihus  niiilto  brevi- 
oribufl,  cetera  segmenta  paulntim  lotigius  productis  angulis. 
Epimera  omnia  elongata,  marginem  segmenturuiu  lateralem  multo 
superantia,  tcrna  priora  desuper  viaa  recta  et  nngusta,  posteriora 
antcrioribus  latiora  et  faleata.  Ab<lomen  processibus  (cpimcris) 
segnieoturuMi  duoruni  anteriorum  latcraübus  elungatis  ei  angulis 
omnium  segnientorum  lateralibus  productis  et  resupinatis,  seg- 
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mento  ultimo  transverso,  post  angalis  rotandatis  et  leniter 
emarginato;  pedes  abdominales  oltimi  paris  ultra  abdomen 
valde  elongati,  ramis  inaequalibus,  ramo  exteriure  praeloD^. 
CorpoB  colore  teetaceo,  daoboB  virgiH  longitudinalibas  violaceis 
distinctam. 

Lougit.  22  mm. 

Hare  Chinense  (Amoy). 

Der  breit  elliptische  Körper  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  seine 
Breite  ist  in  der  Länge  nicht  ganz  zweimal  enthalten.  Der  am 
Hinterrande  dreilappige  flache  Kopf  ist  vorne  sehr  sanft  gewölbt, 
fast  geradlinig  abgestutzt ,  seine  Seitenränder  gehen  mit  ab- 
gerundeten Ecken  in  den  Vorderrand  Über.  Die  aus  acht  Gliedern 
zusammengesetzten  inneren  Antennen  erreichen  nicht  ganz  den 
hinteren  Angenrand,  die  änsseren  Antennen  überragen  nn- 
bedentend  die  hintere  Ropfgrenze.  Die  Breite  der  Thoracal- 
segmente  nimmt  vom  ersten  bis  zum  fUnften  zu.  Der  Hinterrand 
des  ersten  Segmentes  und  der  drei  folgenden  kürzeren  ist  con- 
vex^  am  fünften  gerade,  die  beiden  letzten  Segmente  sind  hinten 
schwach  concav.  Alle  Thoraxsegmente  tragen  dornartig  ver- 
längerte, seitliche  Ilinterecken.  Die  verlängerte  Hinterecke  des 
ersten  Segmentes  reicht  über  die  Mitte  des  zweiten  Segmentes 
bis  gegen  den  Hinterrand  desselben,  die  Hinterecke  des  zweiten 
Segmentes  endigt  in  einen  kurzen  Stachelzahn,  die  seitlichen 
Hinterecken  der  folgenden  Segmente  nehmen  allmählich  an  Länge 
zu,  and  zwar  so,  dass  sie  am  siebenten  Segmeute  nnr  unbedeutend 
länger  als  am  ersten  erscheinen.  Die  Epimeren  sind  gleichfalls 
alle  verlängert  und  überragen  durchwegs  den  Lateralrand  der 
entsprechenden  Segmente,  die  drei  vorderen  jederseits  sind  fast 
gerade  und  erscheinen,  von  oben  gesehen,  schmal,  die  hinteren 
dagegen  sind  breit  und  sichelförmig  nach  rückwärts  gekrümmt. 

Das  Abdomen,  dessen  Länge  der  Breite  an  seiner  Basis 
gleichkommt,  trägt  an  den  zwei  ersteren  Segmenten  lange, 
stachelartige  Epimeren,  welche  mit  ihren  Spitzen  die  Basis  der 
letzten  Abdominalbeine  Überragen;  diii  seitlichen  Hinterecken 
aller  Abdominalsegmente  sind  in  spitze  Fortsätze  ausgezogen, 
welche  nach  hinten  und  dorsalwärts  gekrümmt  sind.  Das  erste 
Segment  ist  unter  allen  das  breiteste  und  längste.  Das  letzte 
Segment  ist  etwas  breiter  als  lang,  seine  Lateralränder  sind  nahe 
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der  Biu*iK  ans^ebnohtet  und  gehen  mit  abpeniodeten  Wiukehi  in 
deu  Hiulerraud  Über,  wolcber  iu  seiner  Mitte  eine  Hcbwacbe  Auh- 
bnchtaDg  zei^.  Das  letzte  FuKspaar  trä^i^i  ungleich  lange  End- 
äste, welche  beide  die  Abdouiinalptatte  weit  Überragen;  der 
innere  der  beiden  Anhänge,  halb  so  laug  als  der  äussere,  läuft 
HUH  breiter  Basis  spitz  zu,  der  änssiere  ist  grifielförmig  und 
schwach  einwärts  gekrtlmmt.  Die  RUekcnfläche  des  Körpers  ist 
auf  blass  gelbbraunen  Grunde  mit  zwei  violetten  Längsstrcifon 
gezeichnet. 

Diese  Art  zeigt  eine  grosse  Übereiiistiukoiuug  mit  Nttrocila 
äeprtHsa  M.  Edw.  (Histoire  naturelle  des  Crnstacäs,  Taf.  IH, 
pag.  254,  pl.  Ül,  flg.  17—20),  unterscheidet  sich  aber,  abgesehen 
von  ihrer  slHrkeren  Körperwölbinig  un<l  cigenthllniüchen  Zcich- 
Dung,  durch  mehrere  Merkmale  von  derselben.  Nach  der  Be- 
»chreihung  nnd  Abbildung,  welche  M.  Edward  von  seiner 
Aerocilu  depretiifii  gibt,  sind  sümmtlicbe  Epimeren  dieser  Art 
»icheifOrmig  gekrümmt  und  fast  von  gieicher  Breite,  bei  Nerocila 
doUebontytia  dagegen  erscheinen  die  drei  vorderen  Epimeren- 
paare,  von  oben  gesehen,  gerade  und  schmal,  und  erst  die  nach- 
folgenden Epimeren  sind  Hichelförmig  nnil  ÄUglci<^h  breiter  als 
die  vorliergchcnden.  Femer  sind  nach  der  citirten  Figur  hei 
Serocitn  depre&su  die  Lateralränder  der  Abdorainalplatte  gerade, 
während  sie  bei  NerocKa  tio/irhoHtjflis  eine  deutliche  Ausbuchtung 
zeigen.  Schliesslii^h  Hegt  ein  charakteristische*?  und  auftauen- 
des Merkmal  dieser  als  neu  besehriebenen  Art  darin,  dass  hier 
die  Seitenecken  der  Abdominalsegmente  merklich  verlängert  nnd 
dorsalwärts  gebogen  sind. 

EwphylUif  nov.  gen. 

Nerocila  affinis.  Autcnnae  interiores  ba^i  approximatae, 
articulis  basilaribus  contiguis,  iucra&satis,  globosis.  Abdominis 
segmcnta  duo  priora  procussibus  lateralibus  (epimeris)  spinifor- 
mibuH  instructa.  Ultimum  abdominis  segmcntuni  eiusdem  fere  et 
loogitudinis  et  latitadinis. 

Dieses  Genus  steht  in^erocüa,  Leach  bezüglich  der  Antennen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie  Ctfrutotltoa,  Oauii  zu  Cymo- 
thoa,  Fuhr.,  indem  es  sich  von  dem  A'<T*icj7«-Typas  dureh  seine 
an  der  Basis  bis  zur  gegenseitigen  Berührung  genäherten  inneren 
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Antennen  unterselieidet.  Im  Übrigen  stimmt  es  im  äusseren 
KiJrperbiiu  mit  Nerocila  Hberein,  wenn  man  nifht  etwa  in  der 
hier  etwas  gestreckteren  Form  dos  letzten  Abdominalsegmentea 
ein  weiteres  Merkmal  finden  will. 

Hhnphylia  ctenophora,  nov.  sp. 
Taf.  II,  Fig.  4fl...rf. 

Oi>n>ti>*  i"IIi|itiriini ,  ronvexiim,  altero  tAuto  longius  quam 
latius.  Caput  anli;  [i.iulaliin  in  arliuR  cnactum  mar^ine  anteriore 
rotiindato,  ciiisdem  et  lonj^itiidinie  et  tatitudints.  Antennae  inte- 
riores  margineni  capitis  posteriorem  paulo  flupi-rantcs.  antennae 
exteriores  diniidium  segmentnm  tboracis  pnmum  adaequantes. 
Segmentorum  thoracis  diio  posteriora  an^uliß  latoralibus  postieis 
longe  produeti?).  Kpimera  omnia  aenta,  ex  ordinc  longitudine 
creseentia  et  angnlos  segmentorum  laterales  posticos  sajierantia. 
Abdomen  ublonguni,  proceKsibiis  uegmenti  secundi  lateralibus 
nltra  ba^tin  abdomitiis  pedum  Ultimi  paris  productis,  segmento 
ultimo  prope  bawin  utrinipie  Kiiiuatu,  post  rottindato  apiceque 
emarginato.  Pedcs  abduminaleä  ultirni  pari»  ultra  abdomen  elon- 
gati,  ramis  laininatis,  acntis,  iuaequalibuH.  interiore  breviore. 

Longit.  '20  mm. 

Mare  Indirum  (Akyab). 

Der  gewfilbte  elliptisidie  Körper  ist  doppelt  go  lang  als  breit. 
Der  am  Hinteirande  dreilappig  erscheinende  Kopf  ist  seUwacb 
gewftibt,  fast  flach,  eben  ho  lan^- als  breit,  1  >/jmal  länger  als  das 
erste  ThoraxHcgment,  nach  vomc  vcrsehmiilert  und  am  Vorder- 
rande abgerundet.  Die  aas  acht  Gliedern  zusammeugesetzten 
inncrea  Antennen  berühren  sich  mit  ihren  grossen,  kugelfiSrmig 
erweiterten  BaBalgliedern  gcgenpcitig  und  reichen  über  den 
hinteren  KopfninrI  zurllck,  die  etwas  längeren  üusseren  Antennen 
entspringen  entfernt  von  einander  and  reichen  bis  zur  Mitte  des 
ersten  Thoraxsegmentes.  Die  länglichen,  niclit  groH^en  zusammen- 
gesetzten Augen  liegen  auf  den  seitlicheu  Kopt  lappen  nahe  dem 
Rande.  Die  seitlichen  Hinterecken  des  ersten  Segmentes  sind 
kurzspitzig,  die  des  zweiten  abgesimiipit,  am  dritten  und  vierten 
Segmente  verhalten  sie  sieh  wie  am  ersten  und  an  den  drei  letzten 
Segmenten  sind  sie  in  Stacbelzäbue  ausgezogen,  welche  der 
Reilie  nach  an  Ltinge  zunehmen.    Die  Epimeren  der  Thorax- 
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Segmente  werden  successive  nach  hinten  zu  länger,  am  zweiten 
Segmente  sind  sie  nur  nnbedentend  länger  als  die  Seitenränder 
desselben;  die  folgenden  Epimeralplatten  aber  Überragen  die 
Lateralränder  sammt  den  Stacbelzähnen  der  correspondirenden 
Segmente  beträchtlich.  Die  Thoraxsegmente  nehmen  vom  ersten 
bis  znm  sechsten  an  Breite  zu.  Der  Hinterrand  ist  an  den  vorderen 
Segmenten  convex,  am  letzten  tief  concav.  Die  unteren  Glieder 
der  Thoraxbeine  sind  mit  kammförmig  gestellten,  starken  Zähnen 
besetzt. 

Das  längliche  Abdomen  trägt  an  seinen  zwei  vorderen  Seg- 
menten lange,  nach  rückwärts  gebogene  Fortsätze,  von  welchen 
die  beiden  hinteren  die  Basis  des  letzten  Abdominalitisspaares 
etwas  überragen.  Die  Abdominalplatte  ist  ebenso  lang  als  breit, 
ihre  in  der  Nähe  der  Basis  ausgebuchteten  Seitenränder  verlaufen 
convex  in  die  länghche  Endspitze,  welche  kaum  merklich  aus- 
gerandet  ist;  längs  der  Mitte  ihrer  Oberfläche  verläuft  eine 
erhabene  Linie  von  vorne  nach  hinten.  Die  letzten  Abdominal- 
beine tragen  flachgedrückte,  aus  breiterer  Basis  spitz  zulaufende 
ungleich  lange  Endäste,  welche  über  die  Spitze  des  Hinterrandea 
der  Abdominalplatte  zurückreichen. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 


Fig.  lo.  Ctratothott  oxyrrhynchaena  */(. 

«       !*•  n                           n                    Kopf*/.. 

„     le.  „                   „              Abdomen«/.. 

„     lä.  „                  „             der  rechte  6.  Fuss,  von  unten  */|. 

„     1  e.  „                    „              der  rechte  7.  Fuss,  von  unten  ^/^, 

„     2  a.  Ceratothoa  Steindachneri  */^. 

„     2Ä.  ,                   „              Kopf  Vi- 

„    2e.  „                „            Medianer  Durchschnitt  des  Kopfes,  ver- 

gröBsert. 

„     2d.  n                 „             der  linke  6.  Fuss  Vn  von  unten. 

„     2e.  „                 j,             der  linke  7.  Fuss  Vi»  von  unten. 
„     3.  Ceralothoa  trigonecephala,  Leach  */,. 

„     4a.  Litoneca  pterygota  */^, 

„     4Ä.  „              „        Kopf  Vi- 

„     4«.  „              „        der  rechte  7.  Fuss,  von  unten  V^. 

„     4<f.  „             „        der  rechte  letzte  Abdominalfuss,  %,  von  unten. 

„     5  a.  Livoneea  tüiuata  Vi  • 

«5*.  T,            «       Kopf»/,. 

„     5r.  „            „       der  rechte  7.  Fuss,  von  unten  Vr 

„     5rf.  „            „       das  rechte  letzte  Abdominalbein,  von  unten  Vi  • 

Tafel  II. 

Fig.  la.  Anilocra  aUoceraea  */«. 

„     lA.  „              „in  der  Rttckenlage  s/|. 

„     \r.  ,              „        Kopf  Vi. 

„     Irf.  „              „        Seitenansicht  des  Thorax  V»- 

„     le.  „              „        der  linke  letzte  Abdominalfuss,  von  unten  Vf 

„     2  a.  Nerocila  rhabdota  V«. 

„26.  „              „        Seitenansicht  des  Thorax  Va- 

„2  c.  „              „        das  linke  letzte  Abdominalbein,  von  unten  Vi* 

„     Sa.  NfTotrila  doUehoatyli»  */%. 

„     3A.  „                n            Seitenansicht  des  Thorax  V«. 

„     4  a.  Empkylia  ctenophora  Vr 

„     4Ä.  „                „         Kopf  von  unten  V- 

4  c.  „                „          Seitenansicht  des  Thorax  Va- 

„     Ad.  „                „         linker  7.  und  8.  Fuss  von  unten  Vi- 
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Gesteine  von  Griechenland. 

Von  Friedrieb  Becke. 

Im  Anscblass  an  die  ktirzlich  vorgelegte  Arbeit  über  Gesteint 
von  der  Halbinsel  Chalcidice  erlaube  ich  mir  im  Folgenden  die 
Resultate  der  Untersncbnng  an  den  Gesteinen  von  Griechenland 
mitzutbeilen. 

In  Thessalien ;  in  Mittelgriechenland  spielen  die  Serpentine 
und  serpentinäbnlicben  Gesteine  eine  grosse  Rolle ;  mit  ihnen 
beschäftigt  sich  der  erste  Abschnitt  der  vorliegenden  Arbeit.  Ein 
zweiter  Abschnitt  behandelt  die  eruptiven  Massengesteine  and 
deren  Tuffe,  ein  dritter  handelt  über  die  krystallinischen  Schiefer. 

I.  Serpentine  und  serpentinfthnliche  Gesteine. 

Die  Serpentingesteine  Griechenlands  zerfallen  in  zwei  Grup- 
pen. Die  eine  Gruppe  bekundet  in  ihrer  Structur  die  Abstammung 
von  Olivinfels. 

Die  zweite  Gruppe  unterscheidet  »ich  in  ihrer  Stmctdr 
wesentlich  von  den  vorigen.  Die  Gesteine  dieser  Gruppe  stimmen 
tiberein  mit  den  von  R.  v.  Dräsche  *  untersuchten  alpinen  Ser- 
pentingesteinen. 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Directors  Tschermak 
war  ich  in  derLage,  diese  Gesteine  in  Originalstücken  vergleichen 
zu  können.  Es  ergab  sich  bei  der  Untersuchung,  dass  dieselben 
zusammengesetzt  sind  aus  Bündeln  von  doppeltbrechenden 
Fasern.  Die  Bündel  sind  bald  parallel,  bald  divergirend  faserig 
und  sehen  im  polarisirten  Lichte  oft  aus  wie  leistenförmige  Durch- 
schnitte von  Krystallen,  woftir  sie  auch  v.  Dräsche  gehalten  hat. 
Das  Vorkommen  von  Partien,  welche  von  einem  Punkte  nach  allen 
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Seiten  divergirende  Fasern  aufweisen,  sowie  gebogene  and 
garbenähnliche  Formen  zeigen,  dass  man  es  nnr  mit  Aggregaten 
aehr  feiner  Fasern  zu  thun  hat.  Diese  FaserbUndel  sind  regellos 
durcheinander  gewachsen,  stellenweise  zeigen,  sich  rohe  Anden- 
tungen einer  radialfaacrigen  Structnr  Eine  im  polarisirten  Lichte 
hervortretende  scheinbar  rechtwinkelig  netzförmige  Lagerung  ist 
nur  eine  Folge  der  schwachen  Doppelbrechung,  indem  nur  jene 
FaserbUndel  Aufhellung  zeigen,  die  unter  45°  gegen  die  Nicol- 
hauptschnitte  geneigt  sind,  während  alle  übrigen  dunkel  bleiben. 
Sie  tritt  besonders  an  den  radial  straligen  Stellen  dentlicber  her- 
vor. Diese  Gesteine  führen  gerade  so  wie  die  OUvinserpentine 
Erzpartikel  anscheinend  von  zweierlei  Art:  Grössere  Kömer  mit 
Krystallumrissen,  die  häufig,  aber  nicht  immer  braun  durch- 
scheinen, das  Licht  einfach  brechen  und  dann  als  Picotit  anzu- 
sehen sind;  bisweilen  sind  sie  auch  undurchsichtig  und  dann  als 
Cbromit  aufzufassen.  Im  auffallenden  Lichte  zeigen  sie  unvollkom- 
menen Metallglanz  in  Fettglanz  neigend.  Als  unzweifelhaftes 
Product  der  Neubildung  treten  kleinere  oft  stanbartige  Kömer 
auf,  die  sich  durch  Undurchsichtigkeit  und  starken  Metallglanz  als 
Magnetit  verrathen.  Während  diese  in  Olivinserpentinen  immer 
in  netzförmig  ang^eordneten  Schnüren  auftreten,  bilden  sie  in  den 
vorliegenden  Gesteinen  mit  Vorliebe  rundliche  Häufchen,  bisweilen 
treten  sie  als  Umhüllung  der  grösseren  primären  Erzkömer  anf. 
Gewöhnlich  enthalten  die  Gesteine  dieser  Gruppe  keinen  frischen 
Bronzitoder  Diallag  mehr;  otlt  sieht  raan  jedoch Pseudomorphosen, 
bestehend  aus  parallelen,  dicht  gestellten  Reihen  von  Magnetit- 
kömern,  ausgefüllt  von  parallelfaseriger  polarisirender  Substanz, 
die  man  als  Umwandlungsproducte  nach  einem  derartigen  blätte- 
rigen Mineral  ansehen  kann.  Als  seltenere  accessorische  Minerale 
sind  zu  erwähnen:  grüner  Granat  in  einem  Gestein  von  KürbHl 
östlich  vom  Ossa,  Phlogopit  in  den»  Gestein  von  Keramidhi. 
Sehr  charakteristisch  ist  für  unsere  Gesteine  das  Auftreten 
gewisser  Formen  von  regenerirtem  Serpentin  auf  den  KlUilten, 
welche  vom  Chrysotil  dadurch  abweichen,  dass  sich  die  einzelnen 
Fasern  nicht  trennen  lassen.  Diese  Klnftbildungen  sind  bald 
sehr  lang  und  parallelfaserig  und  vollkommen  durchsichtig  bis 
stark  durchscheinend  —  Pikrosmin ;  oder  kurzfaserig  undurch- 
sichtig —  Metaxit. 
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Das8,  wie  schon  v.  Dräsche  bemerkt,  diese  fiesteine  sich 
oft  auch  cbemiech  vom  Ülivins^erpentin  unterischeidcn,  konnte  ich 
an  dem  serpcntinähiilichen  Cc^tein  im  NordcD  von  Nezeros  in 
Thessalien  durch  die  Uestimmimg  dos  GUlhrerlustes  bestätigen. 
Derselbe  er^'ab  sich  zu  0*8  Proc,  alsu  viel  niedriger,  als  die  Ser- 
pentinformel vorlangt. 

Qesteine  dieser  Art  scheinen  auf  Thessalien  busciiräukt  zu 
sein.  Ich  sah  solche  von  Arvanil/u  und  Pyr^botns,  von  der 
Gegend  nürdlicb  von  Nezeros..  voq  KUrblil,  Thanntou  und  Kera- 
midhi  im  Ossagebiet.  In  derselben  Gegend  Baden  sich  aber  auch 
echte  Olivinserpeutine. 

Das  Oestdiu  von  KUrbUl  ist  interessant  durch  starken 
püiartMi  Magnetismus.  An  den  etwas  verwitterten  StUckcn  liegt 
an  der  Uusseren,  verwitterten  Seite  der  Södpol,  an  der  inneren 
der  Nordpol.  Frische  HtUckc  zeigen  die  Erscheinung  nicht. 

Die  weitaus  grössere  Zahl  der  Serpentine  sind  aus  Oliviu- 
fels  hervorgegangen;  manche  Vorkommnisse  (Fontanapass  in 
Loeris,  Mantoudi  in  Mittel-l'iuboca)  sind  fast  unveränderter  Oli- 
\infclft;  andere  cuthaltou  noch  bedeutende  Reste  von  Olivin 
(Limni,  Euboea).  Aber  wenn  auch  gar  kein  Olivin  mehr  vorbanden 
wt,  verrätb  sich  seine  ehemalige  Gegenwart  doch  an  der  cha- 
rakteristischen Maseheustractur  des  Serpentines. 

Die  KrzfUhrung  dieser  Gesteine  ist  ganz  analog  der  bei  den 
froheren.  Die  primären  ErzkÖmer,  die  meist  rothbraun  durch- 
scheinender Picotit  sind,  finden  sieh  in  frischem  OliviufeU  sowohl, 
wie  iu  ganz  serjjentinisirteiD.  Der  iu  SchnUrou  aullretende  und 
fein  stanblurmig  vertbeille  Magnotil  fehlt  in  frischem  Olivinfels^ 
nimmt  aber  mit  vorsrhreitender  Serpeutinisirung  stetig  za. 

Auch  iu  diesen  Gesteinen  wurde  das  l'mwaclisen  primärer 
pecbglänzomlcr  Picotit-  oder  t'hruinitkiJmcr  durch  metiillglän 
zondcn  Magnetit  beobachtet;  sonst  nimmt  der  Magnetit  meist  an 
der  netzfiinnigen  Structur  Antheil.  Rronzit  oder  Diallag  fehlt 
fast  keinem  der  nnti-rsuchten  Serpentine.  In  der  Kegel  findet  sich 
nur  Hronzit  oder  nur  Diallag  iu  einem  Gehtem,  doch  gibt  es  von 
dieser  Regel  Ausnahmen.  Bisweilen  bildet  namentlich  der  Diallag 
;;rö8serc  Knollen,  die  ganz  aut*  gro83kry8tallinif«cbcm  Diallag 
bestehen;  solche  finden  sieb  bei  Polydendri  Östlich  vomOssa  und 
besonders  schön  bei  Ncokhori   auf  der  mognesischen  Halbinsel. 
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In  stark  serpentinisirten  GesteineD  ist  liäiufig  auch  der 
Diallag  rcsp.  Broiizit  stark  iintg^e wandelt.  Das  Umwandlangs- 
product  des  Bronzit  hi  als  Bantit  (Schitlerspath)  bekannt.  Das 
broncefarbene,  mctalläbniich  glUnzendc,  weiche  Mineral  zeigt 
u.  d.  M.  eine  Zusammcnectzuag  aus  gebr  feinen  parallelen  rhom- 
bisch orientirten  Fasern.  Manclimal  rerhilh  sich  diese»  Uinwand- 
lungHprodurt  optisch  wie  der  Bastit  vom  Harz:  Spaltblättchen  nach 
(lOO)  zeigen  zwei  sehr  divergirende  Axen  (im  Serpentin  von 
Ghalcis,  Kuboea),  andere  Vorkummnisse  lassen  keine  Axenbilder 
erkcnnCD.  Der  Diallafe'  liefert  in  manchen  Go8tciaen(HerpcntinTon 
Kuini)  ein  ganz  ähulichea  Umw,'indlun^>?|froduct  oft  noch  mit 
schief  orientirtem  frischem  Diallagkeru.  Daneben  tritt  noch  eia 
feiiiRehuppiges  Minernl  auf,  vielleicht  Talk.  Während  dies^es 
UmwandInnf;8p;oduct  wich  ganz  wie  dervomBronzit  ab^tanimeiide 
Bastit  verhalt,  sieht  rn;m  am  r)iallag  von  Ncokhori  einen  anderen 
Vorfjan^.  Da»  Llniwaiidlinif^sprodiict  ist  hier  gelbgrlln  fettig 
anznfllhlcn,  zäh.  Es  siclit  ganz  aus  wie  der  äerpcntin  der  Olivin- 
pseudomorplioscn  von  Snanim.  Dabei  ist  die  Strnctnr  des  Dialla^ 
genau  nachgeahmt,  so  dasH  selbst  die  Spaltbarkeit  uaL'h  (OIO) 
und  ilie  Ablii.sun^en  uaeh  (100)  Hieb  erliHltcii  haben.  Optisch  ver 
htilt  Hieb  das  Mineral  ähnlich  wie  der  Bastit^  zeigt  aber  keine 
Axenbilder.  Auch  im  Dünnschliff  erscheint  die  Diallagstmctnr 
auf  das  Vollkommenste  nachgeahmt.  Chemisch  verhält  t$ich  dan 
veränderte  Mineral  wie  Serpentin. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Diallag  enthalten  manche  Serpentine 
auch  Knauern  von  aktinoiithartiger  Horublende.  Ein  sehr  lichter, 
sehr  feinkörniger  Aktiiu»iifh  begleitet  die  Chromitadern  in  dem 
Serpentin  von  Nezeros,  Im  Serpentin  von  Kerasia  auf  Enboea 
kommt  eine  dunklere  Hornblende  vor. 

Keich  an  Neubildungen  sind  die  derben  Sttlcke  von  Chromit 
aus  den  (,'hromminen  von  Kumi  auf  Euboea.  Auf  KlUften  und 
Höhlungen  findet  sich  neben  netten  Oktaödern  von  Magnetit  ein 
dem  sibirischen  Uwarowit  nahu  atebeiider  smaragdgrüner  Granat 
in  scharfen  RhombendodekaJ^dem.  Dasselbe  Mineral  findet  sich 
auch  fein  eingesprengt  in  den  Chromitstilcken. 

Der  Serpentin  von  Kumi  ist  bekannt  wegen  des  dichten 
weissen  Magnesites,  welcher  daselbst  als  Nebenproduct  der  Ser- 
pentinbildung  auftritt,  Neben  den  weissen  treten  auch  dunkel- 
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graue,  einem  bitaminöBen  Kalk  übnlicbe  KuoUen  anf,  die  gleich- 
fallB  sehr  reiner  Magoesit  sind,  der  nurdarch  eine  Spur orgauiäcfaer 
Snbstanz  dnnkel  gefUrbt  ist. 

Manche  StUcke  dieses  Serpentines  von  Kumi  lasRen  an 
einem  gequeUchtcu  Ausseben,  an  parnliel  gerieften  HutHcbfliicben 
erkennen,  das»  sie  heutigen  gleitenden  Bewegungen  unter  »tarkem 
Drnck  ausgesetzt  waren.  In  Verbindung  mit  diesem  Serpentin 
finden  sich  auch  eigcnthilmlicbe  erhärtete  thonigc  Massen,  die 
eiu  ähnliches  Schicksal  erfahren  haben.  Es  scheint  dies  auf  gross- 
ardge  Bewegungen  hioKudcuten,  mit  welchen  man  vielleicht  das 
Auftreten  dieses  Serpentines  mitten  zwischen  Kreidekalken  in 
Zusajnmenbaug  bringen  könnte. 

Gesteine  dieser  Gruppe  lagen  mir  vor  von  mehreren  Punkten 
in  Thessalien:  Chromminen  von  Nezeroe,  Kokkino  Nero  amOssa- 
gebirge,  Polydendri,  Neokliori.  Aus  Mittelgräechcnlaiid  der  schöne 
diallaghältige  OUvinfcIs  vom  Fontanapass,  der  brouzithältige 
Serpentin  von  Pyrgos  am  Fusse  des  Hymettns. 

In  Enboea  findet  sich  abgesehen  von  dem  mehrfach  genannten 
Serpentin  von  Knmij  der  Diallag  enthält  ^  eine  grosse  Serpeutin- 
ablagerung  in  Mirtel-Enhuea;  mir  lagen  IlandstÜcke  vor  v*m 
Mantoudi,  van  Clialcis-Oides,  von  Limni.  In  diesen  Serpen- 
tinen herrscht  Bronzit  unter  den  EinschlUseen  vor;  der  von 
Chaicie-Gides  enthält  Bastit  mit  einer  auf  (100)  senkrechten 
Axenebene. 

n,  Emptirgesteinc  und  deren  Tuffe. 

Es  finden  sich  in  Gricclieuland  mehrfach  alte  basische 
Eruptivgesteine.  Die  mir  vorliegenden  HandstUcke  zeigen  meist 
Spuren  weitgehender  Zersetzung,  so  dass  ein  genaueres  Studium 
derselben  wenig  Erfolg  verspricht.  Es  wurde  ein  stark  zert*elzter 
Diabas  nachgewiesen  von  dem  Orte  Trakhiii  in  Mittcl-Eubooa. 
Ansser  den  ursprünglichen  Gemcngtbeilen:  Plagioklas  und  rötb- 
lichem  Augit  finden  sich  in  Menge  Neubildungen:  Epidot  in  radial- 
stengligcn  Nestern  und  c hl orit artiges  Mineral.  Leistenförmige  Erz- 
partikel sind  gänzlich  zu  gelbbraunem  Pulver  zersetzt.  Der 
Diabas  ist  hier  von  Schatstcineu  begleitet.  Etwas  besser  ist  es 
mit  den  Mela  phyren  bestellt. 

Ein  Melaphyr  von  Lirani  anf  Euboea  besteht  vorwiegend 
ans  Plagioklaslcistchen,  einem  grünen  cbloritartigen  Mineral  und 
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Maitiwitit.  Augit  IfeBt  sich  nicht,  melir  naohweisen.  Quarz,  Calcit, 
Chlorophaeit,  Epidot,  Kisenglanz  treten  als  Neubildungen  aaf. 
Die  ersten  drei  bilden  häufig  Mandeln. 

Ein  echter  Mandelstein  mit  zahlreichen,  ans  Caicit  bestehen- 
den Mandeln,  die  als  äusAerate  Einkleidung  noch  ein  zartes 
Delessitfaäutcbcn  besitzen,  tritt  hei  Stropanaea  auf.  Die  Omnd- 
niasse  dieses  Gesteins  ist  gänzlich  zersetzt,  so  dasa  «ich  Ihre 
nrsprllngliche  ZusanimenRetKnng  nicht  mehr  erkennen  lässt. 

Ein  sehr  netter  Mandelstein  ron  Hagia  Sophia  in  Mittel- 
Enboea  bat  in  einer  donkcfbrannrothen  (rrnndmasse  2 — 3  Mm. 
grosse  vollkommen  ninde  Calchmandcln,  die  meist  von  einem 
einzigen  Individuum  ausgefüllt  werden,  das  deutlich  Spaltbarkeit 
und  Zwillingstreifung  zeigt;  seltener  treten  Mandeln  mit  faserigem 
ZeoUth  auf. 

In  Mittelgriechenland  tritt  ein  noch  ziemlich  gut  erhaltener 
augitreieher  Melapbyr  zwischen  Autiuitza  and  Lamia  auf.  Neben 
Angit  und  Plagioklas  enthält  er  auch  deutliche  Olivinpseudo- 
raorphosen  aus  einem  radialfaacrigen  grünen  Mineral  bestehend; 
femer  teistenförmige  Kntpartikel.  EigeDthHralich  sind  voll- 
koromen  kugelige  erzreiche  Concretionen  von  viel  feinerkömigeni 
Geftige. 

Ein  Gestein  von  ähnlicher  Zuflanimensetznng,  aber  epidot- 
reich  und  stark  verkiesett  lag  mir  vor  von  der  Bergkette  im  Süden 
von  Talanti  in  Locris. 

Schal  steine,  manchen  mährischen  Schalsteinen  sehr  ähn- 
lich, Cfticitreich,  treten  auf  bei  Trakhili  und  am  Westa'bhang 
des  Olymp  auf  Enboea.  Die  graugrün  oder  gelblich  gefärbte,  oft 
sehr  gegen  den  krystallinischen  Caicit  zurticktrctende  Grund- 
masse  enthält  bisweilen  erkennbare  BruekstUcke  von  Plagioklas, 
selten  sieht  man  Spuren  von  Augit.  Häufig  treten  Epidot  in  KOm- 
chen  und  vorwiegend  blassgrllnliehe,  schwach  doppeltbrechende 
Schüppchen  auf. 

Diese  Schüppchen  bilden  auch  einen  Hauptbestandtheii  der 
Übrigen  Tu  Ue.  Manche  derselben,  wie  der  von  Rerasia  auf  Enboea, 
enthält  deutliche  Bruchstücke  von  Melaphyr;  andere  enthalten 
wenigstens  deutliche  Plagioklasreste,  wie  der  von  Karadjol  in 
Thessalien.  Noch  andere  sind  so  stark  zerrieben  und  zersetzt, 
dass  man  gar  kein  Mineral  mit  Sicherheit  darin  nachweisen  kann, 
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wie  der  grilue  Tuff  vom  Mavro-Voani  bei  Kumi  anF  Eaboea.  Ein 
anderes  StUck  von  Komi  zei^t  veränderte  Pla^^iokla^e  und  Augit- 

■  pseudomorphoseu.  In  der  BiudomaäHe  dieser  Tuffe  findet  mau 
häufig  laug-e  grünliche  Nadeln,  die  woLd  für  Hornblende  zu 
halteu  siud. 

B  ni.  Krystallinisf&e  Schiefer, 

^^^^^b  A.  Thessalien. 

■  Sas  Gebiet  von  Thessalien  ist  dnrch  einen  grossen  Wechsel 
der  Schiefergesteine  ausgezeichnet.  Dieselben  laBKenHich  nach  dem 
vorwaUenden  CJeniengtheile,  der  mit  mehr  oder  weniger  Quarz 

■  und  Pehlspath  das  Oestein  bildet,  in  drei  grosse  Gruppen  theilen: 
3IornbU'ndi'gcstcine,  Chh>ritgcstcinc  tmd  Glimmergestcinc.  Jede 
(k'r  Gniifpi'ii  mit  Ausnahme  der  Chh>ritge3(einc  enthält  deutlich 
krystalliuif?ehe  und  phyllit artige,  feldspatharmc  und  feldspath- 
reichc  Gesteine.  80  vollkommen  krystallinisclic  Gesteine  wie  sie 
in  dem  Gneissgebiete  von  rfialcidiee  vorkommeiij  fehlen  hier. 
Die  Schiefer  von  Griechenland  hissen  sich  am  ehesten  mit  den 
mannigfaltigen  alpinen  Pliyllitgcsteinen  vergleichen. 

Hornblendegesteine. 

AU  Hornblendegneisse  werden  Gesteine  bezeichnet 
die  aus  mndlicheu  Feldspathkörnem  beBtehcn,  die  von  grtlner 
Hornblende  umwachsen  niud 

Der  Feldspath  ist  bald  vorwiegend  Orthoklas,  bald  vor- 
wiegend Plagioklas.  Charakteristisch  ist  das  Ant'lreten  in  runden 
Kümcm,  weJeiies  sich  bei  einer  Abtiieiluni:  der  Glimmergestciue 
wiederholt. 

immer  ist  der  Feldspath  von  wahllosen  Nadeln  von  Horn- 
blende durchspickt.  Ausserdem  treten  Quarz,  Kpidot,  ZoisitsUuleu 
als  Emsehlilsse  aul. 

Die  Hornblende  zeigt  meist  lange  Säulen  oder  Nadeln;  oft  it)t 
sie  feinfaserig.  Aus  ihrer  Zersetznng  geht  faseriger  Chlorit  hervor. 
Ein  selten  fehlender  Gemengtlieil  ist  weisser  Kali:;liiniii!T.  Auch 
Caleit  wurde  als  Gemenglheil  beobachtet.  Erzpartikel  fehlen 
K  selten.  Es  tritt  meist  Pyrit,  seltener  Eisenglanz  auf.  Kleine  gelb- 
braune  Körner  oder  Nadeln  Hind  \icllcicht  dasselbe  wie  die  von 
Zirkel  als  Zirkou  erklärten  KrystÜllchen,  die  in  krystalliuisuheu 
Schiefern  häufig  bcohachtet  werden. 


424 


B  6  0  k  0. 


Das  Gel"Ug:e  diesor  Gesteine  verrÄth  öfter  eine  dentliehe 
Streckung  hervorgehracht  durch  die  parallele  Stellung  der  Bäuleu- 
förmigen  Horubleuden  sowohl  der  selbständig  aaftrctenden  als 
der  im  Feldspath  eiugeschlosseneu. 

Gesteine  dieser  Grupiie  finden  sich  namentlich  im  Oaaa- 
gebirge,  bei  MakrocUori,  Bakrna,  KtlrbUl,  im  Peliongebiete  bei 
Drakhia.  Aus  dem  Olympgebirge  lagen  mir  zwei  Proben  eines 
veränderten  (icsteinea  vor,  das  gleichfalls  hierher  zu  gehJiren 
scheint,  von  Panteluinioii  und  von  Nczerus. 

Von  den  Hornblendegneissen  unterscheiden  sieb  darcb 
dichteres  Geftige  und  durrh  maäscnhaftcs  Auftreten  von  Kpidot 
die  Uornblende-KpiJot-.Schiefer.  In  einer  Art  farbloser 
Grundma^se^  die  aus  feinkörnigem  Gemenge  von  Quarz,  Ortbokloä 
und  Plagioklas  besteht,  wobei  der  erste  und  der  dritte  Gemeng- 
theil zurücktreten  kann,  liegen  sehr  dUnne  Nadeln  von  grüner 
Hornblende  und  Körner  von  Epidot;  stets  tritt  dazu  ein  Eisenerz: 
Pyrit  oder  Eisenglanz.  Die  Hornblende  liefert  häulig  ein  cblorit- 
öhnliches  Zeisetzuugsprodut't.  Üa^egcn  scheint  der  Epidot  im 
Gegensätze  zu  den  grüuc-u  Schiefern  Niederschlesiens,  welche  E. 
Kalkowsky  beschrieb,  nicht  als  Umwand) ungsprodnet  der 
Hornblende  aufzutreten.  Er  tritt  in  KHrnern  auf,  die  Ot>er  Kry- 
stallumrisse  zeigen.  Hiinfig  herrscht  er  in  gewissen  Schiebten 
Tor,  wodurch  das  Gestein  ein  gebändcrtes  Aussehen  erhält; 
solche  gebänderte  Varietäten  finden  sieh  im  Olympgebiete.  An 
accesaorischen  Gcmengtheilen  sind  diese  Schiefer  meist  arm; 
eine  Ausnahme  maclit  da.^  Gestein  von  Kastri,  das  neben  Epidot, 
Hornidcn<le,  Orthokifls  und  Quarz  noch  CaU'it.  sehr  Wel  grünen 
Biotit^  Muscovit  und  Turmalin  nebst  etwas  Pyrit  enthält.  Dieses 
schöne  Gestein  zeichnet  sich  «nsserdcm  durch  ziemlich  grobes 
Korn  aus.  Interessant  ist  das  Gestein  von  Thanatou,  gleichfalls 
im  OssagebielCj  In  welchem  Btatt  der  grUnen  Hornblende  schön 
blauer  Glaukophan  tnutritt. 

Im  Handstlick  -sehen  die  hierher  gehörigen  Gesteine  meist 
dicht,  graugrllu  üuh;  hantig  zeigen  sie  sehr  undeutliche  Schie- 
ferUDg;  öfter  sind  sie  durch  epidotrciche  gelbgrilne  und  horn- 
1)lendereicho  dunkelgrüne  Lagen  gebändert.  Homblende-Epidot- 
schiefer  stammen  von  vielen  Punkten  aus  dem  Olymp-  und 
Ossagebiete;  im  Peliongebicte  sind   sie  seltener  vertreten.  Gaul 
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ätmliche  Gesteine  finden  sich  in  Chalcidicc  und  analoge  Glauko- 
phan-Epidotgeateme  iu  Hud-Ea'üoea. 

Chloritgestelne. 

Chloritschiefer    finden    sicli    in    Thcasalicn    and    in    ganz 
Griechenland  nach  den  mitgebrachten  Proben  selten. 

Auf  der  magnesischen  Halbinsel  bei  Promiri  und  Mctokhi 
treten  typische  Chloritschiefer  mit  Magnetit-OktaSdern  anf.  Im 
Dünnschlit!'  bemerkt  man  ntets  auch  etwas  farblosen  Glimmer 
zwischen  den  Chloritscliuppen.  Interessant  ist  eine  Varietät  dureh 
I  massenhaft  eingeschlossene  Epidotkrystatle,  welche  öfter  recht 
gut  auRgebiltlet^  aber  sehr  klein  sind  (1—2  Mm.").  Das  Gestein 
besteht  wohl  zurHülfte  aus  solchen  rundlichen  EpidotkrystiUlchen, 
welche  sich  hSnfig  als  Zwillinge,  mitunter  als  polysynthetische 
Zwillinge  nach  der  Qucrfläche  erweisen.  In  beiden  InHividuea' 
machen  die  Hanptschnitte  nur  kleine  Winkel  mit  der  ZwilHngs- 
grenze.  Diese  Epidotkörner  enthalten  stets  ein  centrales  Häufchen 
von  opaken  Einschlüssen  von  unbekannter  Natur. 

GUmmergesteme. 

Unter  diesen  sind  wahre  Gneisse  am  seltensten;  sie  treten 
aaflschliesslich  im  OKsagebiete  auf.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
Glimmerrtehieferu  des  Gebietes  durch  das  reichere  Auftreten  von 
Feldspath  und  durch  das  Vorkommen  eines  blassgrllnen  Magne- 
siaglimmers. Durch  das  Vorherrachen  des  Glimmers  gegenüber 
dun  beiden  anderen  Gemengtheilen ,  durch  die  kleinkörnige 
Beschaffenheit  der  Quarz -Feldspathhigen,  durch  die  deutliche 
Scbiefcrung  «chliessen  sie  sich  eng  an  die  Glimmerschiefer  an, 
in  die  sie  augenscheinlich  tlbergehen.  Mit  den  granitähnlichen 
Gneissen  von  Chalcidice  lassen  sie  sich  ebensowenig  vergleichen^ 
wie  die  ihessnlischen  Horublendegneisse  mit  den  dortigen  Am- 
phiboliten.  Auffällig  bleibt  es,  dass  der  blassgrllne  Muscovit  der 
Glimmerschiefer  in  den  feldspatbreicben  Gneissen  immer  zum 
Tbciie  oder  ganz  durch  Biotit  ersetzt  ist.  Solche  Gneisse,  die  auch 
dieselben  accesHorischen  Gemengthcile  fUhrcn  (namentlich  Tur- 
matin),  wie  die  Glimmerschiefer  finden  sieh  im  Ossagcbietc  bei 
KürbUl-Bakroa,  bei  Kokkino  Nero  und  bei  Sclitscbani. 
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WeiUUfi  bäufiget-  sind  schon  Glimmerschiefer,  die  au8  liebt- 
grUnem,  leicht  scbmelzbarem,  kleiuscbuppigem  Muscovit  and  aus 
feinkörnigen  Linsen  oder  Lagen  von  Quarz  besteben.  Sebr  häufig 
enthalten  diese  Aggregate  aJich  etwa»  Orthoklas,  der  nicht  selten 
iu  bis  3  Mm.  grossen  nindliclieu  Knoten  vorspringt. 

Solche  Gesteine  treten  nauientliob  bei  Spilia  am  SUdfusse  des 
Ossa,  bei  Ambelakia,  bei  Pori,  Kanalia  u.  s.  w.  auf.  In  manchen 
Gesteinen  tindet  sich  etwas  grUuer  Chlorit  (Selitschaui,  südlich 
vom  Ossa);  mit  Chlorit  ist  gewöbnlieb  auch  etwas  Calcit  in  deut- 
lichen Rhoraboßderchen  verwachsen.  Die  chloritbältigen  Glimmer- 
schiefer haben  eine  dunklere  grllne  Farbe. 

Turmaiiu,  Granat  sind  häufige  (  bcrgcmcngtheile,  nament- 
lich l^urmaliu  ist  sehr  verbreitet.  Manche  Vorkommnisse  wie  ein 
quar^reicher  Glimmerschiefer  von  Selitscbani  sind  an  Turmalio 
und  Granat  sehi*  reich;  auch  die  als  Zirkon  bezeichneten  gelben, 
stark  lichlbrecheuden  Körperchen  finden  sich  vor.  Die  Tiirmaliue 
und  Granaten  sind  scharf  anskrytallisirt,  aber  sehr  klein;  die 
grössten  Granaten  etwa  0*2— 0-iJ  Mm.  Ahnlich  verhÄlt  sich  ein 
Glimmerschiefer  von  Marmartani. 

Von  Erzen  findet  sich  fast  ausscbliesslich  i\\  Brauneisen 
umgewandelter  Pyrit  in  kleinen  Würfeln. 

Wllhrend  dieGeraengtheiIe>  beiwpielswciae  bei  demGlimmcr- 
schiefer  von  Spilia  noch  so  gross  siml,  dass  man  gerade  noch 
Schuppen  von  Muscovit  abheben  kann,  die  im  Nörrembcrg  das 
Axenbild  zeigen,  sind  andere  Gesteine  so  dicht,  dass  man  mit 
freiem  Auge  keinen  Gemengttieil  mehr  unterscheidet. 

Diese  Gesteine  sind  als  P  b y  1 1  i  t  g  n  e  i  s  s  e  bezeichnet  worden, 
wenn  sie  viel  Feldspatb  euthulli-n,  als  PhyUite  schlechtweg, 
wenn  der  Feldspath  zurücktritt.  Accessonsch  treten  auch  hier 
Turmalin,  Calcit,  Clilorit  anf.  Die  chlorithilltigen  sind  dunkler 
gefärbt  und  meist  sehr  schlecht  krystiillinisch  entwickelt. 

Interessant  ist  der  Pbyllitgueiss  vom  recliten  Salamyrinufer 
westlich  vonBaba.  Es  ist  diess  ein  licht  gefärbtes,  ziemlich  dichteSf 
glimmerrciches  Gestein,  das  makroskopisch  auf  den  ebenen 
Schieferuug.siläcben  eine  Uu/.ald  etwa  3  Mm.  langer  dunkler 
Stricheln  zeigt. 
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U.  d.   M,  erweisen   sirh    diese    Striche   als   garbenförmig« 
BHodcl   von  Glaukophannadeln  von  ])racbtvoll  blauer  Farbe  mit 
deutlichem  Tricbroisrana. 
h  Schema:  q  gelbgrttn,  6  violett,  (  hlau^rllu;  C  >-  9. 

Die  Querscimitte  lassen  deatlirli  da«  Hornblendeprisma 
erkennen.  Die  AuslOmchun^örichtung  int  unter  einem  kleinen 
Winkel  gegen  die  Längsrichtung  der  Nadeln  geneigt. 

EineigenthUmlichos  rSeetein  ist  der  violett  und  grön  gefleckte 
Phyllit  von  Makrinitza  im  Peliongebiete.  Dieses  Gestein  besteht 
vorwiegend  aus  farblosen  (rlimmerschnppen,  die  violetten  Streifen 
werden  durch  ma»8enbai\  tiingolagerte  EisenglanztHfelchen,  die 
grünen  durch  ZUge  von  Chlorit  hervorgebracht,  welche  klein« 
Hüafchen  von  Epidotkrystallen  urasehliessen. 
'  ■  Sehrverbreitet  sind  inThessalieuKalkglimmerschiefer 
tmd  körnige  Kalke.  Viele  Glimmerschiefer  enthalten  Calcit  iu 
reichlicher  Menge  in  Gestalt  kleiner  RhomboSderchen  oder  in 
formlosen  Körnchen. 

In  manchen  Gesteinen  dominirt  der  bald  dunkelgraue,  bald 
weisse  mehr  oder  minder  krygtallinische  Kalk  ganx  entschieden; 
der  Glimmer  tritt  nur  in  vereinzelten  Schuppen  oder  zarten 
Hftuten  auf.  Kalkglimmerschiefer,  bei  welchen  Calcit  und  Glimmer 
beiläufig  im  Gleichgewichte  wären,  lagen  mir  aus  Thessalien  nicht 
vor.  Bei  Asarlik  tritt  ein  dunkelgrauer  grobkörniger  Kalk  auf,  der 
Knollen  von  Kieselmaiigan  umBchlieaBt.  Im  Gestern  treten  grllne 
Hornblende  und  prachtvoll  karminroth  gefUrbter  Tnrmalin  auf. 

Da«  kleine  Gebiet  kryötallinischer  Schiefer  von  Phthiotis 
zwischen  Surpi  und  Ptcleon  ist  wohl  als  eine  Fortsetzung  der 
Thcssalischcn  Gesteine  zu  betrachten. 

Es  lagen  mir  von  dort  ein  Gneiss  und  mehrere  Stflcke  von 
KalkgUmmerschiefer  vom  Klomon  vor. 

B.  Ättika. 

Man  kann  hier  leicht  zwei  Gruppen  von  Gesteinen  nnter- 

sebeiden.   Die    eine    Gmppc    emtbält    deutlich    krystallinische 

Ckffteine,  die  sich  dur<;h  denselben  lichtgrUnen  Muscovit  aus- 

zoicbnen  wie  die  Glimmerschiefer  von  Thessalien.  Sie  finden  sich 

I       am  Nordfusse  des  Pentelikon  nnd  in  den  Bergen  von  Grammatico 

I      nördlich  von  der  ßbene  von  Marathon.  Sehr  deutlich  lässt  sich 


428 


Bcc  ke. 


an  den  von  Dr.  A.  Bittner  gesnmmelton  StUcken  ans  der 
Ge^mi  von  Vrana  und  FUmmata  am  Pentelikon  der  Übergang 
von  einem  ans  Qnarz  und  MuscovU  bestehenden  Glimmerschiefer 
durch  Knotenachiefcr  7.n  einem  gneiseartigen  Gestein  studiren, 
das  fast  nur  aus  weissen  3 — 4  Mm.  pressen  runden  Kiirnem  von 
Orthoklas  besteht,  zwischen  denen  nur  nehr  zarte  Glimmerhäut- 
chcn  liegen.  Dieser  Feldsputh  enthält  eine  ganz  unglaubliche 
Menge  von  kleinen  Quarzkörnchen  eingeschlossen^  was  ihm  im 
HandstUck  ein  porzcllanartiges  Aussehen  gibt.  Epidot.  Eisen- 
glanz, Pyrit  treten  in  diesen  Gesteinen  aeccssorisch  anf. 

In  der  Südhälfe  der  Halbsinsel  tritt  ein  Gestein  auf,  das  an 
die  Thonglimmerschicfer  von  Chalcidice  erinnert.  Es  unterscheidet 
sich  auf  den  ersten  Bliok  durch  die  dunkle,  braune  oder  graue 
Farbe.  U.  d.  M.  zeigt  sich  vorwaltend  farbloser  Glimmer,  feiu- 
kömiger  Quarz,  hie  und  da  ein  BrurhstUck  von  Quarz  oder  Feld- 
spath.  Daneben  treten  aber  auch  Partien  von  farhloser^  einfach- 
brechender  Substanz  auf,  die  schwarze  Körnchen  und  Flitter  und 
oft  in  grosser  Menge  die  charakteristischen  Thonschiefenni- 
krolithen  enthalten.  Turmatin  tritt  als  regelmässiger,  aber  seltener 
Bestandtbeil  auf. 

In  einigen  dieser  Gesteine  wurden  auch  bläuliche,  dichroi- 
tisclie  Blätteben  augetrofifeu,  die  sehr  au  den  Ottrelit  von  Vavdhos 
in  Chalcidice  erinneru. 

Die  Gesteine  dieser  Gruppe  treten  auf  dem  Gipfel  des  Pente- 
likon, auf  dem  Hytiictüis,  auf  der  Akropolis  von  Athen,  auf  Oap 
Sunium  auf.  Das  Gestein  von  Elymbos  ist  eine  <itiarzreiche 
Varietät.  Ein  Schiefer  von  der  Akropolis  enthält  sehr  zahlreiche 
klastische  QuarzktJrner. 

Vom  Pentelikon  lag  mir  auch  ein  sehr  hübscher  Kalk- 
glimmerschiefer  mit  zweierlei  Glimmer,  einem  farblosen  und 
einem  grUnen,  vor. 

C.  Euboea. 

Das  Gebiet  krystailinischer  Schiefer  in  Sad-Enboea  zeigt 
wieder  grosse  Übereinstimmung  mit  dem  Gebiete  von  Thessalien, 
wenn  sich  anch  Unterschiede  hervorheben  lassen. 

Die  Gruppe  der  Homhlende-Epidotschiefer  ist  hier  reprä- 
scntirt  durch  das  schöne  Gestein  vom  Berge  Ocha.  Anstatt  grllner 


Hamblende  enthält  es  pracbtroll  blauen  und  violetten  Glau- 
kopbao. 

Verschiedene  HandstUcke  zeigen  etwas  verscliiedeue  Structur 
und  verschiedenes  Gemenge.  Bald  bilden  Kpidot  mit  «pärlichem 
Feldg]>ath  einerseits,  Glaukophau  und  Ohiorit  anderseits  unregel- 
niässig  gewundene  Lagen,  batd  sind  alle  Gomeogtheile  in  gleicher 
Menge  durch  einander  gewirrt,  bald  bildet  der  weilaua  vor- 
waltende Orfboklas  die  Hauptmusse,  in  der  piuallelgeBtclUe  Glaa- 
kophannadeln  und  Kpidoteäulcn  eingebettet  sind.  Von  Erzpar- 
tikeln findet  sich  Eisenglanz  in  blutrothen  Hcxagonen. 

An  derselben  Lftcalität  finden  sich  auch  Uchtgefiirble  Glini- 
wersehiefer,  die  Jenen  vom  Ossa  in  Thessalien  gleichen.  Ebenso 
(luden  bich  auch  Cbloritglimmerschiefer  (z.  B.  bei  Kalianon).  Die 
für  Thessalien  geltende  Regel,  dass  biotithaltige  Gesteine  auch 
feldspathreich  sind,  bestfttigt  sich  fUr  Euboea  nicht,  indem  häufig 
biotithaltige  Schiefer  vorkommen,  die  nur  spärlich  Feldep^ith 
enthalten. 

Unter  diesen  Biolitschieferu  ist  der  von  KaÜaiiou  interessant; 
derselbe  enthält  neheu  farblosem  Glimmer  und  Quarz  ßiutit  in 
Aggregaten  von  kleinen  Schüppchen^  welche  Aggregate  die  Form 
ron  Hornblendcsäulen  haben ;  man  beobachtet  deutliche  rhombcn- 
förmige  Querächnitte  nnd  lange  Längsschnitte,  die  oft  zu  garben- 
fürmigen  Bündeln  aggregirt  sind.  Offenbar  liegen  hier  P^endo- 
morphosen  von  Biotit  nach  Hornblende  vor,  Uhulich  jenen  im 
Centralgneiss  des  iiathausberguN  bei  Gasteiu. 

Ein  schüQcs  Iteispii  1  halbkryslallinist-her  Gesteine  sind  die 
^jArkosengneisse"  des  Monte  Galtzadhcs  in  Nord-Enboea.  Das 
Gestein  besteht  aus  stark  veränderten  Kömern  von  Plagioklas, 
Orthoklas  und  Hornblende,  die  durch  ein  krystalliniscbcs  Binde- 
mittel, weNdii'B  ans  feinkörnigem  Quarz  und  aisti  Chkirithlättchen 
besteht,  verkittet  werden.  Als  Neubildung  treten  Epidotkörncr  in 
der  RindemaHse  tind  fein  vertbciltcr  Epidotstaub  nebst  einem 
glimmerälmlichen  Mineral  in  den  FeldspaIhbruchstUcken  auf.  Die 
Verlinderntigsproducte  des  Feldepathcs  nehmen  oft  so  Überhand, 
dass  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  KOrnern  ganz  ver> 
wischt  werden.  Als  accessorische  Gemengtheile  sind  Muscovit  und 
Titanit  anzuführen. 
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Diese  Gesteine  treten  in  Wechsellagerang  mit  typischen 
Granwacken  und  Granwackensandsteinen  auf  dem  Monte  Gal- 
tzadhes  und  bei  Aedipsos  auf.  Die  ähnlichen  Gesteine  von  Var- 
Tara  nnd  Rboviaes  gehören  vielleicht  einer  anderen  Bildung  an ; 
sie  enthalten  Biotit  und  lassen  die  klastische  Natar  der  Feld- 
spathkörner  nicht  so  deatlich  hervortreten. 

Klastische  Gesteine  von  dem  Aussehen,  wie  wir  es  an  alten 
Gesteinen  der  Grauwackenzone  gewohnt  sind ,  kommen  auch  in 
Mittel-Eaboea  vor  (Thal  v.  Metokhi,  Lamar,  Parstheni).  Manche 
gleichen  dunklen  Thonschiefern ;  sie  sehen  dann  im  Dünnschliff 
ähnlich  ans  wie  die  Thonglimmerschiefer,  enthalten  aber  viel 
mehr  unzweifelhaft  klastische  Quarzbrocken  nnd  Splitter.  Manche 
bestehen  ans  centimetergrossen  Quarzbrocken  oder  kleineren 
FeldspathbruchstUcken,  die  durch  eine  thonschieferähnliche 
Grundmasse  zusammengehalten  werden;  auf  dem  Hauptkamm  des 
Delphi  nordwestlich  von  Gymno  tritt  ein  Gestein  auf,  welche« 
sich  den  Thonglimm erschiefem  von  Ättika  im  Aussehen  nnd  in 
der  Structur  eng  anschliesst.  Als  charakteristischer  Unterschied 
gegen  diese  könnte  das  Fehlen  des  Turmalins  in  den  klastischen 
Gesteinen  angefahrt  werden. 

Von  diesen  klastischen  Gesteinen  sind  die  macig^oartigen 
Gesteine  oft  schwer  im  HandstUck  zu  unterscheiden.  Solche  lagen 
mir  vor  aus  Phthiotis  (Gavriani),  vom  Parnasses  (Livadia),  von 
Attika  (Phile  im  Parnisgebirge),  von  Euboea  (Kumi) ;  sie  sind 
bald  mehr  thonig,  bald  sandsteinartig,  bald  mergelig,  wie  wir  es 
auch  beim  Wiener  Sandstein  sehen. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


UATHEMATISCy-NATDRWtSSmSCU&nLICHE  CUSSK. 


LXXVm.  Band. 

ERSTE  ABTHEILÜNG. 

8. 

Enthält  die  AbhHndlungen  aas  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Paläontologie. 


Herr  Hnfr&th  Freiherr  v.  Burg  Uberuimuit  als  Alters- 
präsident den  Vorsitz  nml  be^rUnst  die  ^[itglieder  der  CUs^t^ 
bei  ihrem  Wiederzusainmeiitritte. 


Der  Vorsitzende  gibt  der  tiefen  Trauer  Ausdruck  tlber 
das  am  23.  Jwli  erfolgte  Ableben  iles  Präsidenten  Her 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 


des  Herrn  k.  k.  Hof-  und  Ministerialrathes 

D'  KARL  FREIHERRN  v.  ROKITANSKY. 

Die  Mitglieder  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  kund. 


Der  Vornitzcixle  godenkl  ferner  des  Verlustes,  welchen  die 
Akademie  durch  den  am  t>,  September  erfolgten  Tod  ihres  wirk- 
lichen Mifglieile8  des  Horrn  Hofrathes  und  Professors  Dr.  Karl 
Toniafichck  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erbeben  sich  ^leiehfalls  zum  Zeichen  des 
Beileides  von  ihren  Sitzen. 
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Der  Secretär  tbeilt  ein  vom  PrSsidinm  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  zn  Krakan  Ubersendetes  Beileidschreiben 
mit,  in  welchem  dasselbe  Namens  dieser  Akademie  die  Tfaeil- 
nähme  an  dem  dnrch  das  Ableben  des  Präsidenten  Freihemt 
y.  Rokitansky  erlittenen  Verluste  ausdrückt. 

Der  Secretär  leg:t  folgende  Dankschreiben  vor: 

Von  Herrn  Director  Dr.  Edmund  Weiss ^  welcher  als  nea 
ernanntes  wirkliches  Mitglied  in  der  Sitzung  anwesend 
ist  und  von  dem  Vorsitzenden  begrWsst  wird. 

Von  Herrn  Custos  Dr.  Friedrich  Brauer  in  Wien  iHr  die  Wahl 
zum  inländischen  correspondirenden  Mitgliede. 

Von  den  Herren  Professoren  Dr.  Gustav  Theodor  Fecbnerin 
Leipzig;  William  Thomson  in  Glasgow  nnd  Dr.  Theodor 
Schwann  in  Lüttich  Hlr  ihre  Wahl  zu  correspondirenden 
Mitgliedern. 

Von  Herrn  Professor  Schwann  ein  ferneres  Dankschreiben 
fUr  die  ihm  von  der  Wiener  Akademie  zu  seinem  4Qi&hri- 
gen  Professor-Jubilänm  zu  Tbeil  gewordene  Beglück- 
wUnschang. 

Von  der  Soci6t6  Ouralienne  d'Amatears  des  Sciences 
naturelles  in  Katbarineuburg  fUr  die  derselben  im 
Scbrüitentausche  bewilligten  Sitzungsberichte. 

Die  Royal  Society  in  London  übermittelt  eine  Bronce-Copie 
der  von  Sir  Hnmphry  Davy  gestifteten  Medaille  ^  welche  den 
deutschen  Gelehrten  R.  W.  Bunsen  in  Heidelberg  nnd  C.  R. 
Kirchhoff  in  Berlin  fllr  die  Förderung  chemischer  Forschungen 
zuerkannt  wurde. 

Die  k.  k.  Seebchörde  in  Triest  Übermittelt  die  vom  k. 
nnd  k.  Generalconsulat  in  Cadix  eingesendeten  meteorologischen 
Jahrbücher  des  Insiituto  y  Ohnervatorio  de  mnrina  de  San  Fer- 
nando aus  den  Jahren  1875  und  1876. 

Herr  Hofrath  Director  Dr,  A.  Ritter  v.  Beck  übersendet  ein 
Exemplar  de»  bei  der  k.  k.  Staatsdrnckerei  in  Druck  und  Verlag 
erschienenen  Werkes,  betitelt:  ^^Das  Buch  der  Schrift,  enthaltend 
die  Schriften  und  Alphabete  aller  Zeiten  und  aller  Völker  des 
gesammten  Erdkreises'^,  zusammengestellt  nnd  erläutert  von 
Herrn  Carl  Faulm  ann,  Professor  der  Stenographie  in  Wien. 


435 

Herr  Bergrath  Dr.  E.  v.  iMojsisovics  nbersendet  das  2. 
und  y.  Hel't  seines  Werkes:  „Die  Uotomit-Kifle  von  Slidtirol 
und  Venetieu«',  nebst  den  Blättern  Ü  und  111  der  za  diesem 
Werke  mit  l'iitcrstfttzuug  der  kaiserlichen  Akademie  derWissen- 
scbuAen  erscheinenden  geoloj^iiKüheu  Kurte. 

Dasc.  M.  Herr  Kegierungsrath  Prof.  E.  Mach  iu  Prag  Über- 
sendet eine  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Ö.  Doubrava 
aasgefUbrte  Arbeit:  „Über  die  elektrisehe  Durchbrechung  des 
Glases" . 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Boltzmana  in  Graz  Übersendet 
eine  Abhancllnng:  „Über  die  Beüiehiiui;  der  Diffusionsphänoiuene 
zum  2.  liauptsaJze  der  mechaiiisi-hen  AYärmetheorie-. 

Das  c.  M.  lUuTProf.  L.  Pfa-undUr  in  Innsbruck  Übersendet 
eine  im  dortigen  physikalischen  1^'abinete  von  Hm.  Ernst  Lecher 
ausgelUhrte  calorimetriwche  UiUersnchinig  Über  die  Verbindungs- 
wäriiie  vonKohlengiiurcgas  und  AmmuiiiakgaH  /M  earbamiusaurem 
Ammoniak. 

Der  Secretär  legt  noch  folgende  eingesendete  Abhand- 
lungen vor: 

1.  „Die  Wirkung:  der  strahlenden  WHrnie  der  Sonne  auf  einen 
im  Schatten  befindlichen  Kr»rper.  —  Kinlrittszeit  des  Tem- 
peratur-Maximums", von  Herrn  Wilhelm  Schlemllller, 
k.  k.  Hauptmann  und  Lehrer  der  Kadetenschule  in  Prag. 

2.  pKriterieii  einer  bfihereu  ülciehung,  die  eine  Potenz,  irgend 
eines  Polynoms  ist-,  von  Herrn  Jacob  Zimcis  in  Brody. 
Der  Secretär  legt  femer  zwei  versiegelte  Schreiben  zur 

Wahrung  der  Priorität  vor: 

1.  Mit  der  Aufschrift:  „Kesclireibung  eines  Fernrohres,  mit 
dessen  Hilfe  man  mit  einem  Objective  gleichzeitig 
xwei  Objecte  pointiren  kann,  von  denen  eines  unendlich 
entfernt,  das  andere  sehr  nahe  sein  kann-,  von  Herrn  E. 
Sciineider,  Inhaber  einer  iiKudiauischen  Werk^tätte  für 
Telegraphie  und  Mathematik  in  Wien. 

2.  Mit  der  luhaltsanzeigc:  „Physikalische  Experimente",  von 
Herrn  Dr.  Theodor  Gross  in  Berlin. 

Schliesslich  Übergibt  der  Secretär  die  eingesendete 
fieschreibnog   und    Zeubnung    eines    „Distanz- Keflectors   mit 


I 

^ 
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l^räcisions-Ablesung",  von  Herrn  A.  Kuczera.  k.  k.  Seecadet. 
d.  Z.  in  Smyrna,  mit  dem  Ersueben  des  Verfassers  nm  Sichemog 
der  Prioritätsrechte. 

Das  w.  M.  Herr  Direktor  E.  Weiss  besprrclit  dieKntdecknng 
eines  Korueteu  dureb  L.  Swift,  welche  durch  folgCDdes  Tele- 
gramm von  FI.  Baird,  Secrotär  dur  .Smithsonian  [nstitotion  ge- 
meldet wurde: 

„Lewis  Swift  of  Uoehester  anoiiuees  the  discovery  by  him- 
self  at  two  o'clock  ou  (be  seventb  of  July  1S7S  of  a  large  faitt 
comel  in  seventeen  honrs  foiirty  minutes  right  ascensioo  eigbteen 
degrees  north  dediiiation  vvith  a  slow  motinu  south  west;  do  tail 
or  nutleus  bat  central  oondenaatiou.  Asks  is  it  Tempels.* 

Das  w.  M.  Herr  Diroetor  G.  Tscbermak  überreicht  eiueu 
vorläutigen  Bericht  Über  den  Metcori teufall  bei  Tieschitz  iu 
Mähren,  welcher  am  15.  Jali  1.  J.  um  2  Lbr  Kacbmittags  statt- 
gefaudcn  hat. 

.Herr  Dr.  GUntberHeck  überreicht  eine  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  Entwickluugegeschichtc  dos  Prothalliums  von  Scoto- 
pendrium  vulgare  Syin.^. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acadeniie  Royalu  des  Sciences,  des  Leitres  et  des  Boaux-Arts 
de  Belgique:  Bulletin.  47*  Anu^e,  2"S6rie,  Tome  4b,  Nrs.  5, 
6  &  7.  BruNclles,  1H78;  8^ 

Akademie,  Kaiserlich  Leopülilinisch-rarolinisch-Deutsche,  der 
Naturforscher : Nova  A€ta:  ToniusXXXlX.  Dresdae,  ]877;4". 

—  Leopoldina.  lieft  XIV.  Nr.  13— 14  und  Nr.  15—16.  Dres- 
den; 1878;  4». 

—  der  Wissenschaften,  König].  Preuss.  xn  Berlin.  Monatfibericht. 
Juni  1878.  Berlin,  1878;  8". 

—  Über  die  griechischen  Vorgänger  Darwins.  Von  Eduard 
Zell  er.  Berlin,  1878;  4".  —  Über  die  Stellung,  welche 
drehbare  Planschciben  in  strömendem  Wiisser  annehmen. 
Von  G.  Hagen.  Berlin,  1878;  4'».  —  Zur  Theorie  der  Eli- 
mination uud  Kctioubruch-E  twicklung.  Von  C.  W,  Bor- 
chardt.  Berlin.  1878;  4^  —  Bericht  tibcr  die  Beobachtung 
des  Venus-Durchgauges  vom  8.  Deceiiiber  1^74  in  Luxor, 
von  A.  Auwers.  Berlin,  1878;  4".   —  l'ber  das  vordere 
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Eniie  <lcr  Chorda  liorsalrs  bei  frühzeitigen  Haifisch-Embryo- 
nen  (Acnnthifts  vutgnri»)]  von   C.   B.  Reichert.   Berlin, 

1878;  4« 
Akademie  der  Wissi^nachaften,  k^nig!.  baj^er.   zn  München: 

Sitzungsberichte  der  mathematisch -physikalischen  Clagse. 

1878.  Heftl&ir.  München,  1878;  8". 
Apotheker-Verein,   atlj^^em.  iisterr. :  Zeitschrift  (nebst  An- 

zcigcn-Blatl).  XVI.  Jahrgang,  Nr.  21—29.  Wien,  1878;  4«, 
Archiv   der   Mathematik    und    Pliysik.    Gegründet  von  J.   A. 

Grunert,  fortgesetzt  von  R.  Hoppe.  LSJI.  Theil,  3,  Het\. 

Leipzig.  1878;  8". 
Astronomische  Nachrichten:  Band  92;  23  &  24.  Nr.  2207 

&  2l'08.  Kiel,  187S;  4".  Band  1*3;  1  —  13.  Nr.  2209—2221. 

Kiel,  1878;  4". 
Centralburean    der   europäischen   Gra'linessung:    Verhand- 
'         hingen  der  Ülnften  allgemeinen  Conferenz  zugleich  mit  dem 

Generalbericht  ftlr  das  Jahr  1877.  Berlin,  1878;  4". 
Comptea  rendns  des   seances  de  l'Acadömie  des   Sciences, 

Tome  LXXXVII,  Nrs.  3—13.  PaHk,  1878;  4^ 
Gesellschaft,    Deutsche    Oheniische ,    zu    Berlin :    Berichte. 

XL  Jahrgang,  Nr.  12  &  13.  Berlin.  1878;  8* 

—  Deutsche  geologische:  Zeitschrift.  XXX.  Band,  2.  Heft.  April 
bis  Juni  1878.  Berlin,  1878;  S". 

—  gelehrte  esinische  zu  Dorpat:  Sitzungsberichte.  1877.  Dor- 
pat,  J878;  V^. 

—  Naturforschende   in    Emden.    LXIIL   Jahresbericht.    1877. 
Emden,  1878;  12«. 

—  österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XIIL  Rand,  Nr.  16— 
21.  Wien,  1878;  4«. 

—  k.  k.  geographische,  in  Wien:   Mittheilungen.    Band  XXL 
(neue  Folge  XI),  Nr.  6  &  7.  Wien.  1878;  8». 

Gewerbe -Verein,  n.-Ö.:  Wochenschrift  XXXIX.  Jahrgang. 

Nr.  29—40.  Wien,  1878;  4». 
Ingenieur-  &  Architekten-Verein,  nied.-i^sterr. :  Wochenschrift, 

in.  Jahrgang,  Nr.  29—40.  Wien,  1878;  41*. 
Zeitschrift.   XXX.  Jahrgang,   8.  &  9-  Heft.    Wien, 

1878;  gr.  4".  und  XIX.  Verzeichniss  der  Mitglieder.  Wien, 

1878;  I2*>. 
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Institut,  küQigl.  Freussiscbes  geodätiecbes :  Publication.  Prä- 
cisioDS  -  Nivellement  der  Elbe.  Berlin,  1878;  gr.  4'.  — 
Astronomiscb-geodätiscbe  Arbeiten  im  Jahre  1877.  Berlin^ 
1878;  4^ 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  VIU.  Band. 
Jahrgang  187G.  Helt  2.  Berlin,  1878;  8°. 

Journal  für  praktische  Chemie,  von  H.  Kolbe.  N.F.  Bd. XVII« 
Nr.  8,  9,  10.  Leipzig,  1878;  S*'. 

LenhoBS^k  Josef  v.:  Die  künstlichen  Scbädelverbildangen  im 
Allgemeinen  miü  zwei  künstlich  verbildete  makrocephale 
Schädel  aus  Ungarn,  sowie  ein  Schädel  aus  der  Barbaren- 
zeit Ungarns.  Budapest,  1878;  4", 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt, 
von  Dr.  A.  Petermann.  XXIV.  Band  1878.  VIU,  IX. 
Gotha,  1878;  4^  -  Ertjänzungßbei'tNr.öö.  Gotha,  1877;  4». 

M 0 n i t e u r  scientifique  du  D""'  Quesneville:  Journal mensnel. 
22*  Annöe.  3'  S^rie.  Tome  Vill.  440,  441  et  442*.  Livrai- 
sons.  Paris,  1878;  4\ 

Nature.  Vol.  XVIII.  Nra.  455,  456,  459,  4G4-466.  London, 
1878;  40. 

Nuovo  Cimeuto:  Gioruale.  Terza  Serie,  Tomo  III.  Marzo  e 
Aprile,  Maggio  e  Giugno.  Pisa,  1878;  8".  Tomo  IV.  Luglio 
e  Ago8tol878.  Pisa;  80. 

„Revue  politique  et  litteraire"  et  „Revue  scientifique  de  la 
France  et  de  l'Etranger'*.  VIIPAnnee,  2*  Sörie.  Nrs.  3 — -14, 
Paris,  1878;  4«. 

Santiago  de  Chile:  Anuario  estadistico  de  la  Republica  de 
Chile.  Tomo  XVII.  Santiago  de  Chile,  1876;  Folio.  — 
Quinto  Censo  jeneral  de  la  Pobhition  de  Chile.  Valparaiso, 
1876;  Flio.  —  Sesiones  ordinaHiis  de  la  Cä,mara  de  Dipu- 
tados  en  1875.  Nüm.  1.  —  Sesiones  estraordinarias  de  la 
Cämara  de  Diputados  en  1875.  Näni.  2.  Sesiones  ordinarias 
de  la  Cämara  de  Senadores  en  1875.  Nöm.  1.  —  Sesiones 
estraordinarias  de  la  Cämara  de  Senadores  en  1875.  Nüm.  2. 
—  —  —  Anales  de  la  Universidad.  1'  seccion:  Memorias 
eientiüeas  e  literarias.  1875  e  1876. 

2"  Seccion:  Boletin  de  instruccion  publica  1875  & 

1876.  —  Anuario  hidrografico  de  la  Marina  de  Chile.  Ano 
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II  e  III.  Sautiago  de  Chile  1876,  1877;  8*».  Estudio  sobre  la 
Ria  de  coustitncJon  i  la  Barra  del  rio  maule;  por  Alfredo 
Levgque.  Santiago,  1877;  8". 

Santiago  de  Chile:  Memoria  de  Relaciones  esteriores  i  de 
Colonizacion  de  1876.  Santiago  de  Chile.  1876;  8".  — 
Memoria  de  Justicia,  Calto  e  lostrnccion  publica  en  1876. 
Santiago  de  Cliile,  1876;  8^  —  Memoria  de  Guerra  y  Ma- 
rina en  1876.  Santiago,  1876;  8°.  -r-  Memoria  del  Interior 
en  1876.  1.  &  2.  Volumen.  Santiago  de  Chile,  1876;  8*».  — 
Memoria  de  Hacienda  en  1876.  Santiago  de  Chile,  1876; 
8«.  —  Memoria  de  Intendente  de  Valparaiso.  1875 — 76. 
Valparaiso,  1876;  8°.  —  Estudio  sobre  el  Censo  de  1875, 
Santiago,  1877;  8'\ 

SocietÄ  Toseana  di  Scienze  naturali:  Atti.  Vol.  III.  Fase.  2. 
Pisa,  1878;  4^ 

Soci6te  entomologique  de  Belgique:  Compte  rendu.  S6rie  2^ 
Nrs.  53—55.  Bruxelles,  1878;  8«. 

—  G^ologique  de  France:  Bulletin.  3'  Serie.  Tome  V.  1877. 
Nr.  10.  Paris;  8^ 

—  Linn^enne    du   Nord    de    la  France:    Bulletin    mensuel. 
7-  Annöe.  Tome  IV.  Nrs.  73,  74,  75.  Amiens,  1878;  8°. 

—  mathömatique  de  France :  Bulletin.  Tome  VI.  Nr.  5.  Paris, 
1878;  8". 

Society,  the  Zoological  ot  London  for  the  year  1877.  Parts  3^ 
&  4.  May  and  June,  November  and  Üecember.  London, 
1878;  8«. 

—  the  royal  astronomical:  Monthly  notices.   Vol.  XXXVIII^ 
Nr.  8.  June  1878,  London;  H^. 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXVIII.  Jahrgang,  Nr.  29 — 40. 
Wien,  1878;  4°. 
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Der  HeteoriteDfall  bei  Tieschitz  in  Mähren. 

.    (Erster  Bericht.) 
Von  dem  w.  M.  ^,  Tsehermak. 

In  der  Sitzung  am  1 0.  Jnli  1.  J.  legte  mir  Herr  Oirector 
J.  Hann  die  Nachricht  über  einen  Meteoritenfall  vor,  welche 
Tags  zuvor  an  die  k.  k.  Centralanstalt  fllr  Meteorologie  in  Wien 
gelangt  war.  Diese  Nachricht  bestaud  aus  zwei  Telegrammen 
des  Herrn  Postmeisters  Franz  Tillich  in  Nezamislitz,  welcher 
am  17.  und  am  18.  Juli  an  die  Tclegraphen-Hanptstation  in 
BrUnn  dasjenige  berichtete,  was  er  Über  das  im  benachbarten 
Dorfe  Tieschitz  stattgefundene  Ereigniss  in  Erfahrung  gebracht 
hatte.  Diese  Telegramme  waren  die  Ursache,  dass  in  Brunn  so- 
wohl als  auch  in  Wien  der  Meteoritcnfall  rasch  bekannt  wurde. 

Als  ich  am  20.  Juli  am  Orte  anlangte,  erfuhr  ich  durch  den 
«ben  gegenwärtigen  Bezirkshauptmann  aus  Prerau,  Herrn  Mar- 
schowsky,  femer  durch  Herrn  Postmeister  Tillich,  Herrn 
Ökonomieverwalter  Strohschneider,  Herrn  Stationschef  K  r  ej  ci 
und  den  Herrn  MUllermeister  von  Nezamislitz  die  näheren  Um- 
stände. Am  nächsten  Tage  geleiteten  mich  die  letztgenannten 
Herren  an  dpn  Fallort,  wo  mir  die  Augenzeugen  vorgeführt 
wurden,  welche  ich  um  die  Einzelnheiten  selbst  befragen  konnte. 

Der  niedergefallene  Meteorstein  war  aber  eben  vor  meiner 
Ankunft  an  den  mittlerweile  herbeigeeilten  Herrn  Professor  M  a- 
kowsky  aus  Brunn  zur  Aufbewahrung  Ubcr^'eben  worden,  um 
fernere  Beschädigimgen  des  Objectes  hintanzuhalten. 

Das  Dörfchen  Tieschitz  (in  slavischer  Schreibweise  TfeSic) 
liegt  von  Brunn  in  der  Richtung  Ost-Nordost  5*/,  Meilen  ent- 
fernt. Nach  dem  benachbarten  Dorfe  Nezamislitz  ist  die  Gabe- 
hmgsstationderMäbrisch-schlesischenNordbahn  benannt,  welche 
letztere  BrUnn  einerseits  mit  Prerau,  anderseits  mit  Olmtltz  und 
Sternberg  verbindet. 
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Am  15.  Juli  Naelmiittags  war  der  HimEucI  zum  Tlieil  von 
Wolken  bedeckt,  als  um  2  L'lirNaebraitlags  einige  wenige  Leute, 
die  bei  Tieschilz  auf  dem  Felde  arbeiteten,  durch  ein  heftiges 
Getöse  auf  eine  UDgewübulicheKrsclieiuutig  aufmerkHam  wurden, 
wäbfend  Andeie,  welcbe  den  Lärm  brtrteUj  der  Sacbe  keine  Auf- 
merksamkeit scheaktcn,  weil  sie  ^e\vobu;l  waren,  von  dem  be- 
nachbarten ßabuliofe  hur  öfters  Lfinn  und  GetüHe  zu  vemebraen. 
Daher  wurde  auch  auf  dem  Bahnhofe  selbst  nichts  von  dem  Vor- 
falle beobnehtet. 

Die  Dauern,  welche  bUdlioh  von  Ticscbitz  auf  dem  Acker 
bescbilftigt  waren,  hörten  ein  so  starkes  Getöse^  dass  sie  dadurch 
erscljreckt  wurden.  Dieselben  vergleichen  es  mit  dem  Rollen 
eines  schweren  Lastwagens  auf  steiniger  Cbausce,  docli  war  der 
Schall  bedeutend  stHrker,  als  ihn  ein  solches  Rollen  hervorbringt. 

Einer  der  Beobachter  gab  an,  dass  er  nach  dem  Rollen  auch 
ein  sehr  starkes  Zischen  wahrgenommen.  MerkwHnligerweise 
fehlt  jede  Angabe  Über  einen  intensiven  Knall,  wie  er  sonst 
beim  Niederfallen  von  Meteoriten  häufig  beobachtet  wird,  und 
der  KU  weilen  so  stark  ist.  dass  die  I^eutc  in  der  Umgebung  die 
Besinnung  zu  verlieren  glauben.  Als  die  Leute  emporeabeu, 
glaubte  einer  davon  ein  graues  Wölkchen  wahrzniiehnten,  von 
dem  der  LUnn  ausf^ing,  aber  knum  bJickteu  sie  Alle  zum  Himmel, 
als  etwas  mit  einem  dtimiifeu  Schlage  ;iuf  den  frisch  gcpIlUgten 
Acker  vor  den  Augen  der  Leute  und  in  geringer  Entfernung  vor 
ihnen  niederfiel.  Der  Lärm  hörte  auf,  sniiald  der  Meteorit  nieder- 
gefallen war. 

Über  die  Richtung  ili-ssolben  im  Azimu'h  erhielt  ich  voji  den 
freuten,  welche  im  Augenblicke  der  Erscheinnng  sehr  beunruhigt 
waren,  keine  tibereinstimnienden  Angaben.  Nach  den  einen  halte 
sieh  der  Meteorit  in  wcstlirlicr  Richtung  bewegt,  doch  sab  ihn 
der  Beobachter  erst  kurz  vor  der  Berührung  mit  dem  Boden, 
nach  der  anderen  Angabe  wäre  die  Richtung  eine  Östliche  gewe- 
aeii.  Brauchbare  Angaben  sind  von  anderen  Beobachtern,  die 
vom  Fallorte  entfernter  waren,  zu  erwarten. 

Die  Zeit  des  Falles  ergab  sieb  ans  den  Angaben  jener 
Landleute  mit  Bezug  auf  das  Eintreffen  eines  Babnzugcs  in  der 
Station  Nezamislitz.  Darnacb  wäre  dieselbe  etwas  vor  2  Uhr 
Localzcit.   Als  die  Leute  .sahen,   wie  der  schwarze  Klarapen  ia 
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den  Boden  einschlag  nod  Staub  anfwirbelto^  fürchteten  sie  bi« 
näber  zu  treten,  bis  ein  Weib  anB  der  Gesellscbal^  Motb  fssst«* 
nnd  bei  genauerer  Besichtigung  fand,  dass  ea  oar  ein  Stein  sei, 
wa«  mit  HO  gewaltigem  RoUeu  ei  übergezogen  war.  Die  Männer, 
welche  nun  eine  Bumbe  vennutheten,  wagten  es  jedoch  niebt 
oäber  zn  kommen.  Das  Weib  holte  dnher  einen  Bewohner  des 
Dorfes  herbei,  damit  er  den  Stein  ausgrabe.  Im  Beisein  allei^^ 
Beobachter  worde  nun  (l<*r  iStein  gehoben  and  noch  wann  befun- 
den. Die  Leute  merkten  nicUt  darauf,  in  wdcher  Weise  der  Stein 
im  Boden  situirt  war.  Ans  der  Stellung  der  Punkte,  welche  beim 
Ausgraben  verletzt  wurden,  schleus  ich  spütcr  hei  der  Besichti- 
gung des  Steines,  da^s  derselbe  auf  die  Bnistseite  gefallen  war. 
Das  Loch,  welches  der  Stein  in  den  friscbgepfltlgten  Boden  i 
schlug,  war  blo&ü  einen  halben  Meter  tief.  Der  Punkt,  wo  er  nie^^f 
derfiel,  liegt  slldlicb  vom  Dorfe,  bOO  Schritte  von  letzterem  enl- 
fenit.  Der  Stein  wurde  vom  Demjenigen,  welcher  ihn  ausgegraben 
hatte,  ins  Dorf  gebracht  nnd  bei  dem  Gemeiudewirtbsliause  auf- 
bewahrt- Leider  wurden  Stücke  davon  abgeschlagen  und  zer- 
tbi'ilt.  Die  Partikel  sind  in  der  L'mgcgend  rerj^chleppt,  spSter 
aber  zum  Theil  von  Heren  Dr.  Brezina  für  da«  Huf- Mineralien- 
eabinet  eingesammelt  worden.  JH 

Als  sieh  die  Nachricht  von  dem  Ereigniss  verbreitete,  liess 
der  Pfarrer  von  Neznmislitz  den  Stein  in  die  Ortscapclle  bringeu 
und  daselbst  zur  Schau  ausstellen.  Bald  wurden  Reelamationen 
bezüglich  des  Eigenthnmsrechtes  laut  und  man  rief  den  Prcrauer 
Bezirkshauptmann  herbei,  welclier,  wie  schon  erwähnt,  daaObject 
an  Herrn  Professor  Makowsky  zur  Aufbewahrung  im  Museum 
der  technifichen  Hochschule  in  Brtlnn  tibergab.  ^|| 

In  Brllnn  konnte  ich  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  ^ 
Makowsky  den  Stein  besichtigen.  Derselbe  ist  zum  allergrössten 
Theile  von  einer  schwarzen  Rinde  bedeckt,  welche  durch  feine 
radiale  Erhabenheiten  die  Brustseite  und  durch  den  reicheren 
Schmelz  und  runzelige  Oberfläche  die  RUckenseite  deutlich 
erkennen  lässt.  Von  dieser  und  von  jener  Seite  gesehen,  hat  der 
Stein  ebsen  nngelÜhr  dreiseitigen  Umriss.  Er  besitzt  nämlich  bei- 
länüg  die  Fonn  einer  schiefen  vierseitigen  Pyramide ,  deren 
griisste  Flachen  die  Brust-  und  die  RUckenseite  sind.  Er  ist  in  ! 
dieser  Beziehung  ahnlieh  dem  Stein  von  Ohaba  und  dem  griissten 
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Stein  von  Tabor.  Die  Höhe  der  Pyraiui.lo  Uetr  gt  SO  Cm,,  die 
Hreite  2(>  Cm.  Das  Gewicht  war  iirsprllnglich  28  Kilogramm,  die 
Verletzungren  haben  dasselbe  lun  etwas  veriniiidert. 

Die  OberflHche  des  Steines  zeigt  namentlich  auf  den  Rand- 
flilehen  hiiufig  die  charakteristischen  Gruben,  welche  wie  Finger- 
eindrlicke  aiisselien,  die  Brust»<eite  hat  keine  solchen  Gruben. 

Daa  Innere  des  Metcorsteincft  ist  aschgrau,  int  Hriiche  matt 
nnd  anebeu  durch  viele  kleine KUjielchen  und  auch  durch S])litter. 
Diese  und  jene  zeigen  eine  tiefgvaue  bis  weisse  Farbe.  Die 
Griiudaiasse  hat  einen  erdigen  Bruch,  enthält  ausser  dem 
Sleinpulver  auch  zweierlei  metnlliseb  aussehende  KJirnchen.  Die 
KUfc'elchen  zeigen  im  durchfallenden  Lichte  die  tllr  Llronzit  und 
lUr  Olivin  rbarakterisliscbeu  Texturen,  die  weissliehen  Kllgel- 
cben  und  Splitter  siud  auf  den  eisenarmen  ßrouzit  (Ensatit)  zu 
beziehen.  Diese  ^[ineraie  haben  viele  EinseblUsse,  sowohl  solche 
von  glasiger  Beschatfenheit,  als  auch  solche  von  metallischem 
Aussehen.  Die  Orundmasse  beKteht  aus  denselben  Mineralien  im 
Zustande  feiner  Zerthciluiig,  ferner  aus  Partikeln  von  gediegenem 
Kisen  und  von  Magnetkies.  Demnach  j;ehÖi1  dieser  Meteorstein 
zu  den  Chondriteu^  und  zwar  i\i  denjenigen,  welche  in  der 
von  mir  gegebenen  Eintheilung '  durch  viele  braune  feinfaserige 
KUgcU'hen  charakterisirt  siud. 

Nach  einer  Verahrediiiig,  welche  ich  mit  Ilerrn  Professor 
Makowsky  gctrotfen,  soll  der  ausführliche  Bericht  Über  den 
Meteoriteufall  von  Tiesehitz  und  die  genaue  Beschreibung  des 
«Steines  von  uns  Beiden  gemeinschaftlich  in  den  Srhrifieu  der 
k.  Akndenne  veröffentlicht  werden.  Die  Besehreibung  wird  von 
mehreren  Tafeln  begleitet  sein,  fllr  welche  die  photographischen 
Aufnahmen  bereits  in  Brllnn  ausgeführt  wurden.  Die  chemische 
Analyse  hat  gütigst  Herr  ProfcHSor  Haliermann  übernommen, 
während  Herr  Professor  v.  Niessl  sieh  der  Muhe  unterzog,  die 
eingelaufenen  BeKclttc  Über  die  an  verschiedenen  Punkten  ge- 
hörte Detonation  zusammenzustellen  und  zu  einer  beiläufigen 
Bahnbestimmung  zu  vcrwerthcn. 


i  Miueralog.  Mitth.  1872,  pag.  165. 
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XXI.  SITZUNG  VOM  17.  OCTOBER  1878. 


Herr  Hofrath  Freiherr  vou  Burg  Übernimmt  als  Alters- 
Präsident  den  Vorsitz. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  zwei  Abband- 
langen des  Herrn  S.  Kantor  in  Teplitz: 

1.  „Über  das  vollständige  Ftlnfseit  und  einige  dabei  anftre- 
tende  Cnrvenreihen". 

2.  ;,Uber  den  Zusammenhang  von  n  beliebigen  Geraden  in 
der  Ebene.«  II. 

Herr  Dr.  Max  Margules,  Assistent  der  k.  k.  Central- 
Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  anf  der  „Hohen 
Warte"  bei  Wien,  Übersendet  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,,Be- 
merkung  zu  den  Stefan 'sehen  Grundformeln  der  Elektro- 
dynamik." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  ^Eine  Hypothese  über  den  physischen  Znstand  der  Sonne", 
von  Herrn  Prof.  C.  Puscbl,  Capitular  des  Benedictlner- 
stiftes  Seitenstetten. 

2.  „Das  Licht  alsEeagens",  von  Herrn  Alois  Bohatta  iii 
Schallaburg. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Langer  ttberreicht  eine  Abhand- 
lung von  Dr.  Friedrich  Ganghofner,  Privatdocent  in  Prsg: 
„Über  die  TonsiUu  und  Bursa  pharyngeal. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academia,  Real  de  Oiencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de  la 
Habana.  Anales.  Entrega  168  y  169.  Tome  XV.  Julie  15, 
Agosto  15.  Habana,  1878;  8^ 


Acad^mie  Boyale  des  Scieucesj  des  Lcttrcs  et  des  Beaux-Arts 

de  Belgiqne:  Bnlletin.  47'  Ann6e,  2'  S^rie,  Tome  46.  Nr.  >^. 

BrnxeUes,  1878;  8». 
Acadcniy,  the  American  of  Arts  and  Sciences:  Froceedings. 

New  Series.  Vol.  V.  Wliole  aeiies.  Vol.  XIU.  Parts  2  &  3. 

Boston,  1878;  8«. 

—  the  Connecticut  of  Artsand  Sciences:  Tranaactiona»  Vol.  III. 
Part  2.  New-Ilaveii,  1878;  8^ 

Annales  des  Mines.  VII'  serie.  Tome  XIII.  2'  et  3'  Livralsona 
de  1878.  Paris,  1878;  8'». 

Bern,  Universität:  Akademische  Gelegenbeitsschriften  vom 
Jahre  1HT7,  46  Stllcke  4«  &  8«. 

Bibliothek  nniverselte:  Archives  des  Sciences  physiqaes  et 
naturelles.  XXXIX.  Ann6e  1878.  Paris,  1878;  8*.  N.  P. 
Tome  LXII.  Nrs.  246—248;  15  Juio,  15  Jaulet,  15  Aofit 
1B78.  Genfeve;  8« 

Central- Com niission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahr- 
buch nir  das  Jahr  1875.  3.  &  4.  HePl.  1878;  8".  —  Für  das 
Jahr  1876.  9.  Heft.  187«;  8^  Für  das  Jahr  1877.  1.  Beft. 
Wien,  1878;  8". 

Comples  rendu  desSiiances  de  rAcad6mie  des  Sciences.  Tome 
LXXXVII.  Nr.  14.  Paris,  1878;  4». 

Gesellschaft ,  AstrorKimische,  zu  Leipzig:  Vierteljahresschrift. 
XII.  Jahrgang,  4.  Heft.  Leipzig,  1877;  8^  —  XII!.  Jahr- 
gang. 2.  lieft.  Leipzig;  1878;  K«. 

Gesellschaft,  Deutsche  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost- 
asiens:  Mittheilungen.  14.  Heft.  April  1878.  15.  Heft  Augnst 
1878.  Yokohama;  4°. 

Gesellschafi,  k.  k.  der  Arzte  in  Wien:  Medizinische  Jahr- 
bttcher.  Jatirgaug  1878.  3.  Heft.  Wien,  1878;  8^ 

—  Mediciniscli-naturwissenschaftliche  zn  Jena.  II.  IM.,  1.  Heft. 
Jena,  1878;  4«. 

Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XXXIX.  Jahrgang, 
Nr.  41  Ä42.  Wien,  1878;  4". 

Handels-  «nd  Gewerbekammer  in  Linz:  .Stinimarischer  Bericht, 
betreffend  die  Verhältnisse  der  Industrie,  dos  Hnndels  und 
Verkehrs  Obcrösterreiclia  im  Jahre  1877.  Linz,  1878;  4". 
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Institution,  tlie  Royal  ol Great  Hritain :  Proceedingp.  Vol. VIIL^ 
Part  3  &  4.  Nrs.  ßß  &  67.  London,  1877; 78;  8"*.  —  List  of 
the  members,  ofticers  and  Proi'esöora.  London,  1877;  8". 

Jalirbuith,   Statistisclies  des  k.  k.  Ackcrbnu-Atinisteriums  f\Ir^ 

1877.  y.  Heft.  I.  Liuferung.  Wien,  1878;  8". 
Journal,  the  Aiuericau  of  Science  and  Arts.  Third  Seriee,  VoL 

XVL  Nrs.  92  &  93.  New-llaveii,  1878;  8*. 

—  American  ol  MadifuiatiLö  jiure  aaU  applied.  Vol. I.  Nuoibera 
1.— 3.  Baltimore.  1878;  (jr.  4". 

Militär- Cümitt',  k.  k.  technisches  &  adinintslratives:  Mitthei- 
Inn^en  tiber  Gegeiistfinde  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.' 
Jahrgang  187S.  (>.  bis  9.  Hcfr.  Wien,  1878;  8^ 

Nature,  VoL  XVIIL  Nr.  4Ü7.  London,  1878;  4". 
•OsBervatorio   del   R.  Colle^io   Carlo  Alberto    in  Moncalieri: 

Bullettino  meteorologico.  VoL  XtL  Kr.  10—12,  Vol.  XIII, , 

Nr.  1.  Toriuo,  1878;  4». 

Rcichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Nr.  11  &' 

12.  1878.  Wien;  4«. 
Repertorium  für  Experimental- Physik  etc.;  herausgegeben 

von  Dr.  Pb.  Carl.  XIV.  Rand,  8.,  9.  &  10.  Heft.  MUnchen, 

1878;  8^ 
^Revue  politique  e(    litteraire«,  et  „Revne  scientifiquc  de  la- 

France  et  de   rKtranger^.  Vill"  Ann^e,  2"  S^rie,  Nr.  lö,\ 

Paris,  1878;  4". 
Sociedad    cienlitica   Argentina:  Anales.   Julio    de    1878. 

Enlrega  I.  —  Toino  VL  —  Agosto  de  1878.  —  Entrega  IL 

—  Tomo  VL  Buenos  Aires,  1878;  8^ 
Soci6t6  Inapöriale  des  Naturahtstes  deMoscou:  Bulletin.  Annee^ 

1878.  Nr.  1.  Moscon,  1878;  8«. 
Society,  the  American  geographica]:  Bolletin.  Nr.2.  New-York, 

1878;  8^ 

—  tlie  zoological  of  London:  Traiiuactione.  VoL  X.  Paris  3.,  4.^ 
&  5.  London,  1877/78 ;  gr.  4". 

Verein    der   Freunde    der    Naturgeschichte    in  Mecklenburg; 
Arcbiv.  XXXI.  Jabr-ang  (1877>  Ncnhrandenburg,  187«;  8« 

—  ftlr   aiebenbllrgisehe   Landeskunde:   Jahresbericht  für  daSj 
Vcreinsjahr  1876/7.  Hermannstadt;  8". 


U1 

Verein  ftlr  siebenbttrgiscbe  Landeskande:  Bericht  über  das 
Freiherr  Samuel  v.  Bruckenthalische  Masenm  in  Her- 
mannstadt.  I.  „Die  Bibliothek  von  LndwigReissenberger. 
Hermannstadt,  1877;  8**.  —  Die  Ernteergebnisse  auf  dem 
ehemaligen  Königsboden  in  den  Jahren  1870—71,  1873/74. 
Hermannstadt,  1878;  4^ 
~-  Naturhistorisch-medicinisoher  zn  Heidelberg:  Verhandlun- 
gen. Neue  Folge.  II.  Band,  2.  Heft.  Heidelberg,  1878;  8". 

—  Oflfenbacher  für  Naturkunde:  15.  u.  16.  Bericht  über  die 
Thätigkeit  in  den  Vereinsjahren  vom  10.  Mai  1873  bis 
9.  Mai  1875.  Oflfenbach  a/M.,  1876;  8<». 

—  militär- wissenschaftlicher:  Organ.  XVU.  Band,  1.  Heft  1878, 
Wien;  8«. 

Vierteljahresschrift,   österr.,  für  wissenschaftliche  Veteri - 

närkunde.  I.  Band,   1.  Heft.  (Jahrgang  1878.  IH.)  Wien, 

1878;  8«. 
Wieden,   k.  k.  Krankenhans:   Bericht  vom  Solarjahre  1877. 

Wien,  1878;  8'». 
Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXVHI.  Jahrgang,   Nr.  41. 

Wien,  1878;  4*». 


SfUb.  d.  iuUiem.*nstan*.  Ol.  LXZVIU.  Bd.  I.  Abth.  30 
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XXII.  SITZUNG  VOM  24.  OCTOBER  1878. 


Herr  Hofrath  Freiherr  von  Burg  Übernimmt  als  Alters- 
Präsident  den  Vorsitz. 

Herr  Bergrath  Dr.  £.  y.  MojsisoTioB  übersendet  das  4.  Heft 
seines  Werkes:  „Die  Dolomit-Riffe  von  Südtirol  und  Venetien" 
nebst  Blatt  IV  der  zu  diesem  Werke  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  erscheinenden  geologischen  Karte 
(Massstab  1 :  75000). 

DerSecretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlangen 
vor: 

1.  „Notiz  über  einen  einfachen  Apparat  zur  Erhaltung  eines 
Constanten  Gasdruckes",  von  Herrn  Prof.  Dr.  Alois  Handl 
in  Czemowitz. 

2.  „Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Kegelschnitten  in  der  de- 
scriptiven  Geometrie",  von  Herrn  Prof.  Markus  Mikfii6  in 
Rakovac  (Croatien). 

Das  w.  M.  Herr  Diiector  Dr.  J.  Hann  Überreicht  eine  Ab- 
handlung „Zur  Meteorologie  der  Alpengipfel". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  überreicht  eine  Abhandlung: 
„Über  die  Abbildung  einer  Raumcurve  vierter  Ordnung  mit  einem 
Doppelpunkte  auf  einen  Kegelschnitt". 

Herr  Seligmann  Kantor  überreicht  eine  Abbandlnng:  „Über 
metrische  Formeln  für  das  KegelschnittsbUschel  mit  vier  reellen 
Grundpunkten". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Acadämie,  Royale  de  Copenhague:  Mömoires.  Vol.  XI,  Nr.  5. 
Kj^'benhavn,  1878;  4°, 
—  Oversigt  over  Forhandlingar  og  dets  Medlemmers  Arbejder 
i  Aaret  1876.  Nr.  3-1877.  Nr.  3  &  1878  Nr.  1.  Kj(*ben- 
havn;  8*». 
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pest, 1877;  8^  —  VI.  B^nd,  I.  Heft.  Budapest,  1877;  8«. 

Gesellschaft,  ö8terr.,fUr Meteorologie:  Zeitschrift.  XIH.  Band, 
Nr.  22.  Wien,  1878;  4». 

Ingenieur-  und  Architekten-Verein,  österr.:  Wochenschrift, 
Hl.  Jahrgang,  Nr.  41  &  42.  Wien,  1878;  4». 

30* 


1 


460 

Journal  fUr  praktische  Chemie,  Ton  Hermann  Kolbe.  1878. 

Nr.  II,  12,  13,  14.  N.  F.  Band  XVIII.  1.— 4.  Heft.  Leipzig, 

1878;  8». 
Journal,  the  American  of  Science  and  ArtB.  Vol.  XVI.  Kr.  94. 

(Whole  Number  CXVI.)  October  1878.  NewHaven,  1878;  8«. 
Kasau,  Universität:  Sitzungsberichte  und  Denkschriften.  Tome 

XLIV.  1877.  Nr.  1—6.  Kasan,  1877;  8o, 
Nature.  Vol.  XVIII.  Nr,  468,  London,  1878;  4*». 
Pbilomathie  in  Neisse:  XIX.  Bericht  vom  Mai  1874  bis  zum 

Mai  1877.  Neisse,  1877;  8». 
„Revue  politique   et  littäraire"   et  „Revue  scientifique  de  hi 

France  et  de  l'Etranger*'.  VIU'  Ann6e,  2'  S^rie,  Nr.  16. 

Paris,  187«;  4». 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrgang  1878. 

XXVIIL  Band.  Nr.  3.  Juli,  August,  September.  Wien;  4». 
Sociätä  Botanique  de  France:   Bulletin.  Tome  XXV.  1878; 

Revue  bibliographique  A.  Paris ;  8°. 

—  des  Sciences  de  Nancy:  Bulletin.  S6rie  II.  —  Tome  HI. 
Fascicule  VII.  10*  Ann6e.  1877.  Paris,  1878;  8«». 

—  des  Ingönieurs  civils :  M6moires  et  Compte  rendn  de  tra- 
vaux.  3'  S6rie,  30"  Ann6e,  2*  Cahier.  Paris,  1878;  8^  — 
3'  S6rie,  31'  Ann6,  2'  Cahier.  Paris,  1878:  8<». 

Zoologische  Station  zu  Neapel :  Mittheilungen.  I.  Band,  1 .  Heft. 

Leipzig,  1878;  8«. 
Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXVIIL  Jahrgang,    Nr.  42. 
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Die  Orthopteren-Fauna  Istriens 


Von  Dr.  Hermann  Krans!)^ 

Vorwort. 

Die  Kcnntnisö  der  Orthoptercu-Fauna  Oeetcrreiehs,  die  im 
Verbältniss  zu  andern  Ländern  Europa'w,  Dank  der  Bemühung 
zahlreicher  Entomologe»,  als  eine  weit  vorgeschrittene  anzusehen 
ist,  zeigt  nur  mehr  wenige  Lücken,  und  es  ist  der  Zeitpunkt  nicht 
a-llzuferne  gerückt,  an  dem  e»  mUglioh  sein  wird,  ein  Geeainmt- 
bild  aiieh  dieser  Insekteugruppe  zu  entwerten,  wie  dies  auf  an- 
dern Gebieten  der  Entamologic  schon  längst  geschehen  ist.  Zur 
Ausfüllung  einer  dieser  LUckcn  und  als  ein  Baustein  zu  einer 
künftigen  Fauna  Orlhopteroruin  austriaca  möge  diese 
Arbeit,  die  ihren  Stoff  einem  der  interessantuslen  Ländergebiete 
<ier  Monarchie  entnimmt,  angesehen  werden. 

Einlt^ltende  ßeitierkiingen. 

Das  istri sehe  Küstenland,  wieesauf  natllrUcher,gcogra- 
phisclier  und  geologischer  Basis  hier  angeuomnieu  ist^ '  unifasst 
nach  historisch-politischer  Eiiitheilimg  einen  Theil  von  luner- 
krain,  dessen  Grenze  gegen  Norden  ku  von  Wippach  Über  Adels- 
berg  zum  Krainer  Sehneeborg  geht,  den  südwestlich  i^om  Tarno- 
waner  Wuld  und  östlich  vom  Isonzo  gelegenen  Theil  der  Graf- 
schaft Görz  und  Gradiska,  das  Gebiet  von  Triest,  die  Mark- 
grafschaft Istrien  und  das  ungarisch -kroatische  Küsten- 
gebiet von  Fiume  bis  Novi. 

Dieses  etwa  eine  Ausdehnung  von  154  Quadratnieilen  be- 
sitzende Land  ist  das  breiteste  Stück  der  KUstenablalle  des  Öster- 
reichischen Alpcnlaudcs,  indem  es  durch  seine  grosse  Dreiccks- 


I  Stäche,  Q.  Geolog.    Liiodschaflsbild  de«  iatriscbeD  KüsieDUudes, 
Owterr.  Revue  II.,  1H«)4,  p.  19^. 
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balbinsel  und  die  KtlMcnlandsinsoln  weit  in  das  Gebiet  des  adria> 
tischen  Meeres  hineinragt. 

Die  ZuHanimonsefzung  aus  Gliedern  der  Kreideformation, 
welche  da«  Skelet  des  ganzen  OebietcB  bilden  nnd  ihm  seinen 
landsebaftlielien  Hau|it('harakter,  nünilich  den  der  Kablheit  nnd 
Zerrissenheit  aiifprH^t,  trennt  es  liinlän^Iich  von  dem  im  Norden 
angrenzenden,  der  Triusperiode  anfrehürenden  Waldgebirge,  daii 
allmälig  gegen  die  au  den  Gipfeln  mit  Schnee  bedeckten  Krainer 
Kalkalpcn  ansteigt. 

Die  höchste  Kriiebung  des  Landes  findet  sich  im  ntJrdliehen 
Theil  and  gipfelt  wich  in  dem  lÖOO  M.  (^5332  Fus»)  hohen  Krai- 
ner .Scbneebcrg,  der  mit  seiner  Knieholz  nnd  Rdelweiesvegetation 
und  seinen  den  Sommer  Hberdanernden  ftchneeflecken,  ein  Reprä- 
sentant der  Alpenregion  ist.  Als  Fortsetzung  desselben  westwärt»^ 
.'*ehen  wir  das  Birnbimmer  Waldgebirge,  mit  dem  steilwandige 
imposanten  Knikstoek  des  1265  M.  (4099  Fuss)  hoben  Mtc.  Na- 
nos  gekrönt,  sieh  erheben. 

Die  zweite  Stufe  des  Kalkgebirges  südwärts  wird  haupt- 
sächlit'li  durch  das  Karstland  von  Triust  und  das  felsige  Ocbirger 
der  Töi'hitscherei  (Tschi(schenbodcii)  gebildet,  das  sieh  au  der 
Ostkllste  der  istriscben  Halbinsel  m  dem  1397  M.  (4416  Fuss 
hohen  Mte.  Maggiore  erhebl.  Südliche  Ausläufer  dieser  Stufe 
sind  die  Inseln  des  Quarnero,  von  denen  die  beiden  westlichen 
Cherso  -  Lusöin  einen  selunalen  steilen  LüngsrHcken,  der  sich  bis 
zu  2000  Fuss  aus  dem  Meurn  erhebt,  darstellen,  während  Veglia 
eine  breite,  niedrige  Insel  bildet. 

Die  dritte  niedrigste  Stufe  ist  das  sich  allmälig  gegen  da» 
Meer  hin  abdachende  sttdiicbe  Karstland  der  istriscben  TTalbinscI. 

Diese  drei  Kalkstufen  sind  von  einander  getrennt  durch 
Sandsteingebiete,  die  der  Eocen-Formation  angehfiren  und  die 
Vcraidassüug  geben  zu  einem  zweiten  laiidscliaftlichen  Haupt- 
typus Istrieus,  nämlich  zn  dem  des  Flyschlaudes,  das  dnrch  seine 
dunklere  Färbung  und  gernndeteren  Formen  gegen  das  lichte 
schroffe  Karstgebiet  absticht. 

Vermöge  der  überaus  günstigen  geographischen  Lage  treffen 
wir  auf  diesem  beschränkten  Räume  zwei  grosse  Vegetations- 
gebiete, einerseits  die  Waldzone  des  östlichen  Continents  in  den 
höheren  Theilen  mit  einer  reichen  Alpenvegetation,  andererseits 


•^ 
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iUk  Gebiet  der  Mittelmeeräoru^  das  namcDttich  slldlicb  des  45* 
nürillicher  Breite,  veniiüge  der  bier  bcsoiidert*  ^Uiisfigeu  blima- 
tidcben  VerhUltDisse, '  das  vollsläiulig  berracheude  wird.* 

Dieselben  Verhültnisse  treten  in  Kezng  auf  die  mit  der  Flora 
in  80  inniger  Weohsclwtrknng  siebende  Insecten- Fauna  her\'or 
nnd  auch  bier  finden  vnr  die  Gegensätze  der  nord-  und  eentral- 
(»nnipaiscben  und  der  Mediterran-Fauna  deutlicb  aOHgesprocben. 
Wilbreiid  das  Gebiet  der  ersteren  vorzugsweise  die  böberen 
nördlichen  Landestbeile  sind,  Hrreieht  letztere  ibre  Haupteutwick- 
lung  entlang  der  Meeresküste  nnd  ganz  besonders  gegen  die  Süd- 
spitze  Istriens  zo,  wo  Klima  und  Vegetation  ibrer  Fintwicklnng  »o 
gtlnstig  sind. 

Die  Beweise  bietbr,  die  den  verHcbiedenen  Insecten- 
Ordnnngen  eutnommen  werden  könnten,  sollen  hier  vermittelst 
der  Ortbopteren- Fauna  geliefert  werden. 

€hiiraktpr  der  OHIiopt<M*i>n-Fau«a. 

Von  den  114  unten  auf^^et'Ulirteu  Arten  dieser  Ordnung  kön- 
nen etwa  folgende  22  Arten  (19"/,,),  die  sieb  fast  ausschliesHÜcb 
in  den  nördlichen  LandeHtheiicn  linden,  als  die  Hanptverlreter 
der  nord-  und  eenlraleuropäiKeheii  Fanna  betraebtet  werden. 
Einige  von  ihnen  sind  tllr  diese  Itegiouen  als  geradezu  charak- 
teristiseb  zu  bezeiehncn,  andere  baben  wenigstens  daselbst  ibre 
Hanptverbreitung: 


Forficnfn  afhipninis 
StenobothvHx  UnetUnn 
.  miniatus 


Psopfiits  tttruhäu» 
Tetti.v  suhulafa 

j,      bipuHcinta 
Xiphiäinm  funcnm 

„  tior  Kille 

T/tnmnotrhon  aptnma 
r,  cinerrti» 

Plntycleiü  (frixrn 

„  hret^ipenni» 
Dectieits  rerrueivnrtta 
LioffrylhtH  campeitfrh. 

'  Die  mittlere  JahreHtcmperatur  von  Pola  betrügt  -r  llS*  C  (Pick, 
Meteorolog.  Beob.  zn  Pola  186-1—1873.  Verlag  de«  Hydrograph.  AmteB). 

*  Freyn  J.  Du-  KIofr  von  äÜd-UcrieD.  Zoolog,  bot,  Gefl.  Wieo, 
XXVU^1877,  p»|f.  :;4I. 


„  iipitcartHJi 

„  h  aemorrh  oidalh 

jj  tagana 

„  pratnrwn 

j,  tfurj<tttu8 

„  elegans 
GomphoCifntH  biguttntuH 

„  rufm 
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Als  ITauptrcprilsenfanten  der  Mertiterran-Fanna  tind  in  die- 
ser Region  ungemeiner  verbreitet^  »ind  folgende  28  Arten  anzn- 
fuhren: 


Aniaolahia  maritima 
Lohoptern  deeipiens 
Ameles  decolor 
limpuHu  egena 
Barillu»  Romü 
Acridimn  türtaricum 
Platyphyimt  Giomar 
Stenobothrns  petraeun 
„  ärch'vHM 

Epacromia  strt^pens 

„  terqrttiifirt 

Pacbyfylmt  cinnrntceim 

„  mtfro-faHciafuH 

Tftti.v  mtrridionaliH 


Tettia:  depressa 
PhaneropttTo.  fjuadripunctaia 
Tylopsitt  lifiifolia 
Cyrtaspis  scutata 
Saga  xerrnta 
Piaiyclei«  iniermedin 

„         aff^ni» 

„         tesseliata 
Decticu.^  nfhifron« 
Grylluit  deAefttm 

-       hurdigalengi» 
Gry If amorph  Hx  datmatintts 
MogisoplititnM  hruttneus 
Ofcanthus  pßUuceHs. 


An  diese  in  einem  grossen Theite  des  Mittclmeergehiet»  vor- 
kommenden Arten  KchHcf^sen  sicli  «(dclie  an,  die  einen  bescliränk- 
teren  Theil  desselben  inne  haben  «nd  die  insofernc  wichtig  sind, 
als  sie  zeigen,  in  welch'  naher  Beziehung  die  istriscbe  Fauna  za 
der  der  Balkanhalbinsel  steht  ^  wäbreud  dagegen  den  westlichen 
iJlndern  de^  Mittelnieergebietes  gegenüber  viel  weniger  Analo- 
gien KU  uonstatiren  sind. 

Eine  Ausnahme  hievon  machen  einige  l-'omien  unserer 
Fauna,  die  für  den  Südahhanf:  der  Alpen  und  deren  Östliche 
Auf^läufer  als  charakteristisch  anzuttchcn  sind;  sie  lassen  sich 
vom  westlichen  Alpengebiet  (Stldschweiz,  Südtirol  etc.)  weitbin 
nach  Sudosteuropa  verfolgen.  Hieher  gehören: 
Pezoteltiv  mt'nda.r  heptaphyrs  Hnsci 

„         stilmnafidra  Thamnolrizou  atriolatu» 

Poecilimon  ornattts  „  gracifit 

Leptophfe.f  ftUicauda  „  falla^'. 

Die  grösste  Uebereinslimmung  aber  hat  die  istrische  Fauna 
mit  der  der  nördlichen  Länder  der  Balkanhalbinscl  nnd  hier 
wiederum  ganz  besondere  mit  der  Dalmatiena,  einem  Landendem 
latrien  durch  seine  BodenbcscUaffenheit  und  Vegetations Verhält- 
nisse gleich  nahe  Hteht.  Jstrieu  und  Dalmatien  gemciiisehafUicb 
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lind  ^^S6tcntheils  als  charakteriatisch  fllr  ibre  Faunen  anzusehen 
sind  folgende  Arten: 


Stenohothrus  nigra-genit'ulntuft 
Steihopinftnn  hreripenne 
CueuUigf.ra  htf»trui' 
PofeilifHoH  i'leijnn$ 
ßarbitiatea  Yeraini 


ßfirhitistes  Oeskayi 
Thamnott'hon  dalmaticng 
Platycleh  mode»ia 
Ephippigern  sphacophila 
Trotflophifus  nefflertus. 


Die  einzig;e  Art,  die  bis  jetzt  nur  aus  Istrieii  bekannt  ist 
und  als  eiideunscb  t>lr  dieses  Land  angclllbrt  werden  könnte,  ist 
Poerittmon  ampliafus. 

Andere  hier  nicht  speciell  erwähnte  Arten  sind  entweder 
ganz  Kuropa  oder  einem  grösseren  Tbeil  davon  angebivrig  und 
können  keiner  der  Subregionen  dieses  Oontinents  beigerechnet 
werden  oder  es  sind  Arten  wie  Mantit*  religio»»,  Try^ftli»  turritOj 
Parficinrwa  tricofor,  Epficromia  thalftssi/in,  ilie  zwar  in  Kuropa 
vorzugsweise  oder  ans8«-hlies.s)ieh  im  Mittelmeergehiete  verbreitet 
sind  f  aber  aueb  in  einem  grossen  Theil  Afrikas  oder  Asiens 
vorkommen,  und  jedenfalls  nicht  cliarakteristisch  fllr  diese  Fauna 
sind. 

Localitaten. 

Naclidcm  durrh  obige  Beispiele  die  Hauptcharaktere  unserer 
Fauna  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Nachbarländern  nachgcwie- 
8cn  wurden  sind,  möge  hier  noch  die  Vertbeilnng  der  Ortho- 
pteren nach  den  wichtigsten  Localitäteu  des  Landes  in  Kürze 
besprochen  werden. 

Das  nördliche  Karstland:  Abgesehen  von  den  Öden,  oft 
geradezu  regetationslosen  Steinwitsten,  die  dem  Rnrstlande  sein 
90  charakteristisches  Gepräge  geben  und  auf  denen  das  Thier- 
Icben  fast  ganz  zurücktritt,  finden  wir  grosse  Gebiete,  die  mehr 
oder  weniger  reiche  Vegetation  und  Fauna  besitzen.  Grasflächen 
wechHeln  hier  mit  felsigem  Terrain  ab,  und  eine  Buscbvegetation, 
die  nber  kleinere  oder  grössere  Strecken  sich  ausdehnt,  erinnert 
an  die  ehemalige  Waldlandschiilt,  von  der  uns  der  schöne,  haupt- 
sächlich aas  Eiclieu  heslehende  Wald  um  das  Gestüt  Lippiza 
noch  einen  RegrifT  zu  geben  im  Staude  ist.  Einer  ffelr  das  Karst- 
gehirge  höchst  charakteristischen  F.rsobeinuiig,  der  sogenannten 
Trichterplustik,  muss  hier  darum  speciell  Envähnung  geschehen, 
weil  sie  fUr  das  Tbicrlcben  nicht  ohne  Werth  ist.   Die  trichter- 
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förmigen  Ein8eDkungen,DoHnen  — än8i*er8t  zahlreich  namentlich 
auf  (lein  Fhiteau  de«  Tricstiner  Karsti-s  —  gewähren  nämlieh  I*flan- 
zen  und  Thieren  »Schatz  vor  dem  so  berüchtigten,  ihnen  so  ge- 
fährlichen Karstwiiid  (Bora)  und  sind  benonderK  fUr  die  zarteren 
Insecten  als  förmliche  Asyle  zu  betrachten.  Dichtes  Buschwerk 
bekleidet  häutig  ihre  Abhänge,  und  am  Grunde  sind,  Dank  der 
cingcsohNTcmmten  Erde,  die  einzi^^en  culturfähigen  Pl&tze,  die 
zum  Anbau  von  Getreide.  Mais  etc.  benutzt  werden. 

Die  Orthoptercu-Fanna  dieses  Landet^theiles  anlangend,  so 
wurde  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  ganz  besonders  hier 
/ahlreiche  Vertreter  der  mittel-  mid  nordenropiiisclien  Fauna  vor- 
kommen, aber  auch  die  Meditcrran-Fauna  ist  besonders  an  den 
geschützteren  Stellen  durch  eine  Anzahl  von  Arten  vertreten. 

Als  Bewohner  der  mit  Graswuchs  versehenen  Theile,  der 
KarstwieseUj  Weiden  etc.  sind  etwa  folgende  Arten  erwähnens- 
werth: 


CaiopfeMUM 

italicns 

Stethophymn  hreripftine 

V 

ctiloptftioides 

n            flaricosta 

Stcnoiiothrua  fineadm 

Psophiitt  striäula» 

n 

nigro-macnlatuH 

Ofidipoda  niiniala 

n 

8tig»iaticH8 

„         ctienileicens 

» 

mimnlun 

TetiLv  suhtdaitt 

» 

itpricarius 

„       fiipttnrtata 

n 

peirneus 

Poecifimon  amplititaa 

n 

tutriahilis 

Pl/ityrfffig  ffrisca 

n 

(U'clicun 

Derticus  vvrrnch'üriu 

GompkucerHs  hiyuttntus 

Liogrylius  cumpeatris. 

In  mit  Buschwerk  versehenen  Gegenden,  namentlieh  auf 
nach  Süden  gerichteten  bel)uschten  Bergabhängen,  in  den  Doli- 
ueu  etc.  finden  sich: 


Apkleitia  Ureripennis 

3f»jtfin  t'fHglosn 
Piatyphyma  Giornae 
Pezotettix  metuittj; 

„  salfwiaruira 

Sienohothrits  tufipes 
Gomphocitrus  ru/'us 


Phaneroptera  fttleala 

LocHsla  viritiUsima 

Thamnutrizon  littorulh 
„  striolatits 

,  yracilia 

„  fallax 

Ephippiyera    Uiuhata   (var, 
minor). 
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Die  Höhlen  des  Karstes  durch  ihre  cbanikterUtische  Fauna 
in  80  hohem  Grade  auegezeicbnet,  liefern  auch  i\\r  die  Orlho- 
pteren-Fauna  zwei  interessante  Formen. 

Die  theilweise  steilabfalltMiden  südlichen  K  a  r  9  t  a  h- 
bängre  bilden  bei  Triest  niid  Fiume  den  KllHtenraiul,  in  Istrien 
selbst  gehen  sie  in  das  niedrige  Flyscliland  von  Pisino  über. 
Vorzugsweise  die  Kllstenstricho  zeichnen  »ich  durch  slldliche 
Flora  und  Fauna  ans.  Die  Gebüsch-  und  Haunivegetaliou  ist  vor- 
wiegend und  besteht  zumeist  aus  Queicm  vcnisj  Q.  pfduficutafttj 
Fnuvinu»  ornue,  Acer  mousptt»!*{tlanuiHj  campe^tre,  Osirya  cnrpi' 
ftiftUiaj  VbiiuR  mibvrom,  Pafiuntn  uft.tfrtttis,  Ju/tiperng  o.vycedrn». 
An  sie  ist  ein  besonders  reiches  lusecteuleben  gebunden,  das 
seinen  Gipfelpunkt  erreicht  in  den  hier  alles  beherrschenden 
»Sing-Cikaden  ^C(r«rfrt  Afl(Wrt/o(/*'«  Soop.,  C  p/<^6fja  Sc op.,  C. 
ornih,,  C.  mon/nfta  Hcop.y  C.  tilnafi»  Panz.^,  mit  denen  die 
iahlreichen  Urlhopteren  aus  der  Gruppe  der  Locustiden  in 
Oesangsknnst  wetteifern,  aber  den  Effect  jener  bei  weitem  nicht 
zu  erreich»^!]  vermögen. 

Neben  südlichen  Formen,  die  schon  als  Bewohner  der  höhe- 
ren Karstregion  angelllhrt  wurden,  treten  hier  auf: 


Loboptera  decipieu» 

Baciflus  Rosüii 
Acriilium  turfaricum 
PofciiimoH  orttfttHB 
Harbitisle»  Yersiui 

,.  Orsktitfi 

Leptuphyt'H  laticHudn 

„  Bot'ci 

Acrottietopa  nutcntpmia 
Phiinffoplera  qHatlripttticfutrt 
Tylop»i$  H/iifofi/t 
Cyriaspi«  scututtt 


Mecoiwma  hrevipenne 

Sttffu  serruta 

Hhacocleis  unniesla 
„  Ruymanäi 

Thtifuno/rhoH  Chtthrieri 
„  nociieagus 

„  tiaimativH« 

Platyclth  sepiam 

(iryllus  desertuH 

Uryllomorphns  dnlmtUittus 

MoifisopdMus  brunnens 

Ofcunthns  pell  mens. 


Viele  unter  ihnen  finden  sich  im  Gebüsch  au  den  gegen 
Süden  schaiicmkn  hcissen  AbLängeu^  andere  namentlich  aus 
der  Gruppe  der  Phnueropteriden  an  Stellen ,  die  gegen  die 
unmittelbare  Einwirkung  der  Sonne  gearhlltzter  üind,  so  an 
gegen  Norden  gelegenen  Bergabhängen,   im  dichten  liuschwald 

D.  8.  W. 
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Ein  wahres  RUiorado  flir  solche  mehr  schnttenliebende  For- 
men ist  der  gegen  Norden  sehende  Thalhang  des  Draga-Thale* 
zwischen  Fiume  und  Buecari.  Kleine  Wäldchen  wechseln  hier 
mit  llppijren  Wiesen,  die  noch  im  Juli  im  vollen  Flore  stehen, 
während  die  umliegenden  südlichen  Berghänge  schua  ihres 
grünen  SchniuckeK  beraubt  sind.  Anf  Gebüsch  und  den  Wiesen 
ist  hier  fllr  den  Sammler  reiche  Ernte.  Neben  dem  schönen 
Poeciiimon  ornrttus  sitzen  Barhithtrs  Yershii  und  Orskayi  anf 
Gebtisch  und  Häiimon,  ilic  Wiesen  ^ind  bevölkert  von  den  zarten 
LepfophyeH'Arieiiy  nnd  aus  dem  Boschwerk  ertönen  die  Lockrufe 
von  Thatnrwtrizon  n  icfiragna,  dalmnfU'Us  und  Ptntyclei/t  ttephim. 
Auf  den  dürren  Grasplätzen  des  südlichen  Karstabhauges 
finden  sich: 

J'ry.vnih  turrita  Plnfycleift  mterinrdia 

Epncromia  strepens  ^         tesselintn 

CucuUUferti  hystrLr  Deetieus  afhifrons. 

Anhangsweise  möge  hier  noch  des  .Salbeigebllschcs  (Sahia 
nffleitiafis  h.),  das  grosse  Strecken  di>r  nnfruchtbarenj  steinigen 
KUstenhÜgel.  namentlich  um  Fiume,  bedeckt,  darum  specielle 
Erwähnung  geschehen,  weil  an  dasselbe  ein  charakteristisches 
Insectenleben  geknUpft  zu  sein  scheint.  Die  aromatischen  BIfitter 
dieser  Labiate,  bilden  nach  directen  Renbachtuugcn  die  Nahrung 
zweier  Locustitlen  Popcifimtin  eleg(tns<  und  Kphippitjfita  nphnro- 
philtt  und  auch  andere  Orthopteren  sind  gerade  auf  den  Salvien- 
bllgeln  besonders  zalilreieh,  so  Pfati/cieis  modegtn,  Stenohof hrun 
nigro-genicufatu». 

SUd-lstrien:  Dem  Charakter  des  Klimas  entsprechend, 
ist  dieser  Theil  unseres  Gebietes  durcli  die  Vegetation  der  immer- 
grünen Gesträuche  (Macchicn  bei  Freyn,  Maquis  beiGrisebach), 
die  einen  breiten  Gtlrtcl  um  die  ganze  KUste  bilden,  am  meisten 
ausgezeichnet.  Die  Hanptvertretcr  dieser  Vegetationsform  sind: 
hlricn  arboiea,  Arhutua  Vneda,  Ciattux  mnnspeUennie,  C.  rifloaus, 
Qtiercit»  Ife,r,  PHUfgren  Intifolia^  Laurim  n&hUh,  Myrtu»  com- 
munis, Btwus  ftempcrrlfens  etc.  Dieser  Flora,  die  mit  der  der 
Pflanzenreichen  Ktlstcnstnchc  Dalmaticns  grosse  Ucbcrcinstim- 
niung  zeigt,  enlsprielit  auch  dio  Inscctenfauna.  indem  sie  in  den 
verschiedenen  Ordnungen  zahlreiche  Formen  mit  Dalmatien  ge- 
meinsam aufzuweisen  hat 
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In  Bezug  auf  die  Orthopteren  fällt  die  grosse  Individuen- 
zahl, durch  die  zubireiche  Arten  vertreten  sind,  auf.  Unter 
den  Lanbheuschrecken  sind  die  Torherrechendcn ;  Tham- 
twtrizoH  Ckuhrh'ri,  dessen  glänzend  grHiie  Farbe  trefflich  /u 
den  immergrünen ,  glänzenden  Bliittem  der  Gebüsche ,  auf 
denen  er  lebt,  passt;  nicht  minder  zahlreich  in  den  Gebtischen 
sind  Thamnüfrhon  noctivagus  nud  PUitycteia  sepium.  Auf  dem 
Gebüsche  finden  sich  Avrmneiojnt  tmwntpodn  un<l  Bnrbhi»ieA 
Yershii  häuÖg.  fjpfiippiijern  Usnbütit  (rnr.  major)  und  Ttflopsis 
liliifolia  beleben  die  ausgedehnten  Distelfelder,  von  denen  erstere 
durch  ihre  iu  SUd-Istrica  so  bunte  Färbung  besonders  auflfallt, 
und  aus  den  Feldern  ertönen  die  hellklingenden  Zirpttme  von 
Decficits  aihifrüus.  Die  zalilreicheti  Grasplätze  zwiiichcn  dem 
Gebüsch  sind  bevölkert  von  PlatyehU  nffini»,  strkta  und  le»sei- 
Inta.  Von  Acridrereu  fallen  durch  massenhaftes  Vorkommen 
besonders  aaf  Caloptc/ms  Italiens  und  SieuoOothrus  declicns. 

Ämelt's  (lecohr,  Pla/yvfeia  nfftnisj  PL  »trictai  MoginopfhtttH 
gqufimiger  können  als  für  SUd-Istrien  besonders  charakteristisch 
angeführt  werden,  während  dagegen  zahlreiche  Arten  der  nörd- 
licheren Landestheile  hier  nirjit  mehr  vorkommen. 

Sümpfe  und  feuchte  Wiesen:  Bei  der  Wasserarmuth 
des  Karstlandes,  das  durch  seine  Klüfte  und  Spalten  alles  Wasser 
in  die  Tiefe  durchläset,  treten  diese  Localitäten  zurück  gegenüber 
den  trockenen  Landstrichen  und  finden  sieh  hauptsächlich  ent- 
lang der  KHste,  wo  da  und  dort  unterirdische  Wasserläufe  ober- 
halb des  Mceresniveau  /.u  Tage  treten  odei  in  den  ThUlcm  der 
wenigen  kleinen  Flüsse  uud  Bäche  (Foik,  Reccn,  Kcezina,  Quieto, 
Foiba,  Bogliunsiza).  Von  den  beiden  gröasereo  Seen,  Cepich-Sce 
in  Istrieu  und  Vrana-See  auf  der  Insel  Cherso,  gibt  nur  erstcrcr 
an  seinem  Nordufer  Veranlassung  zu  einer  grösseren  SumplTiil- 
düng,  während  letzterer  am  Südufer  nur  einen  schmalen  Streif 
Sumpfland  zeigt,  im  übrigen  durch  steiles,  felsiges  Ufer  einge- 
gcfasst  ist.  Nur  an  der  Grenze  unseres  Gebietes  bei  Monfalcone 
ist  Sumpfland  in  grossem  Stile  zu  finden  und  wird  sogar  zur  Keis- 
cultur  benutzt.  Als  Hauptbewobuer  feuchteren  Terrains  mögeu 
etwa  folgende  Orthopteren  genannt  werden: 
Paracinemn  fricohr  Stenohothrus  dorsatus 

Stenülioihrus  prutorum  „  eleyum 
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Kpacromiii  fhaliisAiMn  Xiptiitfiuni  fmtrutn 

Tetiir  men'dionnliit  „  tiontah 

Conocephfilu9  mnntUhuhris  Neniohiuft  Heyäeui. 

Strand-Fauna:  An  dem  in  der  Regel  felsigen  Strande 
finden  sieb  an  flacheren  Stellen,  da  wo  die  Auswurfstoffe  des 
Meerei*  abj^relaj^ert  werden  können  und  meist  im  Bereiclie  der 
Brandung, unter  Steiuen  und  Detritus,  jrewBliHlich  in  Gesellsehatt 
von  Am|)hii»odt*n  (Orehestia)-.  LabUiurn  ripttria,  Anholahi»  mari- 
finin  und  MogiAopfinim  »qutttuiyer. 

In  (iezug  auf  die  Ortboptcrcn- Fauna  der  istrischcu 
lusclu  wäre  zum  .Schlasec  uocli  crwiihncnswerlb,  dass  sie  an 
Arten/.abl  bedeutend  ärmer  als  das  Festland  zu  sein  scheint  und 
keine  Art  vor  ihm  voraus  hat.  Vegliji  und  der  nördliche  Theil 
Cherso's  eutsprechen  dundi  Flora  und  Fauna  mehr  den  nord- 
istriscben  Küstenstrichen,  während  auf  der  südlichen  Hälfte  von 
Cberso  und  auf  Lussin  die  Verliältnis^e  Sttd-lstriens  herrschend 
sind. 


Geschichtlicher  Ueberblick, 

a)  Sammler  der  istrischen  Orthopteren. 

Johann  Anton  ScopoU  beschäftigte  sich  während  scioe« 
kurzen  Aufenthaltes  in  Krain  (1759  —  62)  als  Thysikuü  zu  Idria 
in  der  hervorragendsten  Weise  mit  der  Flora  und  Entomologie 
diescd  Landes  und  ist  als  der  erste  '/a\  betrachten,  der  im  islri- 
6cheQ  Küstenlnnrle  Orthopteren  sammelte  uud  darüber  pnblicirte. 
Triest,  Görz,  Wippach  sind  wohl  die  l!au])tplätze  seiner  Wirk- 
samkeit in  unserem  Gebiete.  Seine  Funde  und  Beobachtungen 
veröffetitlichte  er  in  seiner  Entomologia  carniolica  (s.  u.). 

Franz  Xaver  Freiherr  v.  Wulfen,  der  hauptsächlich  als 
Botaniker  berühmte  Zeitgenosse  Scopoli's,  sammelte  während 
seines  Aufenthaltes  in  Gürz  Orthopteren.  Scopoli  fuhrt  als  von 
ihm  erhalten  Grylfus  migratorius  und  Gryilug  pfiNucens  an. 

Ernst  Friedrich  Germar,  Professor  in  Halle,  besuchte  auf 
einer  Reise  nach  Dahnatien  im  Jahre  1811  Triest,  Fiume,  Veglia 
und  Chcrso,  und  fUbrt  aus  diesem  Gebiete  sieben  Orthopteren- 
Arten  an,  darunter  als  neue  Art :   Gryllu»  hy/ttrix  (s.  u.). 
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,  der  »ioli  um  die  KenntDis«  der  Käfer  Oesterreielis 
Verdieu.ste  erwarb,  sauuuelte  wftlirend  seines  inelirjiilirigeu  Auf- 
i'iithaltj*  in  Triest  in  deu  ZwanzigeijaUreu  daselbst  aucb  Ortho- 
pteren, Jie  grossentiieils  Fieber  für  seine  SjTiopsis  benutzte 
{9.  u.).  Ein  kleiner  Theil  der  Li  11  rieb 'sehen  Ortbopterensamm- 
lung  befindet  sieb  im  kais.  zoologißchcn  Cabinet. 

Carl  Tb.  £.  v.  Siebold,  damals  Professor  in  Erlangen, 
hielt  sieh  im  Jahre  IS42  einige  Zeit  in  Istrien  nnd  namentlieh 
ia  Pola  auf  und  brachte  von  da  Orthopteren  mit,  die  Fischer 
lllr  sein  Werk  [».  a.)  benutzte. 

Philipp  Oh.  Zell  er,  Professor  in  Glogau,  samnielte  im  Jahre 
184;-?  Orthopteren  wm  Triest.  Auch  seine  Sammlung  benutzte 
Fischer. 

Josef  Mann,  am  zualogischen  Museum  in  Wien,  brachte  die 
Somtnermouate  des  Jahres  l!^53  in  Fiunie  und  im  folgenden  Jahre 
im  Wippachtbalc  zu,  wobei  er  sich  hauptsächlich  mit  der  Lepi- 
dopteren-Fanoa  beschäftigte,  aber  auch  die  Übrige  Entomologie 
keineswegs  vernachläsHigtc.  Die  von  ihm  gesamuielteii  Ortho- 
pteren sind  im  kais.  '/oologisdien  Cabinet  und  wurden  zur  vorlie- 
genden Arbeit  mitbenutzt, 

Ferdinand  J.  Schmidt  (ITUl  — 1878) besonders  durch  seine 
Erforschung  der  IIohlen-Fauna  Krains  bekannt,  sammelte  in 
Nordkrain,  hauptsäi-blich  um  Laibacb,  Orthopteren,  doch  erwähnt 
er  in  seiner  Arbeit  Über  die  Ortbopleren  Krains  auch  einiger 
Arten,  die  er  auf  dem  Karete,  bei  Triest  und  Pola,  beobachtete. 

Carl  ßrunner  v.  Wattenwyl,  Hofrath  in  Wien,  bereiste 
seit  den  Sech/.igerjahren  das  istrische  Ktlateuland  zu  wiedcrhol- 
tenmalon,  wodurch  seine  grossarttge  Orthoptereusammhing  zahl- 
reiche Uepräsentanten  aus  diesem  Gebiete  enthält.  Dem  Verfasser 
war  es  vergönnt,  dieses  Material,  das  ihm  mit  der  grössten  Libe- 
ralität zu  benutzen  gestattet  wurde,  ftlr  vorliegende  Arbeit  zu 
verwenden. 

Der  Verfasser  bereiste  Istrieu  zum  ersten  Male  in  deu 
Monaten  September  und  October  1874.  Eine  zweite  Reise  (Juli 
aiid  Anfang  August  1877)  wurde  im  Auftrage  der  Direction  des 
zoologischen  Hofcabinets  untermimnien.  Das  während  dieser  Reise 
gesamuicltc  Material  belindet  sich  in  der  kaiserlichen  Öawnduug. 
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b)  Literatur. 

1763  Scopol!  i.  k.y  Entomologia  camiolica  exhibens  insecta 
Camioliae  indigena.  Vindobonae. 

Der  Verfasser   beschreibt  folgende  13  Speciee  Ortho- 
pteren ^j  die  noch  den  Coleopteren  zagetheilt  sind : 

312  Forficula  nuricularia. 

313  Bfatta  orientalis  (Periplaneta  orienialig), 

314  „       sylvestris  (Ectobia  lapponica), 

315  GryRus  religiosus  (Mantis  religiosa).  Sonder- 
barer Weise  kennt  er  diese  Art  nicht  als  einhei- 
misch, sondern  gibt  an,  dass  er  sie  aus  Oester- 
reich  durch  den  Grafen  Lamberg  erhalten  bat. 

316  Grylhis    bipunctaius    (Tettüc    bipunctaia    vor. 

obscura). 

317  „  Gryllotalpa  (GryUotalpa  vulgaris). 

318  f,  domesticus. 

319  „  campextris  (Liogryllus  campestrisj, 

320  „  ciridissimtis  (Locusta  viridissima). 

321  f,  verrucicorus  (Dectieus  verrucivorus). 

322  „  falcatus  (Phaneroptera  falcata). 

323  „  migratorius  (Pachytylus  migratorius). 

324  „  pellucens  (Oecanthus  peUucens). 

325  „  coerulescens  (Oedipoda  coerulescens). 

326  „  stridulus  (Psophua  stridtUus). 

327  „  itnlictis  (Caloptenus  iialicus), 

328  „  lunulatus  (Stenobothrm  variabilia). 

329  „  rufus  (Gomphocerus  nifus). 

Alle  Arten  mit  Ausnahme  von  316,  324  und  329  sind  auf 

den  so  seltenen  zn  obigem  Werke  gehörigen  Tafeln  recht 

kenntlich  abgebildet. 
1817   Germar,   E.  F.,   Reise   nach   Dalmatien.    Leipzig  und 

Altenburg. 
1843  V.  Siebold,  C.  Th.,  Bemerkungen  über  eine  den  Bacillus 

Rossii  bewohnende  Schmarotzer- Larve.  Zeitschrift  för  die 

Entomologie  von  Germar  IV,  p.  389. 


1  Fischer  L.  H.   Über  die  Beutung  der  Orthopteren  in  ScopolTs 
Entomologia  carniolica.  Stett.  eut.  Zeitung,  XVIll.  1857,  p.  100. 


Die  Orthopteren -Fan  na  latriens.  403 

1853  Fischer,  L.  H..  Orthoptera  europaea.  Lijiaiae. 

1853— Ö5  Fieber,  F.X.,  .Synopsis  der  europäischen  Orthopteren 

in  Lotos  III— V.  Prag. 
1861  Brnnner  v.  Wattenwyl,  C,  Disquisitionee  orthopterolo- 

gicae  II.  Zoolog,  bot.  Gesellschaft,  Wien,  XI,  p.  i*85. 
1865  Schmidt,  F.j  Die  Orthopteren   Kraias.  Vereinshelte  des 

krainisclien  Musealvereiues.  Laibach. 

Verfas.ser  zählt  «9  Arten  fUr  ganz  Krain  anf,  von  denen 

jedoch  vier  als  artlii-h  nicht  haltbar  einzuziehen  sind.    2!j 

Arten  in   Nordkrain   ((tCfi^eiid  von  Laibach)  vorkoniiuend, 

deren  richtiiice   Uostiinnmiig  Übrigens  zum  Theil   friiglich 

erscheint,  wnrden  in  dem  von  uns  abgegrenzten  Gebiete  bis 

jetzt  nicht  nulgefunden. 
1865  Brnnner  de  Wattenwyl,   Cb.,    Nonveau   Systfcine   des 

Blattaires.  Vienne. 
1878  Brunner  v.   Wattenwyl,  C,  Monographie  der  Phanero- 

pteriden.  Wien. 

SystematlNche  Aufzählniif^  der  Orthoptoren. 

L  DERMAPTERA  De  Geer,  Kirby. 

Fani.  Forflctllilia  liurm. 

Labldura  Leach. 

1.  L.  riparitt  Pallas. 

Forficula  riporia  Pallas,  Reisen  durch  verschied.  Pro- 
vinzen d.  russ.  Reichs.  St.  Petersburg.  2.  Theil.  Anhang, 
p.  727  (1773). 

Forficuh  ^itf unten  Fab.,  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  05,  th. 
VI,  tg.  1  ^\sb:i). 

Lattttiunt  ripttria  Pall,  Dohrn,  Versuch  einer  Monogra- 
phie der  Dermapteren.  Stctt.  ent.  Zeitung,  XXIV,  1863, 
p.  313. 
Knilatig  des  Strandes  wohl  Uherall  unter  Steinen  und  den 
Auswurl'stuffen  des  Meeres.  Sie  lebt  gesellig  und  igt  oft  in  ganzen 
Schaaren   zu  treflen,  namentlich   halten   sich   die  jungen  Thiere 
unter  dem  Schulze  der  Mutter  gerne  zusammen.  Im  September 
konnte  ich  das  Thier  bei  Zaule  an  den  Rändern  der  ehemaligen 

aiUb,  d.  ■Alkam.-iMlu-«.  Ol.  LXXVUI.  Bd.  I.  AbU>.  31 
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Salinen-BaHsins  in  aUen  Stadien  heobachten,  iiu  Juli  dagegen 
traf  icb  hei  Kiume  nur  Erwachsene  und  Tbiere  des  letzten 
Larvenstadiums.  Von  mir  ausserdem  bei  Servola  (Triest^  Capo 
d'Istria,  Pola  gefunden. 

AnlHolabis  Fieber. 

2.   A.  m itrit ima  Gönt. 

Forficula  maritima  (Bonelli),  Gdnd,  8aggio  etc.,  p,  9,  2 

(18d2). 

Forßeula   (Lahidura)   maritima  (Bon.),   6^d6,  Fisch. 

Orth.  earop.,  p.  08,  tb.  VI,  fg.  4  (1853). 
Abnlicb  der  vorigen  Art  ein  Strandthior  und  gewöhnlich  in 
ihrer  Gesollschalt.  An  geeigneten  Locaiitäten  oft  massenhaft;  so 
gelang  es  mir  am  Hafen  von  Finnie  (H5.  Juli)  bei  heftiger  durch 
Sirocco  verursachten  Hraudung,  <lie  ihre  Wohnstätten  tibcrfluthete 
nnd  sie  aaf  b  Trockene  zn  fltlchten  zwang,  an  einer  einzigen 
Stelle  in  der  kürzesten  Zeit  125  StUck  in  sämnitlichen  Stadien  zu 
erbeuten.  Auffallend  ist  bei  dieser  Art  die  Seltenheit  der  Männ- 
eben, die  nucb  äonst  beobachtet  wurde;  unter  den  obigen  12ö 
Stücken  fanden  sich  nar  15  dieses  Geschlechtes.  Sonstige 
Fundorte:  Triest,  Pola,  Abbazia. 

F<niictil4t  Linnö. 

3.  F.  auricularia  Linniä, 

For/icHfaauricularitt  Liü.  Syst.nat.Ed.  X.  1,  p. 423(1758). 
Forficit/u  nnriculariu  L.,  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  74,  tb.  VI, 

ig,  11  ^185:3). 
Triest,  Pola,  Kiume  auf  verschiedenen  Pflanzen,  unter  Stei- 
nen und  ßHuniriudCf  auch  an  und  in  Häusern. 

4.  F.  ff /A/ptfWM /fl  f'harpcntier. 

For/teufn  albipmnm  (Megerle  de  Mühlfeld),  Charp. 
Hör.  ent,  p.  68  (1825). 

Forficula  aibipennin  (M.  d,  MUhlf),  Fisch.  Orth.  europ., 
p.  77,  tb.  VI,  ig.  14  (1853). 
Triest  (Brunn er),  Krain  (Schmidt). 

Labia  Leacb. 

5.  L.  minor  Linnö. 

Forficiila  minor  Lin.  Syst.  nal.  Ed.  X.  1.,  p.  423(1758). 
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Forfiruln  minor  L-,   Fisch.   Ortli.  europ.,  p.   70,  tb.  VI, 
fg.  7  ^1853). 
Triest  (ßruuner). 

Chelklura  LatreiDe. 

6.  r/j.  fira/tt/to/fffffia  GAnfi. 

Fotfeuhi  nninthopt/gin  06  ü6,   Sa'^gio  etc.,   p.   11,  8,  cf 

(18;J2). 

Forßcula  acaHthopyfjin  Gene,  F  iscli.  Ortb.  europ.,  p.  83, 
ti).  VI,  fg.  20(1853), 

Im  FrUlijalir  in  Wildern  unter  feuchtem  Laub  und  Moos  am 
Boden,  im  Moos  der  Haumstämme,  später  auf  Gebllseh  und  ver- 
«chiedencn  Pflanzen  zu  finden. 

Sporadisch  durch  Miltelcuropa  verbreitet.  Von  Bonelli  bei 
Turin  entdeckt,  ausHerdem  im  Miitelmeergebiete  auf  Corsika 
(Mann),  auf  den  Monti  Eugauei  bei  Pjidua  (KrausH)  und  bei 
Triest  (^Brunner)  gefunden.  Im  Alpengebiet  und  in  Süddeutacb- 
land  da  und  dort. 


IL  ORTHOPTERA  Oliv. 

].  Faui.  Blattina  Burm. 

Ectobiu  Westwood. 

7.  E.  lappotiicn  Linnä. 

BUittti  fnpponica  hin.  Fauna  snec.^  p.  235,  863  (1761). 

EctoOift       n         Lin.,   Urunn.  Syst.    d.   Blatt.,  p.  53, 

tb.  I,  fg.  1  (1865). 
Im  Larvenstadium  von  mir  im  Walde  von   Castua  (Fiume) 
gefunden  (Ib.  October).  Fiiime  und   Mte.  Nanog  bei  Wippaeh 
(Man  n). 

8.  E.  albicincta  Brunner. 

BhUd  nfbirhirfn  Brunn.  Disquis.  orth.  VerhandL  d.  zool. 
bot.  Ges.  Wien  JMiil,  p.  i;86. 

Ec/obia  albicincta  Brunn.  Syst.  d.  Blatt.^  p.  56  (1866). 
Wippadi  (Mann),  im  Frühjahre   im  Gebüsch    bei    Fiume 
(Draga-Thal) nicht  selten  (Mann).  Von  mir  nur  einmal  imSalvieu- 
GesirUpp  südlich  von  Buccari  beobachtet  (11.  Juli). 

81» 
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9.  E.  iirid»  Fabricins. 

Blf.tfa    üriäa  Fab.  Ent.  syst.,  p.  10,  23  (1792). 

Eclobiu  „  p  Brunn.  Syst  d.  Blatt.,  p.  59,  (1865). 
Auf  Gebtlsoh  nnd  unter  ilUrrenil.anb  iui  Oraga-Thal  und  bei 
Veprina/  (AbliHzia)  im  Juli  envadisen,  im  October  im  Larveu- 
Btadiam.   Triewt  (Briinner),  latrien,  Wippach  (Mann). 

AphlebUi  Brunn  er. 

10.  A.  bri'viptnttia  Fischer  Fr.  Tal'.  I.  Fig.  1,  1  A— E. 
hfatfa  Ori'fiipt'tttiü  Fisch.   Orth.  enrop.,  p.  102,  tb.  VIT. 
ig.  12,  9  (1853). 

Äphlebia  breptpennh  Fisch.,  Brunn. Syst.  d.ßlatt.,  p.  72. 

(18G5). 

Durch  die  AuCfinduntc  des  d*  dieser  Art,  das  Fischer  und 
Brunner  unhekannt  jL^ebliebeu,  bin  ich  in  den  Stand  gesetzi. 
deren  Bescbreibuufe-  zu  ergänzeu: 

Ni^rra,  parce  pilosa.  Antennis  palpi^que  pallidis:  proaoto 
antice  et  Interibus  latiu*,  iiostice  »n^^usiius  pallide  mar^inato; 
elytris  nigris,  mar^^ne  extenio  latc  fiavo,  cT  oblonge  ovalibus, 
nbdomine  pauilo  brevioribuä,  ad  suturam  sese  tangentibus^  infra 
medium  distinete  pallide  venoßo-retioulatiSj  ^  Inbiformibu»,  valde 
interae  distantibus.  inosonotum  »uporanlibuH,  postice  aeuminatis. 
haud  venosis;  aet^meiitis  tliorncis  abdoinininque  dorsatibus  latere 
et  postice  pallide  marginatis,  segmentis  dorsalibus  quattuor  ulti- 
mis  d"  margine  postier  late  [jallidis;  pedibua  testaceis,  coxis  btti«i 
nigris,  femoribus  tibiisque  posticis  apiee  infiiscatis. 


coqt.  8""  7"* 

pron.  ---a  2-2 


j 


pron.  transv.        o'b  4 

elytr.  5  2. 

Steht  der  AphU'bia  tunvttintü  Scbreber  am  nächsten.  Sie 
uuterwcheidet  sieb  von  ihr  durch  die  hellere  Färbung  der  Antennen 
und  Heine,  deu  breiten  bUssgelblicheu  Ausscnraiid  der  Klylra. 
ganz  besonders  aber  durch  die  Form  derselben  in  beiden  Ge- 
schlechtern. Die  Elytra  sind  beim  rf  kHrzer  als  der  Hinterleih, 
länglich  oral  mit  nach  hinten  deutlich  convergirendeu  Bändern 
und  zeigen  besonders  in  der  hintern  Hälfte  ein  weitmaschiges 
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Venennetz,  das  sich  durch  seine  hellere  Fürbunj?  vom  dunklen 
Grunde  scliart'  abhebt,  beim  9  sind  dieselben  schuppeulbrmi|c, 
weit  uuseinauderateheud,  um  Aussenraud  gerundet,  nach  innen 
und  hinten  schräg  abgestutzt,  so  dass  eine  deutliche  Sjtiize  nacli 
hinten  zu  entsteht.  Bei  A.  maculatti  liagegtn  sind  die  Elytra  des 
d'fto  lang  oder  läugeralsdcrllinterleib^imralletrandigmit  breiterem 
Ende,  die  Län^rs-  und  Schrägvt^nen  treten  gar  niolit  hervor, 
die  Spitze  der  Mllgel  ^räi^t  einen  scliwar/.en  Flcek,  beim  9  be- 
decken sie  den  halben  Hinterleib,  atossen  an  der  Naht  zusammen 
und  sind  nach  hinten  quer  abgerundet. 

Von  Siebold  in  Istrien  entdeckt  (29).  Ich  fand  sie  im 
(lebUscii  am  SchJossberg  von  Adelsberg  (23.  September),  auf 
dürrem  Grasboden  im  obern  Theile  des  Boschetto  bei  Triest 
(26.  Sept.),  im  Buschwalde  am  Wege  von  Ahbazia  nach  VeprinaÄ  in 
<ler  Nftbe  dieses  Ortes.  Hier  tnif  ich  unter  einem  Reiserhaufen  im 
dtlrren  Lanb  ein  Pärchen  in  C'opulu  und  eine  grosse  Anzahl 
Larven  im  I.  Sta<]inui  (10.  Juli).  Ausserdem  noch  ans  den 
Alpen  >?erbien8  bekannt  i^CüII.  Hrnnner). 


Ä.  Tfuirf/ittftf/t  Schreber  will  Sclimidt  (a.  a.  0.  p.  5)  durch 
Mann  in  2  Kxempluren  von  Clana  und  Fiiinic  erhalten  haben. 
Sollte  diese  Angabe  nicht  vielleicht  auf  Verwechslung  mit  Ectobiu 
ulbicinctit  Br.  beruhen?  Möglich  wäre  llbrigens  immerhin  das 
Vorkommen  dieser  dalmatinischen  Art  auch  in  unserem  Gebiet. 


Lohoptera  Brauner. 

II.  L.  tiecipitn»  Uermar, 

IHattn  tiet'ijtu'u»  Germ.  Reisä  nach  Dalraatien,  p.  249 
(1817). 

Uihoptei-a  decipienä  Germ.,  Brunn.  Syst.  d.  Blatt.,  p.  80, 
tb.  H,  fg.  .f)(l865). 

iiliittn  fimfttttrt  Charp.  Horae  ent,  p.  77  (1826). 
hthaptern  Itmbaia  Charp  ,  Brunn.  Syst.  d.  Blatt.,  j).  81 
(isf;5). 
Brnnner  hält  die  Arten  Gerniar's  und  Charpentier's 
noch  auseinander,   spricht  aber  einigen  Zweifel   aus,  ob  ihre 
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Trennimg  baltbar.  Der  Hanptnnterschieti  beider  Arten  soll  in  der 
Laniina  sobgenitalifi  d  liegen,  die  bei  decipirns  hinten  als  abge- 
mniletf  bei  limbatn  dagegen  als  ausgcBcbnitten  angesehen  wird. 
Da  mir  ein  grf)R8ereH  Material  au»  Spalato  und  Ragasa  (also  die 
üchte  äecipitu»)  in  SpiritUB  zu  <^iebo(e  gtand,  do  konnte  ich  mich 
hier  Überzeugen,  dass  die  Lamina  snbgenitalis  hinten  nicht  rnnd, 
sondern  bald  tjucrgcstuizt,  bald  deutlich  ansgesehnittcn  ist.  Ihr 
Hinlcrrand  iHt  dUniihUutig,  durchKcheinend  and  sitzt  auf  eineoi 
festeren  balbmondförmigcn  Banal^tttck  auf,  beim  Trocknen  nun 
schrumpft  derselbe  häutig  go  zuRammen,  daKä  der  AusBchnitt  ver- 
zogen und  dadurch  ein  abgeruudeter  Hiuterrand  vorgetäuscht 
wird  (tifcipif/in),  oder  aber  wird  der  AuHschiiitt  durch  die 
Schnnnpfuiig  deutlicher,  so  dass  die  Form  der  Imthttta  entsteht 
Bei  /.ahlrcicben  getrockueten  Exeniplaren  ans  Istrien  und  Dnl- 
matien  konnte  ich  diese  Vorgänge  deutlich  verfolgen.  Die  Be- 
baanmg  ist  äusserst  variabel  selbst  bei  Thieren  de«  gleichen 
Fundorts,  also  ebenfalls  nicht  verwendbar  zur  Unterscheidung 
der  beiden  Arten. 

Die  Art  kommt  nms  ganze  Mittelmeerbecken  und  seihst  auf 
Madeira  vor  und  wurde  von  Germar  bei  Spalato  entdeckt. 

Sie  findet  sich  be&ondera  im  Gebllscb  unter  .Steinen  und 
dHrrem  Laub,  am  Strande  unter  Steinen  und  Algen  oder  man  sieht 
sie  an  freien  Grasplätzen  Über  den  Boden  laufen.  Nach  den 
Beobachtungen  Yersin's  "  soll  sie  besonders  Abendfl  auf  PHanzen 
steigen,  an  denen  sie  sich  mit  grosser  Behendigkeit  bewegt. 

Bei  Fiume  von  mir  bcubachtct  in  einer  verlauöenen  Cam- 
pagna  an  der  Strasse  nach  Martinschiza  unter  Steinen  und  Laub, 
sodann  im  Draga-Thal;  auf  der  Insel  riierso  in  der  Umgebung 
der  Stadt  und  im  Sumpfe  hei  S.  Stephano,  in  den  Maccfaien  um 
Pola.  Hier  auch  von  Siebold  gefunden  (Fischer)*, 

ßlatfa  L\nni. 

12.  B.  germanica  Linnä. 

Bhttrt  germanica  Lin.  Syst.  nat.  II.  p.  688,  1»  (1766). 


•  Sur  lea  Orthopt.  d.  envir.  d'HyireB.  Ann.  ü.  1.  Soc.  eot  d«  France 
1856,  p.  738. 

»  A.  8.  0.  p.  93,  tb.  VII.  fg.  2  c. 
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Phylhdromia  germankn  Liü.,  Brunn.  Syst.  (I.  Blatt., 
p.  m,  tb.  II,  tg.  7  (ISGf)). 

Von  Germar  aU  „auf  Schiffen  häufig-*  be/eichuet  (a.  a.  0. 
p.  249).  Prof.  Brauer  fand  .sie  in  Häusern  in  Triest  (1851). 

In  Bezu^  auf  die  Ausbreitung  dieöer  Art  in  Europa  füge  ich 
liier  (laK  intpressaute  Factum  bei,  daßs  sie  in  Wien  erst  Beit  den 
FUnfzigerjahreu  aufgetreten  ist.  Kollar,  der  die  Art  aus 
Schlesien  erhielt,  «agt  noch  im  Jahre  1833  ausdrücklich,  dasa 
sie  ihm  iu  Niederösterreicb  nicht  vorgekommen  sei',  Türk» 
kennt  8ie  aus  Wien  ebenfalls  nicht,  wohl  aber  aua  Oberöaterreich, 
wo  sie  in  HäUÄerii  nuf  dem  Laude  häufig  sei.  Die  Angabe,  daas 
sie  im  Walde  in  der  Uegend  vom  Klosterneuburg  gefunden 
worden  sei,  beruht  wohl  auf  einer  Verwechslung  mit  Krtobia 
limdft  F.,  da  B.  germanica^  bei  uns  wenigstens,  nie  in  Wäldern 
lebt.  Auch  Brunn  er  sagt  ausdrlifklirb:  f.Klle  manque  ü  Vieiine 
et  dans  scs  cnvirons.'^  (a.  a.  O.  \\.  92). 

Prof.  Brauer  bnt  die  Güte  mir  mitzutbeiten,  daas  er  unsere 
Art  zum  erstenmal  im  Jahr  1854  in  Häusern  der  innern  Stadt 
(WoU'/.eile)  aiigetnilTcii  habe,  zur  selben  Zeit  soll  sie  sich  auch 
schon  in  BHckerhUuseni  in  Hernais  gezeigt  haben  (Wimmer). 
Gegenwärtig  nun  findet  sie  sich  in  zahlreichen  Häusern  der 
innern  Stadt  oft  ganz  mas-^ienhalt  und  zwar  sowohl  in  alten  als 
auch  in  neu  gebauten  Häusern.  Sie  ist  unter  der  Bevölkerung 
nur  zu  gut  bekannt  und  wird  als  „Kusse^.  ihr  gleichfalls  häutiger 
grt5sserer  Verwandter  (Periphnein  nrientads  L.)  als  „Schwabe*' 
bezeichnet.  Ich  fand  beide  Arten  in  denselben  HSuscm,  ja  in 
denselben  Räumen  scheinbar  friedlicli  untereinander  lebend,  eine 
Beobachtung,  die  auch  mit  dem,  was  Metschnikoff^  Ilber  ihr 
Zusammenleben  in  den  Ländern  am  Caucasns  berichtet, 
Übereinstimmt. 

PeHplaiwta  Burm. 

13.   P.  orientufi»  Linn6. 

Bhtta  orienfalU  Lin.  Syst.  nat.  Ed.  X.  1.,  p.  424  (1758). 


•  Beitrüge  zar  Landeakundn  Oei>t«rrßich8.  Wien  1833.  111,  p.  Tä. 

•  Orthopteren  Niederöaterroich»,  Wiener  eiit.  Monatssohr.  II.  1868. 
p.  865. 

I  Z«itBehrin  filr  wissenscb.  Zoolog.  XXVIII.  1M77.  p.  409—413. 
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Periplaneia  oritrntali»  Lin.,  Fisoh.  Orth.  enrop.,  p.  llö, 

tb.  \n,  ffe'.  22^26(1)^53). 
Schon  von  Scopoli  erwllbDt:  Habiut  in  cnlinis  pstrinift, 
(ugnrÜH  rnstirorum,  nimtnm  freqnena.   Unter  dem  Namen  Snrk 
liberal]  bekannt  i8climidr).    Ich  traf  sie  häufig  iu  Häoseni  toq 
Fiume  nnd  Pola^  selbst  in  den  Zimmern  der  Hotels  daselbst. 

14.  P.  americana  Linnä. 

Wattn  ameriranfi  Li«.  Syst.  nat  II.,  p.  687,  4.  (1766). 
Periplnnettt  americana  Lin.,  Fifich.  Orth.  enrop.,  p.  116, 
(1853). 
In  Waarcnma^7;inen  besonders  in  Trtest  (Hchmidt). 

2,  Fani.  Mantodea  Harm. 

Mantis  Linn6. 

15.  M.  reiigioua  Linnä. 

Mantift  refigona  Lin.  Syst.  uat.  Ed.  X.  1.,  p.  426  (1758). 
„  ,  „      Fisch.  Orth.  europ.,  p.  129,  tb.  Vm, 

fg.  t  (1853). 
Variirt  in  Grösse  umi  Färbung  bedeutend.   Die  grtlne  oder 
braune  Farbe  ist  vorherrscheud.    llftufig  ist  bei  grünen  Exem- 
plaren der  Vorderrand  der  Elj-tra  und  Flügel  mehr  oder  weniger 
breit  |turpuni)th. 

Im  ganzen  Gebiete  vom  Meerstrand  bis  znni  Karstplatean 
Überall  häufig  an  Stellen^  wo  Gebllsfh  mit  freien  GraspUitzeo 
abwechselt.  Auf  dem  Karst  fand  ich  sie  zwischen  Sessana  und 
Li])piza,  an  der  Ostseite  de«  Mte.  Maggiore  gebt  sie  durch  die 
Region  der  Kastanie  wohl  bis  zur  untern  Grenze  der  Buchen- 
region (circa  BKO  M.  h.).  Mitte  August  entwickelt  und  noch  im 
October  in  volli*ter  Thütigk^Ml. 

AmeU'ft  Bnrm. 

16.  A.äecotor  Clia  rpentier. 

MatUis  (iecohr  Cliarp.  Horae  ent.,  p.  90  (1825). 

„  „  „         Fisch.  Orth.  europ.,  p.  125,  tb. 

VIII,  fg.  CK"  (1853). 
An  sounigeu  Abhilngen  im  dürren  Grase,  zu  dessen  Färbung 
die  ihrige  sehr  gnt  passt.  Sic  ist  sehr  behende  und  vermag  sich 
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anch  durch  lillpfendc  Bewe^mjEfen  im  Gegensatze  zu  andern 
j!fa/i^»VArten  fortzubewesen.  Hit^ÄU  «nheint  Hie  besonders  betUhig^t 
ZU  sein  durch  die  schwach  keuleiifiiruiigeVerdickaag  der  Hinter- 
«chenkcl  gc^en  deren  Basis  zu. 

In  der  Umgebung  Pola's  nicht  selten,  ho  z.  H.  anj  Stldab- 
hanpe  des  Htigels,  auf  dem  die  8teruwarte  steht,  auf  Grasplätzen 
des  Mte.  Grande^  an  der  Strasse  nach  Medolino  etc.,  auf  der 
Insel  Oherso  am  weRth'clio«  Abhänge  des  Vrnna-Sees.  Anfangs 
August  vollständig  entwickelt. 

Nach  Fischer  findet  sie  sich  in  Slldspanien,  SUdfrankreicb, 
Ober-  und  Mitt*  litalien  und  bei  Odessa.  Das  kais.  Museum  be- 
sitzt sie  aus  Dalniaticn  und  von  Tultscha  in  der  Üubrudscha 
(^Hann). 

Enipusa  1 1 1  i  g. 

1 7.  R.  eg pua  C h a  r p c n  t  i  e r. 

Empnsa  egemi  Charp..  Oermar.  Zeitschrift  f.  Entom., 

m..  p.  297.  34  (1841). 

Ewpiitifi  egenn  Charp.,  Sanas,,  M61.  ortlu  3,  p.  337,  7 

n>^7o). 

Wurde  in  einer  9  Larve  (vorletztes  Stadinra)  von  Professor 
SchreibcT  bei  Sagrado  (Gradiska)  im  Jahre  1871  aufgefunden 
und  dem  kais.  Museum  ttbergebcn.  Dies  ist  das  einziere.  mir  ftlr 
unscrGebiet  bekanntgewordene  Vorkommen  dieser  interessanten 
Mantidenform.  In  Dalmaticn  findet  sie  sich  schon  bei  Spalato 
häufig. 

3.  Farn.  Phasmodea  Burm. 

JtacfUuH  Latr. 

18.  H.  Hosnii  Fabricius. 

itfrtH/«  HofiHia  V.  Eut.  syst.,  p.  13,  4  (17^13). 

BuciiluH  lloHsii  F.,  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  139,  tb.  VIÜ, 

fg.  It,  lU(lHä3). 
Von  Sie  hold  bei  Pola  auf  Cintuti  mouspeliensi»  aufgefun- 
den und  trotz  eifrigen  Suehens  nur  in  fünf  Kxcmi)laren,  darunter 
2  cf  gesaumielt.   Siebold  gibt  tlber  ihr  Vorkommen  daselbst 
Folgendes  an  ': 


I  KeiiierkunK«iitiber  eine  den  tim  Hin*  Rottii  bewohnL'ii(Je.Schaiarotzer- 
Larve  in  Gcrmiir'*  Zfitsohr.  t.  d.  Ktitnm.  IV.,  1843,  p.  3Kit,  Tiif.  I. 
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Die  Thiere  ttai^Aen  nur  allein  anf  Citttwi  moHtpetientU.  Sil 
beaiMsen  eine  braungrane  oder  ^aagrttoe  Farbe,  dnrch  di< 
Färbung  ond  durcb  den  langen,  dQiwen,  walzenförmigen  Lei) 
waren  sie  den  holzigen  Stengeln  und  Aeslen  jenes  Strauche«, 
auf  welchem  «ie  »ich  aufhielten,  so  ähnlich,  da««  man  sie  sehr 
leieht  libersehen  und  nar  bei  anfnierksamem  Sachen  entderken 
konnte.  Ihre  Bewegungea  waren  sehr  träge,  «ic  verhielten  sich, 
als  ich  tiie  fand,  stet«  nnbewe^lich;  es  kommt  ihnen  bei  diesem 
ruhigen  Verhalten  ihre  zum  VerwecbBeln  grost^  Aehnlicbkeit  mit 
den  Aesten  des  Chtus  gewiss  oft  zu  Statten,  indem  sie  dadorch 
den  Verfolgungen  anderer  Thiere  entgehen,  namentlich  dürften 
Manii»  reiigio*n  und  Laceria  rir/rft»,  welche  sich  auf  jenen  Ge- 
bttschen  ungemein  häufig  herumtreiben,  von  jenen  harmlosen, 
iingeflUgelton  und  ganz  unbewaflFneten  Thieren  leicht  getänsebt 
werden  künnen.  Diese  Gespenstheuschrecke  ist  wahrscheinlich 
auHschlicKslich  auf  dem  CUtun  monnpeliensh  zn  leben  angewiesen, 
dessen  Hlätter  sie  als  Nahrung  verzehrt;  ich  fand  ihren  Dann- 
kanal immer  von  Chloruphyllkfimcrn  und  matigrUnen  Pflanzen- 
fasern ganz  angefilllt. 

Siebold  berichtet  sodann  ausfuhrlich  über  im  Bauche 
zweier  weiblicher  Thiere  in  Mehrzahl  gefundene  Schmarotzer- 
Larven,  von  denen  er  als  das  wahrscheinlichste  annimmt,  es  seien 
Dipteren-Larveu.  Dienelbeu  waren  walzcDforniig,  von  pomeranzen- 
gelber Farbe  und  besassen  eine  Länge  von  3Vt — ^  Linien  und 
eine  Dicke  von  '  ^  bis  zu  I  Linie.  Sie  verursachten  auf  den  Ab- 
dominalsegmenten  schwarze  Hocker,  die  schon  bei  der  Betrach- 
tung von  aussen  auffielen  nnd  dadurch  entstanden  waren,  das« 
ein  gegabehcH  Anbaugsorgnn  vom  Hinterleib  der  Larve  aus  hier 
die  Haut  durchbohrte  und  die  Larve  mit  der  Anssenwelt  in  Ver- 
bindung setzte.  Er  hält  dasselbe  für  einen  Stigmen  träger,  da 
zwei  Tracheenäste  in  das  Organ  einzutreten  schienen '. 

Eine  ganz  analoge  Beobachtung  veröffentlicht  Dnbrony*,  die 
er  an  BaeiHux  tfaUhuti  Chp.  zu  Voltaggio  (Liguria)  machte.  Er 
fand  bis  zwölf  derartige  Lan-en  in  einem  Thiere  und  verfolgte 
ihre  Entwicklung  bis  zum  Puppenstadium.  Die  Puppe  war  braun, 

I  A.  a.  0.  p.  391—393.  Taf.  I.  Fig.  1—4. 

«  Notes  8ur  quelques  Orthoptdrcs.  Petitcs  nouv.  entooi.Puri»,  II..  1876, 
Nr.  158,  p.  78. 
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eifitrniig-,  4'5  Mm.  lang;.  3  Mm.  breit  und  trnii;  Jin  einem  Ende 
tlie  kleine,  schwarze  Gabel  der  Larve. 

Diese  Beobachtungen  der  beiden  Genannten  veranlassten 
TDicb^ilem  Haeillu»  gerade  i«  derVmgebiingPola'B  eifrigst  nachzu- 
spüren, um  namentlich  die  ErMlmetainoriihose  dieser 8chmarütKer- 
Larven  festzustellen.  Leider  konnte  ic^h  Knde  Juli  daselbst  nur 
ganz  junge  Tbiere  anffinden,  an  <leneii  sich  noch  keine  8))nr  der 
Scbmarolzer  zeigte- 

U'\\  fand  die  VJ^Xl  Mm.  langen,  gelbliebgrUiien,  äusserst 
zarten  /jf«rr7/H»-l.arven  an  zwei  Orten  bei  Pola:  einmal  westwärts 
von  der  Arena  gegen  Cresavani  zu  auf  //«/»«a-Hecken,  sodnnn 
anfeinem  fast  ganz  mit  Chfim  monspelhnnis  bewachsenen  Hllgel 
slldlieh  von  der  Stadt  gegen  Porto  di  Veruda  zu  atitdcm  letzteren 
Busche*.  Die  Thiere  sassen  ruhig  da,  ihr  zarter  Körper  schien 
jedoch  auf  den  noch  zart,eren  Fllssen  gleichsam  /nb.ilanciren.  da  sie 
mit  ihm  beinahe  fortwährend  hin-  und  licrMcliwiiiiktcu,  während 
die  Ftlsse  an  ihrem  8tandpunkto  festhielten. 

Bei  Fiimie  lebt  das  Thicr  im  Drfiga-Thal  und  zwar  an  dessen 
nach  Norden  sfliauendei"  Thnlscife  anf  verschiedenem  Gehllseh. 
Brunn  er  fand  <laselb8t  Anfangs  Juli  kleine  Larven  und  ein  aus- 
gewachsenefl  9. 

Ein  weiterer  Fundort  in  unserem  Gebiete  ist  Triest.  Von  da 
besitzt  die  kais.  Sammlung  ein  ?,  das  daselbst  von  Prof.  Schi- 
vilz  (30.  Augnst  1860)  gefunden  wnrde. 

4.  Fatn.  Acridiodea  Bnrm. 
AcrUUutn  Serv. 

19.  A.  Iftrt aricum  Lirxnä. 

Gryihin  (Locmta)  tftrtaricu»  L.   Syst.    nat.    Ed.   X.   1.» 

p.  432,  46  (17ij8) 

AcridiHm  tttrtaricum  L..  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  SÖJ**,  tb, 
XV,  fg.  :>7  (1858). 
Diese  ums  ganze  Mittelnieergebiet  verbreitete  Art,  findet  »ich 
in  unserem  Gebiete  entlang  der  KUste  bSnfig  an  ßergabhängen 

'  Von  dH'siT  LocttlifKt  ist  auaserdorn  noch  erwiihoonswerth  d^r 
schöne  Ameisentüwe  Palparv^  Hbelluloidet  L.,  der  hier  da  unil  duft  äog. 
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und  in  den  Niederungen  im  Buscbwald,  besonder»  auf  Qmerem» 
puhe$cem.  Sie  zeichnet  sicli  durch  ihren  äoüderät  rasebea  ud 
gewandten  Flug,  der  mit  einem  tjchnarrenden  Geräusch  verban- 
den xsu  an».  Vom  Anfang  Auguitt  ab  trifft  man  die  au«gewac^ 
8enen  'I'hiere.  Bei  Triebt.  Ahbazia,  Kinioe,  PoU  und  aaf  Cberao 
von  mir  beobncbtct. 

Caloptenus  Barm. 

20.  C.  i(ftiie«$  Linn^. 

GrylluM  (jAtnmtn)  iletÜcug  L.  >v»t.  nat.  Ed.  X.  1^  p.  432 

(1758). 

Ctthptenug  Unlirun  L,,  Fiacli.  Orth.eiirop.,  p.  377^  tb.  XV, 

fg.  25,  26(1853). 
Der  hilutigHte  Acridier  des  Gebiet»  und  stellenweise  oft 
^eradezn  massenhatt  vorkommend.  Bevorzugt  trockene,  gra»- 
und  kräuterreiche  Localitäten.  Au  nolchen  Orten  lebt  er  von  der 
KUste  an  bin  in  die  Herggegeudeu  ;  auf  dem  Karate  traf  ich  ihn 
hei  Lippi/.a.  und  hui  Mte.  Maggiore  geht  er  an  der  Ostseite  bis  in 
die  Buchenregion.  Kbenno  wie  am  FestUud  igt  er  auch  aaf  den 
Inseln  äntiser»t  gemein  und  ist  der  Hauptbewohner  der  kleinen 
FeUeninseln  (Scoglien).  Im  Juli  ausgewachsen. 

Variirt  in  l^rii^ne  und  Farbe.  Von  der  dunkelbraunen  bi8  zur 
mstgelbcn  Färbung  findet  mau  alle  Uebergänge.  Nicht  selten  ist 
die  Varietät  C.  marginellua  Serv.,  die  am  Pronotum  jedcri^eiu» 
innerhalb  der  Seileukiele  ein  iicelbliches  Band  trägt,  und  deren 
ObertlUgel  zwischen  Campus  di>^coidalis  imd  analis  durch  eine 
von  der  Schnlter  bis  zur  FlÜgelspitze  Inufende,  ebenso  gefärbte 
Binde  ausgezeichnet  sind.  Die  Varietät  C.  »iculus  Bnrm.  mit 
ungefärbten  UntertlUgeln,  nie  sie  in  Oberitalien  häufig,  kam  mir 
nirgends  zu  Gesicht. 

21.  C-  eaif>ptenoifieft  Brunner.  Tat.  I.  Fig.  2,  2  A. 
Pltttyphyma  raloptenmdea^rwww.  Disquis.  orth.  Verhandl. 
d.  Züülog.  bot  Oes.  Wien,  XI.,  p.  a07,  tb.  XVI,   Ig.  24, 
cT  (1861). 

Ein  echter  Cnlopienus  mit  rudimentären  Hügeln.  Brunner 
stellte  die  Art  wegen  ihres  „platten-^  ProatemalstacheK^  zu  Pia- 
typhymOy  ich  finde  jedoch  bei  einer  grossen  Anzahl  von  unter- 
suchten Individuen  gerade  die^ites Merkmal  nurausnahmsweise  und 
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änsser.«t  Hcliwach  entwickelt,  in  der  Mehrzalii  der  Fälle  ist  jener 
Stachel  drehrund  mit  stumpfem  abgerundeten  Ki  ile,  ^mdz  so  wie 
das  ftlr  Caloptenm  chnrakleristisch.  Eine  Eigenthtlmlichkeit  die- 
ser Art  ist,  dass  nnr  der  Kopfgiptel  des  (f  eingedrückt  ist,  wäh- 
rend er  beim  9  hoch  gewölbt,  gleichsam  angeschwollen  erscheint 
nnd  ohne  Unterbrechung  in  die  Omta  fnmialis  übergeht. 

Von  mir  auf  den  mit  niedrigem  GebUsch  (Jnniperu»  oxyte- 
druM,  Srtliirt'jft  monfaua,  CorifftiM  (tpefiann  etc.)  besetzten  steini- 
gen Halden  des  Tscliitschen  Hodens  westlich  von  der  .Straase 
zwischen  Veprinaz  nnd  Vela  Ftzksi  in  einer  MeereHhtthe  von 
nngeHihr  IOü<-»  M.  zahlreich  beobachtet  (12.  und  V\.  October). 
Brunn  er  erhielt  ihn  vom  Karst,  von  Rnda,  Belgrad  und  den  ser- 
biwcheTi  Alpen,  das  kain.  MiiKenm  aus  Coriu  (Krher)  und  vom 
Olymp  bei  Bnissa  in  Klcinasicn,  wo  er  das  Kweitc  Plateau  (imge- 
föhr  :^000  M.  über  Meer)  bevölkert  (Mann  18r.:t). 

Platf/phyma  Fisch.  Fr. 

2'J,   P.  Giornite  R^fHsi. 

GryUnn  Giorime  Kotisi  Faun,  etruec.  Mantissa  IL,  p.  104, 
■72(1794). 
Platyphifma  Giornae  Rossi,  Fisch.  Orth,  europ.,  p.  374, 
tb.  XV,  Vg.  24(1853). 
Für  die  Mediterran  Fauna  clmrnkterislisch  und  weit  verbrei- 
tet. In  ganz  Isfrien  gemein  (hier  zuerst  von  Siebold  bei  Pola 
aufgefunden)).  Von  den  Scoglien  bis  auf  die  Hüben  des  Karstes 
(Schlossberg  von  Adelsberg,  Wippacb)  überall  auf  dem  verschie- 
denartigsten  Gebüsch   (PafiuruK,  Qut'rcun,  RuOuh,  i'orylaa  etc.). 
Schon  im  Juli  erwachsen  und  noch  im  October  hantig. 

Pexotettljr  Barm. 

23.  /'.  menäu.v  Fischer  Fr. 

Pezotettut  merWrtx"  Fisch.  Ortl).  europ.,  p.  371,  tb.  XV, 
fg.  2H  (1803). 
Im  Leben  durch  ihre  glänzend  grüne  Farbe,  die  rosenrothen 
Deckcnrndimente  und  Analsegmeute  ausgezeichnet. 

Lebt  auf  verschiedenem  Gebüsche,  namenttich  auf  Hasel- 
Staude  und  Brombeere.  Von  mir  in  der  UmgcbuDg  Fiume's  bei 


1  Fischer  n.  ii.  Q.  p.  37&. 
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Abba7.ia.  Castua,  im  Dra^a-Thal  bis  Baccari  häufig  beobachtet 
Schon  Ant'aDjfs  Juli  in  Copula.  Im  südlichen  Theil  uofieres 
Oebielea  sah  ich  die  Art  nicht,  dagegen  auf  dem  Karate  im 
Walde  gegen  die  Czerna  jama  hei  Adetsberg  (September|. 

(hre  geographi^tcbe  Verbreitung  ist  ziemlich  bedeutend.  Sie 
findet  Aich  vom  ligun8<^liea  ApenDin  durch  ganz  Oberitalien,  in 
der  Stidechweiz  (Tessin),  in  SUdtirol.  Krain,  Untersteiemiark, 
Croatien,  im  Iveitha-tlebirge,  SttdanKam,  Serbien  und  bei  Tul- 
tflcha  in  der  Dobrudscha  (Mann  1465). 
5?4-.  /*.  ««/«mrt«rfi-fl  Fischer  Fr. 

Przoteltix  SafnintiHffrn  Fisch.   Ortb.  europ.,  p.  372,  tb. 
XV,  ig.  ^2  11853.1. 

Durch  den  vollständigen  Mangel  der  Flagorgane  cbarakteri- 
sirt^  im  Übrigen  der  vorigen  Art.  mit  der  sie  den  Aut'enthalt  theiltT 
in  Fnrbung  und  Grösse  ähnlich. 

Ich  fand  sie  nicht  selten  im  Draga-Thale  bei  Fiume  auf 
GebQscb  (im  Juli  in  Copula),  ein/elu  noch  im  September  bei  der 
Czerna  jama  (Adelnberg)  auf  OebUscb  und  im  Grase.  In  SUd- 
iatrien  nicht  beobachtet. 

Ihre  Verbreitung  ist  bedeutend  beschränkter  als  die  der 
Torigen  Art.  Hrnnner  fand  sie  in  Krain  und  bei  Gürz^  Mann 
bei  Josephstbal  (Croatien),  Gräber  und  Heller  in  8üdtirül 
(Mte.  Baldo). 

P.  ü(pina  KoUar  nach  Schmidt  bei  Laibach  unter  ande- 
rem auf  dem  Krim-,  Kum-  und  Grossgallenberge,  wäre  vielleicht 
in  unserem  Gebiete  am  Krainer  Schneeberg  oder  am  Mte.  Nanos 
7,u  finden. 

P.  pedetitrin  Linne,  die  nach  Schmidt  mit  voriger  an  den- 
selben Localitäten  vorkommt,  dlirtlte  wohl  ebenfalls  auf  den  höhe- 
ren Karstbergen  zu  finden  sein. 


TryoöaU»  Cbarp. 

25.  r.  turrita  Linn6. 

GnjffuK  tiirn'tus  L.  Syst.  nat.  Ed.  X.  1,  p.  4t?7,  2  (1758). 
Tryxalin  namtn  (non  Lin.)  Fisch.  Orth.  enrop.,  p.  299, 
tb.  XV,  fg.  1,  2(1853). 
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Entlang:  der  Küste  und  in  den  sildlioben  Landefitheilen,  so- 
>vic  auf  den  Inseln  auf  trockenen,  grasigen  Abhfingen  häutig 
(Monfalcone,  Triebt,  Fiume,  Pola,  Cherso).  Von  Mitte  Augast 
ausgewachsen  und  norh  im  Ootober  vorhanden.  Im  Juli  findet 
man  im  firase  die  iu  beiden  Geöchleehtern  durch  eine  grosse, 
schwerttormig  veHäugerte  Lauiina  supraaualis  ansgezcichueteu 
Larven.  Beim  ausgewachsenen  Thiere  geht  diese  Verlängerung 
wieder  ein. 

ParW'in-e'iHa  Fisch.  Fr. 

26.  P. /ri'f  o/or 'ihunberg. 

Grylbift  fn'cuhr  Thunb.  M6ra.  Ac.  P6t.  5.  p.  245  (1815). 

Paracinfmti   bintffimtum  ('harp.,   Fisch.  Orth.    europ., 

p.  313,  tb.  XVI,  fg.  5(1853). 
Lebt  in  SUmpten  nml  an  Flusaufern  im  Grane  und  8chilf  und 
findet  daher  in  Istiieii  nur  weuig  paßsendc  Orte.  Ich  fand  es  auf 
der  eigentlichen  Halbinsel  nicht,  doch  gibt  es  Fischer  toq 
dort  an,  häufig  dagegen  bei  M<mfalcone  auf  den  Sumpfwiesen  uraa 
Hadgebäude  imd  in  den  Reisfelderu  und  SumptViesen  zwischen 
Po.  Rosica  und  Fiume  Sdobha  {2.  October). 

Stenoöothrtis  Fisch.  Fr. 

27.  Ä/. /iHfn/H«  Panxer. 

Gryllug  HiteatuH  Panz.  Fauna  Ins.  Germ.  fasc.  38,  tb.  9, 

9  (1797). 

Sfntobothruit  liitfatttn'Pa.n?..^  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  325, 

tb.  XVII,  fg.  1  (1853). 
Auf  trockenen,  sonnigen  Grasplätzen  am  Adelsberg  (Schloss- 
berg) und  auf  den  AbhUugeu  de«  Tschitychen-BodeuK  (Septem- 
ber, October).  In  den  südlichen  Landesthcilen  niclit  beobachtet. 

28.  Si.  nigro-geniculatus  sp.  n.  Taf.  I.  Fig.  4,  4  A — C. 
Viridis  vel  ülivaceu«  vcl  brunneus,  subglaber.  Capite  magno, 

Costa  frontali  circa  ocellum  distincte  suleata  vel  concava,  antennis 
basi  depressis,  grisois  vcl  fuscis,  articulis  duobus  basalibus  pal- 
lidtSj  occipite  pone  oculoa  lincis  pallidis  et  uliis  mediis  curvatis 
nigro-fuscis  omato;  prouoti  cariiiiH  lateralibus  subroseis  vel  tes- 
taecis  vittam  uigram  plus  minus  distinctam  secantibus,  ante 
medium  sinuatis  vel  sinuato-flexuosis;  elytris  cf  nbdomine  longi- 
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«ffibv«  fupo  «aflirii,  mar  hU  alba  po»e  aedwB  eirca  nai 
aaläeam  vesae  ladiali«  tertiae,  apirem  renos  aagssutift ,  camf 
nargmaÜ  lonsiaitaio,  veais  radülibas  diabu  antieis  rix  ewra- 
Ik,  aobparalleUs,  veoa  radiaii  tertia  poae  mediom  bifarcay 
postradiaü  angaatioagala  veaniu  obliqaU  irre^Uriier 
isatraeta,  rem»  dnabas  aloaribas  distincti«,  paraDelU,  etjtm 
abdomtoe  brevioribas;  alis  elytri«  brerioribo«,  bynliois.  apiee 
paran  faliginoso  ;  feaioribas  ftosticis  ^apra  corporis  dorso  oonco-' 
loriboA,  infra  lateia,  ante  geaa  pallidiorihas,  frenabas  id  toto 
cireoita  Ute  nigerrimU;  tibiis  posficis  basi  ni^».  la«ie  mbrU, 
in  ?  pone  basin  nij^ram  annnlo  stramineo,  spinie  aptce  nigrit^ : 
tarsis  posticis  sang-aiDcis;  abdomine  i^abtas  cniii  poctore  Imeu, 
piloM),  snpra  anraniiaco  vel  rnbro;  lamina  gapraanali  (^  latiu»- 
cula,  jKjfltioc  rolitruUr  basi  brevi-solcata,  9  orali,  baai  impressa^ 
lamiDa  Anb^eDiuli  d*  breviaeima,  ubiu$a.  pilo&a;  ralvulis  ?' 
rnbris,  piloaiH,  dentibus  nigricantibng. 


Lon^. 

(^ 

9 

oorp. 

18— 

26— So*" 

cap. 

3 

45 

antenn. 

9-3 

7-5 

pron. 

3-7 

4-5 

elytr. 

13 

15— IH 

fem.  post. 

I2'rt 

15. 

Syn.  StennhoihrtiH  iiujra-tjeincuhttun  Hrnnner  i.  1, 
Steht  dem  St.  tinefitint  Paiiz.  am  näcliHten,  nnterscheidct 
sich  aber  voa  ihm  schoD  durch  die  Färbung  auscbwer.  Besonders 
auffallend  sind  die  brcit-schwarzcn  Kuiee  an  den  EintcrOlsseu. 
die  gelbe  Färbuni;  der  Unterseite  von  Bru&t  und  Bauch,  die  rotbe 
der  RHckeiiseile  des  Abdomens  nnd  der  Hinterleibspitze,  die 
blutrulbcn  ilintcrtibien.  Die  DcoküU^el  tiiud  viel  schmäler  als 
bei  St.  iineaiHs  und  um  die  Mitte  at»  breitesten,  der  Campas 
poHtradialitj  ist  verbäliuissmUssig  scbma],  die  beiden  Utnurvenen 
«ind  sehr  deutlich  und  verlaufea  zu  einander  parallel.  Die 
[jaiuma  HubgcnitaliscT  istviel  kürzer,  breiter,  seitlich  ausgebaucht 
und  endigt  mit  kurzer  Spitze, 

Diese  sehr  auffivUond  gefärbte  Art  tindet  sich  in  der  Umge- 
bung Fiume'fl  nicht  selten,  und  wurde  hier  zuerst  von  Maun 
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ifgefuiiden,  Sie  lebt  an  den  uiit  niedrigem  Strauchwerk 
^  w». .  ■<»  ofßcinalis ,  Helychryston  nnffUMlifoUiim)  bevv  achseuoii, 
gegen  Süden  gelegenen  HHgeln  im  Grase.  IcL  sammelte  sie  an 
den  Abhängen  unter  Tersatto,  am  Feld  von  Grobniko,  bei  Mar- 
linscliiza  und  besonders  zahlreich  südlich  von  Hucoari.  Sic  ist 
schon  Anfangs  Jnli  volUtändig  entwickelt  luid  im  Uctobcr  nicht 
mehr  vorhanden. 

Brunner   besitzt  diese  Art  von  verschiedenen  Gegenden 
Oalmiiticns. 
29.  St.  «j^ro-mflCM/rtr«»  Herrich-Schäffer. 

Acridium  uitfr&mrtcitlatum  Hcrr.-Schäff.,  Nomenelator 
cnt.  Orthoptera,  p.  10,  11  (1840). 

Stenohothrns  iineatus  Panz.,  v.  nigro-macnlatita  Herr.- 
8chäff.,  Fi»cb.  Ortb.  europ.,  p.  326. 
Die  istrischen  Exemplare  weichen  von  der  gewöhnlichen 
Form,  wie  sie  in  Oesterreich  (Wien)  nrd  Sllddentschlaiid  vor- 
kommt, hanptsächlich  durt^h  die  bedeutendere  Körpcrgrüese, 
die  Ijttnge  der  Antennen  des  cf  und  deren  schwarze  Spitze  ab. 
Ich  bezeicbne  s.ie  als  : 

Var.  i>ftruma.  Taf.  I.  Fig.  5,  5  A.  B. 
Magnitodiue  .SV.  miniato  Charp.  similis,  viridis  vel  brunnea. 
Capite  magno,  antennis  cT  longissimia,  fiibcis,  apice  pallidioribus, 
nltimi  artieuli  apice  nigerrinui,  uitidu;  elytris  fusco-maculatis;  aus 
apice  leviter  intuscalis;  abdominc  supra  uigro-olivaceo,  apicem 
rerflUH  rubro-tincto  (d"),  segmentis  sex  hasatibus  interdimi  prope 
carinam  albo-biplagiatis,  inira  lurido;  tibiis  posticis  rut'o-hrunneis 
Y$l  luridis. 

Long.  cT  9 


oorp. 
cap. 

antenn. 
pron. 
elytr. 
fem.  post 


19""" 

3 
12 

4 
13 
11 


28""" 

4 

8 

5-6 
15 
17. 


Bewohnt  vorzugsweise  die  Kalkbcrge  des  Nordens  und  geht 
von  den  istrischcn  Orthopteren  am  höchsten,  da  sie  selbst  noch 
am  spärlich  bewaehsenon,  steinigen  Gipfel  des  Mte.  Maggiorc 
(1397  M.)  vorkommt.  Ausserdem  au  den  Halden  des  TschitscheD- 
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ßodeiiK  und  anf  den   Bergen  nm  Triest  (Lippiza,  Prebeueg*! 
Pola  (HruDDcr).  September,  October. 
30.  St.  »tigmaticHs  Rambur. 

Gry Uus  Stigma ficim  Ramb.  Faun,  de   l'Andalousie  IL, 
p.  39,  19(1838). 

Stenobothrn»  utigmaiicus  Ramb.,   Fiscb.  Ort!),   earop., 
p.  .327,  tb.  XVII,  ig.  2  |^1Ö53). 
Karst  (Brunner). 

31.  5f.  mi7ii/j/»jr  Charpentier. 

GryUuH  utinintun  Charp.,  Hör.  entom.,  p.  155  (1825). 

Htenobothrits   minintus   Chavp.,   Fi  ach.   Orth.   enrop., 

p.  339,  tb.XVn,  fg.  3(1853). 
Lebt  auf  den  grasigen  Abhängen  der  Karstberge  nnd  wurde 
schon  vun  G  fr  mar  als  Gryllus  ruhivundu»  Götxe  von  Triest 
aufgeführt.  Wippaoh  (Mann),  Zirbnitz,  Nabresina  (Brunner). 
Von  mir  zahlreich  in  den  östlichen Theileu  desTschitt^chen-Bodeofl 
auf  Be rg wiesen  beobachtet  (October).  Wellebith -Gebirge  (\'iso- 
6ica)  (Zelebor). 

[n  den  Alpen  du  and  dort  von  der  Schweiz  bis  KiederOster- 
reich  gefunden. 

32.  1^/.  apricarinti   f^innö. 

GryffuH  aprifftrlttif  L.  Fauna  suec.  p.  238,  873  (1761). 

Stenobot ftruif  apricarim  L.,  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  333^ 

tb.  XVII,  fg.  6  (1853). 
An  trockenen  Abhängen  des  Karstes  und  an  Strassenraineu 
hei  Monfalcone  (September).  Bisher  nur  aus  Nord-   und  Mittel- 
europa bekiiuut. 

33.  St.  Aae/norrAotrfrt/t»  Charpentier. 

Gryffus  haemorrhoidalis  Chp.  Ritr.  ent.,  p.  Iß5  (1825). 
Steuobttthrn»  haemorrboidafis  Chp.,  Fisch,  Orth.  europ., 
p.  334,  tb.  XVI,  fg.  17  (1853). 

Im  October  von  mir  an  der  Strasse  von  Vepriuaz  nach  Vela 
Utzka  (Mte.  Maggiore)  gesammelt. 

34.  St.  pftffieus  Brisoni. 

Avriiiium  prtraeum   Bris.  d.   Barnev.   Annal.  d.  1.  soc. 
ent  de  France,  3""»  S6r,,  lü,,  1855.  Bulletin,  p.  CXIV. 
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StenoboÜiru»    petraeu»    Bris.,     Krivaldszky,     J.    K 
magyarorszÄgi  egyenesröpflck  magänrajza.  p.  165,  tb.  VI, 

Auf  sonniji^cn  sterilen  Plätzen,  auf  trockenen  mit  niedrigem 
tjraswnolis  versebenen  Abhäu^^en  im  ganzen  riebiele  v(m  der 
KUste  bis  auf  die  Berge  häutig.  Auf  der  Insel  ClierKo  am  Vraua- 
See.  Juli— Ootober. 

Im  südlichen  Europa  yon  Frankreich  entlaug  dem  Slldab- 
hange  der  Alpen,  dureh  Ungarn  und  SUtlnissland  bis  zum  Caspi- 
schen  Meere  verbreitet.  Paris  und  Wien  seheinen  die  beiden  nürd- 
lichsten  Punkte  seines  Vorkommens  zu  sein. 
35.  5^  rw/Vpfs  Zetterstedt. 

(irifliuH  rußpen  Zetl.  Ortb.  suec,  p.  90,  9  (1821). 
Stt'nohothruK  nißpen  Zett.,  Fisch.  Ortli.  europ.,  p.  331, 
tb.  XVi,  fg.  16  (1853). 
Fast   Über  ganz   Europa    verbreitet   findet  sieh   diese  Art 
auch  in  unserem  Gebiete  vom  Meerstrand  bis  auf  die  Karsthübeu 
ziemlich  hHufig.  Sie  bevorzugt  grasige,  mit  GebUsch  bewachsene 
Plätze,  wo  sie  sowohl  im  Grase  als  auch  auf  den  Btlschen  eelbat 
vorkommt.  Triest  (Prebenegg),  Sessaua,  Piaino,  Mte.  Maggiore, 
Fiume  (Draga-Tiial ,  Grobniko).  Porto  Re,  Cberso  (Vrana-See). 
Juli— October. 

3(3.  Sf.  ruriahilin  Fieber. 

ChortftippuH   variabHüt  Fieb.,   Kelch,   Ortb.  Oberschi. 
p.  1  (1852). 

SlenobotfiVHH  etwiabHia  Fieb,,  Fisch.  Ortb.  europ.,p.342, 
tb.  XVir,  fg.  7  (1353). 
Diese  im  Norden  nach  Grösse  und  Färbung  so  sehr  verän- 
derliche Art,  scheint  in  unserem  Gebiete  ziemlich  constant  zu 
«ein.  Die  graue,  graubniune  oder  schwarzbraune  Färbung  ist  die 
vorherrschende,  die  schwarze  Binde,  in  der  die  Seitenkiele  des 
Pronotams  verlaufen,  ist  bald  vorhanden,  bald  fehlend.  Das  cT 
hat  eine  Länge  von  15 — 17  Mm.,  das  ?  von  22 — 25  Mm.  Die 
weisse  zottige  Behaarung  an  Brust  und  Vorderachenkel  ist  ftlr 
diese  Art  das  sicherste  Kenuzeichcn. 

Ueberall  an  trockenen,  sonnigen  Grasplätzen  von  der  KUstc 
bis  auf  die  Berge  (Mte.  Maggiore,  Adelsberg)  und  auch  auf  den 
Insetu  und  Scoglien  zahlreich.  Juli — October. 
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37.  St.  r«//öHJ*  Fieber. 

Chorthippu»  caffams  Fieb.,  Kelcb,  Ortb.  Oberscbl.,  p. 
(1852). 

Simobothnis  vagann  Fieb.,  Fiach.  Orth.  europ-,  p.  32i 
tb.  XVI,  fg.  14(1853). 
Adelsberg,  Finme  (BriiDner). 

38.  St.  prntorumYxehQT. 

Chorthifipus  protorum  Fieb.,  Kelcb,  Orth.  OberschL,  p. 

(1852). 

Ste?€obothrmt  praiornm  Fieb.,  Fiücb.  Orth,  europ., p.321] 

tb.  XVI,  fg.  13  (1853). 
Im  nördlicbeii  Istrien  auf  feiirliteii  nnd  trockenen  Gras- 
plätzen, Wiesen  etc.  niclit  bfiiifig.  Fiunie,  Hticcari(Salvienhtigel), 
Nordufer  des  Cepich-Sees,  Bakninig-Thal  bei  GoMogorizza  und 
bei  Monfalcone  auf  Sumpf- Wiesen.  Piaino  (Brnnner).  Juli  bis 
October. 

39.  5/.  rfor«rt/H«  Zetlerstedt, 

Gryiluit  (hr.mtim  Zett.  Orth.  suec,  p.  82,  5  (1821). 

Steitoholhrus  dormtu»  Zett.,  Fisch.  Ortb.  Curop.^p. 320,. 

tb.  XVI,  fg.  12(1853). 
Auch  diese  Art  wurde  von  mir  nur  in  den  nördlichen  andcs- 
theilen  beobachtet.  Sic  lebt  gewöhnlich  auf  feuchten  Wicsea! 
in  der  Nicdeniug,  doch  findet  sie  sich  gerade  in  unserem  Gebiet 
bisweilen  auf  trockenen  Grasplätzen  bis  in  die  Berge.  Bei  Mon- 
falcone,  Zaule  und  am  Nordufer  des  Cepieh-Sees  auf  Sumpf- 
wiesen, bei  Adelsberg  und  am  T^chitschen-ßoden  auf  sterilen 
Plätzen.  .\ugU8t— October. 
4Ü.  St,  (?/tfi7rtHx  (Miarpen tier. 

Gryl/us  ehgnus  Chp.  Hör.  eiit.,  p.  153  (1825). 

Stembothrus  etegans  Chp.,  Fisch.  Orth.  europ,,  p, 

tb.  XVI,  fg.  n  (1853). 
Pisino  (Brunn er). 
41.  St.  äeclivuH  Mr'x^nwU 

Acridium  dedhitm  Bris.  d.  BarncT.  Annal.  d.  1.  90C. 

d.  France,  2""'  .S6r.,  VI.,  1848,  p.  420. 

Stenobothrutt  äeclivus  Bris.,  Fisch.  Ortb.  «urop.,  p. 

tb.  XVI,  fg.  10  (1853) 
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BeTorzngt  trockene,  steinige,  ve{?etationsarme  LitcaUtäten, 
kommt  aber  auch  auf  feneliten  Wiesen  vor.  Er  int  über  ganz 
Istrien  verbreitet  und  lebt  auch  auf  den  Inseln  und  Sooglien. 
Adelsbergj  Li](pi7a,  Mte.  Magfftore,  nm  Trtest  (zuerst  von  Zeller 
aufgefunden),  Cepich-See,  an  den  Bergabhängen  nm  Fiume 
(nicbt  seht  selten  sind  hier  9  die  eine  Länge  von  30  Mm.  errei- 
chen), Pola  (Überall  auf  den  Hügeln  und  in  den  Macchien), 
I.  Cosada,  Girolamo  im  Canalc  di  Fasana^  Cherso  (Vrana-See). 
Anfangs  Juli  entwickelt. 

Go^nphocet-u-H  Fieber. 

42.  C  biyuf  tit  tun  f'harpentier. 

Grylliis  f/iyttltattts  Charp.  Hör,  ent.,  p.  166  (1825). 
Gomphocerua  hiffiiffatun  Chat p. ,  Fi s c h.    Orth.   enrop., 
p.  34«:,  tb.  XVli,  fg.  U)  (1853). 
Fiume  (Mann),  Zirknitz  (Brunner). 

43.  C  rtiftttt  Linn6. 

aryfhis  ntfits  L.  Syst.  nat.  Ed.  X.  1.,  p.  433  (1758). 

Gomphocerua  rufus  L..  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  348.  tb. 

XVd,  fg.  9(1>*53}. 
An  bebnschten  Berj:al»biingen,  an  Hecken,  Wegrändern,  im 
<?ras  und  auf  Oebü^ch  in  Nordistrien.    Adelsberg  (Schlossberg), 
Pisino   (Foiba-8cblucht),   Abbazia,   Finme.   Triest   (Brunner). 
August  —  October. 

Htethophyma  Fisch.  Fr. 

44.  St  hreripenne  Brunner.  Taf.  I.  Fig.  3,  3  A. 
S(ethnphijtnn  vm-ieijntum    Snlzer.  I.  var.  genubns  posti- 
ois  pallidia  (Br.),  2.  var.  brevipennis  Brnnner,  Disquis. 
orth.  VerliJindi.  d.  zool.  bot.  Ges.  Wien.  XL,  1861,  p.  3U5, 
tb.  XV!,  fg.  22  K. 

Olivacenni  vc!  fuscescens.  Capite  permagno,  vertice  obtu- 
ifissimo,  foveolis  distincti^t,  marginatis,  impunctatis;  antennis 
fuscis,  infra  articulis  duol>Hsbasalibus  exceptis  nigro-fnsci8,8Upra 
basi  flavesccntibus ;  pronoto  supra  glabrinsonlo,  carinis  latera- 
libns  subacutii*,  flexuosis,  antice  parum,  postice  distincte  diver- 
geutibus.  circa  medium  vix  pnnclulatis,  suico  trnnsverso  postremo 
pODC  medium  sito ;  elytris  subpcllucidls,  asquo  ad  apioem  dia- 
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tincte  fasco-mactilatis,  cT  9  abdomine  plerunique  brcvioribns^ 
rarissime  illi  snbaetimilibus,  in  <f  oblongo-ovalibus,  dimidinox 
abdominis  supenuitibns,  in  ?  laneeolati^  diinidio  abdomini^  bre- 
vioribuB,  in  utryque  sexn  pmecipue  apicem  versus  amplins  veno- 
sis,  renis  fiisci^,  elatis,  campo  marginali  raldc  dilatato,  vennla 
areac  mediastinnc  distincta;  aJis  plerumque  valde  abbreviatis, 
hyaÜDis,  venis  raarginis  aniici  et  apionlibns  fuscis;  fornonim. 
poBticonim  apicc  in  cT  täte  nigro^  marpne  pO!?tieo  lantnin  angnstfr 
pallido,  in  9  fnsco^  sopra  et  in  lobis  ^enicnlaribtis  pallido ;  tibiis 
posticis  laete  rubris,  basiii  versus  pallidis^  apnd  cf  annalo  hasaü 
nigro,  apnd  9  «intice  tantum  ruacnla  basali  fueca;  abdomine 
supru  viridi-flavo,  obliqui;  fusco-strigato  t^?^,  infra  cmu  pectore 
laete  flaro;  lamina  «tibgenitaU  </  eonica,  paruni  elongata,  aen- 
minata. 

Long.  c?  9 

corp.  26—  30™"  35—45'"" 

cap.  4—5  5— 6'5 

pron.  6  6-5 

elytr.  14—15  15-23 

alar.  10  9—21 

fem.  poul.  17—18  21—23. 

Steht  dem  Stet ftophy /na  fuscut»  Pallas  {variegahnn  SpI- 
zer)  durch  Grtisse  undFiirbnng  sehr  nahe.  Im  Allgemeinen  zeigt 
die  newe  Art  einen  kräftigeren^  gednmgeneren  Bau,  grösseren 
Kopf  niid  nanientlic!i  beim  9  breiteres  Proiiotnni.  Die  Scheitel- 
grubcn  sind  immer  deutlich  vorhanden,  nicht  pnnktirt  und  von 
glattem  Bande  umgeben.  Die  ziemlieh  sebarfen  i^eitenkiele  des 
glatten  Pronotums  sind  vor  der  Äiitte  deutlicli  eingebogen  und 
divergireu  nach  vorne  und  hinten.  Die  Klytra  sind  meist  kürzer 
aU  der  Hinterleib,  beim  cf  länglich  oval,  beim  9  laneettftirmig, 
namentlich  gegen  die  Spitze  zn  ist  ihr  Venennetz  sehr  weit- 
maschig nnd  tritt  llbcrall  scharf  hervor,  ihre  Fleckung  anf  hellem 
darohschc'incnden  Grunde  ist  sehr  cliarakterintisch  und  iM  lieson- 
dere  im  Mittellelde  vorhanden,  die  Basis  der  Area  scapularis  ist 
gelb  und  opak.  Die  meist  ausserj^t  kurzen  Flügel  sind  glasbeJI, 
durchsichtig,  nur  ihre  Venen  am  Vorderrand  und  gegen  die 
Spitze  zu  find  braun.  Die  Kniee  i^Knde  des  Femur,  Anfang  der 
Tibia)  der  Hinterfllsse  sind  beim  <f  bis  auf  den  hellgeförbten 
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Hinterrand  und  die  Spitze  der  Kniclappen  des  Femur  scliworz; 
beim  9  ist  die  schwarze  Färbung  am  Oberschenkel  auf  eiuen 
Mondfleck  um  die  Knielappen  und  an  der  Tibia  auf  einen  Basal- 
fleck  au  der  Vorderfliürbe  reducirt,  der  helle  Ring  hinter  der 
Basis  der  Hintertibia  ist  nach  unten  zn  wenig  abgegrenzt  und 
gebt  allmäldig  in  die  rothe  Färbung  Über.  Die  Lamina  siibgeni- 
talis  ist  beim  d"  kllrzer  und  breiter  als  bei  St,  fusvum. 

Siefhopkyma  lalnutiim  Brülle  iius  Griechenland  und  Klein- 
asien  unterscheidet  sich  von  unserer  Art  besonders  durch  die 
winklig  gebogenen,  in  der  Mitte  unterbrochenen  Pron4)tnm8eiten- 
kiele,  ein  Grund,  der  Fischer  veranlasste,  diese  Art  in  sein 
Genas  StauronutnH  zu  stellen.  Die  ungefleckten  Elytra  sind  hier 
noch  kürzer  «nd  auch  beim  9  eiförmig,  die  Flllgel  sind  last 
ganz  verkllmmert  und  Überragen  beim  d"  kaum  das  erste  Hinter- 
leibKsegnieut,  die  schwarzen  Flecke  an  der  Dorsalseite  drr  hin- 
teren Oberschenkel  gehen  nicht  auf  die  innere  rötblicbgelbo 
SchenkelflUche  wie  bei  der  neuen  Art  über. 

H runner  <ler  zuerst  auf  die  neue  Form  nach  Exemplaren 
von  Fiume  uud  Zengg  aul'mcrksaui  mucIitCr  beschrieb  da«  cT  als 
St.  cariegatuui  8ulzer  var.  breeipennis,  dae  9  als  var.  ßettubn* 
poitici»  patlidiit.  Später  nach  Erlangung  grüsseren  Materials 
stellte  er  in  seiner  Sammlung  die  beiden  tlir  zwei  VarielKten 
der  bekannten  Art.  gehaltenen  Geschlechter  zu  einer  neuen  Art 
unter  dem  Njirncn  hreripeime  zusammen. 

Diese  Art  lebt  auf  trockenen,  bewachsenen  Abhängen  in 
der  Umgebung  Fiumes  nicht  selten,  so  z.  H.  auf  dem  vorwiegend 
mit  SalbeigcbUsi'h  bewachsenen  Hllgel  sUdlich  von  Buccarr,  auf 
den  HUp;elü  um  das  Feld  von  Grobniko,  aber  auch  am  Mte.  Mag- 
giore  an  den  Abhängen  der  Tsehitsclierci  in  beträchtlicher  Höhe 
(hier  in  Gesctlsüliaft  von  Caloptenu»  cfthptfnoides).  Von  Anfang 
Juli  bis  Mitte  Ui-tober. 

Brunn  er  besitzt  die  Art  vom  Karst,  von  Fiume  und  Zengg, 
Obbrovnzzo  und  Briudisi. 

Bei  }*ola  am  Wege  gegen  Medolino  f;ind  Brunner  Anfang? 
Juli  eine  Varietät  mit  laugen  Flngorgauen,  die  Jil>gesehen  von 
der  Entwicklung  die.ser  niil  der  kurztlUgligeu  Furm  vollständig 
Übereinstimmt.  Sie  seheint  hier  sehr  selten  zu  sein,  mir  kam  sie 
nicht  zu  Gesiebt.  Branner  erbeutete  drei  ?. 
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46.  St.  fiariconta  Fischer  Fr. 

StaurnnotUK  flariconta  Finch.  Orth.  europ.,  p.  353.  tb. 
XVn,  fg.  12(1853). 
Auf  Wiesen  um  St.  Peter  (Karat),  schon  Anfangs  JnÜ  eot- 
wickelt. 

Gehört  vor/u^wcise  der  mittpl-  und  sQdeuropäischen  Fauna 
an,  zeif^  aber  im  Westen  ein  sehr  localisirtcs  Vorkomnieu ,  erst 
in  deu  östlichen  Gebieten  scbcint  sie  allgemeiner  verbreitet. 

Die  Art  iBt  aus  Spanien  von  Albarracin  (Bolivar)  bekannt, 
Dnbrony  fand  sie  auf  den  lignrischeu  Apenninen  bis  in  eine 
Höhe  von  circa  700  M.,  in  Deutächiand  findet  sie  sich  im  fränki- 
aolicn  Jura  (Mnggendorf)  und  bei  Berlin  (Jungfernheide),  in  Öster- 
reich bei  Wien,  in  Ungarn  nnd  Siebenbürgen.  In  den  sUd-rusai- 
8chen  Steppenländern  ist  -sie  nach  Evernmann  nehr  hänfig. 

J^Jpacro7nia  Fisch.  Fr. 

46,  E.  HtrepeiiH  Latreille. 

Aeriilium  KtrfpfiHH  Lair.  Hist.  nat.  XIL,  p.  154, 11(1804). 

AiohpuH   Mtrepf/tH   Latr.,    Fieb.    Synopsis.  Lotos  in., 

p.  100,  IV.,  p.  171>(1H53-Ö4). 

Vorzugsweise  auf  tro''kenen,  sonnigen  Plätzen,  Bergabbän- 

gen,  Wogen  etc.  zu  tiiulen.  Bei  Monfalcoiie,  Triest  (Zaule).  Fiume  ^, 

und  auf  Cbcrso.  Juli — Ortober.  ^M 

47.  E.  ihntanstmt  Fabricius.  ^^ 
GnjUuH  (halaeHinm  Fab.  Knt.  syst.,  IL,  p.  57,43  (1793). 
Awlopuit  thttlaaninits  Fab.,  Fieb.   Synopsis.  Lotos  tU-, 
p.  li)<)(]S53). 

Steht  der  vorigen  Art  sehr  nahe  und  unterscheidet  «ich  von 
ihr  hauptsUchlicIi  durch  die  Färbung  der  Klytra,  I'nterflUgel  und 
liinteiilisse-  Die  ÜeekflUgel  sind  im  ganzen  weniger  intensiv 
braun  gefleekl,  die  Flerkeu  sind  ungleicher,  weniger  ausgedehnt, 
nicht  8ü  schaif  durch  helle  Qaerbäuder  geschieden  und  werden 
von  der  Mitte  ab  gegen  die  Spitze  zu  immer  kleiner  und  undeut- 
licher. Die  UnterflUgel  sind  gelblichgrün,  nicht  blanp-ltn,  und  zei- 
gen eine  glasbelle  Spitze,  wlihrend  diese  bei  jener  Art  regel- 
mftsHig  zuglcith  mit  dem  halben  Seitenrand  russig  gebräunt 
erscheint.  Die  hinteren  Oberschenkel  zeigen  an  ihrer  Innenfläche 
nur  Sporen  der  blutrothen  Färbung,  wie  »ie  hier  fllr  die  vorige, 
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Art  charakteristisch,  ebenso  sind  die  Hintertibien  nur  in  der 
unteren  Hallte  imd  weniger  intensiv  rolh  gefärbt 

Ihre  Farbe  variirt  von  braunschwarz  und  gelbbraun  bis  gelb- 
nnd  spangrtln. 

Sie  liebt  feuchte  Plätze,  Wiesen  und  fliimpfland.  Ich  fand 
gie  sehr  Jiänfig  auf  den  Sumpfwiesen  westlich  und  sUdlic-b  von 
Monfalcone  bis  an  die  DUnen,  sodann  am  Nordufer  dcH  Cepieh- 
Secs,  am  Pralo  Grande  bei  Pola,  im  Sumpfe  bei  S.  Stepbano 
eUdlich  von  der  Stadt  Cherflo.  Fiunic  (Mann).  Ende  Juli  bis 
October. 

48.  B,  tergefttina  Charpentier. 

GryUuH  lergeHtinm  Chnrp.  Hf>r.  ent.,  p,  139  (1825). 
Aiufopus  ferffesiintis  Cbarp.,  Fieb.  Synopsis.  Lotos  III., 
p.  IOC),  TV.,  p.  179  (185;J— 54). 

EpacromUt  ap.  e.  Kussia  meridionali  et  Istria  (Triest)  Stäl 
Observ.  ortb.  2,  p.  23  (Bih.  tili  k.  »venska  Vet.  Ak.  Handl., 
liih  4,  Nr.  r>,  1S7Ö). 

Steht  wiederum  der  vorigen  Art  sehr  nahe  und  unterscheidet 
sich  vorzugsweise  durch  die  Färbung  von  ihr,  doch  hob  Stäl 
auch  einen  Unterschied  iu  Bc/ug  anf  den  Verlauf  der  sog.  Vena 
intercalata  hervor^  die  hier  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  ziemlich  die 
Mitte  zwischen  der  innern  Radial-  und  der  Uussern  Ulnarader 
hält^  während  sie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Arten  vor 
ihrem  Ende  unter  spitzem  Winkel  gegen  die  Radialader  läuft. 
Die  Uccktlllgel  tragen  au  ihrer  BasiK  nie  grosse  Makeln  oder 
Binden,  sondern  verschwommene  kleinere  Flecke,  die  gegen 
die  Spitze  hin  allniäblig  undeutlicher  werden,  bisweilen  ist  ihr 
Vorderrandfeld  grün  geftirbt.  Die  UnterflUgel  sind  glashell.  au 
der  basift  mit  achwach  gelblichem  Schein  iu  Folge  der  hier  gelb- 
lich gcitirbten  Adcni,  ihre  Spitze  ient  glashell  oder  unbedeutend 
getrUbt.  Die  Hintertibien  sind  gclbliehwcisä,  an  der  Basis 
schwarz,  vor  tier  Mitlc  mit  verschieden  breitem  schwarzen  Ring, 
an  der  Spitze  wieder  etwas  dunkler.  » 

In  Bezug  auf  die  allgemeine  Farbe  zeigen  sich  auch   hier  i 

•/.ahlreiehe  Variationen:  rothbraune,  graubraune,  grlln-  und  roth- 
braun gefleckte  Kxemplare  komme»  vor.  Die  cf  sind  klein  ^17"'"* 
laug),  die  9  häufig  »ehr  gross  (30—33™"  lang). 


4^^!  KfAUis. 

Vorzngjiweise  aaf  feacbten  Wiesen,  doch  niitanter  auch  tm 
trockenen,  steinigen  oder  sandigen  LocaliUten.  Sehr  hivfip  aif 
Wiesen  bei  Monfalcone  hinter  den  Dfinen.  Triest  an  der  Stnwe 
nach  Miramare  nnd  aaf  Wiesen  bei  Zanle.  September,  October. 

.Scheint  gegenüber  der  E.  thaias^Utaj  die  sehr  weit  rerbrehet 
ist,  vielmehr  aufelnzelne  Ortlichkeiten  beschränkt  za  sein.  C'har- 
pentier  kennt  sie  von  Triest  nnd  ans  der  Schweiz  (Stader), 
Fieber  aas  Portugal.  In  Nordtirol  traf  ich  sie'  anf  dem  sandi- 
gen, mit  ßinsen  spärlich  bewachsenen  rechten  Innnfer  zwischen 
Wecr  nnd  Wattens  unterhalb  Innsbrnck  (Angnst  1871).  Bran- 
ner besitzt  die  Art  ansserdem  von  Sarepta  in  Sudmssland. 

Psophus  Fieber. 

49.  P,  Btriduhm.  Linne, 

Gryllua  (Locmta)  stridulu$  L.  Systnat.  Ed.  X.  1.,  p.  432 

(1758). 

Pachytyluft  stridttlus  L.,  Fisch.  Orth.  enrop.,  p.  399, 

tb.  XVril,  fg.  15  (1853). 
Hauptsächlich  in  Kord-  nnd  Mittelearopa  und  in  Sibirien  zu 
Hanse  und  namentlich  in  den  Alpen  allgemein  verbreitet. 

In  Istrien  findet  er  sich  nur  auf  dem  eigentlichen  Karste. 
Bei  Adelsberg  auf  Waldwegen  bei  der  Czema  jama,  bei  Fiume 
auf  Bergwiesen  in  den  Östlichen  Districten  des  Tscbitschen- 
Boden«  und  am  Mte.  Maggiore  im  September  und  October  von 
mir  gefunden.  Aus  der  Fiumaner  Gegend  wurde  er  tlbrigens 
schon  von  Fischer  nach  Coli,  Rosenhauer  erwähnt. 

Pachytylus  Fieber. 

50.  P.  migratorins  Linn6. 

OrylluH  (Locuftta)   migratorius  L.   Syst.  nat.  Ed.  X,  1., 
p.  432,  45(1768). 

Pnchytybix  migrntorim  L.,  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  393, 
tb.  XVIII,  fg.  12  (1853). 
Schon  von  Scopoli  als  umGörz  vorkommend  erwähnt  und 
nach  1  9  Exemplar  von  dort  abgebildet.  Schmidt  bemerkt  bei 


'  GrAber's  Epaeromia  thalaasina  Chp.  Orth.  Tir.  Zool.  bot  Ges. 
Wien.  XVII.,  18(J7,  p.  276,  36. 


dieser  Art,  dass  gie  alljiihrlicb  in  Krain  da  nnd  dort  gefunden 
werde  iJuli  —  September),  weias  aber  über  schädlicliea  Aul- 
treten  daselbst  nichts  zu  berichten.  Von  mir  auf  einer  Sumpf- 
wiese bei  Po.  Rosiea  (Moufalcone)  in  einem  9  Exemplar  ia 
Gesellschaft  der  Jolgeuden  Art  erbeutet  (2.  October). 

51.  P.  cineranctn»  Fabricius. 

firyllHA       eineruscena  V,  Eni.  syst.,  p.  59,  51  {\1^'6). 
Pm'hjftylus  „  „   Fisch.    Orlh.   eiirop.,   p.  395, 

ib,  XVHI,  tfc.  13  (1853). 
Voa  der  vorigen  Art  hauptsächlich  durcb  geringere  Grösse 
und  den  hohen  Mitlelkiel  das  Vronotiim  unterschieden. 

ßei  Moufalcone  auf  den  .Sumpfwiesen  hinter  dem  Strande 
zwischen  Pn.  Rosiea  wnd  Fiume  ScUibba  nicht  selten  (September, 
October). 

DieRe  Art  bezeichnet  Schmidt  flir  Krain  als  stets  selten 
auf  feuchten  Wiesenslellen  vorkommend  ^^Ende  Juni  ^  August). 

52.  P.  nigro-fa»citttu8  Latreille. 

Acridium  nigro-fanciaiitm  Latr.  Hist.   nat.  XIl.,  p.  157, 

1G(1S04). 

Pachytyhia  niyro'fasriattig  Latr.,  Fisch.  Orth.   europ., 

p.  397,  ib.  XVIII,  fg.  14  (1853). 
Auf  trockenen,  sonnigen  Grasplätzen,  Bergabhängen,  Wegen 
etc.  ums  ganze  Mittelmoer  vorkommend. 

Nach  Schmidt  auf  dem  Karste.  Umgebung  von  Polu 
besonders  häuHg  am  Slidabhangc  des  Tliigels,  auf  ilem  die  Stern- 
warte steht.  Auf  Chcrsü  am  Wcstahhangc  zum  Vraiia-Hec.  Fiume, 
Veglia  (ürunucr).  Juli  —  .September. 

Oeiiipoda  Barm,  ex.  p. 

53.  Oe.  miniata  Pallas. 

Grylltts  (Locmta)  miniatti»  Pall.  Beise  etc.,  I.  Anhang, 

p.  407,  49  (1771). 

Gryllus  germanicus  Chp.  Hör.  ent.,  p.  147,  tb.  IV,  fg.  2, 

d"  (1825). 

Die  istrischen  Kxem]darü  zeigen  ein  ziemlich  glattes^  wenig 

eingeschnlirJes  Pronotum,  dessen  MiUelkiel  nur  wenig  hervortritt. 

Die  schwarze  Binde   der  Uuterflllgel  ist  schmal  und  lässt  die 

FlUgelspitze  in  ziendicher  Ausdehnung  frei,  die  voUstän^lig  glas- 


490 


R  r  a  11 8  0. 


hell  und  nichl  wie  bei  Exemplaren  ans  DentEtohland  oder  au«  den 
Alpen  mehr  oder  weniger  getrübt  oder  hisweilen  schwarzbraun 
und  undurchtjicbtig  Ut. 

An  trockenen^  Kteini^en.  re^tntioiisarnien.sHdlicb  ^elegtsnei 
Örllichkeiten  vom  Kaixe  bin  zur  .SlIÜKpitze  blrien»  und  auf  den' 
Inseln.  Bei  Triebt  wurde  sie  zuerHt  von  Zeller \uut' sehr  gonnigreu, 
^nnz  kahlen,  mit  Kalkstein  überächtHteten  Abbtingen^  beob- 
achtet, von  mir  sUdlicb  von  Scäsana  auf  steinigrem,  spärlicb 
bewftcbt^encm  Karstboden.  In  der  Umgebung  vom  Fiume  au 
felsigen  Abhängen,  auf  Wegen  und  Geröll  fio  z.  R.  unter  l'ersatto, 
bei  Buccari  und  Grobniko.  Am  Mte.  Ma^'giore  (Weg  von  Abbazia 
nach  Veprinaz),  Polti,  Cbereo  ^atl^  den  gi^pflasterleo  Wegen 
zwisi'ben  den  Olivengärten  und  am  Vrana-See).  Jnli  —  October. 
64.   Oe*  coerutescens  Linnö. 

Gryllus  (Locusta)  coentlesvens  L.  Syst.  nat.  Ed.  X.  1., 
p.  432  (1758). 

Der  vorigen  Art  sehr  nalie  stehend,  doch,  abgesehen  von 
der  blaugrtlnen  Farbe  der  L'nterfiUgel  und  deren  abgekürzten 
schwarzen  Binde,  aiicii  durch  das  stärker  eingf^schnlMe,  rauhere 
IVonotum,  derisf-n  Mittelkiel  namentlich  vor  der  Incisur  stärker 
hervortritt,  unterscheid  bar. 

Auch  hei  dieser  Art  zeigt  sich  bei  den  Exemplaren  aus  den 
alldlicliercn  Lündem  ein  Schmälerwerdcu  der  Binde  an  den 
L'nterHUgcln,  öo  dass  deren  Spitze  einen  breiteren.  glasbcUen 
Raum  besitzt,  ein  Verhällniss  auf  das  mich  Hofrath  Brunner 
zuerst  aufmerksam  machte.  _^M 

In  Strien  wie  fast  Überall  \'ie]  verbreiteter  als  die  rotb-  ^B 
fliiglige  Art  und  nur  an  einzelnen  Ortlichkeiten  mit  ihr  zusammen 
vorkommend.  In  der  Gegend  von  Triebt  findet  sie  sich  häufiger 
in  den  tieferen  Kegionen  auf  dllrreu  Grasplätzen,  Wegen  etc., 
80  bei  Miramare,  im  Hosolietto,  di^eh  geht  sie  auch  anfs  eigent- 
liche Karstplatcau  und  kommt  z.  ß.  am  Wege  von  Lippiza  nach 
Sessana  mit  der  vorigen  Art  zuHümmeii  a'if  felsigem  Terrain  vor. 
Zeller*  berichtet  llber  ihr  Vorkommen   bei  Trie-st,   sagt. aber 


t  Stett  ent.  Zeitg.  Xü,  I85H,  p.  -26. 
«  A.  R.  0  p.  26. 
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dass  die  beiden  Arten  Bioh  immer  getrennt  halten,  was  nach 
meinen  Beobachtungen  nicht  ziirrifft.  Auf  dem  Karst  bei  Adela- 
berg, wo  sie  sehr  hiiulig  ist,  fand  ich  sie  allein,  auf  dem 
Tschitsoben- Boden  gegen  den  Mte.  Maggiore  zusammen  mit  der 
vorigen,  ebenso  bei  Abbazia,  in  der  Umgebnng  von  Pola  und  auf 
Cherso,  allein  wiederum  auf  dem  8coglio  di  S.  Marco  bei  Porto 
Rä  und  auf  Veglia.  (Ende  Juli  bis  OctoberX 

Sphl/ngoHOtus  Fieber. 

ft?»    5.  coeruittiis  Linu6. 

Orylian  (Locustu)  coerulaus  L.  Syst.   nat.   I.  2.,  p.  701, 
48  (1767). 

Oedipocfa  coerutana  L.,  Fisch.  Ortb.   enrop.,  p,  406,  tb. 
XVIII,  fg.  6  (1853). 
Bei  Fiume  auf  Geröll  im  Feld  von  Grobniko  Mitte  Juli  im 
Larvenstadium. 

Cuculli^era  Fisch.  Fr. 

56.  C  htfstrix  Germar.  Taf.  D.  Fig.  1—10. 

(hytlua  htfHtrix  Germ.  Reise  n.  Daliuat.,  p.  252,  tb.  IX, 

fg.'l,  2(<>,  9)  (1817). 

Cuvnlligera  ky»trix  Germ.,  Fisch.  OriL  turop.,  p.  Z\ily 

tb.  XV,  i^.  13  (1853). 
Die  Färbung  dieacj»  wenigstens  im  9  Gcschlcchte  massigsten 
Acridier  unserer  Fauna  (es  tinden  sich  ?  bis  ö(i  Mm.  lang  «nd 
mit  einer  Pronotumbrcite  bis  15  Mm.)  variirt  nameuttii'h  bei 
genanntem  Geschlechte  beträehtlieU.  Während  die  o"  mehr  oder 
weniger  gelbbraiiu  gefärbt  und  sehr  häutig  auf  dein  Pronotum 
und  der  Ausi^eufläche  der  Hinterschenkel  schwarzbraun  gefleckt 
sind,  findet  man  neben  ebenso  geßjrbten  9^  nicht  selten  einfarbig 
graue,  braune  oder  blaugrane,  eine  Färbung,  die  nach  dem  Tode 
in  Weissgrau  übergeht. 

Besonders  interessant  ist  dieses  Thier  durch  seinen  eigen- 
thllmlichen  Zirpapparat,  der  sonst  bei  keiner  andern  Acridier- 
form  der  istrischen  Fauna  vorkömmt.  Wuhreud  uUmlich  bei  den 
übrigen  niusicirenden  Acridiern  die  Hintcrscbeukel  zur  Erzeugung 
der  Töne  an  den  OberHllgeln   gerieben  werden,   sind  hier  dio 
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Oljerflllgel  bei  i^ite  g'elassen  uml  ihre  Function  llbemimint  in 
beiden  Geschlechtern  eine  Rcibeplatte  am  zwciti-n  üinterleibs- 
Begment,  auf  welcher  eine  raulje  Stelle  an  der  Basis  der  Innen- 
seite des  Hinterschenkels  auf-  und  abgerieben  wird.  Gräber' 
erwähnt  meines  Wissens  zuerst  dieses  llinstandes,  ohne 
«ich  auf  eine  detaillirtere  Beschreibung  einznlasKen,  indem 
er  nur  sagt,  dass  bei  CucnUigerH  und  Pneumora  die  Hinter- 
schenkcl  an  gewissen  rauhen  SicUeu  des  Alidomens  nnf-  und 
abgewetzt  wenien  und  gibt  gelegentlich  der  Abbildung  des 
rHCH//i*7/^rt-Tymp:innnis  auch  die  eines  Theites  der  tongebenden 
Platte  von  der  Innenseite  gesehen*. 

Die  Rcibeplatte^  liegt  in  beiden  Gesell lechtera  an  der 
Seitenfläche  der  lillckenplatte  des  zweiten  Abdomlualscginents 
äIb  ein  woblbegreuzter,  Aber  die  Umgebung  etwas  erhabener, 
Hchwacbgewölbter  Kaum  von  ungleichseitig  dreieckiger  Form, 
Ihr  Vorder-  und  üuterrand  .-«iml  nahe  au  die  betreffenden  Ränder 
des  untern  Thcils  der  Rllckenplatte  gerllrkt  und  verlaufen  mit 
ihnen  annlibernd  parallel  und!  ziemlich  geiadlinig,  der  Uinterraud 
geht  hogig  scliräg  von  vum  und  oben,  nach  hinten  und  nuten  und 
trift't  hinter  der  Mitte  des  .Segments  den  Unterrand.  Im  vordem 
untern  Winkel  der  Platte  liegt  das  Stigma  des  zweiten  Segments. 
Anlangend  ihre  Dimensionen  so  betrögt  die  grösstc  Höhe  S'ö 
bis  4  Mm.,  die  grtisste  Brette  in  der  Kichtnng  der  Körperachse 
2*5—3  Mm.  Die  Färbung  ist  in  der  obern  Partie  dunkelbraun, 
in  der  untern  lichter. 

Schon  mit  blossem  Auge  kann  man  auf  der  Platte  Rauhig- 
keiten unterscheiden,  die  sich  bei  stärkerer  VergrÖssernng*  in 
der  obern  Hälfte  als  quergestellte  annähernd  halbmond-  oder 
schu]>penr<irmige  Stege,  in  der  untern  als  kurze  Querleistchen 
erweisen.  Die  ersteren  stehen  dicht  gedrangt  beinahe  dach- 
ziegelt^irudg  angeordnet,  sind  htilier  und  ragen  schief  nach  nnten 
und  aussen  Uber  das  Niveau  der  Platte  hervor,  allmählig  werden 


1  Vitus  Graber,  die  tjrmpftnftl^D  SioncsHpparftte  der  Orthopt«rea. 
Wienl875,  p.  87. 

■  A.  a.  0.  Taf.  X.,  Fig.  130  (Fr.)- 
»  Taf.  H,  Eis.  1  a. 
•  Tttf.  U,  Fig.  2  und  3. 
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sie  niedriger,  entfenieii  stcli  von  einander  und  gehen  so  in  die 
Querli'iwt<-hcu  der  imturn  Hälfte  llbcr.  Heide  in  einander  Ülier- 
geiiende  Gebilde  halten  die  Queräteltuug  ein,  nind  aber  nur  da 
und  dort  in  gerader  Linie  geordnet,  häufiger  dagegen  ziemlieli 
regellos  geHtellt. 

Ausaer  diesen  mehr  makro.skopisclien  Theilen  zeigt  sich  dem 
schärfer  bewaffneten  Auge  die  ganze  Reibejtlatte  niit  Einfichluse 
der  Stege  und  Leisten  dicht  Überdeckt  mit  Staebeln,  Höcker  und 
Schüppchen,  von  denen  die  beiden  erstoreti  die  elieueren  Partien 
bedeoken,  die  .Schüppchen  dagegen  vorzliglicb  der  Quere  nach 
auf  den  Erbabcnheitcn  angebracht  sind  >.  Diese  feinsten  Kauliig* 
keiten  werden  von  der  obern  compacten  Cbitinschichte  der  Haut 
gebildet  und  gclion  eontinuirlicb  iu  sie  Über.  Der  teste  Zusauimen- 
hang  mit  ihr  wird  noch  Tcrmehrt  durch  feinste  Cbitiuleistchen, 
die  sieb  von  den  Stacheln  iiud  Schüppchen  auf  die  Grundsubstanz 
lieraberstrccken  und  ihr  ein  gestricheltes  Aussehen  verleilien-. 

Die  Ueibeplatte  im  Gaus^en  besteht  aus  den  gewöhnlichen 
Substraten  der  Insecteuliaut,  der  weichen  aeUtgen  Hautseliichte 
und  der  hier  auffallend  dHnnen,  au»  homogenen,  von  feinsten 
Porencanäleu  durchsetzten  Lamellen  bestebeiulen  Cbitinhaut, 
die  gegen  die  Oberfläche  zu  compact  wird  und  so  iu  die  Bildung 
der  Stacheln  und  Schüppchen  eingebt,  wahrend  Stege  und 
Leisten  von  sämmtlicheu  HBUtsdücbten  gebildrt  werden^. 

Die  als  Kiedelbugen  dienenileu  Hinterscbcnkel  sind  au 
ihrer  Inuentläclie  glatt  und  gläuzeud,  nur  an  der  Basis  nach  oben 
von  der  untern  innern  Kante  zeigt  sich  eine  etwas  aufgetriebenet 
längliche,  nicht  scharf  umschriebene  Stelle*,  die  einen  matteren 
Glanz  besitzt  als  die  Umgebung.  Und  gerade  diese  Stelle  trifit 
beim  Auf-  und  Abwärtsbewegeu  des  Schenkels  auf  die  Reibe- 
platte. Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  hier  die  Haut  dicht  mit 
rundliehett  Höckereben  besetzt \  die  gegen  die  Grenzen  des 
mattenRaums  schmäler  uud  kleiner  werden  und  so  ganzallmählig 


1  Taf.  U.  Flg.  5. 

»  Taf.  n,  Fig.  6  uod  7. 

a  Taf.  U,  Fig.  4. 

♦  Taf.  U,  Fig.  8  a. 

»  T«f.  U,  Fig.  9  und  10. 
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in  die  glatte  nur  fein  gefurphte  Hant   der  SchenkeHonenfläolie 
Uberg:ehcn. 

Der  Zweck  dieser  feinen  Rauhigkeiten  ist  die  Stege  und 
Leisten  der  Heibeplatte  anzureiben  und  dadurch  einen  feinen 
Zirpton  /u  erzeugen,  der  auch  bei  todTt!«  Thieren  leicht  bervor- 
zuhrin^en  ist,  wenn  man  die  Hintersolienkel  senkrecht  zur  Länge- 
acbse  den  Körpers  stellt  und  so  auf-  und  abhewe^t.  Der  Keibeton 
ist  stiirker  beim  Aufwärts-,  schwücher  beim  Abwärtsbewegen. 

Ahaliclie  Apparate  wie  bei  CücnUigera  tinile  ieb  bei  ver- 
wandten Geaehlechtern  aus  der  Gruppe  der  Thrincbiden  so  bei 
ThrinchuSf  tHyphttnu»,  aber  auch  bei  den  Parupbagiden  kommen 
aualoge  Hildungen  vor. 

Der  st^lion  längst  bekannte'  Zirpapparat  der  Pneumoriden- 
Männcben  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  steht  unserem  Apparat 
am  ulichsten.  Hier  iut  aber  statt  des  zweiten  das  dritte  Hinter- 
leibssegnicnt  gewählt  und  slatt  der  Zirpplatte  eine  balbuiond- 
förmig  gebogene  mit  Querstegen  versehene  Leiste^  auf  der  eine 
ebenfalls  mit  Querstegen  versehene  Läugsleiste  der  innero 
HinterschenkeltliLchc  gerieben  wird.  Da  im  Hinterleib  unter  der 
Haut  ein  grosser  Lnttraum  sich  befindet,  dient  hier  das  ganze 
Abdomen  als  Kesonauzapparat  und  dadurch  werden  ßcharle  hell- 
klingende Töne  erzeugt,  die  weithin  vernommen  werden  können 
und  deren  schon  Sparrmauu*  Erwähnung  thut. 

Auch  bei  Laubbcu.sohrecken  tindcn  sieb  nach  Q raber' 
Zirporgaue  am  Hinterleib,  auf  denen  dtirdi  die  Hinterschenkel 
Töne  erzeugt  werden  sollen.  Bei  Deinacriäa  silzen  seillich  auf 
der  KUckeuschiene  des  zweiten  Abdominalscgments  sechs  Quer- 
leisten'* und  bei  Gryflacris  combnsta  Qerst.  auf  dem  zweiten 
und  dritten  Segmente  stumpfe  Spitzchen  ^  die  er  als  moditicirte 
Haargebildc  aaffaest. 


r 


i  Westwood,  Müd.  Claasif.  of  In?.  Vt>l.  I..  p.  461.  1P39. 

>  KeiHü  nach  dem  Vorgehirge  d.  g,  HoiTnung.  Berlin,  17B4,  p.  382. 

3  Vitua  Gruber.  Ober  d.  Bau  u.  d.  Entatuhung  eiuig^er  noch  weuig 
hek.  ätridulalionsorgane  d.  Heuschrecken  und  äpinnen.  Mit  1  Tafel.  ^Uit- 
theiluDgeu  dee  oBturwies.  Ver.  in  Graz.  Jahrg.  1874). 

*  A.  a.  0..  Fig.  15. 

s  A.  a.  0.,  Fig.  1—9. 


Was  iIhs  Vorkommen  der  CucuUigera  in  unserer  Fauna 
l)etrilTt,  so  ist  hicbci  >:u  bemerkcu,  duHä  Hi<;  die  ticissesteu, 
ve^ctationsiirmsten  Stelleu  bevorzugt,  ja  »ogar  nicht  selten  mitten 
im  Steingerttlle  za  finden  ist.  Das  cT  ist  ziemlich  bevveglich  und 
macht  grössere  Sprilnirej  bedient  sich  aber  Bcincr  abgektirzten 
FlUgel  nie.  Das  ?  ist  äusserst  schwerfällig  and  bleibt  meist  bei 
der  Annäherung  rahig  sitzen,  ist  aber  eben  deslialb  leicht  zu 
tlberseheu,  wobei  ihm  seine  Färbung,  die  mit  der  ded  Bodens 
häufig  Ubereiuätimmt,  zu  Statten  kommt. 

Ger  mar,  der  Kntdecker  dieaer  Art,  die  auf  Istrien  uud 
Dalmatieu  beschränkt  zu  sein  seheint,  fand  ein  Pärchen  auf  der 
inscl  VegUa.  Schmidt  gibt  an,  dase  sie  auf  dem  Karstc  vom 
Juli  —  September  aber  selten  vorkomme.  In  der  Umgebung 
von  Fiujuc  traf  icli  sie  an  den  steinigen  Abhängen  bei  Podvesiza 
und  MartinRchiza  und  zahlreich  im  P''eld  von  (Irobniko  auf  Geröll, 
mit  dcH^eii  blaugrauer  Färbung  die  il^tv  hier  vorkommenden  9 
ganz  auffallend  UbereinHlimmte,  gelbget)lrhte  ?  waren  an  dieser 
Localität  sehr  selten.  Hei  Pohl  sali  ich  das  Thier  nur  am  SUd- 
abhange  des  Stemwartehllgels,  aber  hier  ziemlich  häutig.  Schon 
Anfangs  Juli  in  der  Bognttung.  Görz  und  Triest  (Brünner). 

Eine  nahe  verwandte  Art  mit  höherem  Pronotumkiel  und 
längeren  FlUgeln  (f.  «/>//«/«  0.  G.  Costa)  findet  sich  in  Atmlien 
und  Sirilieu,  eine  zweite,  deren  cf  vollständig  entwickelle  Flng- 
<organe  besitzen  (f.  Perezi  Boli  var)  in  Spanien. 

Teitix  Charp. 

57.  T.snbufata  Linnä. 

GryUuH  (Bulia)  sttbulaiu»  L.  Syat.  nat.,  I.  2.,  p.  693,  8 
(]767). 

Tt'ttir  aubuhia  L.,  Fisch.  Orth.  enrop.,  p.  421,  tb.  XVIIf, 
fg.  17  (,1853). 
Auf  GraHplUtzen,  feuchten  Wiesen,  auch  im  Gebüsch  unter 
Laub.  Adelsberg,  MoutaK-une,  Fiume. 

58.  T.  bipuHCtata  Linne. 

artfthtK  (BuUa)  bipuHctatu»  L.  Syst.  uat.,  I.  2.,  p.  693,  7 

(1767). 

Tettije  bipiiHcttttit  L.,  Fisch.  Orth,  europ.,   p.  420,  tb. 

XVIII,  fg.  21  (1853). 

^t>b.  d.  BuUirni.-aitarw.  Ol.  LXXVIII.  Bd.  I.  AbUi.  33 
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An  denselben  LocalitÄlen  wie  die  vorige  Art.  AdeUberg^ 
Zaule,  Fiuuie. 

Beide  Arten  siml  das  ganze  Jahr  hindurch  vorbanden^ 
kommen  aber  im  Frllbjahr  häufiger  vor.  Sie  baben  die  gleiche 
geographische  Verbreitung  und  fiutlen  «ich  in  ganz  Earopa  und 
dnrch  einen  grösseren  Theil  von  Nord-Asien. 

59.  T.  meri d ionatis  Ratnbur. 

Tetriv   meridionatis   Ramb.    Fauna  d.   TAndal.,  p.  6^ 
(1838). 

Teliid?  aitbuiata  L.  v.  ««rirf/o?*«//«  Kamb.,  Fisch.  Orth. 
europ.,  p.  422,  tb.  XVHI,  ig.  18  (1853). 
Lebt  an  den  UKndern  von  Gewäeeern  auf  feuchtem  Boden. 
Fimne  (Mann),  Nord-l'fer  de»  Cepieh-Sees  im  Schilfwald, 
C'herso  auf  sumpfiger»  Terrain  am  Slldcnde  de**  Vrnna-tSees, 
Pola  am  LTcrrande  der  mit  ►SUsswasscr  gefüllten  Dohne  „Foiba*** 
auf  Schlammboden  und  Algen.  Juli,  August. 

Ein  fUr  die  Mittelmcerfauna  charakteristisches  Thier. 

60.  T.  drprettna  Brisout. 

Tetrür  Hepressn  Bri  ö.  d.  B.  Anual.  d.  1.  »oc.  ent.  d. France 
2.  S6r.  VI.  1848.  p.  424. 


*  Dieser  un^füht-  eine  haJfao  Stunde  nonlwärt«  von  PoU  auf  einein 

zumeist  uiit  imiitiTKrihieu  GestrHucli^rn  liewachäeiieri  HfigoL{Mte.  Grande) 
^tilegcnc  kleine  aber  tieft*  'I'eiuh  tiiüt  einen  K«rst.triehter  bis  weit  über  die 
Hälfte  ans  und  besitzt  das  ganse  Jahr  liimlnrch  Wiittser.  wt>Hs1iaIb  er  in  der 
an  Stisswasser  80  aruien  Umj^ebun^  vuu  Pnla  besunders  auffällt. 

In  FolfiTe  der  fiisi  überal]  senkrecht  aht^iiirzeudeti,  felsigen  Ufer  ist 
die  Uferfauüa  nur  unbedeutend.  Vnii  Ürthi>pteren  leben  hii^r  noch  2  Gryllen: 
Semobiuti  Ifeydeni  und  (iryilns  burdigntettsts,  von  Cidt'oj>teren  Bemhxdium 
macutaium  D  ej.  und  arttculatutn  ranz.ReicliergC8taltet  sich  das  durch  eine 
Üppige  Vegetation  von  Algen  und  phanerogninen  Wasserpflanzen  begün- 
stigte Thicrieben  im  Was.«*i;r  selbst.  BeaoDders  liiinfig  i.nt  der  Kammmolch 
{Triton  rnKtatu€  ]^nMr.),  der  im  August  in  den  versehiedensteD  Stadien 
Torknin  und  zu  dessen  Vurtilgung  tich  die  Kingebatier  (Tropt'donolut 
ntitrix  L.)  eingefunden  hatte.  Von  Wasserkäfern  kamen  zu  meiner  Beob- 
achtung: UatiplmrufcoUisXye  Geer,  Ilyphtjdrua  varirgatus  Anb^,  Laceo- 
fihituH  minuitta  ^..,  Ctfltttter  vfrenu  Müller  {Itoe»eli  F.),  Aeiliug  tulratv» 
L.  und  BeroHN»  affinü  Brülle.  Von  uiedem  Crustacecn  nach  der  Be- 
stimmung Karl  Külbel's  Diapiomitt  cattor  Jurine  und  Simoc^phtUua 
rci«/tt#0.  F.  Müller. 


Tt*ttlr  dfiireAsa  Bris.,  Fisch.  Ortb.  curop.,  pag.  424, 

tb.  XVUI,  tg.  20  (1853). 
Finine  (Mann),  Veglia  (BrnDner).    Von  mir  selbst  nicht 
anfj^efonden. 

Ebenfalls  fHr  die  Mittdmeerfauna  charakteristisch. 

5.  Farn.  Locustina  Bnrm. 

Ofphani^t  Fisch.  Fr. 

61.  0.  dentitauda  Oharpentier. 

BarbHiale»  dmitieauHa  Cbarp.  Hör,  entom.,  p.  99,  tb.  lU, 

fg.  3,  U  (1825). 

Orphania     deutieauda     Charp. ,     Brunn.     Phaneropt., 

p.  35,  Fig.  1  (1878\ 
Nai-h  Schmidt  auf  dem  Nanos  und  bei  Wippach  in  den 
Sommemiü unten  bis  g;cgen  Ende  Angust,  ebeiisu  im  nördlichen 
Rrain,  nicht  bäufi^. 

Poecilinion  (Odonturu)  Fisch,  Fr. 

62.  P,  ornatHtt  Schmidt.  Taf.  IH.  Fig.  1,  1  A. 
Ephipftigera  ornata  Schmidt  Berichte  llber  die  Mittheil. 
V.  Freunden  d-Naturwiasensch.  in  Wien,  Vf.,  p.  lKii(lö49). 
Harbitislex  Fieheri  (Lllricb),  Fieber  Synopsis,   Loto« 
ni.,  p.  175(1858).  ' 

Poecilimon  Fiebert  (Ullrich),  Fieber,  B  ru  n  n.  Phane- 
ropl.,  p.  40(1878). 

Wurde  von  Schmidt  in  Kordkrain  in  den  Kreutzcr-Alpen 
anf  Aconiittm  napelhis  nnd  später  bei  Sava  auf  Snlcia  glulirutaa 
gefanden.  Triest  (Ullrich).  Görs,  Piircnzo,  Mte.  Maggiore 
(Brunn er).  Bei  Fiuine  häufig  auf  den  schattigen  Wiesen  und 
auf  fiebUsch  an  der  Sudseite  des  Draga-Thals  von  Orechovitzu 
bis  Buccari.  Aneserdem  von  mir  zwischen  Abbnzia  und  Veprinaz 
auf  Berg^vicscn  und  Gcbtlseh  und  am  Mte.  Maggiorc  auf  der 
Pas**hühe  (llOi*  M.)  gefunden.  Die  cf  bringen  eitien  scharfen 
Zirpton  hervor,  den  sie  schon  früh  Morgens,  auf  niedrigem  Busch- 
werk oder  im  hohen  Gras  sitaend,  hören  lassen.  Juli  —  October. 

Als  der  westlichste  Punkt,  an  dem  diese  die  slldlichen  Aus- 
läufer der  Alpen  bewohnende  Art  vorkommt^  wurde  mir  jUugst 
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adgefinden  wvde^  «gtiieh  geht  äe  te«k  OalnatieB  h 
negro  (Brioier). 

63.  P-  ftegitm»  Brsnner.  Taf.  in.  Fip.  2,  2  X  Ä. 
PM«i/iM#Ne/>^M(Fieb.)BraDa.PbaaeropVpL46(]87« 

ABie«zei«hBet  darrh  zarte,  gttazead  grVae  nrlM  _ 
£arbi^  Exemplare  «tod  sellea.  viel  liiafiger  iadet  naa  aeleke 
mit  zwei  wftiMlirhen  oder  blaM^tben  L^ngsbindenL  Üa^  Bmd 
beginnt  hinter  dem  Ao^et  Tertaaft  nenHdi  gerade  tber  das 
ProDOtam  und  liQrt  oft  ervt  an  der  Hinterieibsspitze  auf,  nidit 
«elten  ist  e«  in  seinem  VerUafe  Bbrr  den  Hinterleib  nach  aanev 
zo  dnrch  eine  breitere  oder  }(chmälcre  schvrarxc  Binde  begrenit 
Beim  ?  ittt  daHselbe  anf  dem  Hinterleibe  oft  nar  aa  der  Ba«« 
Torhanden  und  bSrt  fein  anslanfcud  schon  ror  der  Glitte  auf. 
Eine  mittlere,  ÜDMerst  feine.  gelMiche  Län^sünie  vom  Kupfj^pfel 
bis  zum  PronotnmbintcrraDd  findet  sich  tagt  immer,  beim  c^  er- 
weitert eie  «ich  häafig  anf  dem  Hinterleibe  xn  einem  dritten 
Längsbande. 

Vorkommen :  Gönc,  Mte.  Mag^ore,  Pola  nnd  dnrch  Dalmatien 
bitf  Macedonien  (Brnnner).  SD<llicb  von  Buoeari  fand  ich  diese 
schöne  Art  Anfangs  Jnli  eebr  häufig  auf  den  mit  Saitia  o/fieinnlU 
dicht  bewacb«f:nen  Fliingen  der  gegen  Norden  schanenden  Thal- 
Beitc  des  DragaXbals,  atmeebliest^Ücb  anf  dieser  Pfianze. 
?  trugen  häufig  Spemiatophorcn. 

64.  P.  ampliatug  Brunner.  Taf.  III.  Fig.  3,  3  .4,  B. 
Poecilimon  nmpUatus  Brunn,  Phaneropt.,  p.  46  (1878"). 

Steht  der  vorhergehenden  Art  in  Grösse  und  Form  sebrnahe. 
Die  Färbung  i^t  ebenfalls  zart  grtln  und  das  Pronotum  zeigt 
Spuren  von  einem  seitÜLbeii  Längsbande.  Der  Glanz  ist  jedoch 
bedeutend  geringer,  iiumoutlich  der  Hinterleib  ist  matt.  Au  (kr 
Unterseite  des  Abdomens  läuft  jedersuit»  nach  innen  vom  Rande 
der  BUckcnplatten  ein  gelbes  Längsband ,  desgleichen  ein 
schwächeres  entlang  des  äusseren  Randes  der  Bancbplatten. 
Das  Pronotum  ist  beim  -if  vomc  stark  eingeschnürt,  steigt  nach 
hinten  an  und  erweitert  sich  bedeutend,  aber  auch  beim  9  ist 
vorne  eine  8ßbwaebe  Kinscbntlrung  vorbanden  neltst  einigen 
Eindrücken  uud  Furchen  und  hinter  dieser  zeigt  sich  eine  geringe 
DivergouK   der   beiden  wenig  ausgebildeten  Längsbändeff  im 
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Gegensatze  zur  vorigen  Art,  die  in  beiden  Geethlechtern  ein 
cylinderförmi{|;e8  plattes  Pronotiim  besitzt  mit  gerade  verhinfeu- 
den  Bändern.  Eine  eigenthUmlicIie  Bildung  tindet  sieb  an  der 
RUckenpiutte  des  ersten  Baacbsegments.  Hier  ist  nänilieli  beim 
rf  ein  medianer,  ziemlich  hober  Längswulst  vorhanden,  der  am 
Hinterrand  des  Segments  als  stumpfer  Höcker  vorspringt  und  zu 
dessen  Seiten  der  Rund  ansgeschnitten  ist^  beim  9  fehlt  der 
Lrtogswulst,  dagegen  springt  der  Hinterrand  det?  Segments  in 
eine  stampl'e,  etwas  verdickte  Spitze  vor  nnd  ist  seitlich  davon 
ebenfalls^  aber  nur  wenig  bogig  aiisgerandet.  Die  Lamiua  subge- 
nitaiis  9  ist  stnmpf,  nicht  zugespitzt  wie  bei  P.  etegum. 

Diese  Art  entdeckte  ich  in  einem  9  Exemplar  bei  St.  Peter 
auf  dem  Karst  und  zwar  auf  der  unmittelbar  südlich  vom  tStationa- 
gebäude  auKleigenden  ßergwiese  im  Grase  (2.  Juli).  Hofratb 
Brunn  er  konnte  etwa  lOTage  später  auf  der  vonmir  bezeichneten 
Stelle  das  Tbier  in  Mehrzahl  in  beiden  Oescblecbteru  erbeuten. 


P.  Schriiidii  Fieb.,  der  von  .Schmidt  in  Nordkraiu  in  ge- 
birgigen Gegenden  bei  St.  Primns  und  von  Teinitz  bis  St.  Ambros 
im  Walde  gewöhnlich  na( Pteritt  atfuitintt  ^.iiicbt  häutig"  gefunden 
wnrde,  scheint  in  den  südlicheren  Landestbeilen  zu  fehlen. 


BarbUMes  Charp. 

65.  B.  YerJtini  Brunner. 

Horbithtes  YerMni  Brunn.  Phaneropt.jp.55, Fig.S  (1878), 
Die  häutigste  Odontureu- Art  de»  Gebietes  und  in  den 
wftnneri-n  Landestheileii.  namcntl  ch  entlang  der  KUste  wähl 
Überall  zu  Ireffcu.  Sie  lebt  auf  niedrigem  (;cbu>)rh,  besonders 
gern  auf  /^riZ/HM-Arten,  auf  der  Haselstande,  doch  auch  auf 
Juniperns  o.ryct'tfnut  und  sogar  auf  DiHtelgewächscn.  Bei  Fiume 
z.  B.  ist  sie  Jlnsi^ernt  hiintig  im  Draga-Tbal,  bei  Giobniko  und 
an  den  Bergabhtingen  um  Martiaschiza,  hei  Pola  in  den  Macchien 
der  ganzen  Umgebung.  Juni  —  August.  Schon  .\nfaugs  Juli 
tragen  die  9  Spemiatophoren. 

Nach  Brnuner  ist  der  westlichste  Punkt  ihrer  Verbreitung 
Oörz,  der  Östlichste  Cnrzola  in  Dalmatien. 
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66,  B.  Oc*ki 


Tr&a». 


fcsicfi^t  Charpentier. 
ßarltitittcif  Oc»kayi  Cbarp.   Not.   Act.   Ac  Nut   Car^ 
XXU.,  2.  tb.  A  (1^*50). 
BarhUistes  Ocakayi  Cbarp..   Bronn.   Pbaiieropt.«  p.  57 

(1878). 

Unstreitig  die  Hcbönste  Odonturen-Art.  Die  Oberseite  ist 
gULneend,  gewöbnlicb  scbvrarzgrün  oder  braunroth  and  Mrbwan- 
gefleckt,  das  Prouolnni  trä^  xwei  breite  (^elbliohweisse  Seiten- 
bäuder  und  eine  feine  geibe  MitielHnie,  der  Hinterrand  der 
nUL-kensegmcntc  den  Abdomens  ißt  lichtgrün  gefleckt,  bisweilen 
entwickeln  «ich  drei  grtlne  I^än^streifen  über  den  Kürken.  Die 
UnterKcite  int  HpangrUn,  die  Buuchplatten  sind  gewöhnlich 
schwarz.  Die  DeckHUj^el  »ind  rothbraan,  am  Seilen- nnd  Innenrand 
gelblich  weiss.  GiUnc,  schwach  brann  gesprenkelte  Exemplare 
dind  seltener,  die  Mitte  der  Lamina  .subfrenitalis  cj"  nml  weui;^8teu8 
die  obere  Rippe  au  der  Basis  der  oberen  Valvula  derLegescheide 
bleiben  auch  hier  glänzend  schwarz. 

Steht  der  vorigen  Art,  mit  der  sie  bei  Fiunie  /nsaniiuenlebt, 
in  Form  nnd  Or/isse  »ehr  nahe,  unterscheidet  eich  aber  gewöhn- 
lich schon  dnreh  die  Färbung,  die  bei  jener  einfach  grün  oder 
rotbbraun  ist,  leicht.  Nur  die  DeckflUgel  sind  bei  beiden  Arten 
;6ieiulicli  glcipb  gefärbt.  Grüne  Kxemplare  unterscheiden  sich 
uUerdings  in  Be/ug  auf  die  Farbe  nur  durch  die  scbwar/gefleckle 
liamimi  Hubgenitalis  des  cf  und  die  ähnlich  getUrbte  Basis  der 
oberen  Valvula  der  Legescheide.  Coastant  verschieden  bleibt  hei 
beiden  Arten  die  Form  des  Prouotum,  das  bei  jener  Art  beim  :f 
nur  schwach  verengt,  beim  9  breit  i-ylindrisch  geformt  ist,  bei 
Ocnknyi  dagegen  beim  cT  stark  und  beim  9  etwa  so  stark  wie 
dort  beim  o"  eiiigescbullrt  ist. 

Von  Baron  Ocskay  im  Juni  und  Juli  häufig  der  RUste  ent- 
lang von  Fiuine  bis  Carlojiago  auf  verschiedenem  Gesträuch, 
^besonders  Hüf  Hubu»  fruttcoHu»^  gefiindon.  Diese  letztere  Angabe 
weist  darauf  hin,  dass  er  diese  und  die  vorhergehende  Art  zu- 
sammenwarf, (.ia  gerade  Yfrnini  den  Brombeerstrauch  bevur- 
zagt,  wHbrend  Oc»katfi  selteu  daraufgefunden  wird. 

In  der  Gegend  von  Fiuuie  fand  ich  die  Art  sehr  bSnfig  An- 
fangs Juli  im  Draga-Tiial  gegenüber  dem  Orte  Unter-Draga  auf 
der  äcbattcDsciCe  des  Thals  und  von  da  bis  Buccari.  Sie  lebt  hier 
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auf  verschiedenem  GebUseh  und  besonders  aufBSuraen  (Eichen, 
Ksclicn,  Fc'ldaliorn  ii.  a.  w.),  durch  deren  Selilltrein  sie  sehr  leicht 
7.U  erlangen  ist,  da  sie  sich  am  Boden  nngeschiekt  benimmt  und 
mit  Leichtigkeit  za  ergreifen  ist  An  den  bebiiaehten^  ^<^S^^ 
SUdcn  schauenden  und  daher  der  Sonne  ansgesetzten  AbhHngen 
am  Fiumc  war  sie  nirgends  zu  treffen.  Als  der  westlichste  Punkt 
ihres  kleinen  Verbreitang^sbezirks  wurde  mir  Veprinaz  am  Nfte. 
Maggifire  bekannt,  woselbst  ich  »ie  mehmials  auf  Oebtlsch 
antraf. 

Leptophyes  Fieber. 

67.  L.  /fl/ü-«Mrfrt  Frivaldszky, 

0(/ontum  latit'ftuda  ¥nV.  A  niagyar.   egyenesröp.   etc., 
p.  102,  Ib.  IV,  fg.  1  (18«J8). 

Leptopbye«  iatirnufift  Friv.,  Hrunn.  Phaueropt.,  p.  79 
(^IM'ÖJ. 
Auf  verschiedenem  Gebllfich  (Corylutj  Ostrya)  und  auf 
krautartigen  Pflanzen  aufwiesen,  bevorzugt  BchatügereLoealitä- 
lou.  üürz,  Triest,  Pohl  (lirunuer).  Äbbazia  auf  Geblisch  am 
Strand  und  unterhalb  Vepriaaz.  Fiume:  vorzngaweise  im  Draga- 
Thal  auf  der  Schattenseite.  Juli— Oetober. 

Vom  ligurisrhen  Apennin  (Voltag^io)  am  8ltdabhang  tler 
Alpen  hin  bis  Montenegro  und  SUd-Ungaru  (Mehadia)  verbreitet. 

68.  li.  ifoHci  Fieber. 

Leptophijt:.^ ttimch'T ieb.  Synopsis.  Lotoa III., p.2G0 (1853). 

Lepiophyt'»  Boscii  V\eh.y    Brunn.   Plianerupt.,  p.  82 

(187«). 

Lebt  unter  äholicheii  VerhäUuisscn  wie  die  vorhergehende 

Art  und  nicht  selten  in  ihrer  Geseüschaft,  ist  aber  verbreiteter 

und  hUuiiger. 

GöfÄ,  Mte.  Maggiore  (Brunn er).  Auf  feuchten  Wiesen  im 
Bakrunig-'l'hal  bei  GoÜogoriz/a.  Abb.i/.ia  auf  Gebüsch  am  Strand, 
Fimue  im  Üraga-Thal  hiiufig.  Juli,  August. 

In  den  ostlichen  und  äUdOstlichcu  .\lpen  und  ihren  Ausläu- 
fern zu  Hause. 

Acrometopa  Fieber. 

69.  Ä.  mörro;>»rfff  Rurme  ieter. 

Phaneroptera  macropoda  Burm.  Haiidb.  IL,  p.689(183d). 
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Aerowetopn  macrnpotia  Bnrni.,  Brnnn.  PbaneropUpTI 

Fife'.  S  (1878). 

Diese  grosse  Phaneropteride  (Körpevlänge  22  —  30 
Fttblerlänge  lüO — 106  Mm.)  lebt  in  den  niedrigeren  Landeetbei- 
icn  haniitsflt'hlicli  cntlaiijj:  der  KHste  aiiC  und  im  Buschwerk.  Das 
cf  bringt  einen  sehr  Iniiteii,  nuihcn  Zirpton  henor,  der  einige 
Ähnlichkeit  hat  mit  dem  ron  Locitfttn  cantans  Fnessly,  mit  dem 
Unterschied  Jedoch,  dass  e»  ihn  nicht  conlinnirlich  hören  lüss^H 
sondern  mit  Intervallen  und  ihn  immer  mit  einem  scharfen,  hellen^™ 
Ton  endigt.  Nur  das  rf  benutzt  seine  Flugwerkzeufrc  und  vennag 
weit  and  rasch  zu  fliegen,  das  9  ist  weit  sebwertHl liger  und  hat 
gekürzte  KUigorgaue. 

Triest,  Istrien  (Brunner).  Pinme  an  den  beissen;  gegei 
Süden  gelegenen  nnd  mit  niedrigem  Ptrauebwerk  besetzten  A 
liängen  vcn  Tcrsatto  gegen  Martinschi'/n,  bei  Orobniko  etc.  Pols 
in  der  ganzen  liiigebung  auf  Hecken  nnd  im  Ruschwald  (beson- 
ders iHutig  bei  S'.  Giovanni).  Ausgewachsen  erst  gegen  Mitte 
Jnli.  Anfangs  Juli  trifft  man  die  verschiedenen  Larvenstadien  im 
Gras  lind  auf  Gcbliscb. 

Findet  sieh  in  Italien  ond  durch  ganz  Dalmatieu. 


i 


Phaneroptera  S  e  r  v  i  11  e. 

70.  /'A. /"ff/rff/rt  Scopoli. 

Grylftis  fttfeatHs  Seop.    Kntom.   earn.,  p.   10?^,  fg.  322 

(1763). 

Phfttieropferttfalcatft  5ieop,,  Brunn.  Phnneropt.,  p.  211 

Fig.  03.  (1878). 
In  den  nürdliehon  Landestheilcn  an  sonnigen,  gegen  Sttden 
gelegenen  Abhängen  auf  Gebllseh.  Seopoli  sagt  darüber:  la 
sylvestribus  Carnioliaej  fniticibus  pitsaini  insidet,  mininoe  raru?. 
Adelsberg  am  Sudabhaug  des  Schlossberges, Triest  bei  Miramarc, 
Zaule  auf  EiebgebllRcb  gegen  Caresana.  August.  September, 

Nacti  Brunner  in  ganz  Mitteleuropa  zu  Hause  zwischen  dem 
45.  und  48.  Breitegrade,  ebenso  in  den  wUrmeren  Tbeilen  Nord- 
Asiens  bis  zum  Amur. 

71.  Ph.  i/tiddripitnrfafa  Brunner. 

Pkaneroptera  qmiäripnnctata  Brunn.  Phaneropt.,  p.  21'^ 
(1878). 
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Mit  voriger  Art,  der  sie  sehr  nahe  steht^  in  den  n^irdlichtn 
Landcstbeileu  zusammen  vorkommendj  im  Süden  dagegen  allein. 
Sie  findet  sich  an  den  gleichen  ()i1li<!hkeiten  iiuf  (itblisch  und 
auf  hohen  kraulartigen  Gewächsen.  Triest  (Brnnner),  Finnie 
im  Husfhwald  zwischen  Abbazia  und  Veprina/,  Tola  in  den  Tani- 
pagnen  stellenweise  sehr  häufig  nanieutlich  auf  Traubenlaub 
und  anf  krantaiügen  Pflanzen.  Anfangs  Augnst  entwickelt  und 
noch  im  October  zu  finden. 

Eine  Hewohneriu  der  Mittelineerlfinder  von  Spanien  bis 
Kleinaäicn  und  die  vorhergehende  .Art  hier  veiljetend  (Brunn  er). 

Tylopsis  Fieber. 

72.   T.  üliifoUftFiihric'in^. 

LovuHta  Wiifoiia  K.  Ent.  syst.  II.,  p.  3(5  (1793). 

Tf/fopgis      „         -  Brunn.  Phancropt.,  p.  227,  Fig.  69 

(1878). 
Entlang  der  Küste  auf  nehUsch  und  krautartigen  Rewachsen 
namentlich  Conipositen.  Triebt:  Mte.  d'Oro  bei  Zaulc  anfEieh- 
gebUsch  (Qnercti»  pttht'jirenj*)f  Abbazia  auf  flebUsch  oberhalb 
des  Lorbeerwaldej?,  Fiunie.  Um  Pola  bcBondere  imf  nnbcbanteu 
Platzen  nnd  BraehJickein.  Sie  N'lit  hier  vorzu^'sweise  anf  ver- 
schiedenen üisteiarten  (Cnrlinu  cortfrubom  f>.,  h'entrophyiinm 
lauaium  D  C.,  ScoiymuA  /lispnnicus  L.^,  die  mitunter  dichte  Ge- 
slrllppc  bilden.  An  solchen  Stellen  finden  sich  die  zarten, grllnen 
Thierchen  oft  massenhaft  und  fallen  schon  aus  einiger  Entfernung 
anf  durch  ihre  vor  dem  Winde  wie  Fäden  flalteroden.  nngemefu 
langen,  weissen  Antennen  nnd  ihren  Zirpton.  VegUa,  Arbe(Ger- 
mar).  Braune  Exemplare  (LtiVHniii  f/rttrifh  Germ &rj  sind  selten. 
Anfange  August  bis  Mitte  October. 

Nach  ßruinier  im  ganzen  Mittelmcerbecken. 

ÜyrtaspU  Fisch.  Fr. 

75.  C.  4CK^4i/a  Charpentier. 

Barbithtt's  ücufatug  ('hp.  Hör.  entora.,  p.  102  (1$25). 
Cyrtftspin  scutitla  Chp.,  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  325,  tb, 
XI,  fg.  11  (1853). 
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Dieses  zarte,  hleiphgrtiue,  gelbgeflecktc  Thierchen.  früher 
nur  ans  Portugal   hckannt,  wurde  fUr  unsere  Fauua  zuerst  von 
Ullrich  bei  Tricst  aufgefunden '.  Ich  fand  es  ebenfalls  bei TriestJ 
und  zwar  auf  einzeln  Htelienden  Kiehbüsehen  in  den  oberen  I'ar-< 
tien  des  BosoLietto  zu  beiden  .Seiten  des  Weges.  Ein  Kcliwacherr 
schabender  Zirpton,   den   das  r^  dann  und  wann  hören  tässt,! 
maebte    mich     zuerst    auf    sein    Vorliandensein     aufuierkäaii 
(26.   September).  Ein  weiterer  Knndpiatz  in  Nordislrieu  ist  die 
Foiba-Wchluebt   bei  I'isino ,    woselbst  loh   Larven  auf  Quercu»^ 
cerris  Anfang  August  auffand. 

Pe^rli  in  Ligurien  (Dnl)rony)  nnd  Dfllmatien  (Coli.  Brun- 
ner) sind  weitere  J'^nnciorte.  C,  vnriopicift  A.  Costa  aus  Millel- 
nnd  Süditalien  igt  ohne  Zweifel  dieselbe  Art. 

Mecotienia  8  e  r  v  i  U  e. 

74.  .V.  Ar^ri;j/»«n/?  Yersin. 

Mcconrmn  Orccipennis  Vor  8.  Ann.  d.  l.  soc.  ent.  d.France.j 
VIII.,  p.  519,  pl.  10,  fg.  7^0  (1800). 
Meconrma   mcriiihnaie  A,  Costa  Faun.  Kapol.  Locoet.] 
p.  U,  t.  X,  fi,^  1',  3(l8(ii)l. 
In  den  Mittelmcerländern  ziemlich  verbreitet.  Von  SUdfrank- 
reich  durch  ganz  Italien  bis  Sudtirol  und  Istrien  gefunden.  Göra 
(Brunner),  Bei  Fiunic  im   Draga-Thal  auf  GcbUsch.  Anfangs 
Juli  im  Larventjtailiuni. 


M.   rariitm   Fab.,    das     ausgebildete    Flugorgane    besitzt 
und  vorzugsweise  Mittel-    und  Nordeuropa  bewohnt,   ist  nach 

Schmidt  um  Laibaeh   im  Augii.'^f   nnd  September  nicht  selten, 
jednch  in  unserem  Gebiete  nirlit  beobachtet. 


Co^tioccphalus  Thnnberg. 

75.  C.  rnntidibuhtrU  Cliarpent ier. 

LocHsta  mauäibularis  Chp.  Uor.  ent.,  p.  lOO  (1826). 


<  Fieber,  Lotos  lU.,  p.  187,  19. 
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CamicephftliiK  mnmiihithirh  Chp.,  Fisch.  Orth.  eiirop., 
p.  245,  (b.  XIV,  fg.  1  (186H). 
In  den  niedrifj^eren  Landestheilen  aUgemein  verbreitet.  Lebt 
Tor^agsweise  an  feucbteuPlätzen^  auf  nassca  WiescD,  tu  SUmpfeu 
au  Grai*  uud  ScbiU",  doch  ist  er  zuweilen  auch  an  trockeneren 
Orten  auf  krautartii^en  Pfianzeu  zu  liuden.  MonfalconC;  Zaulc, 
liakrunig-Thal,  Cepioh-See,  Fiume  (Draga-Thal),  Pola  (auf  Un- 
kraut in  Brachfeldorii).  Liissin  (Hriuinerj.  Anfangs  August  ent- 
wickelt und  bin  Mitte  Oeiober  vorhanden. 

Xfphidiuni  Serville. 

76.  X.  fuxcum  Fahricius. 

LocuKtft  fustca  F.  Ent.  syst.  ir..  p.  43,  3ft  (1793). 
Xiphifiittm  fuscnm   F.,  Fisch.  Orth.  europ.,   p.   247,  tb. 

Lebt  in  fencbteu  Wiesen  nnd  in  SUmpfen  auf  Schilf,  Ried- 
fTriisern  etc.  Monlalcono  in  den  Kcisfeldern,  Triest  auf  Sumpf- 
wiesen beiZaule,  Cbersö  litt  Sumpfe  bei  K.  Stepbauo.  Juli  —  Oetober. 

Ifii  grössten  Thoil  von  Europa  verbreitet. 

77.  X.  (Orchelimum)  dorttale  Latreille, 

tocujilu  fiorMath  Latr.  Tlist.  nat.,  Xtl.,  p.  1.33,  9  (1804). 
Xiphiäium  tiomaie  Latr.,  Fiscli.  Ortb.  europ.,  p.  ^4S, 
tb.  XIV,  fg.  4(1853). 

An  i^leichen  Orten  wie  die  vorige  Art  zu  finden.  Beide  Arten 
sind  Äusserst  bebende  Thterchen  und  verwtohen  sich  rasch  den 
Bücken  des  Verfolgern  zu  entziehen,  dadurch  dass  sie  sieb 
immer  an  die  abgewendete  Seite  der  Schilf-  oder  Grasstengel 
durch  eine  sehneUe  Bewegung  zu  bringen  wissen.  Nur  X.fmcum 
bat  wohl  ausgebildete  Fingorgane  und  vermag  zu  fliegen,  bei 
äoraah  sind  dieselben  gekürzt.  Die  Exemplare  dieser  Art  aus 
Islrien  zeichnen  sich  durch  bedeutende  Grösse  aus  (bis  20  Mm. 
lange  Individuen  kommen  vor,  der  OvipoHitor  erreicht  eine  Länge 
vun  11  Mm.). 

Trieet  (Brunner),  Cepich  See:  am  Nordijfer  iuj  Schilf  gegen 
die  MUndung  der  Bogliuusiza  zu,  Cherso  im  Sumpfe  bei  S.  Ste- 
pbauo. Juli,  August. 

Sehr  zerstreut  in  Kord-  und  Mitteleuropa  vorkommend. 
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Locusta  SerriUe. 

78.  L.  tiridiaaima  Linn^. 

GryUua   (TeitigoMia)   nndUsimH«  L.  ^ytt.  nat.  Ed.  X. 

I,  p.  430  0758). 

Loeuain  rirtdüiahtia  L.,  Fisch.  Ortb.  eorop..  p.  251,  tb. 

XrV,  fg.5(l853). 
Diese  a]|bek:iniiie  Rnsrb-  and  ßaamsängerin  findet  sich  in 
ganz  Istrien,  jedoch  nirgends  h&nfig.   Görz  (Brunner),  AdeU- 
berg,  Fiume,  Pola.  Jali  —  Ociober. 


L,  caudaia  Chp.  Die  nach  Schmidt  in  Krain  vorkommt, 
kam  mir  nicht  zu  Gesicht,  doch  glnnhe  ich  einen  lielltriUemden 
Zirpton,  den  ich  bei  Pisino  hörte,  auf  sie  beziehen  za  mQsden. 


fktga  Cbarpenticr. 
79.  S.  »errata  Fabricin».  Taf.  III.  Fig.  4,  4  ,•!  —  C 
Locuifin  »errata  F.  Ent.  syst.  IL,  43,  37  {MWA\ 
Saffa  „        n    Fisch.  Orth.  enrop.,  p.  242,  tb.  XIV, 

fg.  9  ff  -/•  9.  [Fig.  9  excl.  =  5.  titlata  Fisch.  W.  cf] 
(1853). 
Mit    Rücksicht    auf    nahe    verwandte    .\rten    bedarf    die 
Charakteristik  dieser   in  SUd-   and    Slldosteuropa    verbreiteten 
Art,  deren  d*  bisher  ttlerhaupt  nicht  beschrieben  war,  einiger 
Verbesserungen: 

Viridis,  linea  laterali  alba  pone  oculos  incipiente  et  iieqoe 
ad  abdoiiiinis  apicern  penluct^i.  Facie  hcviusciila,  nitida,  punc^üs 
duobu»  fuscis  pariim  distantibus  signata;  pronoto  cylindrico, 
margine  lalenili  crasHiiiKCHlo,  pariini  fiexuoso,  margine  antico  d* 
vix,  postico  magts  elevato,  margiuibus  9  indistincte  tantnm 
elevatis;  elytrin  cf  testaceis,  brevissiniis,  limbo  laterali  mera- 
branacew  band  inetrnctis,  9  millis;  alis  nullis. 

cT.  Lumina  anpraanali  transversa,  poatice  medio  inipressaet 
lobe  trig<ini>  ariimiuatü  instructa;  cercis  reetiusculie,  hispidis, 
laniinam  «ubgeiiitaiem  niulto  siiperantibTis,  extas  leviter  corratis 
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et  incradsaliii.  intas  laiiiinatim  deprcssis,  apioc  macrone  subiu- 
curvo  introrsuiM  vergenle  armalia,  laniinu  subgfuitali  parva 
trapezoidea ,  postice  anguslata  et  in  proeessiiä  Hlyliformcs  pro- 
ducta, siibtus  tricarinata. 

9.  Cerci»  hispidis,  brevibuHj  Hublanceolatis,  apice  subacii- 
tis;  ovipositore  feie  abdominis  Inngitudine,  gracili,  baei  vii 
inflato,  marg^nibus  diiobu»  leviter  curvatis,  autc  medium  laevis- 
sinio,  rare  piinctato,  deinde  supra  et  infra  dciiticnlato  et  hitera- 
Hter  ^anulatr);  lobis  dunbus  ovipositoriH  liaäulibus  tiiargiiie 
superiore  grosse  pnnctatis;  lamina  »nbgenitali  trigona^  apice 
valde  attoniiata  et  leviter  emargriiiata.      • 


Long. 

cT 

9 

corp. 

60°"^ 

61—67"""  (onpos.  exe). 

prou. 

n-5 

11-5-^12 

elylr. 

4-5 

fem.  p08t. 

4*3 

50 

ovipoe. 

34-36. 

Im  Leben  anf  der  Oboraeite  dnreh  ein  naftif^es  Grlln  ausge- 
zeichnet, das  bei  raancheu  Exemplaren  am  Abdomen  jederseits 
durcb  ein  lichteres  Längsband,  an  das  sieb  nach  oben  und  untea 
am  Uiuterrand  der  Segmente  braune  Längsßeckc  anachliesscn 
ktJnnen,  unterlM-ochen  wird.  Kine  sclimale,  weisBe,  hinter  dem 
Auge  beginnende  Seitenlinie  verlÄuft  Über  den  Seitenrand  des 
Pronotums  und  entlang  defi  oberen  Randes  der  t9eitenbaut  des 
Abdomens,  wo  sie  znweilcn  nanb  oben  durch  ein  braunes  Band 
begrUuzt  iBt,  bis  zum  Kürperende.  Die  l'nterseite  ist  blass-,  am 
Abdomen  gelbgrün  (biKweilen  rerlauil  zu  beiden  Seiten  der 
Ventralpbitten  ein  weisses  Längsband).  Das  hellgrllne  Gesicht 
ist  dureh  zwei  braune,  (|uerateliende  Punkte  gcKficImet.  Ausser 
der  geringen  <lrö8se  und  Sehlankbcit  der  Formen  sind  noch  als 
besondere  Charakteristika  hervorzuheben,  beim  d'  der  wenig 
aufgerichtete  Uinterrand  des  PronoUuns,  die  kurzen  ÜberflUgcP, 
an  (Jenen  weder  ein  Hcitbcber  Saum  nocli  ein  Hiutorlappcu 
entwickelt  ist,  die  Form  der  Cerei;  die  lang  und  gerade  siud, 


*  Bei  dieaer,  ebeiitio  bei  »üuDutlii-lieii  uiidecen  mir  bekannten  Arteu 
die«C8  Genns  sind  nie  mit  wolil  aua^obiklctem  .Strididationaapparat  vor- 
sehen. 
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naeb  iiuieH  eiaeo  hänügen  Sanm  and  an  ihrer  Spttte  eise  nadi 
aiawirto  gebog^ene  korze  StacbeUpitze  tra^n,  eadbch  die  kleine^ 
kurze  I^juaiaa  sobgeiiiuüw,  die  «m  HinternuMi  halbaniHWiiwig 
Mtgetebaitten  ist  Das  9  ist  ansgezeicboet  darrh  dca  MUsitkeSf 
am  btidea  Bindern  sanft  gebogenen  Oripositor,  der  oben  «n  der 
Baris  oor  nnbedeDtend  aafgetneben  ist.  An  den  Seiten  ist  er 
bis  grgeo  die  .Spitze  glatt,  spärlirb  panktirt  nicht  langs-^efarcbt, 
die  Grannlinuig  des  Endtbeiles  iet  stark  aasgeprftgt,  jedocb 
stehen  die  H«cker  ziemlich  zerstreut,  der  Seitenkiel  der  VaWiüa 
tfnperior  wird  gegen  da^  Ende  zq  schärfer  and  höber.  Die  Lamtna 
anbgenitalis  ?  ist  bei  friscfaeo  Exemplaren  nuten  fast  eben  nnd 
glatt,  bei  getrockneten  dagegen  zweirippig. 

Znr  Unterscheidung  dieser  und  der  Übrigen  bekannten  Saya' 
Arten  des  Mittelmeergebietes  mrtge  folgende  Tabelle  dienen: 
].  Pronotnm  maris  tnntnm  margine  postico  distinrte  elevaio. 
Spccies  minores. 

2.  Elytra  minima  metanoti  medium  vis  attingentia ,  limbu 
laterali  membraoaceo  band  instmcta.  Oripositor  in  totai 
longitndine    carvatus.    Lamina    snbgonitalis    ?    leriter 

emarginata l.  S.  aerrata  Fab. 

2,  2.  Elytra  rnnjora  mctanoti  medium  superuntia,  Limbo  late- 
rali membranaceo.  Ovipoeitor  rectus,  sab  &nem  levissime 
sursum  vergeus.  Laiiiiiia  subgenitaliä  $  triangulariter 
cxciea. 

3,  ViridiS;  meso-et  metanotnm  lateraliter  maculis  albis 
fuBCo-marginatis  sigaata.  Facies  laerinscnla.  £lytm  i 
limbtt  meiiihranaceo  lato  inatructa.  Ovipositor  abdo- 

miiiis  loiigilmlMie 2.  S.  lotigicaudutu  äp.  u. 

3. 3.  Ochrncca,  fnseo-maculatn,  abdonien   supra  maculis 
rnbro-fuscis  longitudiualibuB  quadrit'asciatum.  Facies 
punctata.    Elytra  limbo   membranaceo  angusto  iu' 
strttcta,   Oripositor  abdomine  brevion  ...... 

3.  S.  ornuta  Barm. 
].  1.  Fronotuni  utriusijue  sexus  margiue  poslico  distincte  clerato. 
Species  majores  et  maximae. 

2.  Margo  posticu»  pronoti  colore  nigro  haud  signatQS. 
3.  Facies  rugoso-punctata. 
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4.  Oüvacea,  abdominis  se^mcnta  dnrsalia  postice 
nigra,  albo  margiuata,  fcianra  subtiis  basi  apiceque 
late  uigra.  Elytra  cornea,  brevia,  mesoDotnm  parum 
snperantia,  or^^ano  stridoris  parvo  instrncta.  C'erci 
cT  laminam  snbj^cnitjilcm  muUo  snperantes,  recti, 
depregsi.  Ovipnsilor  abdomine  brevior,  rectius- 
culns   vel    subineurvus.     Lamina    subgenitalis    9 

angußta,  Icvitcr  cmarginata 

4.  S.  fphippi'ffera  Fisch.  W. 
4.  4.  Viridis,  sicca  testacea,    abdominis  se^inenta  dor- 
salia  Interaliter,  rariiis  iu  medio,   fiiscd-inaoulat», 
postice  flavo-marginata,  femora  subtus  basi  apice- 
que  angostc  fnsco-niarginatn.    Ktytra?  Ccrci   tf? 
Ovipositor  abdominis  dimidio  parimi  longior,  leviter 
curvatns.    Lamiu.i    subgenitalis   9   latissima,    pro- 
funde excisa.  (Speoies  maxima,  long.  corp.  9[o\ipo8, 
exe]  90— Km I  Mm.).      .    .    .  b.  S.  mowifroHa  s\^.  n. 
3.  3.  Facies  laevinsoiila  vix  luinctala.  Elytiü  nicnibranacea 
elongata,  postice  ioho  verticati  sursinn  flexo  instrncta, 
Cerei  cT  laminam  subgenitalem  vix  Buperante8,cur\'ati, 

basi  dilatati.  Oripositor  validus,  subrectus 

0.  .V.  tJifltitn  Fisch.  W. 
2. 2.  Margo   posticus    prouoti    niger.    Elytra   uiembrauacea, 
elongata^  postice  band  lobata.   Cerei  cT  laminam  sab- 
genitalem  latiMsimain  vix   snpcrantcs,   curvati,  terctes. 
Ovipoaitor  leviter  curvalns.    .    .    .  7.  5.  Satoiiae  Serv. 
Süffa  »errata  F.   bat  die  grötäste   Verbreitung,  da  sie  von 
Spanien  au  bis  zum  Ural  und  Kaukasus  constatirl  ist.   Die  nörd- 
lichsten Punkte  ihres  Vorkommens  «ind  Wien,  sodann  die  Sara- 
towscben   und  Orenburgischen  Steppen,  wo  sie    bis   zum  öS* 
nördlicher  Breite  gefunden  wird  (Eversmann).    In  den  west- 
lichen   LUndern:    Spanien,    .SUdfraiikreich,    Italiciij   scheint    sie 
seltener  zu  sein,  wUhrend  sie  gegen  Osten  hüiifig  wird.  Auffallend 
ist  gegentlber  den  anderen  5«i(/rt-Arten,   bei   denen   beide  Ge- 
schlechter in  ziemlich  gleicher  Zahl  vorzukummcn  scheinen,  die 
grosse  Seltenheit  des  o".   .Selbst  um   Wien,   wo   das  Thicr  am 
Ostabbang  des  Wiener  Waldes   vom   Leopoldsberg  bis   in    die 
Gegend  von  Baden  und  am  Leithagebirge  gefunden  wird,  ist  noch 
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oi«  cio  ff  ui%efvadeB  and  bduuni  ^woTilea>.  ETcrcmmoB* 
m&cbt«  dic««lbe  BeobAchou^  in  den  Ste|ipem  wm  Uni,  wo  du 
Tbier  biafig  in.  Dm  tob  FUcber  t.  Waldheim*  löebcf 
^ezo^eoe  cf  ?eh9rt  si^ber  nicbi  zb  dieaer  Art,  «oodera  «bne 
Zweifel  za  &  viritfiji  Fi«cb.  W.  Da»  eiiuige  nir  bekamt  ^ 
wordene  d  wnrde  von  Mann  bei  Fiome  (1853)  pesaasieh  and 
befindel  lich  in  <ler  kaiserlichen  Srinimlan^ 

tu  iHtrien  lebt  die  Art  in  den  nie*lri$erea  I^ndeittWilen  and 
findet  fii<rh  au  Localititeo,  wo  eioe  ßppige  Vegetation  Torbaadco. 
nanieutticb  hohes  Gras  und  Bamrhwerk  mit  einander  abwecbsi'lo. 
Sie  sitzt  meist  mbig  mit  weit  aasget>treoktea  Beioeo,  ron  deoeo 
die  beiden  vorderen  altf  Fau^;ftts6e  benutzt  werden,  im  Gra«  oder 
aaf  GebH&cb  auf  andere  Insecteu  laaemd,  bei  Gefahr  enteilt  sie. 
mit  den  langen  Beinen  weitatugreifend^  ziemlich  bebende. 
AttHer  bei  Fiume,  wo  ich  ?  bei  Martin^scbiza  und  aaf  Salbei 
gestrOpp  südlich  von  Baccari  antraf,  wurde  das  Tbier  bei  Moggis 
(Triestj  durch  Cai^toB  Rogeiihofer  befanden.  Bei  Pola  fand 
ich  die  ?  bei  S.  Giovanni  an  der  Strasse  nach  Hedoimo  im 
Gras  anter  Gebüsch  ziemlich  häutig.  Veglia,  Lnssin  (Branner). 
Juli,  Augnsl.  ^|, 

In  Bexug  aaf  da»  Vorkummen  der  äbrigen  erwähnten  Sa^e^y 
Arten  füge  ich  noch  Folgendes  bei: 

S,  hngicnudttta  sp.  n.  Cilici&cher  Tauras  (Kot sehr).  \} 

Caes.). 
S,  ornnta  Barm.  Handb.  II,  2,  p.  717  (I838V  —  Savignj 

Descr.  d.  l'Egypte   Orth.  PI.  4,  fig.  11,   9.  Beirut  (I 

Caes.,  Coli.  Brunn.),  Ägypten  (Savigny). 
S.  ephippigera  Fisch.  W.  Orth.  d.  I.  Rassie,  p.  185.  PI.  XXX, 

d",  9   (1846).   Steppen   des  Karabagh  auf  Alhagi  Matt' 

rar»m  (Fischer),   Kaukasus,  Flisabetbpol  (M.  Caes.j.j 

Coli.  Brann). 
S.  motDtfroaa  ap.  n.  Palästina  3   9  (M.  Caes.),  Kazareth  9 

(M.  Stuttgart). 


I  Türk,  Wien.  ent.  Monatsachr.  IL,  1858,  p.  371. 
»  Bullet,  d.  Moscou.  XXXII.  1,  1859,  p.  139. 
»  Ortb.  d.  I.  Bussie,  Tb.  V,  (g.  2. 
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^riitatu  Fisch.  W.  Ortli.  d.  1.  Knssie,  p.  184,  PI.  \%  9  — 
Soffa  seirata  Ch\\.,  Fihclj.  W.  1.  e.,  p.  18iJ,  PI.  V,  f\g.  2,  d". 
[exe.  9,  PI.  V,  fig.  1  ^  S.  aetrntu  F.]  Vracliori  (Akar- 
uanieii),  Kpirus,  Parnass,  Corfa  (Coli.  Brnuu.),  SUd- 
rusölaud,  Steppen  der  Sarpa  (Fischer). 

S.  Natolhe  Serv.  Ortb.,  p.  541  (IS^'.t).  —  S.  synopkryt 
Charp.  Germar  ZeitHclir.  llir  Eut.  lU,  1841,  p.  319. 
Castellastiia  (Coli  Brunn.).  Türkei  (Ch  arpentier), 
Varna,  Halkjtn,  Hru^sa  (M.  (laes.,  Coli,  JUiiiiu.), 
Sinvriia  ('Serv i  11c,  Cull.  Uruuti.). 

Wiacocleis  Flehe  r. 

80.  lih.  Morfr«/a  Fiöcber  Fr. 

Pteroiepis  muäeata  Fisch.  Ortli.  curop.,  p.  25i),  Ib.  XUl, 

iii,  22  {isbd), 

Hhiicocit'i/t  tiiscieputts  Fieü.  Syaups.  Lotoa  III.,  p.   14Ö 

(1853). 

Rhacocieis    (Uscrepittts    Fieb, ,    Hrutiii.    Disquis.    orth, 

Zoolo;i.  bot.  Ges.  Wien,  XI.,  lölil,  p.  '602,  tb.  XV,  tg.  18. 
Aul' Geblisch  mul  im  Gestrüpp  krautartiger  Pl^anzcu  in  den 
niedri^reren  Regionen  bUiifijr.  Moufalcone  (im  GebUach  hinter 
den  Dünen),  Njibresina,  Triewt,  Finmc  (Wahl  von  Caätua, 
TcrKjitto,  Drafra-Tbal  r-tc),  Pola  (anf  Brachleldeni).  Ende  Juti 
cnlwiekeU  und  noch  im  Octnber  zu  finden. 

In  einem  grossen  TboÜ  Italiens  und  auf  der  Balkanhalb- 
insel  /u  Hanse,  der  nördlichste  Pnnkt  ihres  Vorkommen»  ist  nach 
B  r  u  n  n  e  r  Belgrad. 

8J.  lih,  Itaymondi  Yersin. 

Pieroltpin   linymondii  Yers.   Orth.  nouv.  Ann.  d.  I.  soc. 

eut.  d.  France,  'dr^  «6r.,  VHI.,  IStiO,  p.  524.  PI.  10,  fg.  17 

—  20. 

Mhacüvleis  dortata  Brunn.  DLequi^ä.  Ortb.  Z.  b.  G.  Wien, 

XI.,  lööl,  p.  303,  tb.  XV,  {q.  19. 
Bildet  durch  ihr  unbewebrtes,  nur  mit  zwei  kleinen  Höcker- 
chen vei'seheues  Pruntcrmim   eiuen   IJebcrgang  ^iim  l'olgeudeu 
Genus.  Dem  Habitu»  nach  gehört  sie  zu  RhacocleU. 

äluk.  d.  nutbtm.-tiMutw.  Cl.  LXX%'I1I.  Bd.  I.  AbUt.  S4 
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An  denselben  Orten  wie  die  vorige  Art,  jedocb  seltener  and 
wegen  ihrer  Kleinheit  schwieriger  anfzafinden.  Triest  (Zaole), 
Abbazia,  Finme.  Angnst  —  October. 

Von  Stldfrank reich  durch  Norditalien,  von  wo  sie  anch  in 
die  südlichen  Alpenthäler  ziemlich  weit  hinaufgeht,  bis  ins  süd- 
liche Dalmatien  verbreitet. 

Thamnotrizon  Fisch.  Fr. 

82.  Th.  Chabrieri  Charpentier. 

Locusta  Chabrieri  Charp.  Hör.  ent.,  p.  lli>  (1825). 

Thamnotrizon  Chabrieri  Chp.,  Kritnn.  Disqnis.  orth.  Z. 

b.  Cr.  Wien,  XL,  1861,  p.  293,  tb.  X,  fg.  6. 

Thamnotrizon  Schmiäti  Fieb.  Wien  ent.  Monatsschr.  V. 

1861,  p.  197. 

Thamnotrizon    magnifienm   A.    Costa,    Entomol.   d  ella 

Calabr.  nlt.,  p.  28,  tav.  IH,  fg.  1,  2  (1862). 
Ausgezeichnet  dnrch  seine  glftnzendgrUne  Farbe,  anf  der 
sich  die  schwarze  Fleckenzeiobnnng  anf  Kopf,  Pronotam  und 
Füssen  scharf  abhebt.  Die  Elytra,  das  erste  Dorsalsegment  des 
Abdomens  nnd  dessen  Spitze  sind  gleichfalls  schwarz.  Die 
Unterseite  nnd  der  Seitenrand  des  Pronotnm  sind  rost-  bis 
orangegelb. 

Lebt  im  dichten  Gebüsch,  in  Hecken,  an  WaldrSndem  etc. 
im  ganzen  Gebiet  nnd  gebt  an  den  Bergen  ziemlich  hoch  hinauf. 
Macht  sich  dnrch  seinen  knr/eii,  nicht  klingenden,  etwa  dnrch 
hst  —  hst  .  .  .  wiederzugebenden  Zirpton  bemerklich.  Triest 
häufig  in  der  ganzen  Umgebung,  Ufer  des  Gepich-Sees,  Mte. 
Maggiore  (am  Ostabhang  noch  in  ziemlicher  Höhe  vorkommend), 
Fiume,  Porto  R6  (Scoglio  di  S.  Marco).  Veglia  (Brunner). 
Bei  Pola  bevölkert  er  zahlreich  die  von  Paliurut  austraU»* 
Brombeergestrüpp,  Rosen,  Lorbeer  etc.  gebildeten,  oft  undurch- 
dringbaren  Dickichte.  Ende  Juli  ausgewachsen. 

Verbreitung:  Südfrankreich,  Italien,  SUdschweiz,  Dalmatieo, 
Griechenland. 

83.  Th.  noctivagus  Krauss. 

Thamnotrizon  failax  Yersin  (non  Fisch.  Fr.)  Notes, 
quelques  orth.  d'Europe.  Ann.  d.  1,  soc.  ent.  d.  France  S*"* 
S6r,,  Vin.,  1860,  p.  526,  pl.  10,  fg.  21—25. 
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Fisch.   Fr.)  Disq. 


Thamnoiri 

orth.  Z.  b.  G.  Wien.  XI ,  1861,  p.  293,  tb.  XI,  fg:.  7,  (del. 
Byn.  Herr.  Schaff.). 

Da  sich  der  von  Fischer  Fr.  anfgesteUte  Name  Th.  faUnx 
aaf  eine  andere  Art«  bezieht  und  fUr  diese  zu  verwenden  ist,  so 
gebe  ich  dieser  von  Yersin  imd  Brunner  genau  beschriebenen 
und  abgebildeten  Art,  obigen  neuen  Namen. 

Steht  der  vorigen  an  Gröese  wenig  nach,  ist  aber  schon 
vennOgf  ihrer  branneu  oder  braungelben  Färbung,  von  ihr  leicht 
zn  nnlerscheiden  und  lindet  ^ich  ebenfalls  in  dichtesten  ßuäcli- 
werk  und  GentrUp])  häutig  in  ihrer  GeHelUcbaft. 

In  der  Umgebung  von  Pola,  wo  beide  Arten  zwar  Äusserst 
bänfigj  aber  tagsüber,  wegen  ihres  Aufenthalts  und  ihrer  Be- 
hendigkeit, mit  der  sie  sich  ins  Innere  des  Gestrüpps  flUcbten, 
schwer  zu  langen  sind,  beobachtete  icb,  das«  sie  anwärmen 
Abenden  «ach  Sounenuulcrgang  in  gronser  Zahl  ihre  Sebhipf- 
winkel  verlassen  und  staubige  Wege  aufsuchen,  wo  sie  sieb  nun 
äusserst  ungeschickt  benehmen  und  mit  Leichtigkeit  ergriffeu 
werden  kOnnen.  Was  sie  zu  dieser  Excursion  treibt,  die  an 
kühlen  Abenden  nicht  statitindef,  konnte  ich  nicht  in  Erfahrnng 
bringen.  Ihre  Hauptfeiiulc  simi  gronse.  grüne  Eidechsen ^/,^/r^'r/a 
viridi»  h.)  und  ::icblangen,  die  mit  ihnen  den  Aufenthalt  im  Ge- 
büsch tlieileir.  Ausser  bei  Pola  von  mir  noch  im  Draga-Thal  bei 
Finme  gefunden.  Triest  (Brunn er).  Juli^  August. 

Sonstiges  Vorkommen :  Südfrankreicb  (Hy^res),  Dalmatien, 
Corfu. 

84.  Th.  dalmnticus  sp.  n.  Taf.  IV.  Fig.  I,  1  Ä~D. 

Maguus",  rohnstuj;,  fnscus  vel  fusco-ater  vel  testaceo-griseus, 
öigro-rnuculafus,  infra  tiavus.  Capite  circa  autcnnaruiu  basiu 
oculosque  nccnon  pone  ocnlos  nigro;  vcrticis  fastigio  foto  nigro, 
vel  macula  cordiforrai  vel  punctis  dnobus  nigris  siguato,  lincola 
mediana  parum  dtstincta  snlcato;  fronte  pallida.  inimaciüata  vel 
fusco-maculala;  prouoto  latissimo,  postice  parum  producto,  lobo 
deflexo  vitta  nigra  saepissime  ante  medium  macula  pallida  inter- 


<  Thanmotrixon  fallax  Fisch.  Orth.  curop.,  p.  265,  tb.  XIII,  fg.  15,9 
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rupta  signalo,  margine  lateral!  lobi  deflexi  colore  a  cetera  pronoto 
parum  diverso  vel  pallidiore;  elytris  d"  subincuinbentibns,  latis, 
pronoto  semiobtectis,  fuscis,  tcstaceo  -  reticnlatis  ^  margine 
laterali  obscuriore,  9  lateraliter  vix  prominentibus ;  femoribns 
po8ticis  basi  siipra  nigro-maculatis,  testaeeis  vcl  ni^o-vittatis; 
abdomine  opaco. 

cf .  Lamina  supraanali  in  medio  leviter  sulcata,  postice  pro- 
minente et  parum  cxcisa;  cercis  longitudine  variabili,  basi 
craBsioribus,  intus  mncronatis^  deinde  tenuibus,  filiformibns,. 
suhineurvis ;  lamina  subgenitali  ampla,  rotundata,  postice  triaa- 
gulariter  excisa,  lateribus  nigrit«. 

? .  Cercis  subulatig,  acuminatis ;  ovipositore  parum  cnrrato 
vcl  subrecto,  longitudine  variabili;  lamina  subgenitali  trapezoidea 
basi  transverse  snlcata  et  carinata,  lateraliter  pone  basin  processn 
mamillari  prominente  valdc  insigui,  postice  rotnndata  et  profande 
incisa. 

Long.  d"  9 

corp.  28—30™"  31—32™ 

pron.  10—11  12—13 

elytr.  7—9  2—3 

fem.  post.  22—27  26—31 

ccrc.  4*5 —  7  3'5 

oripos.  22 — 26. 

Syn.   TkamnotrizoH  dahnnticus  Brunn,  i.  1. 
?  ^  femoratuit   Fieb.   Synops.    Lotos   III., 

p.  153  (1853). 

Steht  der  vorhergehenden  Art  sehr  nahe,  unterscheidet  sieh 
aber  TOD  ihr  schon  durch  seine  bedeateude  Grösse  leicht.  Die 
Bildung  des  Pronotum  ist  bei  beiden  Arten  ziemlich  gleich,  die 
Färbung  desselben  aber  rerschieden.  Während  nämlich  der 
Seitenläppen  des  Pronotum  bei  iioctivagus  bis  auf  den  breiten, 
scharf  abstechenden;  weissgelben  Randsaum  des  ganzen  Unter- 
und  Hinterrandes  gewöhnlich  schwarz  oder  schwarzbraun  gcförbt 
ist,  ist  er  dies  bei  der  neuen  Art  nur  selteu,  viel  häufiger  ist  die 
schwarze  Farbe  hier  nur  am  Vorder-  und  Hinterrand  in  Gestalt 
von  zwei  Flecken  erbalten,  während  der  ganze  Übrige  Seiten- 
lappen sammt  Randsaum  horngelb  erscheint.  Am  Kopf  ist  bei 
noctivaguft  der  schwarze  Strich  hinter  dem  Auge  breiter  und  von 


einer  hellen  Linie  ilnrcbzo^en,  während  hei  daimniicu»  diese 
Linie  sieh  am  Oherrandc  des  Fleckes  anschliesst  Die  Deek- 
flUgel  des  cT  sind  bei  tinhtmticus  sehr  breit  und  mit  einem 
ziemlich  weitmaschigen  deutlichen  Vcuennctz  versehen,  bei  noc- 
ticngn»  fichniiil.  eii^'maschig  und  tragen  am  Hiiiterrande  einen 
weisslichenj  Jasi  honiartigen  Fleck.  Die  Endorgunc  am  Hinter- 
leib sind  hei  beiden  Arten  sehr  verschieden.  Der  Inuendorn  der 
Cerei  {f^)  von  »octivagu.t  ist  schwiieber,  tlie  Lainina  subgenitalis 
cf  ist  bier  hinten  ansgerandet.  nicht  winklig  ansgcscbnittcn,  ihre 
Styli  eind  lünger  nnd  stehen  weiter  vnii  cinaiidcr,  der  Ovipositor 
ist  stärker  gckrUmmt,  die  Lamina  >jubgcnitali8  9  ist  kürzer, 
hinten  gekielt,  der  Kiel  gabelt  sich  nach  vorne  zu,  die  Seiten- 
hocker  fehlen. 

Variirt  in  Bezug  auf  Grösse  einzelner  Kurjiertlieile  naeli  den 
verschiedenen  Fnndorten  nicht  wenig  und  zeigen  die  Exemplare 
aus  dem  tieferen  Stlden  namentlich  Kingcrc  Hintcrschcnkel, 
Cerci  (cT)  und  Legescheidc,  bei  den  aus  Isiricn  stiumncnden 
Thieren  sind  diese  Theile  am  kllrüeaten. 

Th.  fnnoraUis  Fieber  ?  aus  Triest  (M.  Berol.)  stimmt  in 
Bezug  auf  Gr^isse  mit  unserer  Art,  doch  ist  die  Resclircibnng 
Fi  eher 's  zu  unvollständig,  als  dass  ihre  ZusammengehÜrigkeit 
mit  .Sicherheit  darnach  zn  entscheiden  wäre. 

Lebt  im  niedrigen  GcbUscb  der  nürdlichcn  Landcstlieile  nud 
findet  sich  vom  Strande  bis  hoch  in  die  Berge.  Durch  seinen  bel!- 
klingendcnj  scharfen  und  cont<nu:rlichcn  Zirpton  macht  sich  das 
cT  sebr  bemerklich.  Am  Ostabhange  des  Mte.  Maggiore  in  den 
höheren  Regiitnen  häutig,  ebenso  in  der  Tschitscberei,  bei  Finme 
im  Gebllsfh  um  das  Feld  von  Grobniku  nud  am  Slidabhange  des 
Draga-Thales  bei  Itnccari.  Jnli— Oetobcr. 

Sonstiges  Vorkommen :  Dalniatfcn  (Curzola),  Herzegowina. 
8.^.  TVi.  «;>/*?rMii  FabriciuB. 

locusttt  apttni  Fab.  Ent.  syst.  11,  p.  45.43  (1793). 
Thatn/iotrizoti  ttptiruit  F.,   Fisch.  Ortb.  europ.,  p.  262. 
tb.  Xin,  fg.  12  (1853). 

•  Diese  in  den  Alpen  weit  verbreitete  Art  fand  ieb  iti  unserem 
Gebiete  nur  auf  dem  Mti-.  M:iggiore  und  zwiir  im  Bnclieuwald 
unter  dem  <4ipiel,  Oetober. 
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86.  TA. /i7/(.rn/iÄ  Fieber. 

Ptm-ofrpis  litfornlis   Fi  eh.   Synopsis.    I^otos  III,    p-  IE 


(1853). 


Fieb.,    Bi 


^ 


Thttmuotrixou   litforali 

Z.  b.  G.,  Wien,  XI,  1861,  p 

Im  Leben  hellbraun  mit  grUnUchem  Anflug,  Unterseite  xm 
Hinterscheukel  an  der  Aussenfläcbe  gelbgrUn. 

Im  Karst^ebiet  des  Nordens  an  bebuschten  AbliKngen.    Das 
■^  läBst  schon  frllii  MorgeoB  seinen  liellkliugeuden,  metalliftchen 
Zirpton  liöreu.  Triesl  (Uli  r  ich)^Görz  (Brunn  er).  Von  mir  liänfi^ 
am  SUdabhangc  den  Schlos.^tberges  von  Adelsberg  in    dematt^^^ 
Bttachcn  bcoliaelifetf  ebenso  am  Ostabbaiige  des  Mtf.  Maggiore^» 
in  der  Biichcuregion  in  niedrigen  Büschen.  September,  October. 

Sonstige  Fundorte:  Stein  in  Nordkrain  nach  Schmidt,  der 
ihn  als  Th.  itimUiH  Rrnnn.  anflihrt,  Jo&e])hHthal  in  Croatieu 
(Mann),  Dalmatien,  Griüfhenland  (Brunner).  ThamnotrizoH 
similh  Brunn.  (Uisiinis.  orth.  Z.  b.  G.,  Wien  X[,  1860,  p.  208. 
tb.  XIII,  ig.  12)  von  Mehadia  ist  kleiner  als  littoraliSy  zeigt  aber 
sonst  keine  Unterscbicde  unddtirfte  daherals  Art  einzuziehen  sein 
87-  JA.  striolutus  Fieb  er. 

Pachytrachelm  striolatus  Fieb.    Synopsis.   Lotos   IlL 
p.  169  (1853). 

ThamnotrizoH  striobUnH    Fieb.,   Brunn.   Disquis.  orth, 
Z.  b.  G.,  Wien  XI,  18Ü1,  p.  209,  tb.  XllI,  fg.  14. 

Im  ausgewachsenen  Zustand  hellbrauu  und  schwarz  gefleckt, 
in  den  jüngeren  Larvenstadien  zuerst  grlln,  dann  gelbgrlln  und 
clurcij  drei  .schwarze  Längsbiinder  Über  den  Rücken  ausgezeichnet, 
von  denen  sieb  später  nur  die  beiden  seitlichen  andeutungsweise 
erhalten.  DcrProootumseiteulappen,  der  beim  erwachseneu  Thier 
Bchwar/.  gefärbt  ist  mit  breitem,  gelbweisscni  Scitensaum,  ist  bei 
den  Larven  grüu  und  nur  oben  mit  dem  schwarzen  Seiteuband 
versehen. 

In  den  nördlichen  Landcslheilen  an  Bergabhängcu  im  dich- 
ten OebUflcb  und  an  scliattiyen  Stellen  im  hohen  Gras.  Trieat 
(Ullrich),  Görz(]lrunnei),  Adelsbcrg  (SUdabhang  des  Schlos«- 
bergea),  St.  Peter,  Abbazia,  Fiume  (Maiiinachiza,  Draga-Thal), 
Buccari.  Ende  Juli  entwickelt  und  noch   im   October  zw  finden. 

Ausserdem  aus  SUdtirol  bekannt. 


H 


€8.  Tfi-  ff raeiliit  hriinncr. 

TItumnotrhon  gyncilia   Hruiiii.    Disquis.   ortb.   Z.  b.  G., 

Wien  XI,  I8t>l,  p.  300,  Ib.  XIV,  %.  15. 
DicHe  kleinste  Thamtwh'hou-kxi  unsereB  Gebietes  findet 
sich  mit  (li_r  vorigen  an  ^'Icichcn  LocaiitHten  und  bevorzugt 
nauientlicb  Bcbattigc  Grasplätze  zwischen  GebUsch.  Görz,  Triest 
(Brunner),  Adelsberg  am  SUdt'uss  des  Scblossbergcs  häufig, 
Fiume  im  Üragii-Thal.  Juli  — September. 

Im  (i8tiicbeii  Alpeiigebiete,  in  Ungarn  und  Serbien  gefunden. 
89.  Tk,  fniUx  Fischer  Fr. 

Thamnotrhon  faliax  Fisch.  Orlh.europ.,  p.  265,  tb.  XIII, 

Ig.  15  (1853). 

Locustfi  Vhabriei^i  Herrich -Schäffcr  ;^non  Charp.)  in 

Panzer  Fauna  ins.  Germ.  cont.  fasc.  175,  tb.  15,  9  (1829 

bis  1844). 

Thfimnotrhon  anittrincux  Tllrk.  Mehrere  fllr  XiedeHisterr. 

neue  Orth.,  Wien.  Ent.  Monatssohr.  IV,  iHfJO,  p.  85. 

ThfitunotritoH  UHgtriunt»  TUrk,   Brnnn.   Di.sqiiis.   orth. 

Z.  b.  G„  Wien  XI.  1S(^1,  p.  300,  tb.  XIV,  f^.  HJ. 
Zuerst  von  Her rich-S<' hälfer  als  Locustn  Cfml/rin-i  na(;h 
einem  9  aas  der  Sturm'schen  Sannnlung  bescürieben  und  voll- 
kommen kenntlich  abgebildet.  Fischer  bildet  ebenfalls  ein  9, 
das  von  Dr.  Frivaldszky  aus  Ungarn  stammte,  abund  gab  der 
Art  den  neuen  Namen  77i.  fallax,  da  „Chahrieri  Chiirp."  ftlr 
eine  ganz  andere  AH  des  Genus  zu  gebrauchen  ist  (s.  o,).  Ori- 
gimilexriiiplare  von  Th.  ffHsttriacuxTWxkj  welche  im  Ilcsitze  des 
kais.  Muäeuniri  sind,  ätimmeu  mit  obigen  A1>bili1imgcn  so  gut 
Uberein,  dass  die  IdeutitUt  dieser  .Kx\  mit  Th.  fnlfnx  Fisch.  Fr. 
dadurch  ausser  Zweifel  ist.  Th.  nocth»gm  mihi  (fafhx  Yers.) 
ist  schon  durch  seine  Grösse  (seine  KnrperlSnge  beträgt:  </  t?3 
bis  27'"^  9  ?5— 28'"%  die  von  TL  faffa.v  Fisch.  Fr.  d"  15  bis 
20««  9  16—21"™),  ferner  durch  die  anders  gestalteten  Hinter- 
leibsanhänge davon  unschwer  ku  unfer^^ebeiden. 

Die  Exemplare  auK  Istricn  sind  etwas  grösser  und  kräftiger 
als  die  aus  der  Umgebung  Wien's,  stimmen  aber  sonst  vollständig; 
mit  ihnen  Uberein. 

In  Nordtstricn,  namentlich  auf  dem  eigentlichen  Karsto 
häufig.  Lebt  hauptütächlich  an  bebuschleu  Platten,  im  GebUscbe 


o18  KrauBS. 

der  Dolinen  etc.,  doch  auch  im  hohen  Grase.  Adelsberg  bänfi^ 
am  Schlossberg,  Lippiza  im  Brombeergestrüpp,  Mte.  Maggiore 
im  niederen  GebüPch  um  Vela  Utzka.  GoUogorizza  auf  Snmpf- 
wiesen,  Pisino  am  Calvarienberg.  Angust — October. 

Vorzugsweise  im  östlichen  Alpengebiet   und   dessen  Aus- 
läufern verbreitet,  doch  auch  im  ligurischen  Apennin  (Dubrony) 
und  in  der  südlichen  Schweiz  (Frey-Gessner)  aufgefunden. 
Im  Osten  geht  die  Art  durch  Ungarn  bis  Serbien. 
00.  Th.  cinereujt  Linnö. 

Lontafa  c'meren  L.  Syst.  nat.  Ed.  Gmel.   I,  4,  p.  2071^ 
128  (1789). 

Thamnotrizon  cmer^WÄ  L.,  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  265, 
tb.  XIII,  fg.  16,  17  (1853). 
Ein  Thier  des  nJirdlicbcn  und  mittleren  Europa^s  und  hier 
fast  überall  bis  in  die  Alpen  zn  Hause.  Gegen  Süden   zu  wird  es 
seltener  und  andere  Arten  treten  an  seine  Stelle. 

Brunner^  gibt  als  Südgrenze  seiner  Verbreitung  Laibach 
an.  Diese  Grenze  muPs  nun  noch  weiter  vorgeschoben  werden, 
nachdem  von  mir  die  Art  bei  Pisino  in  der  Foiba-Schlucht  und 
bei  Fiume  im  Draga-Thal  aufgefunden  wurde.  Lebt  wie  ihre  Ver- 
wandten im  Buschwerk.  August — October. 

FlafycUiJi  Fieber. 
91.  P.  griftea  Fab  ricius. 

Locnsta  grisea  F.  Ent.  syst.  II,  41,  3  (1793). 
Decticits  (Plntycleis)  griseus   F.,  Fisch.   Orth.  europ., 
p.  269,  tb.  Xni,  fg.3(1853). 
Variirt  in  Bezug  auf  Grösse  bedeutend.  Die  Exemplare  des 
Südens  sind  im  Allgemeinen  grösser  als  die  nördlicher  LSsder. 
In  Nordistrien,  wo  die  Art  häufig,  bewohnt  die   kleinere 
Form  mehr  die  Höhen  des  Karstes,  während   die  grössere  ent- 
lang der  Küste  vorkommt,   doch  finden  sich   auch   hier  kleinere 
Thiere  zusammen  mit  den  grösseren: 

cf  9 

Exemplare  vom  Karst  (Adelsberg)  18-20"""  19—22""' 

„  „   Feld  von  Grobniko  (Fiume)  20«""        22"" 

„  „    Draga-Thal  20— 2Ö'"'"  23— 26»" 


t  Disquiß  orth.  Z.  b.  G.  Wien  XI,  IS'U,  p.  3't2. 
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Abireselien  von  den  Orüsnenverhültnissen  finden  sich  zwi- 
schen bei'len  Formen  keine  rntcrseliicMle. 

Lebt  an  trockenen,  sterilen  PlHtzen,  an  liergabliüngen, 
Rainen  etc.  im  Grase  nnd  auf  Gerijlle.  AdelHbergr,  Sespana, 
Triei*t.  Pisino,  Mlc.  Mag^iore,  Finnie,  Porto  Rt.  Juli-Oetober. 

92.  P.  inlermet/ia  Scr\  illc.  Tal*.  IV.  Fig.  S,  3  A. 

Deetinis  infermefHun  Serv.  Orrhopt.,  p.  4?^«  (1^39). 
VpctifHs  A'ryw/cÄ-iV  F i  8 c b.  W.  Ortb.  d.   1.   Ru^H.,  jj.   164. 
PI.  X,  f-..%'9  (iS40). 

PhityhU   inierwetfin  8erv.,   Fieb.    SjTiüps.  Lotes  III, 
p.  149(1853), 

Stellt  den  grösseren  FiXemplaren  der  vorigen  Art  so  nahe, 
dass  beide  Arten  vielleiebt  besner  zu  vereinigen  sind.  Die  Fär- 
bung ist  bei  beiden  zalilreitOieni  Weelihel  unterworfen,  ho  dans 
pie  zur  Unterscheidung  nicht  zn  lienüt/.eu  Die  Hinterleibs- 
emiorgane der  cf  sind  bei  beiden  Arten  dieselben,  dagegen 
zeigt  die  7.  Ventrulplatte  des  9  eine  verschiedene  Biltlnng.  Wäh- 
rend sie  nlinilieh  bei  tfrhea  eben  oder  nur  schwach  gewtdbt  ist, 
ist  sie  bei  intnrm'din  mit  2  Höckeni  versebeu,  von  denen  einer 
die  Mitte  eiiinimnUf  der  /.weite  etw:iK  höhere  niiiiiittelhar  vordem 
Ilinterrande  steht.  Die  Lflnge  variirt  von  '2'A — 21  Mm.  beim  cf 
und  von  24— 2S1  Mm.  beim  9,  sein  Ovipositor  hat  eine  Lfinge 
von  9-  10  Mm.  Die  l'^xeinplare  von  Fiume  sind  in  der  Regel 
kleiner,  die  grüssterf  Formen  fand  ich  in  Stldistrien. 

Lebt  an  gleichen  Orten  wie  die  vorige  Art:  Fimnc  an  den 
Abhängen  gegen  Martinschiza,  Pola  an  sterilen  Plilt/,eo  des  Mte. 
Orande  nnd  am  Ostabhaiige  der  kleinen  Felseninsel  S.  Girolamo 
im  C'anal  von  F;isana  zwischen  MyrthengebUsch  im  dUrren  (irase, 
Vrana  auf  Chersi).  Lussin  (Hrußner). 

Sonstiges  Vorkommen :  .Spanien,  Slbl- Frankreich,  Italien, 
Dalmatien,  Griechenland,  Cypcm,  Kleinasien  (Bnissii). 

93.  P,  affini»  Fieber.  Taf.  T^^  Fig.  2,  2A.  B. 

PhtycU-in  ftif'mh  Fieb.  Synops.  Lotos  III,  p.  150  (1853). 
«  r)         n        ßrnnn.  Disquis.  orth.  Z.  b.  6., 

Wien  X[,  IHßj.  p.  280. 

PIntydeh  afpiiis  Fieb.,  Bolivar  Ortöpteros  de  Espaua. 
p.  240,  Lam.  VI,  fig.  5  (1877). 
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rauas. 


pl.  UI,  fig.  9,  9. 


Savigny,  Dcscript,  de  IKg^-pte  Ortl 


Auch  diese  Art  steht  deu  beiden  vorigen  in  Bezug  auf  Fär 
bung  sehr  nahe  und  stimmt  was  GröHde  anbelangt,  besonder»  ml 
P.  tHtermedia  Ubereiu.  Die  FHrbnng  ist  im  Allgemeinen  iiellgrao;] 
bis  bumfarbig  und  namentlieli  da.s  Genicht  ist  nehr  häutig  blasa- 
gelb    und    mit   mehreren  symmetriHch  stehenden,    länglichen, 
»chwarzen  Flecken   gezeichnet,    seltener  tritt  hier  eine  »chaff- 
ausgeprägte  braunrotlie  Maruiorirung  auf.   wii.'  bei  vielen  Exem 
plaren  der  vorbergehendcn  Art.  Die  rnterflUgel  zeigen  häufig  aa 
der  Basis  einen  grUolicben  Anflug.    Die  HiuterleibBeudorgam 
lassen  beim  o'.  den  tieferu,  spitzwinkt^llgeu  Ausschnitt  der  Lumina 
sab^euitalis  und  die  etwas  längeren  8tvli  ausgenommen,  keinen 
Unterschied  zwisolien  dieser  Art  uud  intevmeäin  erkennen,   beim 
9  dagegen  sind  hier  hin  lau  gliche  Unterscheidungsmerkmale  voi 
banden.  Der  Ovipotiitor  ist  länger  und  tast  gerade,  erst  die  lang-' 
ausgezogene  Spit/c  steigt  deutlich  auf  und  ist  nur  an  dcruntcre 
Sehneide  gekerbt,  ander  oberen  dagegen  glatt.  (Bei  iuiermfdi^ 
zeigt  auch  der  obere  Rand  gegen  die  Spitze  zu   eine  feine  Ker- 
buug).  Die  Lamina  suhg<'nit.  ist  durch  Verbreiterung  der  Mittel- 
rinne grttsser,    ihre   Kander    und   Rippen  treten    häutig    etwas 
stftrker  ber^'or.  Die  7.  Bauchschiene  ist  länglich  viereckig  und 
steigt  von  vorne  nach  hinten  in  einen   /.iemlich   hoben   stumpfen 
lUScker  an,  der  noch  vor  dem  liinterrande  steil  ablUIlt.   Körper- 
länge des  cT  20—211  Miu.,  9  21  -28  Mm.,  Länge  des  Oviposiior 
J2-I3  Mm. 

Lebt  wie  die  vorigen  Arten  an  trockenen,  sonnigen  nilgeln 
im  Grase  und  bevorzugt  namentlich  Plätzv,  wo  ihrDisielgewäehse  ^i 
und  sonstige  fiöherc  Pftanzeu  genügend  Schulz  gewähren.  Uni'^H 
Pola  stellenwoise  sehr  häufig,  so  z.  B.  am  SUdabbange  des 
.SternwartehUgels  unter  O/io/jo/v/uni-Srungclu,  an  deu  HUgeln 
gegen  den  Kaiserwald  u,  s.  w.  In  Nurdisirien  von  mir  nicht  auf- 
gefunden. Ende  Juli— Octobor- 

Um  das   MittelnietT  weit  verbreitet:  Spanien  (Madrid,  Se* 
govia),  Sicilien,  Corfu,  Athen,  Agj'pten. 
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94.  P.  africta  Zell  er.  Taf.  IV.  Fig.  4.  4  A— E. 

Dfclicm  »trictuH  Zell.  Stelt.  ent.  Zeit.  X,  1849,  p.  116. 


Die  Orthoptpren-Fauna  latriens. 

Deeticua  (Plotydeh)  strictua  Zell.,  Fisch.  Ortb.  europ,, 

p.  273.  tb.  Xlli,  fg.  5  (1-^53). 

PUttyrhU  atisimilis  Fieb.    iSynops.   Lotos   TII,   p.    K>0 

(1853). 
Da  den  bislierig^n    BeschrciUiingen    dieser    Art    nur  ?  zu 
Grunde  liegen,  ao  gebe  ieh  hier  die  Charakteristik  beider  Ge- 
schlechter im  Zn^Hmiiicnhan^: 

Parva,  grisea,  fuHco-inacHlata.  Fronte  palüda  vel  fusco- 
rnarmorataj  occipite  margine  poBtico  plerumque  nigro-poüctato, 
poue  oculos  liuoola  pallida  infra  iiigro-iuargiiiata;  prüiu}to  supra 
griseo  vel  palLdo,  anlice  subconslriclo,  postice  carinato,  lateribns 
nigro-fuscifi,  pallide  liiiibatiH.  timbo  postico  albeHoeiite,  subin- 
craasato,  anjrulo  postitro  inferiore  producto;  elytris  alieque  ab- 
domine  tnullo  longioribQä,  illis  .^rriseis,  Bubdiaphanis,  fusro-macu- 
latis  ut  pallide  rcticntatis,  »eric  macularum  nigro-l'ascanim  longc 
diatantiuiu  Ju  area  media;  podibus  piloHin,  fuBen-maeiilalis,  femo- 
ribuR  pdHticis  extus  trauHvei.sim  fu8co-8trio]atis,  cxtua  et  intus 
aute  medium  »triga  longitudinali  nigro-fusea  signati»;  jibdomine 
lateraliter  fusL'o-niaeulato.  incisuris  palliHis.  siil)tu8  flavei«eente. 
cT.  l^amina  sapraauali  prufuudc  impressa  et  exeisa,  augiilis 
v&lde  produetiH,  püstice  divergeiitibus^  cuspidatis;  cercis  brc- 
vinsculi»,  batd  incrasHati».  aute  niediuni  iutug  denticnlo  curvato 
amiatif«;  buniiia  ßubgenitali  tricostafa  apice  plus  miuus  angulato- 
emarginata. 

9.  Cercis  brevibn»,  8ubulaiis;  ovipoHÜore  abdomiue  longiore 
subrecto  vel  snbinnino,  pallido,  inargine  superiore  et  apice  fasco; 
lamiiia  subgeiittali  rotuudata,  in  medio  incisa. 


Long. 

<f 

? 

corp. 

13_16«^ 

13_17™™ 

prou. 

3-5—4 

4 

elytr. 

14^17 

14-17 

fem.  pust. 

J6     17 

16—19 

ovipos. 

10—12. 

Am  näehsten  mit  Pht/ifcieis  moniana  Kollar  verwandt; 
jedoch  im  Ganzeu  zifrlicber  gebaut  und  si-hoti  dureh  die  Fär- 
bung namentlicb  des  Pronotiuu  und  der  Dei-kflUge!  unter- 
schieden.  Derfieiteulappen  des  Pronolnm  beöitst  eine  dunkelbraun 
gefärbte  ^Scbeibt'  und  einen  hellen  Raud,  nameutlieh  sein  Hinter- 
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rand  ist  meist  scharf  wciss^elb  (»der  weiss  geflrbt.    Die  Deck- 
flUgel  HJud  bniuii-^efleckt  und  zeigen    zwischen   den  Hanptaderu 
ein  helleres  Netzwerk.  Zwischen  den  Radial-  und  Ulnarveneai 
iHt  eine  Kcihe  rhombischer,  schwarzbranner  Flecke,  die  an  der 
HasiB  einfarbig  sind,  ^<^?en  die  Spitze  zn  aber  von  einem  lichten 
Netz  durchbrochen  sind.  Die  einzelnen  Flecke  sind  durch  lichte 
Händer,  die  nicli  au  die   Qucradem  anschliessen  von  einander 
getrennt.    Der   Anlanjr   einer  zweiten    Flcckonreihe   ßndet    sich , 
zwischen  den  Ulnarvenen,  Beim  9  trägt  die  Area  analis  antuter-l 
dem  einen  schwarzen  LSn^rsstrich.    Die  Endorgane  des  Hinter 
leibe»  sind  bei  beiden  Ge-^clileclitern  sehr  charakteristisch.    Bei 
d"  sind  die  Laminu  HupninnaliB  durch  die  in  einen  spitzen  End- 
stachel ausgebenden  FortsUtzc  am  Hinterrande  und   die  Cerci 
durch  den  noch  vor  der  Mitte  stehenden  bogig  gekrUmmten  In- 
nenzjiliii  wtisfrc/ei<'hnet.  Der  Ovipositor  ist  länger  alg  das  Ah-^ 
dornen  uitd  vuriirt  etwas   in  Bezug  auf  seine  Krümmung,  seine 
Spitze  ist  breit  sehwarzbruuu  get^rbt,  der  unlere  Kand  ist  gegen 
dieselbe  zn  kaum  wabrnelimbar  gekerbt;  die  Lam.  subgeuit.  ? 
ist  am  Hinterrande  spitzwinkelig  eingeschnitten. 

DasOriginalexemplar  Zeller's  und  Fischer'»  (9  vonRom), 
das  ich  in  der  .Sammlung  Brnnner's  vergleichen  konnte,  zeigt 
einen  nur  ganz  schwach  gebogenen  Ovipositor,  während  er  bei 
den  meisten  istrianischeii  Exemplaren  starker  gebogen  ist,  doch 
finden  sich  unter  40  von  mir  gesammelten  9  auch  hierin  Va- 
riationen, so  dass  ich  auf  diesen  l*nterHchied  keinen  Werth  lege. 

Das  Fieber'scJieOriginalexemplar  (9  „Österreich")  gleich- 
falls in  der  Samudung  Hrunner's  dürfte  wohl  von  Ullrich 
Htammen,  2  o''  aus  der  Ullrich'sclien  JSamndung  (TriestV)  eind 
im  kaiserlichcti  Museum. 

Von  mir  da  und  dort  tu  der  Ihugebnng  Pola's  aufgefunden, 
wo  sie  an  sterilen,  sonnigen  Plätzen,  im  GesIrUpp,  im  dürren 
Grase  etc.  lebt.  Hesonders  zahlreich  an  der  Strasse  nach  Mcdo- 
lino  auf  Braehfelderii,  gegenüber  von  Sichich,  sodann  am  Söd- 
fusse  des  SiernwartehUgels.  Wegen  ihrer  Baschhcit  nnd  uner- 
warteten Seitensprünge  schwierig  zu  fangen.  Mitte  Juli— August. 

Von  Zeller  bei  Rom  an  der  Wo.  Appia  gegen   AI 
(26.  August)  entdeckt. 


I 
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95.  P.  teftsefiata  C'harpentior. 

LocHHta  tettHt'liHta  Chp.  Hör.   ent.   p.  121,   tb.   III,  fg.  4 

(1825). 

Dfctirm    (Pfatycleh)    tegsetlatuit    Chp.,    Fisch.    Orth, 

curop.,  p.  272,  tl).  Xnr,  fg.  6  (^1853). 

Der  vorigen  in  Bezog;  auf  Grösse  nnd  Gesiimnitfjirbung 
Jlhnlich,  doch  leicht  zu  untersrheirien  an  der  scharfbegrenzteu, 
ftammtschwarzen,  durch  belle  Qiieraderu  lü  rhomboidale  Flecke 
getbeiltcn.  Länjjrsbinde  im  Millelfeld  der  PeckflUgcl.  Die  Rand- 
forlsätze  ilt*r  Lainina  siipraanalis  o'^^  verlauten  gerade,  sind  nur 
einfach  zugespitzt  und  nicht  mit  Fndstacbel  Aersehen,  der  Innen- 
zahn der  C'crci  o"  stdit  hier  binter  der  Mitte.  Der  OvipoRitor  ist 
ganz  kurz  und  steigt  hinter  der  liasis  sofort  steil  an,  indem  er 
sich  rasi'h  ^'erjHngt 

Lebt  an  denselben  Orten  meist  zueanmien  mit  der  vorigen 
Art  und  ist  gleichfalls  schwierig  zn  fangen,  dn  sie  sich  entweder 
im  Grase,  dessen  Farbe  sie  hat,  aebr  gut  zu  verbergen  weiss, 
oder  aber  verfolgt,  durch  plötzliche  Seitensprünge  leicht  ent- 
wischt. In  der  ganzen  Um^rcbung  Polas  häufig  im  dUrren  Grase, 
Distelgestrlipp  an  den  Hügeln  und  auf  Rraclifeldem  etc.  Triest 
(Ullrich).  Juli— Ocfober. 

Bisher  aus  den  westlichen  Theilen  des  Mittclmecrgebietes 
bekannt:  Spanien,  SHdfrankreich,  Italien  bis  Dalmatien. 

96.  P.  hrevipfun  i if  (Miarpentier. 

LocHKtn  brevipemiis  Chp.  Hör.  ent.  p,  114(1825). 
DecticH»   (PUtiycleh)  brcvi/jetinh  Chp.,  Fisch.  Orth. 
europ.,  p.  274,  tb.  XIU,  fg.  9  (185:^). 

Diese  in  Nord-  und  Mitteleuropa  weit  verbreitete  Art  findet 
sich  noch  vereinzelt  im  nördlichen  Istrien  vor.  Sic  lebt  auf 
Wiesen  und  im  Getreide.  Adelsberg  auf  Karstwiesen,  Pisino  auf 
feuchten  Wiesen  bei  Cerouglie.  Augu.st,  September. 

97.  P.  modejita  Fieber.  Taf.  IV,  Fig.5.  5A-E. 

Phtyc/cis  modeMa  Ficb.  Synops.  Lotos,  p.  153  (1853). 
DecticHn  (Plntychift)  titfatua  Fisch.  Fr.  (non  Charp.) 
Orth.  europ.,  p.  270,  tb.  XIII,  fg.  U,  9  [delend.  synou. 
Burm  et  Fisch,  d.  W.]  (185a). 
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Da  auch  von  dieser  Art  bieber  das  cT  uubekannt  i^eblieben 
ist,  80  ergänze  icb  obige  Diagnosen  mit  Rttckttieht  auf  dieses 
Gefeblcctit:  ^H 

Grisfo-teatacea  vel  viridi-flavescens.  Vertiee  fusco-griseo^^ 
vitta  atrinqne  MUpra  oculos  nigra,  lineotani  flavam  ineludente, 
tertia  in  mcdiu  occipitis  anguHÜntiinia,  fiava^  fasco-Umbata,  uäque 
ad  proDoti  marginem  poHticnm  pcrcurrente;  aotennis  longis^imi« ; 
prouoti  dorsü  f'usco-griseo,  piano,  postice  indiBtiucte  carinato, 
lobifi  deflexis  nigris  rcl  fusco-griscis,  limbo,  autice  augustiMsiino, 
albioaute,  niargiue  postico  \ix  Hlouato ;  meso-  et  iiietatbomfe 
pallidi»s  lateribus  aigro-niacalatiä;  elytriä  proimti  longitiidiue. 
griBestieutibuH,  upice  vix  augustioributs,  veuiis  longitudinalibus 
fnscis  vel  tcstaeeis,  area  po^tradiaU  serie  macularum  rhomboi- 
dearum  nigrarnm,  ventilis  albidis  transversis  sejuuctarum,  signata, 
campo  tj'mpanali  olytri  siaistri  cT  nigro-punctato;  alis  aborlivis; 
pedibus  griseis  vel  testaceis^  fusoo-pnnctatit*,  feraoribus  postim 
vitta  lungitudinali  nigra  externa  iiiternaqae;  abdotniDe  supra 
fusco-griHeii,  nigro-triviitato,  vitta  raediana  lincolam  pallidaui 
incindente,  infra  flavo-virfscenle. 

cf .  Lamina  supraanali  villotja,  profnnde  excisa,  angalis  pro- 
dactis,  rectiB,  acutis;  cercis  viUosis,  levitcr  curvatie,  paullo  ante 
apicem  dente  interno,  nigro  teriuinato,  annatis^  laminam  subgeni- 
talem uiolto  saperaiitibuH  ;  laiuina  subgeuitati  thcost-ata,  postice 
attenuatft  et  triangnlarJter  excisa,  niy\\»  birsutis. 

9.  Laniina  snpraanali  in  medio  exeisa,  angnlis  porrectis;  | 
cercis  griseii*^  villosis;  oviponitdre  abdomine  vix  breviore,  sn!^ 
falcato,  bafti  jiallido,  ti>to  inargine  aupcriore  et  apicem  versuä 
fnscescentc,  niargine  inferiore  apicali  disticcte  crennlato;  lamina 
subgcnttali  profunde  biloba,  lobiB  obtu^e  acnmiuatis;  laniini 
Tentrali  »eptima  in  medio  valde  tumida. 


Long. 

cf 

? 

corp. 

18«" 

19—22^ 

pron. 

5 

5— 5-5 

elytr. 

5-5 

5-5-6 

fem.  post. 

20 

22 

ovipoe. 

10-5— 11 

Die  Orthopteren-Faiiua  UtrieDB.  625 

In  Bezug  auf  Form  und  Grösse  der  P.  hrepipennU  am  näch- 
sten stellend,  lUier  uuscliwer  zu  untersobeiden  durch  die  An- 
tennen, welche  die  Körperliinge  nm's  Doppelte  Mbertrcffen.  das 
längere  und  schmälere  Pronotum,  die  grefleckten  Oherflflgel  und 
die  andere  gebildete»  Hinterleihsendorgane.  Von  /*.  ttepiumy  der 
sie  beeonilers  was  die  Färhung  anbelangt,  gleicbfallB  sehr  nahe 
eleht,  diiroli  dif  bedeutend  geringere  Grösse,  die  kllrzeren  FlUgel 
and  durch  anders  gelbmite  Endorgane  am  Hinterleibe  unter- 
schieden. 

Die  Farbe  variirt  von  grau  und  graubraun  in  grttngelb. 
Der  Pronoluniäeitenlappen  ist  schwarz  oder  braunseliwarz  mit 
Ächart'  geÄeiehnelem  weissliclienj  Kande.  Die  DcckfiUgel  tragen 
bisweilen  noch  eine  zweite  Fleckenreihe  zwischen  den  Radial- 
venen. Besonders  charaklfristisoh  sind  die  Corci  cf;  die  den 
Innendoru  vor  der  Spitze  tragen,  wodann  die  Lamina  snhgenitalis 
9,  die  nach  hinten  zu  durch  einen  tiefen  winkeligen  Kinechnitt 
in  zwei  Seiti-nhippen  gctbeilt  ist. 

Fi  eher  beschreibt  die  Art  nach  einem  ?  von  Triest,  die 
zweite  Vaterlandsangabe  ^bei  Lin?:  in  den  Auen''  beruht  offen- 
bar auf  einem  Irrthum. 

Fischer,  dem  gleichfalls  ein  9  aus  Triest  vorlag,  hielt 
diese  Art,  die  wie  oben  gesagt  mit  p.  hrevipettnin  Chp.  Ähnlich- 
keit hat,  fölschlich  für  P.  nV/rt/a  Chp.,  weil  Charpeutier  * 
am  SchluBse  aeiner  Diagnose  der  letzteren  sagt:  Locustw  brevi- 
penni  tantopere  similis,  ut  tantum  (iiffercntias  L.  tttfaftv  et  hiyns 
enairem.  Diese  Art  C'barpenticr's,  die  in  Niederösterreich, 
Ungarn  nnd  .SlldruHsland  vorkommt,  ist  aber  von  beiden  beträcht- 
lich verschieden  und  konnte  viel  eher  mit  P.  testtellntn  Chp. 
verglichen  werden. 

Brnnner*  stellt  die  Art  Fiseber's  (Triest)  zu  P.  tleeornia 
Ficb.  aus  Gibraltar  (Matterer).  Diese  hat  aber  einen  viel  kHr- 
zeren,  hinter  der  Basis  gebogenen  und  dann  geraden  Ovipositor 
and  ihre  Lnmina  snbgeuitalis  ?  ist  am  Hinterrande  rundlich  und 
wenig  tief  ausgeschnitten  und  stimmt  somit  durchaas  nicht  mit 
Fischer'«  Besehreihnng  und  Abbildung. 


<  Hör.  ent.,  p.  115. 

i  Disquis.  orth.  Z.  b.  G.,  Wien  XI,  1861,  p.  290. 
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Triest  (Ullrich,  Zell  er),  Fiume :  sDdlicb  von  Buccari  aaf 
dem  mit  Salbei  bewaclisenen  Bergzug  gegen  Porto  R6,  im  Orase 
und  Gebüscb.  Cberso  (Brunner).  Mitte  Juli  aosgewachsen. 

Ausserdem  noch  von  Sabioncello  in  Dalmatien  bekannt 
(Coli.  Brunner). 

98.  P.  sepium  Yersin. 

Plafycleis  sepium  Yers.  S.  quelq.  Ortb.  uouv.  Bauet  d.  1. 
soc.  Viiud.  d.  sc.  nat.  IV.  1854.  p.  68,  pl.   11,  fg.  6—12. 

Im  wärmeren  Istrien  und  auf  den  Inseln  fast  Überall,  vom 
Strande  bis  auf  die  niedrigeren  Höhen.  Lebt  wie  Thamnotrizon 
im  Buscbwerke  und  im  Gestrüppe  krantartiger  Pflanzen  (am 
Strande  bäufig  im  Ätriplex-  und  5a/(ror/i/a-Gebtlscb).  Das  d* 
bringt  einen  scharfen  Zirpton  hervor,  den  es  in  kurzen  Inter- 
vallen IiQren  lässt.  Triest,  Ostabhang  des  Mte.  Maggiore  bis 
Veprinaz  aufwärts,  Fiume,  Pola,  Cberso,  Görz,  Lussin  (Branner). 
Mitte  Juli— October. 

Au^jserdeni  in  SUdfrankreich,  im  ligurischen  Apennin  (D  n- 
brony),  bei  Venedig  auf  dem  Lido  di  Malamocco  (Krause) 
und  in  i)almatien  aufgefunden. 


P.  marmorata  Fieber»  mit  der  ^'aterlandsaugabe  „U- 
lyrien"  ist  mir  in  Istrien  nirgends  begegnet,  ihr  Vorkommen 
wäre  aber  nicht  unmöglich,  dasieHofrath  Brunner  bei  Cbioggia 
(Venezia)  sammelte.  Das  kais.  Museum  besitzt  sie  von  Semlio. 


UectlcuM  Serv. 

99.  D,  albifrons  Fabricius. 

Lociista  albifrons  F.  Ent.  syst.  II,  p.  41,  29  (1793). 
Decticusi      „  „Fisch.  Orth.  europ.,  p,  278,  th.  XIII, 

fg.  1  (1853). 

Diese  grössle  und  kräftigste  Locustidenart  unseres  Gebietes, 
die  an  trockenen,  bo^vaclisenen  Orten  entlang  der  Küste  vor- 


»  Synops.  (Nachtrag;  Lotos  III,  p.  <iö9. 
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VoflUBt,  i»l  flcbwierig  e)ii7.iitangcii,  da  t*\e.  eine  ebenso  grosse 
Gewandtheit  im  Springen  wie  im  Fliegen  besitzt  und  sich  im 
Gkstrllpp  trefflicb  versteekt  zu  halten  weisy.  Das  <f  macht  sich 
schon  ftui  grosse  Entfernung  durch  sein  htdltrillerndes,  continoir- 
liches  Zirpen  sehr  hetnerküch,  verstummt  aber  heirn  leisesten 
Geräusch  aagenblieklich  und  bleibt  dann  längere  Zeit  beobach- 
tend still.  Sieht  es  sich  verfolgt,  so  sucht  es  sich  zunächst  im 
C4estrllppe,  iu  welchem  es  sitzt,  zu  verbcrgeiij  stellt  sich  hinter 
Pflati/.euKtengel  etc.  und  erst  bei  Gefahr  macht  es  von  seinen 
kräftigen  Sprungbeinen  und  Flügeln  Gchrautdi,  nm  ein  neues 
entferntes  Versteck  aufzusuchen. 

Tricst:  an  den  Uferabhängen  zwischen  Barcola  nnd  Mira- 
mare  im  dllrren  Grase.  Pula:  in  den  Oumpagnen  im  Getreide  nnd 
im  Unkraute  auf  Braebfehlcni,  auf  der  Insel  S.  Girolamo  im 
Myrtheugcbllsche  und  auf  Cosada,  Cherso:  am  Vrana-See. 
Fiume,  Lussin  (Krunner).  Ende  Juli— September. 

Um'»  ganze  Mittelmeer  verbreitet. 

lÜO.  D.  verrucieorus  Liiiu6. 

GrylhiH  verruchorua  L.  Syst.  nat.  Ed.  X.  1,  p.  43!  (1758). 
Dfctu'us         „  L..  Fisch.  Orth.  europ.,   p.  280,  tb. 

XIII,  fg.  2  (1853). 

In  Nordistrien  vereinzelt  vorkommend.  Zirknit/  (Hrnnner). 
Tachitschenboden  gegen' deo  Mte.  Maggiore,  Fiume  (Feld  von 
Grobniko).  Juli — Octobur. 

Xjph(ppigei*a  Serv. 

101.  E.  limbatu  Fischer  Fr.  Taf.  V.  Fig.  1,  1  A— F. 

jLpkippigera  Ihnffa/a  Vis ch,   Orth.  europ.,    p.  216,   tb.  X, 

fg.  7  (18o3j. 

Ephippigera  selenophora  Fieb.  Synops.  Lotes  UI.,  p.  204 

(1853). 

Ephippigera  tlhcoitiafU  Fieb.  Synops.  Lotos  III.,  p.  203 

Ephippiyer  j^  ,,      Bolivar,    Orlöpteros    de 

Espana,  p.  217  (1877). 
Siatura  et  colore  variabilis.   Viridis   vel    viridi-flavescens. 
Capite   viridi,   irontis  maculis  duabus  semilunaribus  et  strigis 

81Ub.  d.  (uUt«ai.-uMni.  Cl.  LXXVIU.  Bd.  I.  Ablb'  35 
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duabos  genarnm  citrinis.  occipitc  nifcsccntc.  vcrtjcis  tnbcrcn 
conipreH!4ü,  uiiguste  »ed  dlHtiiicte  ttuloato;  antenuii)  biisi  viridiboH, 
deinde  ferrngiueis  et  longe  ante  medinm  nigricantibn»,  corpore 
dnplo  lon^rioribus:  pronoto  |;ieviu8('ulo.  postice  puiictis  impressis 
hubtiliter  rt'ticulato  ru>;osi>,  inter  snlcüs  traiü^^crsorit  plici««  aliquot 
hrentins,  lateratibui»,  antice  et  postioe  subi-margiTiatOf  lateribns 
vix  HinnatJH,  po^tice  elevato^  earinida  mediana  publica  suboboolcta. 
undiqiii  marginato  et  citrinn-Iinihato,  margiue  inleriore  latius 
oitrino;  clytris  brevibiis  foacis  vcl  atris.  uiacula  äemiluuan  die- 
coidaJi  ex  flavo  albida  ornatitt;  pedibas  viridibne,  tibiis  rufes- 
ocntibn»,  fciuoribns  postioiK  infra  ante  apiceiu  spiuis  paui-is  io- 
terniH  (rariissime  externiHj  arniatis  \i>l  inermibuä;  abdouiine  supra 
viridi-oliraceu,  Hegnientorutn  nuirgine  poi^tico  interrapte  patli 
ding  viridi,  iinniaculato  vel  luncidiK  iiigris  ilavisque  Heriatim  dis- 
positiH  (imalo,  infra  cum  pectorc  viridi,  ttavD-variegato. 

d".  Lainina  HU]>rHauu)i  iu  inediu  excisa,  proccnsu  auati  elon- 
gato^  öQb<(uadrangulari,  angaliö  posticie  6ubacuiniaat:s,  sulcato, 
lateraliier  posticeqne  cmarginato;  cerc.h  hoc  vix  loDgioribos, 
crasKiH,  eoniciH,  apice  fere  bifidis,  apiiiiiinibuii  daobus,  qaorum 
iuteruo  lon,::iore  introraum  canalo,  fusco-mncronato;  laniiua  sub- 
genitali  ampla,   bicostata,  poatiec  inter  atylos  rolimdatim  excis*. 

?.  LainiiiH  supraanalj  pmccHSK  triangulari,  iuiprcsHo,  cerci» 
conicis  band  longiore;  avipositure   8ubrect<»,  viridi,  apice  infnH- 
cato,  iUM|ue  ad  medium  lacvi  deinde  KcabnnMculo;   lamina  snb 
genilali  brevi,  traiisverse  ruguloea,  postiee  leviter  emargiuata. 


Long. 

cT 

9 

corp. 

22—35*""' 

22—35'""» 

pron. 

6-  8 

6-  8 

elytr. 

5^  7 

4-5-5 

fem.  po8t. 

17—22 

16-23 

ovipos. 

20—25. 

Je  nach  den  Wohnorten  verschieden  in  Grösse  und  Fär- 
bung. Constaiit  blcii>[  in  Bezug  auf  letztere  liauptsäcblich  die 
gelbe  Fleckung  der  Stime,  das  rothe  Hinterhaupt^  die  gelbe 
Farbe  dea  Proiiotumrande.-*  und  die  schwarzbraune  oder  ncbwarze 
der  DeckflUgtd»  auf  denen  sich  ein  weiaegelber  Mondfleck  schart 
abhebt.  Von  den  Endorgaoen  des  Hinterleibes  ist  nameutlich  der 
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länglich  viereckig:e  Analfortsatz  derTvam.  supiaanalis  '^  mit  aus - 
^c^ctiwoititon  Rändern  und  deutli(^'lieu,  utwas  zugespitzten  Hinter- 
ecken  besonders  charaktcriatiscb. 

In  Bezng  auf  Orüsse  and  Farbe  kennen  2  Hauptvariationeu 
uoterBchieden  werden,  die  von  Fieber  artlich  getrennt  wurden, 
jedoch  otVenljjir  nur  als  nach  der  Ortlichkeit  modificirte  Formen 
einer  und  derselben  Art  anzusehen  sind,  da  sich  zumal  in  den 
Grenzgebieten  zahlreiche  Ubergttnge  zwischen  beiden  constatiren 
lassen. 

Die  eine  Form  (£.  UmbnUi  Fisch.  Fr.,  selenophora 
Ficb.,  var.  minor  mihi)  ist  klein  und  schmächtig  und  ziemlieh 
» iafarhig  grtln  oder  grtlngolb.  Die  Olierseite  des  Abdomens 
itamentlicii  ist  mit  AuHnahmc  der  hinten  gelblich  geränderten 
Segmente  zumeist  einfarbig  griln. 

Sie  findet  sich  mehr  in  den  nördlichen  Theilen  unseres  Ge- 
bietes besonders  »iif  dem  Karste  (Adclsi)erg  am  Schlossberg, 
St.  Peter,  Tricstiner  Karst,  Mte.  Maggiore)  und  auf  den  niedri- 
geren Bergen  um  Triest,  so  z.  B.  auf  Anhftlien  um  Zanlc.  Sie  lebt 
auf  trockenen  Bergwiesen,  an  sonnigen  Abbh'ngeii  im  Grase  und 
auf  niedrigem  Gebüsch  ,  namentlich  häutig  auf  Juniperun  o.ry- 
cetfruM.  Die  jungen  Larven  Hudet  man  Anfangs  Juli,  die  Erwach- 
senen Kndc  AugEist  —  October.  Schmidt  fand  sie  im  Herbste  in 
Untcrkrain  und  KoMar  bei  Verona  (Überitalicn). 

Das  OriginalexempUr  Fiachcr's  {?)  von  Zell  er  bei  Trie  et 
gefunden,  ebenso  die  Exemplare  Fieber's,  die  von  Ullrich 
stammen,  konnte  ich  in  der  Sammlung  Bruuner'a  vergleichen 
(1  d"  von  r  11  rieb  ist  im  kais.  Museum).  Fieber  gibt  als  Vater- 
land seiner  Art  „Österreich  mu  Wien"  an,  doch  beruht  das  auf 
einem  Irrtbum.  Ullrich  sammelte  zuerst  in  der  Gegend  von 
Tricst,  spiiter  um  Wien,  wodurch  die  Verwechslung  der  Fund- 
orte zu  erklären  ist.  Um  Wien  kommt  diese  Art  nicht  vor. 

Die  zweileForm  (E.  tUücoidaHif  Fieb-,  var.  major  mihi) 
—  OriginaU'Xcnijdar  im  kids.  Museum  —  ist  gross,  krüfllg  und  hn 
Ganzen  lelihaftcr  gelHrbt,  namentlich  am  Klicken  des  Abdomens 
dnrcb  schwarze  und  gelbe  Fleckenreihen  nicht  selten  ausgezeichnet. 
Eine  mittlere  schwarze  Fleckenreibe  triU  znerstanf,  wobei  jedes 
Segment  :hi  seiner  Basis  einen  rundlichen  oder  dreieckigem  Fleck 
trägt,  nach  aussen  kann  sieb  jcdcr^eits  eine  zweite Fieckenreihc 

35» 


b'dO  Krause. 

anscbliesseD,  deren  einzelne  Flecke,  ebenfalls  an  der  Basis  der 
Segvicnte,  länglich  nod  quergestellt  sind.  Zwischen  diesen  beiden 
Beihen  können  noch  gelbe,  rnndliche  Flecke  entstehen,  die 
wiederum  zwei  Reiben  bilden.  Der  Hinterrand  der  Seginente  ist 
ansserdem  häufig  mit  kleinen  dunkeln  Punkten  besetzt,  die  in  dem 
gelben  Randsaum  hineinragen. 

Sie  bewohnt  vorzugsweise  Sttdistrien,  und  ist  namentlich 
um  Pola  äusserst  häufig,  sodann  die  sfldliclien  KUstenabhänge 
um  Fiume  (Tersatto,  Martinschiza  etc.),  die  Inseln  Veglia,  Cherso, 
Losain  (Brunn er)  und  einen  grossen  Tbeil  Dalmatiens  (Zara, 
Spalato). 

F  i  e  b  e  r's  Angabe,  dass  diese  Form  in  Portugal  vorkomme, 
bedarf  der  Bestätigung.  Bolivar  beschreibt  sie  nach  Exem- 
plaren aus  Dalmatien. 

Auch  sie  lebt  an  heissen,  trockeuen  Stellen,  besonders  auf 
Disteln,  findet  sich  aber  auch  auf  Gesträuch  (CUtus,  Erica  ar- 
borea  etc.)  und  häufig  im  Grase,  wo  man  sie  laut  zirpend  ein- 
ander nachlaufen  sieht  und  das  ?  die  Eier  in  die  Erde  ablegt. 
Die  Eiablage  geschieht  nicht  wie  bei  anderen  Locustiden  bei 
starker  Krümmung  des  Abdomens,  so  dass  die  Legescheide  senk- 
recht gestellt  wird,  sondern  das  Thier  stellt  sich  schräg  an 
Pflanzen  auf,  so  dass  es  über  dem  Boden  steht  und  sticht  nun 
von  hier  aus  ohne  das  Abdomen  zu  krümmen,  die  Legescheide 
ein.  Ftlr  jedes  Ei  wird  eine  besondere  Öffnung  gemacht.  An- 
fangs Juli  findet  man  sie  im  letzten  Larvenstadium  und  einzelne 
entwickelt,  Ende  Juli  und  Anfangs  August  häufig  in  Copula  und 
Eier  legend.  Ende  September  triif  ich  sie  bei  Pola  nicht  mehr. 

Zur  Erläuterung  der  Grössenvariationen  je  nach  den  Fund- 
orten und  des  Überganges  der  beiden  Hauptformen  in  einander 
möge  schliesslich  folgende  Zusammenstellung  dienen: 

Körperlänge  der  Exemplare  vom  Karste 

(Adelsberg,  Mte.  Maggiore)  .    .    .    .    22—^5™"    22—26" 
Körperlänge  der  Exemplare  von  Triest  .     23—27         24—28 

n  7^  y,  ,^     Pol", 

Dalmatien 23—35        25—35. 
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Bei  Pola  sind  die  kleinen  Exemplare,  die  eioli  von  der  Kartit- 
form  nnr  tinrcli  die  schwarzen  Flocke  unterscheiden,  sehr  selten, 
solche  vnn  über  30  Mm.  Iiänge  dagegen  die  gewöhnlichen. 

102.  K.  »phacophiin  sp.  n,  Taf.  V.  Fig.  2,  2  A— D. 

E.  Umhaltjp  Fisch,  valde  aflinis.  Maxima,  viridi-olivaeea, 
sicca  oliraceo-ferraginea.  Fronte  oliracea,  maculiä  duabu»  se- 
niilimaribua  et  stri^is  genamm  flavi^,  vel  pallida,  oceipite  c  flavo 
fernigineo,  verticis  tuberculn  a|ti('o  valde  conipre^Hn,  siipr«  bttiu« 
snlcato;  antenniH  laiigiHsiiiiiÄ,  basi  pallidis,  deinde  iiigricantibus; 
pronoto  taerliiftCMlo,  Hubnitido,  in  jiarte  nscendeute  piinctis  le- 
vitcr  ImpreHsis  paruin  ru^uloso,  inicr  suleos  transvcrso«  pljcis 
aliquot  lateralibiis,  carintila  mediana  postice  tantum  distincta, 
undique  iiiarf^iualo  t't  pulüdc  limbato,  margine  inferiore  latius 
flavescente,  siilco  primo  plerumque  nigio,  antice  postieeque  eniar- 
ginata,  niaririne  inferiore  subbisinuafo;  elytri»  aterrimis,  macnia 
-'^endlunari  dl^coidali  albido-flavcsrente,  valde  reticuIoHa;  pedihus 
pallidtB,  griBet^ceutibuB,  femohbus  püsticia  infra  haKi  tantum  iner- 
mihufi  deiüde  opinis  numerosis  iniernis  atque  exlernis  arraatis; 
nbdomine  permngno,  immacnUto,  segmentis  siugulis  baHi  nigri- 
cantibu^,  margine  po^tico  tiavescentCr  iofra  cum  pectore  viridi- 
flavo. 

ö*.  Laniina  »itpraanali  in  medto  triangulariter  profunHe  ex- 
eisa,  prnr&«su  anali  clongato,  subriuadrangulurt,  angulis  rotun- 
datis ,  pu8tice  panim  angustatc» ,  lateraliter  e(  ]H>ati<M*  in- 
tegre (non  emargiuato),  m.irgine  incrassato ;  eercis  proces^nm 
vix  superantibiiH,  ciassissimie.  biacnminafis,  acumine  interno 
fusco-mucronato;  lamina  subgenitali  ampla,  bicostata,  intor  stylos 
enbtriangiilariter  excisa. 

9.  Processn  laminae  snpraanalis  triaTigulan'j  eercis  brevibus, 
conieis;  ovipositore  leviter  cnrvato,  abdoniine  Inngiore,  pono 
medinni  sojibriusculo,  apice  infnsrato;  laniina  subgenitali  po8- 
tice  distincte  inter  atignlos  rotundatos  emarginata,  transversa 
rugalosa. 

Long, 
corp. 
proD. 
elytr. 
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Kranes. 


fem,  post. 


24 

29—32 


Syn.  Eithippiijeru  dulmatiat  Kollar,  Brnnner  i.  1. 

Der  vorigen  sehr  n:»be  stt^hcnd,   uiUrrt;oheidet   sie   ßieb  von" 
ihr  seilen  iIiircH  ilcii  kräfti<;cren  Bau  uiul  ihre  OrÖsae.  Die  nanpt- 
farbe  ist  im   Leben  olivengrlln,    bei  ^elrockueten  Exemplaren  ^    . 
^ebt  sie  ins  Kostbraune  Über,  das  Hinterhaupt  islwenig^er  inteauil^l 
rotb,   die  vonlorc   Qnorfnrcbe  (K's  Pronotiim  hantig'  schwarz  .se-^ 
färbt.  Fleckung  tritt   an   der  Oberseite   des   Hinterleibe?   nicht 
ein,  auch  der  gelbliche  Hinterrnnd   der   einzebjen  Segmente  ist 
ungiefleckt.  Form  und  Fiirbiinjj;  der  Elytra  ist  )»ei   beiden   Arten 
zieiulieh  gleich.  Die  Retifuhition  im  Moiidfleeke  ist  bei  der  neuLMi 
stärker  auH;:t])riigt.  Die   llintersiihenkel  sind   au   der  Unterseite     , 
ge^en  die  Spit/.c  /.u  auf  beiden   Kielen  mit  zahlreichen    Di'»rfll^| 
eben  bewelirl,  wiilirend  bei   livibatu   jrewHbnb«di   nur   der   innere" 
Kiel  gegen  das  Endo  zu  bedornt  ist,  selten  tieten  aueb   hier  am 
Sasseren  Kiel  Domen  auf  nnd  immer  iu  geringerer  Anzahl.  Mass 
gebend  zur  UntGisclieidung  beider  Arten   ist  die  verscbiedeu** 
Form  des  Anallbrtsurzes  der  Lam.   Htipraunalis  d',   der  bei  lit 
nenen  Art  keine  ausgeschweiften  Hftndor  nnd  gerundete  Hint 
ecken  zeigt  und  von  einem  wulstigen  Rande  mngebcn  ist. 
Oripositor  ist  stärker  gebogcu  al8   bei   limbnta  und  die  Laminj 
Bubgenitalis  iu  beiden  Gescblecbtcru  bluten  tiefer  ausgcsebnitteai 

Von  mir  sUdlich  von  Hticc^ari  auf  dem  mit  Salbei-GebUeclj 
bedeckten  Höhenzug  gegen  Sorcbi  zu,  meist  auf  dieser  Pflanze 
augetrolTeu.  Reide  Ge^cblecbter  bringen  besundfrg  gegen  Abend 
einen  sehr  scharfen  /irpton  hervor,  der  aus  grösserer  Entfernung 
vernehmbar  ist.  Sie  nähreu  sich  von  den  Blättern  der  Snhin  ^>f^^ 
fchiftli»  (ffyäxc^)  nnd  ihre  grau;;rilne  Farbe  stimmt  gnt  mit  der" 
ihrer  Futterpflanze.  Veglia,  Zeugg  (Brunuer). 

In  Dalmaticn  weit  verbreitet. 

Eine  bei  den  beiden  vorstehenden  Arten  gemachte  Beobacli- 
tnng  in  Uezng  auf  ihr  Zirjjcn  Itlge  ich  hier  liei,  ohne  Zweifel  ist 
sie  tibrigens  auch  bei  anderen  Arten  dieses  Genus  zu  machen. 
Die  Tbiere  zirpen  nämlich  im  Gegent^atze  zu  anderen  LocO^| 
stideii.  die  bei  Gefahr  sofort  verstummen,  nach  dem  Ergreifen^ 
erst  recht  und  sehr  intensiv,  was  vielleicht  als  Abschreckungs- 
mittel Dienste  leistet. 
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Tfoglophllus.  Gen.  nov. 

Loeusta  KoWat,  P/mhuiffopuh  Hcrrich-Scbilffer, 
Fieber  (non  Serville),  Rhaphiilophura  Fisch.  Fr.  (noii 
Servillte). 

R/inpfiitiaphorar^crv.  et  Cz-w^/uij»  Ai7o  Scadd.  afliuis. 
VertK'is  tubert'iiluiu  breve,  plu»  ininuti  elevatum,  euleo  mcdiauo 
lon^tadinali  tiRsum.  Coxae  anticae  Spina  arniatae,  intenuediae 
iuernicö.  Femora  noteriora  subtun  itroiuiide  üiiiialiculata  et  iuer- 
mia,  ad  latera  leviter  sulcata.  Tüuiora  autica  supra  apicc  luutica 
(rarissime  Spina  apieali  nrnmta);  feiiiora  iutennedia  supra  epiua 
apicali  sessili  et  altera  ad  baf^in  lobi  ^enicularis  interni  arniata. 
Tibiae  anteriores  antice  ciinalieulatae,  ptisticeBpinis  subtiUssiuiis 
confertia,  inlermediuc  (rarius  antipae)  in  cariiiis  antici.s  remute 
«pinosae.  Femora  postioa  subtus  inennia  vel  in  cariita  interna 
parce  spinotna^  lubulns  genicularis  internus  apiiia  brevissiina  baHali 
in»traetU8.  Tibiae  posticae  caualirulatae.  earnni  cariuae  duae 
antieae  ante  medium  mutifae  deinde  spinin  teimisHimis  armaiae, 
posticae  inter  spinas  siu^ulas  sessiles  Buijtilis.&ime  et  contertini 
serrulatae,  calcnria  intorna  mobilia,  articulo  1.  larsorum  poati- 
corum  dimidio  broviora.  Articnlns  I.  tarsornni  pust.  siipra  spino- 
sas,  3.  inernii:^,  poritioe  acuuiinatus.  Lainiua  i^nb^enitalis  cf  8tyli8 
cyiindricis  iiistructa.  Ovipositoris  valvula  superior  pone 
basin  valde  dilatata.  valvulam  inferioreat  amplectcns,  fere  Kcmi- 
eylindrica.  apice  acuminata,  exturi  jrlaberrima,  intns  ante  medium 
pili8  ri^idin  basin  versus  ver^entibus  obsita;  valvula  snperior 
interna  brevJBsima, trianfrularis;  valvula  inferior  basi  tantum  ^ 

libei'a^  deinde  «uperiore  inclusa,   porit-   basiii   valdc  angustata,  ' 

rectissinia,  ensiformis^  snbtns  carinuliR  obliquin  deinde  dentibus 
uuuicroöis  serrala.  i^ln  larvis  valvula  inferior  latior,  margine 
integio.) 

Durch  die  Uüciisleigenthüudifhe  lÜldung  desOvipusilor  (Vm- 
HcliliesHung  der  unteren  durch  die  (ibere  Scheide  und  läppt  bcii  1 

fttrmijffe  Verkttr/.nnjr  der  inneren)  vün  den  verwandten  Poriiien  leicht 
zu  nnterscheiden.  V'un  Rhaphidupftora  Scrv.  auKKerdeiu  durch 
die  gefurchten  Vorderbeine,  die  kurzen  festsitzenden  Stacheln  an  t 

der  Spitze  der  Vorder-  und  Mitteldchenkel.   die  4  kantigen  an  1 

8ämmtlic)jcn  Kanten  fein  hedornteu  Hinterscbienen  und  die  kUr-  ' 

zeien  inneren  Knd^^porue  an  denselben  verschieden;  von  Ceittho- 
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philus  Scndd.  noch  besonders  zu  nnterscfaelden  darch  den  aUak 
gefurchten,  hockeri^rmigen  Sclieitelgipfcl,  die  unbewehrten  Vor- 
der- nnd  Mittelscfaenkel,  die  an  den  Hinterkanten  dicht  nnd  fdn 
bedornten  Vorder-  und  Mittelschienen,  die  festsitzenden  Hanpt- 
dorne  der  Hinterschienen,  den  gezähnten  Kiel  des  ersten  Tarsal- 
gliedes  am  Hinterfuss,  endlich  das  Vorhandensein  der  Styti  an 
der  Lamina  subgenitalis  cT. 

IHsposUio  specieru/n** 

1.  Lamina  supraanalis  cT  subtrigona,   apice  3xcisa,  lateribus 

sinuata,   ?   postice  in  medio  leviter  emarginatn.  Valvola 

ovipositoris   superior   apice   acuminnta    1.   c  tt  vicol e 

Kollar. 
IJ .  Lamina    snpraanalis  cT  brevis  postice  lobis  dnobns  trian- 

gularibus  n  aide  divergentibns  instructa,  ?  profunde  excist, 

utrinque  juxta  excisnram  in  aeumina  breviuscnla  producta. 

Valvula  ovipositoris  superior  apice  cuspidata.  .    .  2.  «e- 

glectns  sp.  n. 
103.  r.  cavicofa  Kollar.  Taf.  VI,  Fig.  1,  1  A—E, 

Locusta  cavicola  Koll.  Beiträge  zur  Landeskunde  etc. 

Wien  III,  1833,  p.  SO,  cf. 

PhalangopsU iatebrarum  Herrich-Schfiff.  Nomencl. II, 

Orthopt.  p.  15,  c^  (1R40). 

Pkalangopsis  latebricola  Herrich-Schäff.  Nomencl.  H 

Orthopt.  p.  26,  cf  (1840). 

Rhaphidophora   caricofa   Koll.,    Fisch.    Orth.   europ., 

p.  201,  tb.  XI,  fg.  26,  2c.  cf  (li«53). 

Rhaphidophora  cavicola  Koll.,  Ttirk  Wien,  ent  Monats- 
schrift II,  1858,  p.  368. 

Rhaphidophora  cavicofa  Koll.,  L*)w,  Z.  b.  6.  Wien  XI, 

1861,  p.  400. 
Flavo  -  testaceus,  supra  t'usro-varicgatus  vel  potius  fusco- 
oUvaceo  marmoratus,  flavide  conspersus.  Verticis  tuberculo  rotun- 
dato,  sulco  profundo  bipartito ;  linea  mediana  flava  a  vertice  us- 
quc  ad  raetanoti  marginem  posticum,  rarissime  ad  abdominis 
apicem  perdncta;  pedibns  4  anticis  fusco-aunulatis,  femoribus 
posticis  picturis  subannuliformibus  fuscis  omatis,  carinis  inferi- 
oribus  fusco-maculafis. 
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<^.  Lamina  snpraanali  8nbtrip;ona.  lateraliter  sinnata,  postice 
pluB  minii»  excisa^  lobi»  obtusis,  rotundatJB,  Itaud  Uivergcntibus, 
pilosis;  eercis  loDgis,  basi  incrassatis;  pene  longissimo,  coruco, 
iofuseatO;  anteapiocmhuhiineinato,  apice  aeuto^  brevissimcpiloso; 
lamina  subgenitaü  basi  tuniida,  deinde  impreBsa,  postioe  trun- 
cata,  stylis  orassis,  loD^iuseuliä. 

9.  Lainiiia  supiaanali  rotunilata,  postice  in  medio  emargi- 
nata;  valviila  ovipositoris  »iiperiore  inimaoulata.  sulirectn,  apicem 
ver8U8  partim  n-ciirva,  ante  nicdlum  latiHsima  tumidu,  deinde 
anguBt-nta,  postice  acuminata;  lamina  subgenitaü  Hubtrigona^ 
(Ktstiee  distinete  exeisa. 

n_20"'"  lö— 21'"" 

5  6 

16_18  17—19 

19  20 


Long. 

eoqi. 

pron. 

fem.  poat. 
tib.  püst. 
ovipoä. 


Üuioh  die  HildimgderünssereuGenitalieu  gut  charakteriairt. 

Dieses  von  Schreibers  im  ^Schelmenloeh"  bei  IJadeu 
(Wien)  entdeckte  Tliier  lebt  vorKngsweise  in  Kalkböhlen  und 
findet  sich  vom  Hiilileneingange  bis  tief  ins  Innere  vor.  Ks  sitzt 
meist  ruhig  an  den  Wänden,  springt  aber  bei  Ännühening  des 
Liebtes  «eliuell  weg.  Ausser  in  Ilölilen  kommt  e«  aucli  in  .schatti- 
gen Wäldern  vor.  namentlich  an  Felswänden  unter  Laub,  unter 
Steinen  und  unter  der  Rinde  von  abgestorbenen  Bäumen.  Nach 
Tflrk  findet  man  diese  Art  vom  Aiignat  bis  zum  Mai  des  folgen- 
den Jahres  in  allen  Eutwicklnugsstadien  vor.  Ihre  Nahrung  besteht 
nach  demselben  Beohaehter  aus  aniuialischeu  Substanzen. 

Dabisher  diese  von  der  folgenden  Art,  mit  der  sie  Lebensweise 
und  wohl  auch  den  Aufenthalt  hantig  gemein  hat,  nirlit  unter- 
schieden worden  ist,  Hl»  blriht  es  ungewiss,  auf  welche  von  beide» 
eich  die  Angaben  früherer  Beobachter  betreflfe  des  Vorkommeus 
bezichen.  Ich  luhre  daher  nur  diejenigen  Fundorte  an,  von  welchen 
ich  »elbst  Fxenvplure  im  kais.  Museum  und  iu  der  »Sammlung 
Brunne  r's  nntersnehen  kounte. 

Die  Hauplheimatl»  dieser  Art  scheint  das  böhlenreiche  Kurst- 
gebiet  im  Süden  von  Lnibach  zn  sein  nn<l  wurde  sie  daselbst  von 
Schmidt  zahlreieh  gesammelti  8u  in  der  Adeisberger  GrottOj  wo 
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sie  mit  der  folgenden  Art  zusamniea  vorkommt,  bei  Oberlaibaeb 
(„Crcbirgswald  anter  loser  Baumrinde^),  am  Grossgallenbeiige 
(;,unter  Steinen'*).  Viele  Exemplare  im  kais.  Mnseam  ans  Krain 
(Schmidt)  sind  in  Betreff  des  Fundort':  nicht  näher  bezeichnet 
AnsaerKrain  findet  sie  sich  noch  an  folgenden  Orten:  Nied^- 
österreich:  entlang  des  Ostrandes  des  Wieuerwaldgebietes  in 
Kalkböhlen  and  Gebirgswaldungen  da  und  dort(Brnhl,  Gnmpolds- 
kirchen,  Schelmenloch,  Hermannsgrotte  bei  Gloggnitz),  Steier- 
mark: Piapatsch  bei  Graz  unter  Steinen  (Coli.  Brunn.),  Kftm- 
then :  Klagenfnrt (M.  C a e s.  et  Coli.  B rn  n n),  Serbien,  Montenegro, 
Griechenland:  am  Berge  Parnass  (Coli.  Rrann.). 
104.  T.  neglectus  sp.  u.  Taf.  VI.  Fig.  2,  2A—J. 

Rhaphidophora  cncicoia  Fisch.  Fr.  (non  Kollar)  Orth. 

europ.,  pag.  201,  tb.  XI,  fg.  2d,  9  (1853). 

Phalangopsis   cavicola   Fieb.     (non   Kollar)    Synops. 

Lotos  III,  p.  206;  IV,  pag.  276.  d"?  (1853—54). 

Rhaphüiophora  cavicofahrnna.  (non  Kollar)  Disqais. 

orth.  Z.  b.  G.  Wien  XI,  1861,  p.  287,  tb.  VIII,  fg.  1,  c?9. 
Flavo-testaceus,  supra  nigro-  vel  fusco-marmoratus.  Verticis 
tuberculo  longiuscuto  anguste  sulcato;  linea  mediana  flava  a 
vertice  usque  ad  metanuti  niarginem  posticum  perducta ;  pedibng 
4  anticis  fueeo-annulatis,  femoribus  posticis  picturis  annuUformi- 
bus  ornatis,  infra  fuseo-maciilatis. 

cf .  I^amina  sapraanali  brevi,  postice  lobis  duobus  triangala- 
ribus,  acaminalis,  valde  divergentibas,  instructa;  cercis  longis 
basi  incrassatis;  pene  crasso,  brevi,  triangalari,  apice  rotnndato, 
testaceo,  brevissime  piloso;  lamioa  subgenitali  basi  haad  tamida, 
postice  subtruncata,  stylis  debilibas,  brevibus. 

? .  Lamina  sapraanali  postice  utrinquc  juxta  excisuram  den- 
ticnlis  daobus  armata ;  valvula  ovipositoris  superiore  extus  macn- 
lata,  sabrecta,  apicem  versus  parum  recurva,  ante  medium  latis- 
sima,  valde  tnmida,  deinde  angustata,  postice  macronata;  lamina 
subgenitali  subfrigooa  postice  parnm  emarginata. 
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Der  vorigen  in  Bezug  anf  Färbung  und  Grösse  sehr  ähnlich^ 
unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  die  Bildung  der  äusseren 
Genitalien  in  beiden  Geschlechtem. 

Wie  jene  ein  Höhlenthier  und  wohl  mit  ähnlicher  Lebens- 
weise. Über  das  Vorkommen  dieser  Art  ausserhalb  der  Höhlen 
ist  mir  nichts  bekannt  geworden. 

Auf  dem  Karste  findet  sie  sieb  in  der  Adelsberger  und  Lueg- 
ger  Grotte  (Schmidt).  Clana  bei  Fiume  (Brunner). 

Bei  Laibach:  Grotte  auf  dem  Krimberg  (Schmidt  1845), 
Grotte  bei  Oberlaibach.  Ausser  Krain  wurde  mir  die  Art  noch 
aus  Croatien  (Karlstadt)  und  von  der  Insel  Lesina  in  Dalmatien 
(Coli.  Brunn.)  bekannt. 

Zum  Schlüsse  föge  ich  noch  diejenigen  Angaben  früherer 
Beobachter  Über  das  Vorkommen  dieser  Höhlenheuschrecken  bei, 
welche  nach  der  nun  erfolgten  Trennung  derselben  in  2  Arten^ 
sich  voraussichtlich  nicht  mehr  auf  T.  camcola  Koll.  allein 
beziehen. 

Fischer  gibt  ausser  schon  oben  erwähater  Fundorte  noch 
folgende  an:  Magdalenen  Grotte^  bei  Adelsberg,  Grotte  von  Cor- 
gnale  bei  Triest. 

Schmidt,  der  genaueste  Kenner  derselben,  berichtet',  dass 
sie  sieb  in  Krain  in  den  meisten  Grotten  und  Höhlen  findet,  nicht 
minder  in  den  dUstern  Gebirgswaldungen  unter  Steinen  und  der 
Rinde  von  abgestorbenen  Bäumen.  In  der  Höhle  am  Krimberg 
fand  er  das  Thier  in  allen  Wacbsthnmsstadien  an  einem  und  dem- 
selben Orte  in  bedeutender  Anzahl.  Ausser  der  Adelsberger-, 
Grossgallenberger-  und  Salmer-Grotte  gibt  er  noch  einen  ge- 
mauerten Brunnen  bei  Kutzing  als  Fundort  an. 

Nach  Fürst  KhevenhUller*  im  Innern  der  Adelsberger 
Grotte  am  Calvarienberg;  nach  Pokorny  und  Schiner*  sehr 
häufig  in  der  Luegger  Grotte. 


'  Mir  ist  es  bei  einem  Besuch  dieser  Grotte  Ende  September  trotz, 
eifrigen  Jüchens  nicht  gelungen  hier  eine  Heuschrecke  zu  finden. 
»  A.  a.  0.,  p.  6. 

3  Z.  b.  G.  Wien  11,  1852,  p.  43. 
*  Z.  b.  G,  Wien  UI,  1853,  p.  26  und  155. 
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Schiüdte  ^  erwähnt  einer  Hühlenhenscbrecke,  die  er  fttr 
identisch  mit  der  vom  Karst  hält,  von  Syrakus  auf  Sicilien,  wo 
«ie  in  Gewölben  vorkommt. 


6.  Farn.  Oxyllodea  Burm. 

GryUotalpa  L  a  t  r. 

105.  G,  vulgaris  Latreille. 

Gryllotalpa  vulgaris  Latr.  Genera  Crust.  et  Ins.  III,  p.  95, 

(1807). 

Nach  Scopoli  und  8c)imidt  in  manchen  Gegenden  Krains 
sehr  häufig  in  Gärten,  Feldern  und  Wiesen  und  krainerisch  ,,Bra- 
umr''  genannt  (Schmidt).  Scrophulis  discutiendis  a  nostratibus 
Äpplicantur  (Scopoli). 

Mir  nur  einmal  in  Zaule  bei  Triest  begegnet.  ' 

Neniobiuti  Serv 

106.  KHeydetii  Fischer  Fr. 

Gryllus  Heydenii  Fisch.  Ortb.  europ.,  p.  185.  9  (1853). 

Nemobiua      „  „      Saussure,   Gryllides,  p.  1:58 

(1877). 
Lebt  an  feuchten  Orten,  am  Rande  von  Gewässern,  auf 
Sumpfwiesen  etc.  und  macht  sieb  trotz  seiner  Kleinheit  durch 
einen  lauten  Ziri)ton  bemerklioli.  Wegeu  seiner  Behendigkeit 
schwierig  zu  fangen.  Triest:  auf  feuchten  Wiesen  and  an  den 
Rändern  der  Salinen  bei  Zaule,  Pisino:  in  der  Foibai Schlacht, 
Fiume :  Wiesen  im  Draga-Thal,  Pola :  am  Ufer  des  Teiches  Foiba, 
Cherso:  am  SUdufer  des  Vrana-Sees.  Juli — October. 


N.  sylvestris  Fab.  In  Krain  nicht  selten  (iSchmidt).  In  Is- 
trien  von  mir  nicbt  gefunden. 


1  Specimen  faun.  subterr.  1849,  p.  7,  Änmeik. 
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liioffryllus  Saussurc. 

107.  £,,  campestri»  Liniiö. 

Gryltus  campeMrh  L.  Syst.  nat.  Ed  X,  1.,  p.  428  (1758). 

lu  Nordistricn  bevölkert  er  die  grasife^en  Abhänge  der  Karst- 
berge und  findet  sich  hier  stellenweise  äuasernt  zahlreich.  Um 
St.  Peter  traf  ich  ihn  Anfangs  Juli  noclt  in  voller  Tliatigkeit,  die 
Luft  mit  seiuem  Geziq>e  erfüllend,  während  er  hei  Fimne  nur 
vereinzelt  zu  hören  war.  TricBt  (Zanle).  In  Südistrien  von  mir 
nicht  gefunden. 

In  Krnto  nnter  dem  Namen  Marni  oder  Mureki  bekannt 
(Schmidt). 

GrylluH  L !  n.,  B  u  rm. 

108.  G.  de»ertns  PalJa». 

Grjfifus  (Acheta)  desi-rtus  Pallas,  Reise  etc.  I,  Anhang 

p.  408  (1771). 

(iryifuH  d^aertu»  Pnll.,  Sauss.  Gryllides,  p.  ^30(1877). 

Im  wärmeren  Tboil  Istricns  und  auf  den  Inseln  in  der  var. 
mein«  Chari>.  häufig.  Lebt  an  Orten  mit  üppiger  Vegetatiim,  aul 
Brachfeldern  u.  s.  w.  und  schweift  frei  herum.  Muntiilcone,  Triest, 
Fiume,  Pola,  Veglia,  Cherao.  Im  Juli  finden  sich  noch  die  Er- 
wachsenen vor,  Aulangs  August  trifift  mau  Hchon  die  jungen  Lar- 
ven, die  im  „Kymphenstadium"  Uberwinteni  und  im  nächsten 
FrUlyahr  zum  geschlueliUreifen  Tiiicr  werden. 

109.  G.  domesticua  Linn^. 

Grylltta  domesticus  L.  Syst.  nat.  Ed  X,  1,  p.  428  (1758.) 

Sf hon    von    S c o p o  1  i    erwähnt :    Hahitat    in    hypocaustis 

ruHticoruni  circa  fornncem,  toto  anniistridens,  ]>raesertim  instante 

pluviu.  Nach  Schmidt  in  Krain  bcBonüers  auf  dem  Lande  nicht 

selten.  (Krainerisch  „Skripaö^.) 

110.  (?.  bitrdigalensis  Latreille. 

Gryttitx  fmrdüfuhuHin  Latr.  Hist.  nat.  XU,  p.  124(1804). 

Gyytht«  ffurdiyaleti/iis   Latr.,    Sa  höh.  Gryilides,    p.   3oä 

(1877). 

Häniig  in  der  var.  (nirdigalennh  Latr.,  Sauss.  im  wärmeren 

Istrien  an  trockenen  und  feuchten  Ptiilzen.   Hält  tticb  gerne  au 
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bestimmte  Verstecke,  in  die  er  sieb  bei  Gefahr  zurückziehen  kann, 
■ohne  sich  jedoch  eigentliche  Höltlen  zu  graben.  Zu  finden  auf 
•Steinhaufen,  in  Mauerspalten,  unter  Erdschollen  und  dUrren 
Pflanzen  oder  an  dicht  bewachsenen  Orten,  in  Sümpfen,  amRande 
von  Gewässern  etc.  Triest,  Fiurae  (zahlreich  in  den  Wein-  und 
OlivengUrten),  Pola  um  den  Teich  Foiba,  Oberso  im  Sumpfe  von 
S.  Stephane  und  am  Yrana-See.  Im  Juli  ausgewachsen,  im  August 
in  den  ersten  Larvenstadien. 


Gryll&tnorphus  Fieber. 

111.  C  (talmatinuB  Ocekay. 

Acheta  daimntim  Ocsk.  Nov.  Act.  Nat.  Cur.  XVI.,  IL 

1833,  p.  959. 

Gryllomorphus  dalmatinus  Ocsk.,  Saus s.  Gryllides,  p.449 

(1877). 

Unterhalb  Veprinaz  am  Mte.  Maggiore  auf  bebuschtem  Ter- 
rain im  SteiugeröU  von  mir  aufgefunden  (10.  Oetober).  Pola, 
Lussin  (Brunn er). 

Mogisoplistus  Saussure. 

112.  M.  squamiger  Fischer  Fr. 

Grylhts  aquumiger  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  173,  tb.  IX, 

fg.  8  (1853). 

MogisopHstus  squamiger  Vi sch.j  Sanss.  Gryllides,  p.465, 

Pl"i5,  fg.  XXVII,  1  (1877). 

Mogoplistes  tatitrus  Costa  Faun,  di  Napoli  Orth.,  p.  40, 

Tav.  IX,  fg.  4  (larva)  (1855). 
Diese  zarte  mit  silberglänzenden  Schuppen  bedeckte  Grylle 
ist  ein  Strandthier  und  lebt  hier  auf  und  unter  Steinen  und  Aus- 
wurfstöfl'en  des  Meeres.  Von  mir  südlich  von  Pola  an  den  mit 
Kalkgerölle  bedeckten  Ufern  der  Buchten  gegen  Porto  di  Veruda 
Ende  Juli  erwachsen  und  in  den  letzten  Larvenstadien  zahlreich 
aufgefunden.  Wegen  seiner  Behendigkeit  und  Geschicklichkeit 
unter  die  Steine  zu  schlüpfen  sehr  schwer  zu  fangen. 

Costa  beobachtete  dieselbe  Art  auf  der  Insel  Iscbia  am 
Strande  von  Casamicciola  und  gibt  Über  das  Vorkommen  daselbst 
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Folgendes  an :  Viva  tra  le  alghe  e  Tarena,  ne*  siti  piü  facilmente 
ragginnti  dall'  onda  del  mare,  e  quindi  piü  umidi.  Raccolto  nel 
Diese  di  agosto. 

Ausserdem  noch  ron  Dalmatien  (Lesina,  Ragusa)  bekannt. 

113.  3f.  brunneun  Serville, 

Mogoplhtes  brunneus  Serv.  Orthopt.  p.  357  (1839). 

Mogopliste»  brunneus  Serv.,  Fisch.  Orth.  europ.,  p.  163 

tb.  IX,  fg.  4,  9  (1853). 

Mogopiiates  marginatus   Costa  Faun,  di  Napoli,  p.  25, 

Tav.  VI,  fff.  5.  9,  tav.  VII.  0^9;  ibid.  p.  40;  ibid.  p.  49 

(1852—1855). 

Bescbnppt  wie  die  vorhergehende  Art,  aber  von  ihr  durch 
geringere  Grösse,  durch  schwarzbraune  Farbe,  ein  von  gold- 
glänzenden Schüppchen  herrührendes  schmales  Band  am  Seiten- 
kiel des  Pronotums  und  im  cT  Gescblechte  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Elytra  verschieden.  Diese  von  Fischer  übersehenen 
Theile  liegen  unter  dem  Pronotum  verborgen  and  zeigen  sich  erst 
beim  Aufheben  desselben.  Sie  sind  weissgelb  geförbt,  sehr  zart, 
aber  mit  deutlichen  Queradem  versehen,  so  dass  sie  möglicher- 
weise zum  Zirpen  benutzt  werden.  Ihre  Form  ist  rundlich,  der 
linke  Flügel  bedeckt  in  der  Ruhelage  den  rechten  zur  Hälfte. 

Lebt  an  schattigen  Orten  unter  dUrrem  Laube  und  lose  lie- 
genden Steinen.  Bei  Fiume  in  einer  verlassenen  Campagna  an 
der  Strasse  nach  Martinschiza  in  Gesellschaft  von  Loboptera  de- 
cipiens  unter  dUrrem  Eichenlaube  und  unter  Steinen.  Anfangs 
Juli  im  ausgewachsenen  Stadium  häufig. 

Costa  fand  ihn  in  Kastanienwäldern  auf  den  Hügeln  bei 
Camaldoli  (Napoli).  Ausserdem  aus  SUdspanien,  Südfrankreicb, 
Sicilien  und  Dalmatien  (Lesina,  Spalato)  bekannt. 

OecmUhus  Serv. 

114.  Oe.  pell ucena  Bfdo^oM. 

Oryllus  peUncens  Scop.  Ent.  earn.,  p.  100  (1763). 
Oecanthus    „  ,.       Fisch.  Orth.  europ.,  p.  165,  tb. 

IX,  fg.  14  (1853). 
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Von  Wulfen  bei  Görz  entdeckt  und  in  Bezug  auf  Vorkom- 
men,  nficktlicheD  Gesang  trefflich  folgendermassen  charakterisirt: 
Habitat  freqnens  Goritiae  aestate  sub  arborum  arbastorarnque 
foliis.  Vespere  et  tota  noete  clamatj  sub  folio  latet,  adventantes 
obeervat,  ad  minimum  strepitnm  tacet.  Sein  lauter,  aber  ange- 
nebmer  metallischer  Zirptou,  den  er  Abends  und  fast  die  ganze 
Nacht  hindurch  ertönen  lässt,  ist  bei  der  Häufigkeit  des  Thieres 
tHr  die  Nacht  der  stldlichen  Länder  fast  ebenso  charakteristisch» 
wie  für  den  Tag  der  Gesang  der  Cikadeu. 

In  ganz  Istrien  uud  auf  den  Inseln  häufig  auf  verschiedeDem 
Gebtlschj  in  den  Weingärten;  auf  Blumen  etc.  Anfangs  August 
erwachsen  und  noch  im  October  in  Thätigkeit. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 

Fig.  1.  AphJfbia  hrrvipeMÜ.  1.  ^.  \A.  Di^okflÜgel  (^.  IB.  Hinterleihdende  ^ 
von  unten.  IC  <^.  \Ü.  Deckflügcl  9.  IE.  Hinterleibsende  9  von 
unt«u.  (Sfimmtliche  Fig.  vorgr.) 

„    2.  Caioptenit»  ealopienoidet.  2.  ^  (nat.  O-r.)  'iA.  9  C*^*-  ör.). 

,    3.  Stethoph'jmn  brevipenne.  8.  c^  (nit.  Gr.).  3^.  9   f^»'-  Gr.), 

4.  Stfuobothrut  nigro-gcHkculatua.  4.  Kopf,  ProQütum  (^.  iA.  DeokdUgel 
^.  Aß.  Hinterleibsende  ^T  von  oben.  \C,  9«  {SämmtUclie  Fig.  ver- 
grössert.) 

5.  Stenoboihrus  aigro-maculalut ,  var.  ietriana.  5.  Kopf,  Pronotum  ^. 
5.4.  DeckäUgel  ^.  5A.  Hiutericibaende  (^  von  oben.  (Sämniüiche 
Fig.  vergr.j. 

Tafel  IL 

Fig.  1—10.  CueuUigera  hifitrix. 

1.  SeiteoiiTisicfat    der  Baals  des  Abdomens    (f.    a.   Reibeplatte. 

A  TympanuD]  (nat.  Gr.). 
•2.  Oberer  Theil  der  Pliitte  ivergr.). 

3.  nalbmon-lförinigc  Stege  vom  oberen  Theil  dor  Platte  (vergr.) 

4.  LfingsHclmitt  durch  einen  Thoü  der  Platte  rechtwinklig  zur 
Kürporuclisc  a.  Zcllige,  //.  lamcIlAse,  r,  compacte  Haatacliioht 
mit  Stacheln  und  Schiippolicn  (»tark  vergr.j. 

5.  Oberer  1  heil  eines  Kelbstegea  mit  SchDppclien  bedeckt  (stark 
vergr.). 

G.  7.  Schüppchen  mit  Ihren  Furtsützen  bei  durchfallendem  (6)  und 
auffnllcndem  Licht  (7)  (stark  vrrgr.). 

8.  Basi)}  der  Innenseite  des  Hinterschenkelti  (f.  a.  Rauhe  Stelle 
(nat.  Gr.). 

9.  Schnitt  durch  einen  Theil  des  Hlntcrschenkcls  an  seiner  Basis, 
fl.  luiieüMcite  mit  feinen  Hackcrchen.  Ä.  Unterseite,  c.  Weiter 
Hautcanul  mit  aufHitzetidt-r  ßnrete  (stark  vergr.). 

10.  Höckercbcn  an  der  Innenseite  des  Schenkels  (stark  vergr.). 


Tafel  lU. 

Fig.  1.  Poecilimon  ornatut.  1.  (^  {nat.  Gr.).  U.  9  (nat.  Gr.j. 
„    2.  HoerUimon  rhgant.  2.  (^  (vergr.).  2^.  9  (vergr.).  2Ä.  Hinterleibs- 
ende 9  von  unten  (vergr.). 

61Ub.  d  BuUi*m..otttirw.  Ol.  LZXVlIt.  Bd.  I.  Ablb  80 
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Fig.  3.  Poeciiimon  ampUatus.  3.  (^  (vergi-.,.  3^.  RUckenplatte  des  1.  Äbdo- 
minalaegments  mit  Längswulst  (^  (vergr.).  3Ä.  9  (vergr.). 
„    4.  Saga  serrata.  4.  ^  (nat.  ür.j.   4^4.  Rechter  Deckflügel  (vergr.).  4F. 
4C  Hinterleibsende  (j'  von  oben  und  unten  (vergr.). 

Tafel  IT. 

Fig.  1.  Thamnotriton  dalmaticun.  1.  cf  (nat.  Gr.).  lA.  Hinterleibsende  ^  (von 

Fiume)  von  unten  (vergr.).  IB,  Hinterleibsende  cf  (von  Curzola)  von 

oben  (vergr.).  IC  9    (»»*•  Gr.).  ID.  flintorleibsende   9   ^0°  unten 

(vergr.). 
„    2.  Ptatycleig  affinia.  2.  Kopf  von  vorne  (vergr.).  2A.  2B.  Hinterieibsende 

9  von  der  Seite  und  von  unten  (vergr.). 
„    3.  Phtycleia  intermedia.  3.  3^.  Hinterleibsende  9  ^<*"  ^^^  Seite  und 

von  unten  (vergr.j. 
„    4.  PlatycUis  stncta.  4.  cT  C"*^'  Gr.)-  4^.  Hinterleibsende  j;^  von  oben 

(vergr.)-  4ff.  Cercus  cf  (vergr.),   4C.  Hinterleibsende  (j*  von  unten 

(vergr.).  AD.  4£.  Hinterleibsende  9  ^on  der  Seite  und  von  unten 

(vergr.). 
„    5.  Platucleia  modesta,  5.  ^f  (nat  Gr.).  bA.  f>B.  Hinterieibsende  (^  von 

oben  und  unten  fvergr.).  5C.  Kopf,  Pronotum,  Deckfiflgel  9  (vergr.). 

bD.  bE.  Hinterleibsende  9  Ton  der  Seite  und  von  unten  (vergr.). 

Tafel  T. 

Fig.  1.  Ephippigera  limbata.  1.  cf  von  Adelsberg  (nat  Gr.).  1,1.  XB.  (^  von 
Pola  (nat.  Gr.).  IC  Kopf  von  vorne.  ID.  Hinterieibsende  cf  von  oben 
(vergr.).  IE.  IF.  Hinterleibsende  9  von  der  Seite  (nat.  Gr.)  und  von 
unten  (vergr.) 
„  2.  Ephippigcra  ephacophita.  2.  ^^  von  Bnccari  (nat  Gr.).  2a.  Kopf,  Pro- 
notum, DeckflU;;e]  (f  (nat.  Gr.).  ÜB.  Hinterleibsende  ^  von  oben 
(vergr.).  2C  2D.  Hinterleibsende  9  von  der  Seite  (nat  Gr.)  und  von 
unten  (vergr.). 

Tafel  Tl. 

Fig.  1.  TroglophÜua  eavicola.  1.  lA.  XB.  Hinterieibsende  ^  von  oben,  von 
der  Seite  und  von  unten,  a.  Penis  (vergr.).  IC  ID.  XE.  Hinterieibs- 
ende 9  von  oben,  von  der  Seite  und  von  unten  (vergr.). 
„  2.  Traglophilua  negleetu».  2.  ^f  (nat  Gr.).  'ÜA.  ÜB.  2C.  Hinterleibsende  cf 
von  oben,  von  der  Seite  und  von  unten,  a.  Penis  (vergr).  "20.  9 
(nat.  Gr.).  2E.  Kopf  von  vorne  (vergr.).  2f.  20.  2ff.  Hinterleibsende 
9  von  oben,  von  der  Seite  und  von  unten  (vergr.).  21.  Valvula  ovi- 
positoris  inferior  ^vergr.). 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


MiTHEHATISCH-HATDRWISSKNSCHAFTLICHKCLÄSSK. 


LXXVm,  Band. 
ERSTE  ABTHEILUNG. 

9. 

Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie ,  Botanik, 
Zoologie,  Geologie  und  Palftontologie. 
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XXIII.  SITZUNG  VOM  7.  NOVEMBER  1878. 


Herr  Dr.  Fitzinger  Übernimmt  als  AUerspräsident  den 
Vorsitz. 

Die  Direction  der  kimigl.  ungrar.  geologischen  Anetalt  in 
BudapcBt  dankt  für  die  dieser  Anstalt  bewilligten  Denkschriften 
der  matbematiscb'iiaturwisseDScbattlicben  Classe  uod  die  k.  k. 
Gymnasiat-Direction  in  Jaslo  fQr  die  Betheilnng  mit  einzelnen 
PnblicatJonen  der  kaiserlichen  Akademie  nnd  dem  Anzeiger 
dieser  Classe. 

Herr  Prof.  Dr.  Karl  Friesach  in  Graz  Hbemiittelt  einen 
Abdruck  der  von  ihm  ausgeführten  Vorausberecbnnng,  betitelt: 
„Der  Vennsvorübergang  vom  6.  Decembcr  1882." 

Das  c.  M,  Herr  Prof.  L.  Boltzmann  in  Graz  Übersendet 
eine  Abbaudlimg  von  Herrn  Klemeni^ic  „Beitrag  zur  Kenutniss 
der  innem  Reibung  im  Eisen''. 

Das  e.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abliaudluug 
de»  Herrn  W.  Jef  Abek,  Professor  an  der  Landes-Oberrealschule 
in  Teltsch:  „Über  den  geometrischen  Ort  des  Centrums  der  CoUi- 
neation  zwischen  einer  Kiehtregetfläche  zweiter  Ordnung  und 
einem  Systeme  von  Kugelflachen^. 

Der  K  e  c  r e  t  ä  r  legt  eine  eingesendete  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  F.  KulÄüek,  Professor  am  k.  k.  slav.  Obcrgyuinasium 
in  Brllnn :  „Über  die  Tonhöhe  einer  Stimmgabel  in  einer  incom- 
pressiblen  FlUssigkeit"  vor. 

Herr  Dr.  J.  Holetschek,  prov.  Adjunct  der  k.k.  Sternwarte, 
Uberreicht  eine  Abhandlung:  nBahnbestimmoug  des  sechsten 
Kometen  vom  Jahre  1874«. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academia  real  das  sciencias  de  Lisboa:  Sessao  publica  em  12 
de  Dezembro  de  1875.  Lisboa,  1875;  8^  —  SesBao  publica 
em  15  de  Maio  de  1877.  Lisboa,  1877;  8«. 

—  Conferencias  celebradas.  Primeira  segnnda  &  terceira. 
Conferencia.  Lisboa,  1877;  8*». 

—  Journal  de  Sciencias  matbematicas  physicas  e  naturaes. 
Tomo  V.  Dezembro  de  1874  —  Dezembro  de  1876.  Lis- 
boa, 1876;  80. 

•  Tratado  de  Vinifica^äo  para  vinhos  genuinos  pelo  Visconde 
de  Villa-Maior.  Parte  P  &  U\  Lisboa,  1868,  9.,  12«. 

—  de  ciencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de  la  Habana: 
Anales.  Revista  cientifica.  Entrega  170-  Tomo  XV.  Setiem- 
bre  15,  Habana,  1878;  8» 

Acad^mie  de  Mödecine:  Bulletin.  42*  Ann6e,  2*  sörie.  Tome 
Vn.  Nrs.  29—44.  Paris,  1878;  8«. 

—  Imperiale  des  Sciences  de  St.Pötersbourg.  TomeXXV.  Nr.  2. 
(Feuilles  7—14).  4». 

Academy  of  natural  scienc^s  of  Philadelphia:  Journal.  New 

Series.  Vol.  Vm.  Part  3.  Philadelphia,  1877;  4". 
Accademia,  fisico  medico - statistica  di  Miiano:  Atti.   Anno 

XXXIV  dalla  fondazione.  Miiano,  1878;  8<». 
Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,   zu  Berlin: 

Monatsbericht.  Juli  u.  August  1878.  Berlin,  1878;  S*». 
Akademija,  Jugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rad.  Knjigo 

XLIV.  ü  Zagrebu,  1878;  8". 

—  Fauna  KornjaSah  trojedne  kraljevine,  od  Dr.  Josipo  Kra- 
soslara  Schlossera  klekorskoga.  Svezak  drugi.  U  Zagrebn, 
1878;  8». 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XVI.  Jahrgang,  Nr.  31.  Wien,  1878;  4*». 

Astronomische  Nachrichten.  Band  93;  18u.l9.  Nr.  2226— 7. 
Kiel,  1878;  4». 

Bibliothfeque  Universelle  et  Revue  Suisse:  Archives  de« 
Sciences  pfaysiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  LXHI,  Nr.  249 
&  250;  15.  Septembre  et  15  Octobre  1878.  Genfcve,  Lau- 
sanne, Paris,  1878;  8". 
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0 0 m ra i a 8 ao   central    permanente    de  Geographia :    Annaes. 

Nr.  2.  —  Junho  —  1877.  Lisboa,  1878;  8». 
Comptes   rendas   des   söances    de  l'Acadämie  des  Sciences. 

Tome  LXXXVm,  Nrs.  16  &  17.  Paris,  1878;  4». 
Gesellschaft,    Deutsche    chemische ,    zu   Berlin :    Berichte. 

XI.  Jahrgang,  Nr.  14.  Berlin,  1877;  8». 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien;  Mittheilungen. 

Band  XXI  (neuer  Folge  XI).  Nr.  8  u.  9.  Wien,  1878;  4*». 

—  naturforschende  in  Bamberg:  Elfter  Bericht.  IL  Lieferung. 
Bamberg,  1877;  8°. 

—  naturforschende  zu  Freiburg  i.  B.:  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen. Band  VII.  Heft  2.  Freiburg  i.  B.,  1878;  8<'. 

—  naturforschende  in  Basel:  Verbandlungen.  VLTheil,  4.  Heft. 
Basel,  1878;  8». 

Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XXXIX.  Jahrgang, 

Nr.  43  &  44.  Wien,  1878;  4«. 
Heidelberg,    Universität:    Akademische  Schriften   aus  dem 

Jahre  1876.  16  StUeke;  4«  u.  8". 
Ingenieur-  hnd  Architekten-Verein,  österr.:   Wochenschrift. 

ni.  Jahrgang,  Nr.  43  &  44.  Wien,  1878;  40. 
Institute  y  Observatorio  de  Marina  de  la  Oiudad  de  San  Fer- 
nando: Almanaque  näutico  para  1879.  Madrid,  1878;  4**. 
Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  VIII.  Band. 

Jahrgang  1876.  Heft  3.  Berlin,  1878;  8^ 
Mittheilungen    aus  J.   Perthes'    geographischer  Anstalt, 

von  Dr.  A.  Petermann.   XXIV.  Band,  1878.  X.  Gotha, 

1878;  4«. 
Moniteur  scientifiqne  du  D""  Qu  esnevillc:  Journal  mensuel. 

22*  Annöe.  3'  S6rie.  Tome  VIII.  443*  Livraison.  Novembre 

1878.  Paris;  4^ 
Nature.  Vol.  XVIII,  Nrs.  469  &  470.  London,  1878;  40. 
Osservatorio   del   R.   coUegio  Carlo  Alberto  in   Moncalieri. 

Vol.  XIII.  Nu».  2.  Torino,  1878;  4«. 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Verhandlungen.  Jahrgang 

1878,  Nr.  7,  8,  10  u.  14.  Wien;  4». 
„Revue  politique  et  litt^raire"  et  „Revue    scientifique  de  la 

France  et  deTfitranger«.  VIII"  Ann6e,  2'  S6rie,  Nrs.  17&1S. 

Paris,  1878;  40. 
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Societä  italiaüft  di  Antropnlogim^  EtttoU 
puriLla:  Arobivio.  VoK  Vlll.  Fa&cicolo 

—  I.  R.  Ägrann  di  Gorixia:  Ätti  e  Memo 
Serie  Nr.  fi-8.  Gomia,  1878;  8^ 

SociotÄ  degli  SpettrofiCöpiet!  italia&i:  M 

8*.  Paleniiü,  1878.  Fol. 
Booi^i^  botan]<tne  ile  Franee:    Balletin. 

Ooinpte«  reodas  des  ^^ances  3*  Paris, 

—  fntomolo^tque  de  Belgptjae;  Compt€-i 
Briiselles,  1878;  8". 

—  malacologiqtie  de  Belgique:  Ancales. 
Toüie  1.)  Annö©  1870.  Bruxellee;  B*". ' 
Fin  des  Mfimoirce.  Anni^e  1S74.  BnixJ 

Wiener  Medizitu  Woehenscbrift  XXVD 
&  44.  Wien,  1878;  4". 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1878. 


Herr  Hofralh  Freiherr  v.  Borg  nbemimnit  ali  Alters- 
präsident den  Vorsitz. 

Die  Direction  der  k.  k.  Staats-Oberrealschale  in  Bielitt 
dankt  für  die  Ketheilnng  dieser  Anstalt  mit  einzelnen  Poblioatio- 
nen  and  dem  Anzeiger  der  Classe. 

Herr  Costos  Dr.  Aristides  Brexina  überreicht  einen  vor* 
linfigen  Bericht  Über  einen  zu  Dhnlia,  Hindostan^  im  November 
1877  gefallenen  Meteorstein. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acadömie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier:  M^moires 

de  la  section  de  mödieine.  Tome  V,    1"  fascirnle,  Ann^es 

1872—1876.  Montpellier,   1877;  4«. 
Academy  of  natnral  sciences  of  Philadelphia:    Proceedings. 

Parts  I,  II  &  III.  Jannary— Dccember  1877;  Philadelphia, 

1877;  8«. 

Aecademia  delle  scienze  dell'  Istitoto  di  Bologna.  RendicoDlo. 
Anno  accademico  1877  — 78.  Bologna,  1878;  8*. 
—  Memorie.   t$erie  III,   Tomo  VIII.   Bologna,    1877;   4*.    ~ 
Serie  III.  Tomo  IX.   Fasricolo  I.  e  II.  Bologna,    1878;  4*. 

Akademie,   Kaiserlich  Leopoldiniieh - Caroliniscb - Dcotsche, 

der  Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  14,  Nr.  1U^2U.  Halle 

1878;  4«. 
Annales  des  Mines.    VII*  sine.   Tome  XIV.  IV*  Lirraison  de 

1878.  Paris,   1878;  8«. 
Apotheker- Verein,  Altgem.  Osterr.:  Zeitschrift  (nebet  An- 

zeigen-BlattV  XVI.  Jahrgang,  Nr.  32.  Wien,  1X78;  4». 
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Astronomische  Nachrichten.  Bd.  93;  20.  Kr.  2228.  Kiel, 
1878;  4«. 

Central -CommissioD,  k.  k.  statistische :  Statistisches  Jahr- 
buch ftlr  das  Jahr  1876.  6.  Heft.  Wien,  1878;  4'». 

Oomptes  rendns  des  s^ances  de  l'Acad^mie  des  Sciences. 
Tome  LXXXVII,  Nr.  18.  Paris,  1878;  4«. 

Genootschap,  Batariaasch  van  Künsten  en  Wetcnschappen: 
Tijdschrift  voor  indische  Taal-  Land-  en  Volkenkunde. 
Deal  XXIV.  Aflevemig  VI.  Batavia,  's  Hage,  1878;  8» — 
Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestuurs.  —  Vergaderiogen. 
Deel  XV.  1877.  Nr.  2,  3  en  4.  Batayia,  1878;  8*». 

Gesellscliaft,  österr.,  fllr  Meteorologie  in  Wien:  Zeitschrift. 
XIII.  Band,  Nr.  23.  Wien,  1878;  4». 

—  physikalische,  zu  Berlin:  Die  Fortschritte  der  Physik  im 
Jahre  1873.  XXIX.  Jahrgang.  I.  &  H.  Abtheilung.  Berlin, 
1877/78;  8°. 

Gewerbe -Verein,  n.-Ö.:  Wochenschrift.  XXXIX.  Jahrgang, 

Nr.  45.  Wien,  1878;  4». 
Ingenieur-    u.   Architekten  -  Verein ,    österr. :    Wochenschrift. 

III.  Jahrgang,  Nr.  45.  Wien,  1878;  4*». 

—  Zeitschrift.  XXX.  Jahrgang.  10.  und  11.  Heft.  Wien, 
1878;  4». 

Instituut,  Koninklijk,  voor  de  Taal-,  Land- en  Volkenkunde 
van  Nederlaudsch-Indiß.  Vierde  Volgreeks.  Eerste  Deel.  — 
3'  Stuk.  Tweede  Deel.  —  1"  Stuk.  's  Gravenhage;  1878:  8«. 

Jahreshefte,  Württemberg.  naturwissenschaftL  XXXIV.  Jahr- 
gang. I,,  II.  &  III.  Heft.  Stuttgart,  1878;  8". 

Loewy  etPerrier:  Determination  täl6graphique  de  la  diffö- 
rence  de  longitude  entre  Paris  et  Tobserratoire  da  d6p6t  de 
la  guerre  ä  Alger.  Paris,  1877;  gr.  4". 

Militär-Oomit^,  k.  k.  techn.  &  administrat. :  Militär- Stati- 
stisches Jahrbuch  für  dasJahrl875.  ILTheil.  Wien,  1878;  4*». 

—  Mittheilungen  Über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- 
wesens. Jahrgang  1878.  10.  Heft.  Wien,  1878;  8». 

Museum  ofcomparative  Zoölogy  at  Harvard  College:  Balletio. 
Vol.  V,  Nr.  7.  Ophiuridae  and  Astrophytidae  of  the  „Chal- 
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lenger«  expedition ;  by  Theodore  Lymen.  Part  I.  Cambridge 
1878;  80. 

Nature.  Vol.  XVIII.  Nr.  457,  458,  460,  461,  462,  463,  465, 
471.  London,  1878;  4«. 

Nuovo  Cimento.  III.  Serie  Tomo  IV.Settembre  1878.  Pisa;  8». 

Reichs forstverein,  österr:  Osten*.  Monatsschrift  für  Forst- 
wesen. Jahrgang  1878.  XXVIII.  Band,  August-  September- 
October- und  November-Heft.  Wien,  1877;  8". 

Repertorium  für  Experimental  -  Physik ,  fUr  physikalische 
Technik  etc.  von  Dr.  Ph.  Carl.  XIV.  Band,  11.  Heft.  Mün- 
chen, 1878;  40. 

„Revue  politique  et  litt^raire"  et  „Revue  scientifique  de  la 
France  etdel'fitranger".  VIII'Annöe,  2'S6rie,Nr.  19.  Paris, 
1878;  40. 

Societä  adriatica  dl  Scienze   natural!  in  Trieste:   BoUetino. 

Vol.  IV.  Nr.  4.  Trieste,  1878;  8°. 
Soci6t6  botanique  de  France:  Bulletin.    Tome  XXIV.  1877. 

Session  extraordinaire  de  Corse,  1877,  Paris;  8». 

—  des  ficiences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux:  M6nioires, 
2'  S6rie,  Tome  H.  3'  Cabier.  Paris,  1878;  8«. 

—  Linnöenne  de  Bordeaux :  Actes.  Vol.  XXXI.  IV*  S6rie :  T.  I. 
6"  et  dernifere  Livraison.  Bordeaux,  1877 ;  8".  —  Vol.  XXXII. 
IV.  S6rie:  Tome  II.  Livraisons  1  &  2.  Bordeaux,  1878;  8». 

—  g6ologique  de  ßelgique:  Annales.  Tome  IV.  1877;  Berlin, 
U6ge.  Paris,  1877;  4«. 

—  d'Agriculture ,  histoire  naturelle  et  arts  utiles  de  Lyon: 
Annales.  IV:  S6rie.  Tome  IX.  1876.  Lyon,  Paris  1877;  8*». 

—  LinnöennedeLyon:  Annales.  Ann6e  1876.  N.S.  Tome  XXIII. 
Lyon,  Paris,  1877;  8^. 

Society,  the  American  philosophical  at  Philadelphia:  List  of 
surviving  members.  Philadelphia,  1878;  8**.  —  Proceedings. 
Vol.  XVII.  Nr.  100.  Philadelphia,  1877;  8". 

—  the  Royal  of  Edinburgh:  Proceedings.  Vol.  VHI.  Nr.  91.  S^ 

—  the  zoological  of  London  for  the  year  1878:  Proceedings. 
Part  l.  &  n.  January  tili  April.  London.  8^  —  Transactions. 
Vol.  X.  Parts  6—9.  London,  1878;  4«. 
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Society  the  Boston  of  natural  hietory:  Proceedings  Vol.  XIX. 
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An  die  beiden  Mineralgruppen,  welche  als  Glimmer  und  als 
Chiorite  bezeichnet  werden,  reihen  sich  mehrere  Minerale  an, 
die  sowohl  in  ihrem  Krvtitallbaa  mit  jenen  verwandt  sind  als 
auch  in  chemischer  Hinsicht  mit  beiden  in  Beziehung  stehen. 
Zn  diesen  gehören  nebst  anderen  auch  jene  glimmeriihnlicbeD 
Minerale,  welche  unter  den  Namen  Seybertit,  Clintonit,  Brandisit, 
Xanthophyllit  bekatint  sind,  ebenso  jene,  die  ah  Cbloriloid,  Sis- 
moiidiii;  Masonit  bcKchnehen  wurden.  Auch  lier  Sapphirin  steht 
denselben  ziendieh  nahe. 

Diese  Minerale,  welche  hier  als  Clintonitgruppe  oder  Spröd- 
glimnier  zusanimengefasst  werden,  sind  bezüglich  ihrer  Form  und 
ihrer  physikalischen  Eigeuschalten  bisher  noch  wenig  unter- 
sucht, ihre  Beziehungen  zu  den  verwandten  Mineralen  sind  wenig 
bekannt  und  die  vorbandeneu  Analysen  entäprecheu  nicht  alle 
den  heutigen  Anforderungen.  Diese  Umstände  veranlassten  uns, 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  auszut^ibren^  indem  der  eine  von 
uns  den  krystallographist-hen  und  physikalischen,  der  andere 
den  chemisclicn  Theil  derArbeit  Übernahm.  Die  Herren  F.Becke 
und  M.  Schuster  haben  sich  bei  den  ereteren  Beobachtungen 
eifrig  betheil  igt. 

Xanthophyllit. 

Während  frllber  nur  kleine  Individuen  dieses  Minerals  be- 
kannt waren,  welche  nur  selten  einige  Krystallrtiichcn  erkennen 
Hessen,  sind  vor  wenigen  Jahren  bei  Acbmatowsk  schöne  grosse 
KrysUdle  gefunden  worden,  deren  Form  v.  Kokseharow  be- 
schrieben hat  >.    Derselbe  gab  diesem  neuen  Vorkommen  den 

Zeirsclir.  für  KryaUllograpliie  U.  p.  51. 
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Nameu  Waluewit;  es  zeigt  eich  aber  iu  keiner  Beziehung  ein 
wesentlicher  UnterBchied  gegenüber  dem  bekannten  Mineral  von 
Schischimsk;  denn  der  Umstand,  dass  in  letzterem  der  Winkel 
der  optischen  Axen  0"  bis  20",  in  dem  anderen  aber  17"  bis  32° 
beträft  ^  dürfte  nach  den  am  Glimmer  gemachten  Erfahrnngen 
noch  nicht  fllr  eine  Trennung  beider  Minerale  hinreichen. 

Die  Form  jener  schönen  Krystalle  entspricht  im  Allgemeinen 
der  Form  des  Biotites,  jedoch  zeigen  sich  daran  weder  die- 
selben Flächen,  noch  ist  der  Aufbau  der  Zwillinge  der  gleiche. 
Ausser  der  herrschenden  Endfläche  c  treten  noch  drei  Flächen 
auf,  die  gegen  c  nngefälir  gleich  geneigt  sind  und  mit  c  drei 
Verticalzonen  bilden,  welche  um  je  120"  von  einander  abstehen, 
also  die  Erscheinung  wiederholen,  welche  an  dem  Meroxen  vom 
Vesuv  beobachtet  wird  und  welche  vor  Zeiten  die  Ansicht  her- 
vorrief, dass  diesem  Glimmer  ein  rhomboSdrisches  Krystall- 
system  zukomme.  Jene  drei  Flüchen  zerfallen  auch  hier  in  zwei 
gleiche,  die  mit  d  bezeichnet  werden  sollen  und  in  eine  davon 
verschiedene  jr. 

Die  Formen  sind  also  monosymmetrisch  und  jene  Flächen, 
sowie  zwei  andere,  die  untergeordnet  auftreten,  erbalten  bei 
Annahme  derselben  Grundform,  welche  für  die  ßiotite  adoptirt 
wurde, '  folgende  Bezeichnung: 

0  =  001,  ^=102,  d=  134,  r  =  029,  «)=il9. 
Die  Krystalle  sind  trotz  der  öfters  einfach  scheinenden 
Form  immer  vielfach  zusammengesetzt,  auch  diejenigen,  welche 
wie  eine  Combination  von  RhomboSder  und  Endfläche  aussehen. 
(Kokscharow,  Fig.  1.)  Jedes  Blättchen,  welches  von  einem 
der  Krystalle  abgespalten  wurde,  bestand  aus  mehreren  Indivi- 
duen, gewöhnlich  aus  dreien,  wie  dies  die  Figuren  1  und  2  an- 
geben, welche  die  oberste  Schichte  zweier  Krystalle  darstellen. 
Die  drei  Individuen  haben  c  gemeinsam  und  weichen  in  ihrer 
Stellung  um  je  120"  von  einander  ab.  Die  aufeinanderfolgenden 
Blättchen  zeigen  immer  wieder  andere  Abgrenzungen  der  ein- 
zelnen Individuen,  daher  zeigt  eine  dickere  Platte  oder  ein  ein- 
fach aussehender  Krystall  an  keiner  Stelle  eine  einfache  optische 


I  Diese  Berichte,  Bd.  LXXVl,  I.  Abth.,  pag.  97  Juli  1877. 
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p'igrur,  sondern  überall  ein  buntes  Oewirre  oder  doch  eine  Com- 
binatiou  zweior  Bilder.  Die  üusserlich  einfaeli  aussehenden 
Sammelindividuen  verbinden  sifh  aber  aucb  zwilUngsartig  in  der 
Weise  wie  dies  bei  dem  Glimmer  häufig  der  Fall  ist,  indem  zwei 
Kristalle«  deren  Stellung  am  120**  verschieden  int,  sich  mit 
parallelen  ff-Flfichcn  llberetiiandcrlagern.  Ein  Beispiel  gibt  Fig.  3. 
Die  Flächen  c  sind  glalt  und  glänzend,  die  Übrigen  aber 
sind  runzelig,  so  dass  keine  genauen  Messungen  möglich  sind. 
E»  ergaben  sieh  die  Winkel 


rur 

Hernxen  berechnet 

c:u'   =  001 

:i02  =  70*35' 

70"  34 ' 

C  '.  tc    == 

:il9  =  36    50 

36     2 

c  :  c    = 

:O20  =  37      0 

36     3 

cid   = 

:  13-i  ^  70    4ö 

70    35. 

Kokseharow  hat  Olr  rw  und  ru  andere  Wertiie  erhalten. 
Der  Vergleich  mit  den  Winkeln  des  Meroxens  zeigt  die  Isomor- 
phie  der  beiden  Minerale,  doch  sind^  wie  gesagt,  die  Flüchen 
des  Xanthophyllils  an  dem  Glimmer  meistens  nicht  beobachtet. 

Der  Xanthophyllit  gibt  Sehlag-  und  Druckfiguren  so  gut 
wie  die  Glimmer.  Es  ist  aber  sehr  antTailend,  das»  die  fichla^- 
liuien  nicht  Hiewelbe  Lage  haben,  wie  bei  den  letzteren  Mine- 
ralen. Durch  Eintreiben  einer  srharf'en  Spitze  bildet  sich  i-in 
System  von  Sprtlngen.  welche  den  Kanton  r.r,  cti  und  cd'  pnralb'l 
sind.  Man  kann  also  sagen:  die  Seblagfigar  des  Xanlhophyllil« 
hat  dieselbe  Lage  wie  die  Druckfigur  des  Glimmers.  Diese  Be- 
ziehung reicht  aber  noch  weiter.  Beim  Durchbohren  der  Xantho- 
pbyllitblütteben  entsteht  ausser  der  Schlagfigur,  also  ausser  dem 
Hauptstern  noch  ein  System  von  Sprüngen,  deren  Linien  die 
Winkel  üer  Schlaglinien  balbiren.  Durch  Druck  erhSit  man  die 
letzteren  Sprünge  vorwiegend.  Demnaeli  haben  die  Linien  der 
Druckfigur  dieselbe  Lage  wie  jene  der  Sehlagfignr  des  Glimmere. 

Die  an  den  Krystallen  und  an  den  übrigen  rndividuen  be- 
obachteten nalllrliehen  SprUn/^e  und  TrennuiigBliiicheii  liegen 
sowohl  jenen  Gleitfifiehcn  parallel,  welche  die  SeJdagfigur  iii- 
sammensetzen,  als  auch  jencn^  welche  die  Druckfigur  bilden. 

Durch  Atzen  mit  Schwefelsäure  entstehen  aul'  (ier  voUkom- 
tnenen  Spaltttäcbe  btelleuweis  Vertleluugen  von  der  Form  drei- 
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seitiger  Pyraniideii.  Die  Seiten  der  Ätsßgur  Hegen  parallel  den 
Kanten  cjr.  cd  und  cd',  sie  bilden  also  ein  gleichseitiges  Dreieck, 
das  mit  einer  Spitze  gegen  x  gewendet  ist. 

Die  Kbene  der  optischen  Axen  ist  parallel  der  Symmetrie- 
ebene,  der  Axenwinkel  variirt  in  den  vcrscbiedenen  Blättchen. 
Derselbe  wurde  zu  17  bis  32'  bestimmt.  Die  Doppelbrechung 
ist  negativ.  Die  Dispersion  p-cry. 

Es  darf  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Blättchen  dieses  Xan* 
ihüpIijUitSj  von  den  groben  Zwilliagsbildungen  abgesehen,   im] 
parallelen  polarieirten  Liebte  eine  sehr  feine  Textar  erkennen] 
iassei^,  welche  f^ich  dadurch  bemerkbar  macht,  dass  parallel  der 
.Symmetrieebene  ungemein  feine  Streifen  sichtbar  werden,  welche 
mit  der  Umgebung  nicht  gleichzeitig  Ansitiscimng  geben,  sondern  I 
hierin  eine  Abweichung  von  ungetähr  1*  und  auch  mehr  erken- 
nen lassen.   Dies  wUrde  auf  eine  Zusammenfllgung  aus  asym- 
metrisclicn  Individuen  hindeuten.  Die  genannle  Textur  war  Übri- 
gens die  Ursache,  dass  eine  genauere  Bestimmung  des  schein- 
baren Winkels,  welchen  die  ernte  Mittellinie  mit  der  NonnalenJ 
aof  f  einschliesßt,  unterbleiben  musste,  obgleich  einige  der  vor- J 
liegemien  Platten  vollkommen  eben  waren.   BUcking  hat  eine] 
beilftufige  Bestimmung  jener  Abweichung  versucht. ' 

B  r  a  n  «U  B  i  t. 

Ausser  dem  bekannten  Vorkommen  von  lauchgrUnen  Kry^ 
stallen  vom  Monxoni  wurde  auch  eiu  zweites  Vorkommen  unter-J 
sucht,  welches  eine  reiche  Serie  scliwarz-grUner  Krystalle  dar-^ 
stellt  und  als  dessen  Fundort  Uliamonuy  angegeben  wird.  AUej 
Brandisilkrystalle,   die  geprüft  wurden,  zeigen  an  den  Seitei 
einspringende  Winkel  und  dies  oil  in  vielfacher  Wiederholung,?! 
80  dass  man  darauf  gefasst  ist,  bei  der  optischen  Untersuehun| 
einen  verwickelten   Bau  der  Krystalle  zu  finden.  In  der  Thal 
zeigt  sich  auch  hier  jene  zweifache  Bildung  der  Zwillinge  wie 
am  Xantbophyllit,  indem  in  demselben  Spaltblättchcn  die  Indivi- 
duen in  zwei  oder  drei  Stellungen  nebeneinander  liegen  und 
indem  Überdies  eine  Überlagerung  von  grösseren  Sammelindivi-J 
duen  nach  demselben   Zwillingsgesetzc  statltindet.    Weil  aber 


1  Zeiteohr.  f.  Krystallngraphie,  [I.  p.  &i. 
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schon  die  einzelnen  ßlättchcn  ziiHammengeset/t  sind 
die  Ubereinanderlagcrndtin  Schichtea  ihre  .Steünni^tMi  ungemein 
häutig  wechseln^  so  ist  eine  Oricntirun,Kr  der  iMJobachteten  Flächen 
UDgemeiu  schwierig,  öu  dase  eine  Verwecbsinng  der  Zonen,  sowie 
eine  Verwechslung  der  Flaclieu  in  den  oberen  mit  jenen  in  den 
unteren  Oetanten  Hcb>ver  /.n  vermeiden  ist,  umHomelir  ul«  der 
Flüchenreichtbum  sehr  gross,  die  Flächen  aber  meiet  sehr  schmal 
sind. 

Mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  die  folgenden 
Flächen  in  der  angegebeneu  Weise  orientiren.  Zu  den  gemes- 
senen Winkeln  sind  vriedcrum  diejenigen  gesetzt,  welche  sich 
fOrdeu  Meroxen  berechnen. 


Brand  iflit 

M«roxen 

— - — ^-—^^^ 

--— .^-~^-  — 

CO     =s 

001:112 

73Vrt 

73'    2 

cp   = 

337 

70      8 

70   23 

Cfl    = 

6Ö7 

80      4 

79    51 

d  = 

221 

85    42 

85   38 

cu  = 

012 

58    30 

58    37 

Cy  = 

052 

83     9 

83     3 

Cff   = 

091 

88    ca 

88     4 

cb  ^ 

010 

90    ca 

90     0 

Die  Flächen  sind,  mit  Ausnahme  von  r,  aämmtlicb  andere 
als  bei  Xanthophyllit,  aber  aui-h  bier  ist  die  VerwaudtHcbatl  der 
Form  mit  jener  des  Glimmers  sebr  deutlicb  auagesprocben.  Ein- 
fache Krvstallc  werden  gar  nicht  heobacldct  Die  Figur  4  «teilt 
daher  nur  ein  Ideal  dar,  an  welcbem  die  bSuftgsten  Flächen  auf- 
treten, Fig.  ö  hingegen  einen  gleichfalls  idealisirten  Zwilling  der 
einfachsten  Art,  endlich  Fig.  6  eine  Form,  die  sich  mehr  der 
Natur  nähert  und  eine  beiläutige  Vorstellunj;  von  einem  Krystall 
gibt,  der  vergleichsweise  noch  immer  sehr  einfach  zu  nennen  ist. 

Der  einspringende  Winkel  zwischen  dem  p  des  einen  und 
dem  «  des  andern  Individuums,  welche  Uberninnnder  liegen, 
Würde  zu  öl**  30'  bestimmt,  wählend  sich  aus  den  einzelnen  am 
Brandisit  gefundenen  Winkeln  der  Betrag  von  51"  22'  ergibt 
und  fWrMeroxen  der  gleiche  Winkel  sich  zu  51"  0'  berechnet. 

Unter  denKrystallen  vomMonzoni  wurden  manche  gefunden, 
die  aas  wenigen  ludividuen  zwilüngsartig  zusammengesetzt  sind, 

Sllsl>.  *  .inilh«n.-iituinr.  Cl.  LXXVTn.  Bd.  I.  AbÜt.  37 
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wt)o;egen  die  von  Cbamoany  stets  ungemein  zusammengesetzt 
erscbeinen. 

Die  Sclilai^^figur  ist  ebenso  orientirt  wie  beim  Xanthophyllit, 
indem  die  entstehenden  .S|)rünp;e  senkrecht  gegen  die  Seiten  der 
Blätteben  liegen.  Die  Druckfi^ur  hinwiederum  besteht  ans 
Sprüngen,  welche  den  Seiten  der  lUättcben  parallel  sind. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene.  Die 
Abweichung  der  crHten  Mittellinie  von  der  Normalen  aufr  konnte 
wegen  Ungunst  des  Malcrials  nicht  bestimmt  werden. '  Kine 
Dispersion  der  optischen  Axen  wurde  nicht  beobachtet.  Der 
Winkel  der  optischen  Axen  variirte  zwischen  18**  und  35". 

Als  eine  bemerkenswerthe  Tliatsaohe  mag  noch  angeführt 
werden,  das»  mit  dem  derbt^n,  schön  laucbgrtlnen  Brandisil  vom 
Monzoni,  welcher  mit  Fassait  und  Caleit  gemengt  ist,  auch 
Leuchteubergit  in  weissen,  talkähnlicben  Partikeln  vorkommt. 
Dieses  Mineral  dllrt^e  mehr  verbreitet  sein,  als  bisher  angenom- 
men wurdf,  denn  bei  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  Talk  mag  es 
oft  fUr  let/,teren  gehalten  worden  sein.  Die  positive  Doppel- 
brecbung  lässt  aber  den  Lenchtenbergit  leicht  erkennen. 


Seybertit. 

Das  rotbb  raune,  blätterige  Mineral  von  Amity  und  Warwick 
welches  gewöhnlich  als  Clintouit  bezeichnet  wird,  muss  nach 
Dana  Seybertit  genannt  werden,  weil  dieser  Name  die  Prioriiät 
tllr  Mch  hat.  Krystalle  f^ind  sehr  selten,  meistens  findet  man  blos 
tlacbe  KöiTier  mit  geringen  Andeutungen  der  Randfläcben,  im 
Kalk  eingeschlossen.  An  den  vorliegenden  Stufen  ist  ausser 
dem  rotbbraunen  Seybertit  aneb  zuweilen  ein  blassgelbes  Minoral 
vorbandeuj  welches  uiitdemXantbophyllit  übereinstimmt;  ferner 
ist  ausser  den  IjeUannten  Begleitern  wie  Diopsid,  Chondrodit. 
Graphitj  auch  Leuchtenbergit  in  weissen,  blätterigen  Partikeln 
vorbanden,  welcher  früher  wohl  für  Talk  gehalten  wurde. 


n 


1  In  deo  Zwillingen,  welche  die  einzeluen  Individuen  uebca  einander 
gelagert  zeigen,  sind  die  AuBlÖHübungmi  in  deiu  einen  und  im  zwoiteii  lodi- 
viduuui  je  30°  von  der  VerwachsuDf^sUnie  abweichend  und  bilden  mit  ein- 
ander den  Winkel  von  tfO**.  Daraus  und  ilub  der  angegebeoeo  Orientirung 
folgt,  d«M  die  Zonen  r  :01ü  und  e :  110  um  GO'*  von  einander  abweiohen. 
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Die  Formen  des  Scybertita  sind  monosyinmetritich.  Die 
Krystalle  erscheinen  als  längliche  dicke,  HCchBaeitigc  Tafeln  mit 
herrschender  f-Flrtche  und  rnnzeligen  .Seitentiächeo.  Die  Zahl 
der  Flächen  ist  ziemlich  gross,  doch  sind  die  Kanten  immer  so 
stark  abgerundet  und  die  Flachen  eben  so  sebmal,  dass  nnr 
einige  derselben  bestimmbar  erscheinen.  A'^on  diesen  warden 
folgende  wiederholt  beobachtet:  c  =  üO]^  /  =  221,  ^  =  337, 
y=il4,  y  =  052,  ff  =  056,  »  =  027.  Davonkommen  c, /,p,  y 
auch  am  Rraudisit  vor.  Die  erhaltenen  Winkel  sind  wieder  mit 
den  flir  Meroxen  berechneten^  zasammengeHtellt: 


Seyberdt 

Meroxen 

cg  =  001 

:il4  =  59'- 

58"  36 

cp  -= 

337   =70      8' 

70    23 

ci  ^ 

221   =  85    20 

85    38 

ci  ^  001 

:027   ==  43    — 

43      7 

f  ff  ^ 

056  ==70      2 

69    54 

cy  = 

052  =  83    — 

83      3 

Die  vorliegenden Krystalle  sind  theile  einfach,  wie  in  Fig.  7, 
tbeila  erscheinen  sie  als  ÜLerlageraogäzwillinge  wie  beim 
Brandisit. 

Die  Sehlagfignr  zeigt  dieselbe  Orientiruiig  wie  bei  den 
vorigen  Mineralen,  ebenso  die  Druckfigur.  Die  natllrlichen 
SpiUnge  verlaufen  beiden  Arten  von  Trennungen  parallel,  ao 
dass  die  abgelösten  tafelftirmigen  BruchstHcke  oft  rechteckige 
Umrisse  darbieten.  Die  Sprüdigkeit  ist  grösser  aU  bei  den  vori- 
gen beiden  Arten. 

Die  Ebene  der  optieclien  Axen  ist  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene, somit  ist  die  Orientirnng  derselben  verschieden  von  der 
im  Brandisit  und  Xanihophyllit.  Eine  Dispersion  der  optischen 
Axen  war  nicht  zu  beobachten.  Die  erste  Mittellinie  ist  negativ. 
Der  Winkel  der  Axen  wurde  zwischen  3*  und  13"  gefunden. 

Ans  den  angeführten  Beobachtungen  folgt  die  Isomorj^hie 
von  Brandisit  und  Seybertit.  Mit  diesen  ist  wohl  auch  derXantho- 
phyllit  isomorph.  Seine  Ausbildungswetse  hindert  nur^  dies  direct 
zu  erkennen. 
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Chemische  ZusammensetKung  der  drei  Minerale. 

Der  Seybertit  von  Amity  und  der  Tiroler  Brandisit  wurden 
von  neuem  annlvHirt  und  e»  wurden  die  ßcfitiniinungen  wie  die 
spUtcr  folgenden  im  Laboratorium  den  Herrn  Prof.  E.  Ludwig- 
nach  den  Methoden  ausgeführt,  wel(;ije  in  der  Abhandlung  t^ber 
die  Glinimer^mppe  besprochen  sind.  '  Die  Angabe  der  Quanti-      1 
täten  folgt   am   .Schlüsse   der  vorliegenden  Arbeit.    Es  ist  hier 
besonders  zu  bemerken,  dass  in  dem  Seybertit  trotz  der  sorg- 
fäUipsten  Prtlfung  keine  Zirkonerde  gefunden  wurde.  Die  An- 
gabc von  HruHh  kanu  in  dcrTbat  nur  darauf  beruhen,  dnss  indem 
nnlcrsuchton  Seyhertit  ein  fremdes  Mineral  cingi-Kchbisscn  war. 
Wichiig  ist  der  Fluorgchalt,  welcher  zum  erstenmal  im  Seybertit 
constatirt  wurde.  Somit  hildet  der  Seyhertit  eine  Parallele  zum 
Phlogopit,   welcher  auch  fluorbalti^  ist  und  es  erscheint  bemer- 
kenswerth,  da&is  die  rothbrauue  Farbe,  welche  beim  Phlogopit 
oft  beobachtet  wird,  auch  beim  Seybertit   characteristiscb  zu 
nennen  ist.   Dieses  Mineral   lässl  sich  dnrch   conccntrirle  Salz- 
siture  leicht  und  vollkommen  zersetzen,  während  der  Brandisit 
nur  schwer  zersetzt  wird.  Hisher  war  nur  eine  einzige  Analyse 
von  Kobcll  bekannt  Diese  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  den 
friyc'heu  Rrandisit,  sondern  auf  ein  Zcrsetzuuj^sproduet,  welches 
Dipterrit  genannt  wurde,  Der  Brandisit  ist  fiuorfrei.  Beide  Mine- 
rale sind  im  reinen  Zustande  frei  von  Alkalien.    Die  Analysen 
gaben : 

Seybertit  Brandisit 

Kieselsäure        19-19  18-75 

Thonerde 39-73  39-10 

Eisenoiyd 0-61  3-24 

Eisenoxydul 1-88  1-62 

MagncKia 21-09  20-46 

Kalkerde 13-11  12-14 

Wasser 4-85  5-36 

Fluor 1-26  — 

101-72  100-66 

Volumgc  wicht 3-102  3-090 


1  Dicac  Berichte,  Bd.  LXXyin,  I.  Abtb.,  Juni  1878. 
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Die  beiden  Minerale  unterscheiden  sich  wenig  in  ihrer 
Zusanunensetzung-,  jedoch  ßind  die  Verbältuisse  der  eiuzclnea 
Bestandtheile   niclit  ganz   gleich,   wie  sich  ans  den  folgenden 

Verbiudungazableu^  ergibt. 

öiOa         AljOj        MgO  CäO  H,0 

Seybertit 3-20      3-89      bö'd      2-34      2-69 

Brandisit . . . .   313       4-00       534       2- 17       2-97 

Eine  einfache  Formel   lässt  sich   aus  diesen  Zahlen  nicht 

ableiten,  vvodunh  die  Vertnuthung  begritndet  wird,  das«  eine 
isomorphe  Mischung  von  mindestens  zwei  verschiedenen  Ver- 
bindungen vorliege. 

Diese  Vermnthung  wird  dadurch  bestätigt,  daas  die  Zu- 
sammensetznng  des  Xuntliophyliits  ebenfalls  voti  jener  der  bei- 
den anderen  Minerale  nin  etwas  abweicht. 

Die  Analysen  von  Meitzcndorf  und  Knop  an  dem  Mineral 
von  Sehischimsk  und  jene  von  Nikolajew  an  dem  neuen  Vor- 
kommen von  Achniatowsk  sind: 

M.  K,  N. 

Kieselsäure   ....  16*30  16-38  16-90 

Thonerde 43-96  43 -HO  43-55 

Eisenoxyd.    ....  2-81           250  2-31 

Eisenoxydul  ....  —               —  0-33 

M:ignesia 19-31  20-70  17-47 

Kalkerde 13-26  11-50  13-00 

Wasser 4-33  2-61  5-07 

Natron 0-61            —               — 

100*57  97-29  98-63 

Von  diesen  Analysen  kt)nneo  blos  die  erste  und  die  dritto 
in  Betracht  kommen.  Sie  zeigen  einen  geringeren  Gebalt  an 
Kieselsäure,  einen  grtisseren  nn  Thonerrle  als  die  Analysen  fllr 
Seybertit  und  Brandisit,  aber  fast  dennelben  Kalkgehalt.  Daraus 
ist  zu  scliliessen,  dass  von  den  beiden  igoniorphenVerbindnugen, 
deren  Mischnng  in  diesen  Mineralen  vorliegt,  die  eine  tbonerde- 


1  Wie  bei  dcD  Gllmniem  werden  auch  bier  statt  Eisenoxyd  die  ent- 
sprechenden Mengen  von  Th{>nerde  und  statt  Gisenoxydal  die  entspre- 
ch«ndeii  M^mgi'u  Magi]oi>ia  au^eselxt. 
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reicher,  die  Jindere  thonerdeilmier  seij  oder  dass  eiu  Aloraiat 
Uüd  ein  Silicat  vorhanden  seien,  dass  aber  jedenfallH  in  jeder 
der  beiden  Verbindungen  die  Kalkerde  in  ungefilhr  gleicher 
Menge  enthalten  sei.  Üa  nur  einige  Mischungen  vorliegen  und 
kein  Mineral  analysirt  ist,  in  welchem  die  eine  der  beiden  Ver- 
bindungen i'llr  sich  vorhanden  wäre,  lässt  sich  nicht  mit  voller 
Sicherheit  auf  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Componenten 
schliesaen,  aber  die  Aliulichkcit  der  Minerale  mit  den  Magnesia- 
glinmieru  gibt  einen  Anlialttipuiikt  bei  der  Wahl  der  Formeln  l^r 
die  einzelnen  in  Mischung  atiitretendeu  Verbindangen.  Da  näm- 
lich alle  drei  Minerale  ein  Verhälttiiss  der  Metalhilome  zu  den 
Sauerstoffntomen  zeigen,  wek-ho«  durch  5:0  ausgedrlickt  wird, 
60  hätlc  man  in  dem  Falle,  als  ein  einfaches  Magnesinsilieat  als 
der  eine  Bestandtheil  angenommen  wird^  die  Wahl  zwischen  den 
beiden  Formeln  2Siü,.Mg0.n,0  und  3SiO,.5MgO.H,0.  Da 
jedoch  (las  zweite  jenem  Silicat  entspricht,  welches  in  der 
Olimmergrujipe  anzunehmen  ist  und  welches  vergleichsweise 
3SiO,  GMgO  zu  achreiben  wäre,  so  wird  man  unter  den  zwei 
vorgenannten  Formeln  die  letztere  wählen.  Bezüglich  der  zwei- 
ten Verbindung  wird  die  Rechnung  am  einfachsten,  wenn  ein 
Älumiat  angenommen  wird.  Demselben  musa  der  Gleichartig- 
keit mit  dem  vorgenannten  Silicat  wegen  die  Formel 

3A1,03.2K0.H,0 
gegeben  werden,  welche  gleichfalls  grosse  Einfachheit  zeigt.  Wenn 
man  schliesslich  dem  bemerkten  Umstände  Rechnung  trSgt,  dass 
in  beiden  Verbindungen  die  gleiche  Menge  Calcium  angenommen 
werden  muBs,  so  hat  man  mit  liUcksielit  auf  die  vorigen  Analysen 
flir  lue  beiden  Verbindnngcn  die  Formeln 

3SiO,.4MgO.CaO.H,0  oder  Si^Mg^CaH^O,, 
3Al,03.MgO.CaO.H,0      „     Al^MgCaU^O«. 

Um  nun  zu  zeigen,  dass  die  Rechnung,  welche  von  der 
Existenz  dieser  beiden  Verbindungen  aasgeht  und  variable  Mi- 
schungen derselben  annimmt,  den  Tbatsachen  entspreche,  sollen 
zuerst  die  Analysen  des  Reybertit  und  Brandisii  rednoirt  werden, 
indem  darin  statt  des  Eisenoxyd  die  entsprechende  Menge  von 
Thouerde  und  statt  des  Eisenoxyduls  die  äquivalente  Menge  von 
Magnesia  eingesetzt,  schliesslich  die  Analyse  auf  100  berechnet 
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wird.  Diesen  redacirten  Analysen  werden  sodann  die  berech- 
neten Zahlen  beigesetzt,  welche  darauf  baairen,  dass  imSeybertit 
das  Verhältniss  y  in  welchem  die  beiden  Verbindungen  genÜBcfat 
sind  za  4  :  5  and  fllr  Brandisit  zn  3 :  4  angesetzt  wird.  Auf  das 
Flnor  im  Seybertit  ist  vorläa6g  keine  Rücksicht  genommen. 


Seybcrtit      berechnet 


Brandisit      boreobnet 


Kieselsftnre  . 

Tbonerde  

Magnesia   . . 
Kalkerde   . . . 

Wasser 

Fluor 


19-19 
40-11 
22- 13 
13-11 
4*85 
1-26 


1909 
40-97 
22-28 
13-36 
4-30 


100-6Ö       100 


19-17 
42-12 
20-82 
12-42 
5-47 

Töö 


18-40 
42  13 

21-81 

13-36 

4-30 

TÖÖ 


Die  Analysen  des  Xanthophyllits  eignen  sieb  nicht  voll- 
ständig zn  einer  genauen  Berechnung ,  da  in  der  ersten  die 
Trennung  der  Oxyde  des  Eisens  mangelt  und  die  dritte  einen 
erheblichen  Verlust  gibt.  Daher  sollen  die  'Analysen  ohne  alle 
Reduction  mit  der  Rechnnng  verglichen  werden,  welche  als 
Verbältniss  der  beiden  Verbindungen  b  :  8  annimmt. 


XAnthopbyllit 

M 

N 

berechnet 

Kieselsfture    ■ 

16-30 

16-90 

16-50 

Tbonerde  .    . 

.      43-95 

43-55 

45-32 

Eisenoxyd 

2-81 

2-31 

— 

Eisenoxydnl  . 

— 

0-33 

— 

Magnesia   .    . 

.    .       19-31 

17  47 

20-54 

Kalkerde   .    . 

13-26 

1300 

13-35 

Wasser  .    .    . 

4-33 

5  07 

4-29 

Katron   .    .    . 

0-61 
100-67 

— 

— 

98-63 

100 

Die  Übereinstimmung  ist  eine  befriedigende.  Die  Ertcbei* 
nang,  dass  in  den  besseren  Analysen  die  Menge  des  gefundenen 
Wassers  grUsner  i^t  aU  die  berechnete,  ist  schon  von  derUlimmer- 
gruppe  her  bekannt. 
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Margarit. 

Dieses  Mineral  wnrd  gewöhnlieh  den  eigentlichen  Glimmern 
beigCÄälilt,  es  hat  aber  viele  Ähnlichkeit  mit  den  vorbeschricbe- 
nen  Sprödglimmern.  Ein  Vergleich  der  Krystallform  und  der 
chemischen  Zusammeuäetzung  wird  dies  erkennen  lassen. 

Wenn  die  Formen ,  welche  sowohl  an  dem  Margarit  als  an 
dem  Seybertit  und  (irandiKit  beobachtet  wurden,  sammt  den 
Winkeln  ge^en  c  aufgezählt  werden,  so  ergibt  sich  folgendes : 


Margarit 

bc  =  010:001  =  90*    0' 

oc  =  112:001  =  72    21.. 73* 

cq  =  Oi'n  :Ui  ^  58    23' 

cp  =  <X)I  :  337  =  69  .  ,    .  70' 


Brandi»it      Spybcrtit 


90** 
73* 

70- 8' 


59" 
70*8 


In  der  optiRchen  Orieutining  stimmt  der  Margarit  mit  dem 
Seybertit  insofern  llberein,  als  die  Ebene  der  optischen  Axcn  in 
beiden  gegen  die  Symmelrieebene  nornml  ist,  jedoch  hat  der 
Margarit  einen  viel  grösseren  Axenwinkel  und  eine  stärkere 
Abweiehimg  der  ersten  Mittellinie  von  der  Normalen  auf  c. 

In  chemischer  Beziehung  mag  zuerst  daran  erinnert  werden, 
dass  nach  den  letzten  Untersuchungen  der  Glimmer  in  den 
Magnesiaglimtnern  xwei  Siliu'ate  anzunehmen  sind,  welchen  die 
Formeln 

SigAlan^O^  und  SißMg.^O« 

zngeschrieben  werden.  Die  Analysen  des  Margarits  ftlhren  au 
ein  Verhältniss,  welches  durch  die  Formel 

Si.Al„C8,H.0„ 

ausgedrückt  wird.  Diese  kann  so  gegliedert  werden,  dass  sie 
eine  Molckelverhinilnng  eines  Silicate»  und  eines  Aloiuiates 
darstellt: 

Das  Silicat  ist  dasselbe  wie  jenes  erste  in  dem  Glimmer. 
Wird  nnn  dem  entsprechend  für  die  Magnestaglimmer,  für  den 
Margarit  und  fUr  die  Gattung  Seybertit  die  chemischeZusammen- 
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Setzung  in  der  Weise  angeechricbeu,  dass  die  ViThindiingt'ii, 
welche  in  diesen  Mineralen  aug:enommeH  werden  dürfen,  ge- 
nannt werden,  so  hat  mau  fUr: 


Glimmer 
Si,Al,H„0„ 


Si,Mg„0, 


14 


Miirg'firit 

Si,Al,H,0„, 
AI,,  Ca,  0^,1 


Seyberiit 

Ri,Mg,Ca,H,OJ 
Al,MgCaH,0,J 


Der  Margarit  steht  somit  zwiscJien  dem  Glimmer  und  Sey- 
bcrtit,  indem  er  das  Silicat  mit  dem  ersten  g;emein  bat  und  ein 
emsprecliendes  Alumiat  entliält.  v/'m  der  Seybertit.  Letzterer 
ist  wiedernm  dem  Glimmer  verwandt  durch  die  Ähnlichkeit  der 
Silicate  Si^Mg^^On  ""**  ''^'ri^fSB*^*4^40j4  beide  vom  Tj'pus  des 
0Iivin8. 

Chloritspath. 

Der  ChlorilHpath  nnd  die  zngehiirigcn  Minerale  nähern  sich 
in  ihren  physikalischen  Kigenschaftcn  und  in  der  chemischen 
Constitotion  der  Clinlonitgruppe.  Ihre  UnterBuchung  wird  »ehr 
erschwert  durch  die  Seltenheit  der  Krystallo,  durch  die  viel- 
fache Zusammensetzung  der  letzteren  aus  zwillingsartig  ver- 
bundenen HlUttchen ,  sowie  durch  die  Uudurchsichtigkeit  vieler 
Arten,  welche  die  optische  Untersuchung  nnd  dieAuswabl  reinen 
MaterialcH  behindert. 

An  dem  schwarzen  Chloritspath  von  Pregratten  in  Tirol 
wurden  Krystallo  beobachtet,  welche  langgestreckte  sechsseitige 
Tafeln  darstelSon.  Dieselben  s^ind  aus  einer  F'.dge  von  dünnen 
Hlältern  aufgebaut,  welche  zwilUngsartig  verwachsen  und  gegen 
einander  um  120*  verwendet  erscheinen.  Dieser  Umstand  bringt 
es  mit  sich,  dass  bei  diesen  Krystallen  ebenso  leicht  wie  hei 
jenen  des  Brandisits  die  Verticalzonen  mit  einander  verwechselt 
werden,  denn  äusserlich  sieht  der  Krystall  einfach  aus,  die 
KandflächoD  sind  aber  fein  gerieft.  Bei  der  Einstellung  der 
Fläche  am  Goniometer  ist  man  aber  niemalft  sicher,  ob  dieselbe 
bIo8  einem  IndiWduum  oder  mehreren  aufeinander  folgenden 
angehört,  denn  jede  dieser  Flächen  kann  sowohl  in  der  Zone 
001  :  110  als  auch  in  der  Zone  fM)l  :  010  auftrelcu,  weil  diese 
beiden  Zonen  wie  bei  den  Olimmeni  um  genau  60°  von  einander 
abweichen. 
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Die   beobachteten   Fläcben    Kind    ziemlich    zahlreich.    Die 
wierlerholt  beobiichteten  sind  sechK  und  ihre  Neigiingeu  zu  der] 
dominirenden  Fläche  sind  folgende: 


Berechnet 

mc  =  332 

:0^)l 

=  83"  25' 

83'  14 

ck  =  tX)l 

=  40    cn 

— 

cn  =  001 

:ni 

=  80      6' 

79"  51 

ce  =  001 

011 

=  71 

70    26 

cj  =  (.K)l 

OGl 

=  8(1    30' 

86    37' 

Die  herechneten  Zahlen  beziehen  fsich  anfMeroxen,  jedoch 
würden  die  aufgesähllen  Flächen,  wenn  sie  am  Biotit  aufträten, 
folgende  Bezeichnung  erhalten: 


m  =^ 

n  = 

e  = 

j  = 


997 
667 
067 
0,  36,  7 


Daraus  erkennt  man,  das»  zwar  keine  eigentliche  Isoraor- 
phie  mit  Biotit  existirt,  wohl  aber  eine  entferntere  Beziehung 
der  Fonneu  beider  Minerale,  die  allerdings  anch  schon  Otters, 
aber  unzweckmUssigerweise  Isomoi-phie  genannt  worden  ist. 
Die  Verwandts<-haft  mit  der  OÜntunitrethe  ist  nicht  sehr  gross. 
Beide  haben  jedaeli  «  geniciiiHam.  Die  ZwiUiugsbildung  erfolgt 
durch  Überlagerung  der  Individuen.  Einfache  Krystalle  wurden 
niemals  beobaciitet.  F^ig.  S  gibt  eine  VorsteUung  von  einem  Zwil- 
Ungskiystall  der  einfaehhlen  Art. 

Die  Spaltbarkeil  parallel  c  ist  bei  weitem  nicht  mehr  so' 
vollkommen  wie  beim  Glimmer,  sie  erscheint  nur  wegen  der 
Znöammenillgnng  der  Zwillingsblättcheu  parallel  dieser  Fläche 
yiel  vollkommener  als  sie  eigentlich  ist.  Eine  anvoUkommene 
Spaltbarkeit  wurde  parallel  m,  eine  andere  aucb  parallel  #1 
beobachtet.  Die  natürlichen  Sprünge  verlauten  häufig  parallel  m 
nnd  auch  parallel  einer  Fläche,  welche  b  =  010  zu  sein  scheint. 

Die  Härte  ist  etwas  über  6* 5.  Das  Gleiche  gilt  fUr  den  Sis- 
niondin,  Masonit  und  Ottrelit.  Die  früheren  Angaben  5  bis  6  sind 
also  unrichtig. 

Das  optische  Verhatten  fuhrt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  iSymmetriebene  liege. 
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Dnrcli  c  gesebcn,  wird  im  pölarisirten  Lichte  nur  die  Andeutung 
einer  Axe  walirgeiiominenj  welclic  aber  zicmliehAvcif  ausserdem 
Gesichtsfelde  liegt.  Die  Doppclbrechiuig  wurde  in  dieser  Richtung 
positiv  gefnuden.  Es  ist  deimiach  zu  scbliessen,  dass  c  von  der 
Normalen  auf  r  stark  abweicht.  Der  Sinn  der  Abweichung  konnte 
nicht  bestimmt  werden.  Es  gelang  eine  lUattc  ungefähr  parallel 
zu  b  XU  erhalten.  Sie  gab  die  Abweichung  der  einen  Auslöschuug 
von  der  Noniiale  anf  c  zw  12*. 

Ein  Zwillitigakryslall,  welcher  an  zwei  Stellen  die  beiden 
einzelnen  Individuen  ohne  Überdeckuug  zeigte,  ergab  bei  der 
stauroskopiKcheii  lieobachtung,  dass  in  jedem  der  beiden  Indi- 
viduen der  Winkel,  welchen  die  eine  Auslüscbuiig  mit  der  Kante 
cm  bildt'ij  genau  30"  sei  und  dass  dcuinaeli,  jene  Auslüsehungen 
im  oberen  und  im  unteren  Individuum  mit  einander  genau  60° 
einschliessen.  Durt*b  diese  Beobachtung  ist  gezeigt,  dass  der 
Chloritoid  sieh  in  dieser  Beziehung  wie  der  Glimmer  und  die 
vorigen  Minerale  verhalte  und  mau  darf  daher  auf  ein  mono- 
klines  Krystallaystem  echliessen,  welches  wie  beim  (Ilimmer  die 
EigenthUmlichkeit  zeigt,  dass  die  Zonen  001  :  UlO  und  Üt)]  :  1 10 
genau  l30'  von  einander  abstehen.  Es  schien  beim  Anfange  der 
Beobachtung,  als  ob  fllr  den  Chloritoid  ein  asymmetrisches 
System  auznnelinieu  sei  und  die  fnihcrcn  Mittheilungen  über 
den  Sismondiu  schienen  damit  /n  h^imionircn,  aber  die  letzt- 
genannte Messung,  welche  mit  allerSicherheit  ausgefllbrt  werden 
konnte,  weil  die  einKclnen  Individuen  des  Chloritoids  sehr  voll- 
kommene Auslüscbungen  geben,  machte  da.s  monosymmetriscbe 
System  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich.  Es  zeigt  sich  übri- 
gens auch  hier  die  beim  Xanlhnphyllit  berührte  Erscheinung, 
dass  zuweilen  j^aralicl  der  Symmeirieebeue  buchst  feine  Linien 
sichtbar  werden,  deren  Aualüscbnng  um  ein  weniges  von  der 
Umgebung  abweicht. 

Der  Pleorhroismus  des  Chloritoides  ist  ein  ausserordent- 
licher. Bei  der  Prüfung  desselben  ist  darauf  zn  achten,  dass 
man  ein  liliittchcn  verwendet,  welches  aus  einem  einzigen  Indi- 
viduum bestebt*  Diese  sind  an  dem  vorliegenden  Mineral  nicht 
leicht  zu  erhalten,  sie  sind  immer  sehr  dUnnc  Bliittchen.  Solche 
erscheinen  im  durchfallenden  Lichte  blau.  Das  Dicbroskop  löst 
diesen  Ton  in  zwei  stark  verschiedene  Farben  auf,  wovon  die 
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eine  als  entenblaa  bis  pflanmenblau,  die  andere  olirengrün  zu 
bezeichnen  ist.  Parallel  zu  c  wird  das  Licht  mit  grUner  Farbe 
durchgelassen.  Nach  den  Schwingungsricbtungen  orientirt,  er- 
gibt sich  g  pflaumenblaa,  b  olivengrün,  t  ölgrUn.  Die  Über- 
schiebungszwillinge zeigen,  aach  wenn  sie  dtinne  Blätteben  dar- 
stellen, wenig  vom  Dichroismus.  Solche  Blättchen  erscheinen 
im  durchfallenden  Lichte  grün.  Bekannt  ist,  dass  dickere  Schieb- 
ten des  Minerals,  welche  in  der  Richtung  senkrecbt  zn  c  schon 
schwarz  erscheinen,  parallel  c  noch  durchsichtig  und  grün  sind. 

Die  Sprödigkeit  des  Minerals  hinderte  zugleich  mit  der 
dUonblätterigen  Zusammensetznng  die  Anfertigung  von  Platten 
für  weitere  optische  Bestimmungen. 

Die  erneute  chemische  Untersuchung  schien  desshalb  wUn- 
schenswerth,  weil  die  Trennung  der  Oxyde  des  Eisens  erst  durch 
die  neueren  Metboden  richtig  ausführbar  ist.  Die  Analyse  ergab 
trotz  dreimaliger  sorgfältiger  Ausführung  einen  Uberschuss.  Die 
Zahlen  sind 

Kieselsäure 24-90 

Thonerde 40-99 

Eisenoxyd 0*55 

Eisenoxydul 24-28 

Magnesia    . 3*33 

Wasser 7-82 

101-87 
Volumgewicht  .  3-538 

Die  Zahlen  führen  auf  die  sehr  einfache  Formel 

SiAl,FeH,Oj. 

Die  reducirte  Analyse  gibt  im  Vergleiche  zu  den  berechneten 
Zahlen : 

Kieselsäure     ...      24-31  23*72 

Thonerde    ...          40-37  40-71 

Eisenoxydnl    ...      29-56  28-46 

Wasser 7-63  7-11 

101-87  iÖÖ" 
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Ottrelit,  Masonit. 

An  dem  Ottrelit  von  Kewport  in  Rhode  Islaud  konnte  die 
Krystallforoi  soweit  bestimmt  wrnien,   dass  der  Winkel  cn  ge- 
meHsen  wurde.  An  der  einfachen  Form  Fig.  i),  wurde  lieötimmt: 
cn  =  79*50'  dt'  =  79"  5ö'. 

Der  Unterschied  ist  nicht  grösser  als  der  mögliche  Fehler 
der  MeflHunff.  Das  Resultat  siinnnt  mit  dem  entsprechenden 
Winkel  am  rhloritoid.  indem  für  Cliloritoid  ch  =  80"  ü'  (be- 
rechnet 79**  öl).  Ausserdem  wurdti  aneh  dieFlJiehey'  beobachtet. 

Eine  Zwillint;sbildung  wurde  auch  hier  wahrgenommen. 
Sie  scheint  mit  der  de«  ChloritoiHes  Hbereinzimtimmen.  Es  kom- 
men aber  oft  auch  einfaclie  Kryslalle  vor,  Kinsehlllssc  des  um- 
gebenden ßiotits  sind  ungemein  häufig.  Die  8paltbarkeit  ent- 
spricht der  am  Chloritoid  beobachteteu.  Die  optischen  Erschei- 
nungen sind  dieselben  wie  beim  Chloritoid.  Die  Ebene  der  opti- 
schen Axen  ist  parallel  der  Symmetrieebene.  Durcti  v  nimmt  mau 
die  Andeutung  eines  Axenbtldes  wahr^  welche  auf  eine  ausserhalb 
des  Gesichtsfeldes  liegende  Axe  schliesseu  lässt.  Eine  Platte  die 
ungefähr  parallel  6  gest:hlifTeu  war  ergab  fllr  die  Abweichung 
einer  AnslOschung  von  der  Normalen  auf  e  zu  12".  Der  Pleo- 
chroi.'imus  ist  derselbe  wie  beim  Chloritoid.  DUniie  Blättchen  pand- 
lel  r  abgetrennt,  erscheinen  blau.  Das  Dichroskop  liefert  enleu- 
blau  und  olivengrUn.  Parallel  r  hat  man  dieselben  grllueu  Far- 
bentone wie  beim  (Ihloritoid. 

Vor  kurzen»  hat  Hecke  eine  Beschreibung  des  optischen 
Verhaltens  jener  Ottrelitblättchen  gegeben,  welche  in  dem 
Ottrelitschiefer  der  Halbinsel  Chaicidice  vorkommen.  ^  Selbe 
stimmt  mit  den  vorgenannten  Beobaclituugen  vollständig  Uberein. 

Der  Masonit  vun  Natie  village  in  Rhode  Inland  verhük  sich 
in  Be7Ug  auf  ftpaltbarkeit,  optische  Orieniirung  und  Pleui'hrois- 
mus  wie  der  Ottrelit  und  Chloritspath,  von  denen  er  sieh  nur 
dnrcli  die  grosse  Menge  fremder  Einschlüsse,  die  vorzugsweise 
Biotitblättchen  sind,  nuterscheidet.  Deseloizeaux  stellt  diese 
Minerale  mit  Recht  zusammen,  obgleich  die  Analysen  grosse 
Unterschiede  zeigen.  Es  ist  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 


I  Tschormak,  Mincrulog.  und  petrogr.  Mitth.  I,  p.  S69. 
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gar  nieht  m^^lioh,  von  Oltrelit  oder  Masonit  tllr  «lie  clieniische 
Untergueliung:  reines  Mntcri.nl  in  ausreicbendor  Menge  zn  er- 
haltoD.  Die  bisherigen  Analysen  kennen  daher  aach  keine  rich- 
tige Vorstellung  an  der  Zusainmensetzung  dieser  Minerale  liefern. 

Sismond  in. 

Die  ehemisclie  Ähnlichkeit  dieses  Minerale  mit  dem  Ohio- 
ritoid  macht  es  schon  wahrschfinlich,  dass  beide  isomorph  »eien. 
In  der  Tlmt  7.t-'\gte  nich  bei  dt*r  optischen  Untersuchung  voUstiin- 
digf  Gleichheit  mit  dein  Chloritspatli.  Leider  big  uns  kein  Mate- 
rial vor,  welches  die  Form  des  Sismondins  genauer  zu  bestimmen 
erlaubt  hätte.  Aas  den  sehr  beilUufigen  Werthen,  welche  man 
durch  McÄsnng  der  Spaltungsformen  erhält,  läsßt  sich  kein  siche- 
rer .Schlaäs  %iehen^  und  dies  umsoweniger.  .ils  mau  bei  den  Mine- 
ralen dieser  Orappe,  weiche  hilulig  eine  vielfache  Zwilliiigsver- 
wnthnmig  xeigen,  ort  Trennnngriflächen  erhält,  welche  mehreren 
Indiviiiuen  von  verschiedener  Stellung  ungehörcn.  Zudem  ist  die 
Spallbarkeit  nach  den  SeitentlKchen  eine  unvollkommene. 

Beim  Chloritoid  wllrde  aui*  der  i^paltuugsfonn  nllein  das 
Krystallsysteni  auch  nicht  bestimmbar  gewesen  sein  und  bei  der 
optischen  Untersuchung  war  grosse  Vorsicht  uothwendig,  weil 
in  dem  Falle  als  nicht  ein  einfaches  ludividnum  vorliegt,  sondern 
ein  solches  liltiltchen  mit  einen»  zweiten  dllnnercn  in  Zwillingg- 
stellung  verbunden  ist,  bei  dem  stauroskopischen  Versuch  die 
Auslösehung  nicht  mehr  voUstUndig  ist,  und  das  Maximum  der 
AnslöBchung  nicht  mehr  im  selben,  sondern  in  einem  anderen 
Azimnth  eintritt  als  bei  einem  einfachen  Blattchen. 

Nach  diesen  Krfuhrungen  können  die  Angaben  von  Delesse 
und  Desoloizeaux,  welche  auf  ein  asymmetrischeB  System 
hindeuten,  nicht  in  Betracht  kommen.  In  dem  Manuel  de  Mine- 
ralogie von  Descioi/.eaux  wird  ausser  der  Spaltbarkeit  nach 
V  noch  eine  unvollkommene,  nach  einem  nsymmeirischen  Prisma 
von  80*  und  die  Neigung  einer  Prismenfläche  zu  c  mit  87*  an- 
geführt; ausserdem  GlasglaoÄ  anf  r,  Fettglanz  anf  den  anderen 
Spallflüchen,  Härte  5-5.  Platten  parallel  c  werden  als  grasgrün 
solche  senkrecht  zur  vorigen  Richtung  gelbgrUn  durchlassend 
angegeben,  letztere  im  Dichrosko]!  ein  blnssgrUnes  und  ein  fast 
schwarzes  Bild  liefernd.  Die  Ausliischung  scheint  immer  parallel 
und  senkrecht  zur  Trace  der  Spaltfläche  c. 
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Brezina.  welcher  vor  zwei  Jaliren  den  Sifimondin  von 
SI.  Marcel  untersuchte,  '  fand  hingegen  unvollkommene  Hpalt- 
barkeit  nach  einem  Prisma  von  60—65*,  die  beiden  Spaltflächen 
65 — ^70*  und  75—80"  fe^egen  c  geneigt,  aaf  p  glasartigen  Perl- 
rautlerglaiiz  ituf  den  anderen  Spaltungsebenen  schwachen,  wenig 
ausgesprochenen  Seiden^lanz  Härte  zwischen  6-5  und  7  ;  die  Auh- 
lösehungfiriehtungcn  einerseits  naliezn  doch  nicht  genau  parallel 
und  senkrecht  zu  o,  anderseits  in  Rlättchcn  parallel  c  um 
20 — 25"  gegen  die  Khombendiagonalon  gedreht.  Somit  Krystall- 
system  triklin.  Durch  die  Unterschiede,  welclie  in  den  letzteren 
Angaben  gegenüber  den  vorigen  liegen,  wurde  ßrczina  zu  der 
Vermnthung  veranlasst,  dass  ein  neues  Mineral  vorliege,  fUr 
welches  der  Name  StrUvevit  vorgeschlagen  wurde. 

Nach  einer  achriftlichen  Mitlheilung  erkannte  derselbe,  als 
er  später  Sianiondin  zur  Vergleichung  erhielt,  die  IdentitUt  seines 
Minerals  mit  dem  letzteren.  Bezüglich  des  Oichroismua  fand  er 
Bpäterj  dasB  Bliittchen  parallel  c  blau  und  solche  .senkrecht  zur 
vorigen  Richtung  geschuitten,  grfln  erHcheinen,  was  mit  den 
Reobachtuugen  am  Chloritoid  übereinstimmt.  Ausserdem  übergab 
derselbe  reines  Material  an  Herrn  Prof.  E.  Ludwig,  in  dessen 
Laboratorium  Herr  W.  Suida  die  Analyse  ausltlhrte.  Dieselbe 
ergab: 

Kieselsäure 26-03 

Thonerde .    .      42-33 

Eisenoxyd 4 '09 

Eisenoxydui 14-32 

Magnesia      7*30 

Kaikerde 0-35 

Wasser 6-56 

100-98 
ausserdem  Spuren  von  Alkalien.  Volumgcwicbt  3-42. 
Diese  Zahlen  führen  auf  die  Formel 
Si,Al.eFe,H„0,«, 
welche  mit  derjenigen,  welche  aus  der  Analyse  des  Ohioritüids 
folgte,  nicht  ganz  Ubereinstimml,  denn  letztere  wUrde  Vergleichs- 


■  Aoseiffor  d.  k.  Akadtjoiio  1H7^,  p.  101. 
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Si,Al„Fe«H„0, 


M 


lantcn.  Weil  aber  die  beiden  Verbältnisse  doch  nur  weni^  von] 
einander  abweichen,  su  lässt  sich  vorläufig  noch  nicht  bestimmeu,  { 
ob  zwei  isomorphe  Verbindungen  von  ungleicher  Znsamnien- 
setzung  anzunehmen  seien  oder  nicht.  Die  rcducirte  Analyse] 
gibt  im  Vergleich  za  den  ans  der  ersten  und  den  aus  der  xweiten, 
(der  Chloritoidiormel)  berechneten  Zahlen  folgendes: 


Sismoudin        herochoet        Chloritoid  ber. 


Kieselsäure  . 

ThonerJe  . . 
Eisenoxydul 
Wasser  . . .  . 


24-92 

43-05 

20 -73 

6-28 


24-82 

42-61 

26-06 

6-51 


23-72 
40-71 

28-46 

7n 


100-98 


100 


100 


Da  die  mitgetbcilte  Analyse  dos  Ohloritoids  auf  wieder- 
holten Versuehen  beruht  und  die  einfachere  Formel  gibt»  so  mag 
dieselbe  fllr  jetzt  als  diejenige  gelten ,  welche  fllr  die  hier  »n- 
samiueiigehörigen  Minerate  auzunelimen  ist.  Wird  dieselbe  so 
getheilt,  does  ein  Silicat  und  ein  Älumiat  von  gleichem  Atom- 
verhältniss  resiiltirt,  so  hätte  man: 

.Si,Fe,H,0-( 
AlJl.O,} 

wodurch  eine  geringe  Ähnlichkeit  mit  der  Clintonitgruppe  an- 
gedeutet wird. 

Sapphirin. 

Eg  besteht  eine,  wenngleich  entfernte  Abniiefakeit  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  dieses  und  des  vorigen  MiiieraU, 
daher  es  lohnend  erschien,  beide  zu  vergleichen.  Proben,  die 
bezllglich  der  Form  ein  Resultat  gegeben  hätten ,  lagen  aber 
nicht  vor.  ca  waren  aber  iu  der  k.k.  Hofsammlung  zweierlei  Mine- 
rale, ein  hellblaues  und  ein  sehwarzblaues  Mineral  mit  diesen 
Namen  belegt.  Das  erstere  zeigte  tafelt(irmige  Individuen  von 
sehr  unvollständiger  Ausbildung.  Dieselben  zeigten  öfters  Ecken, 
welche  auf  einen  regelmässig  6-seitigen  Umriss  der  Krystalie 
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bindenteten.  Von  der  ^öästea  Fläebc  c  aun  warden  an  einem 
Iiidividumu  die  Winkel  von  29"  40'  und  59"  30',  an  einem 
anderen  die  Winkel  44"  und  57**  und  in  einiT  um  60"  davon 
entfernten  Zone  am  letzteren  Itidividumu  nnrh  rU-r  Winkel  von 
87"  bestimmt.  Es  zeigte  sich  eine  zieinÜrli  vallkyinmcnc  .Spalt- 
barkeit parallel  einer  gegen  c  nahezu  äenkrechten  Fläche,  auaser- 
dem  wurden  auch  Risse  heobaclitot,  welche  mit  den  vorigen  sich 
unter  ungefähr  60"  kreuzten. 

Die  optische  Orientirnng  konnte  wegen  Mangel  einer  lland- 
auflbildnn;;  nicht  genauer  befitimmt  werden.  Eine  AiiHlöschung 
war  un^pföhr  parallel  der  vollkommeneren  gegen  c  senkrocbtcu 
.Spaltebene.  Der  Pleochroismus  ist  ausgezeichnet.  Biittteben  paral- 
lel der  Fläche  c  ausgebildet^  geben  im  Dicbroskop  ein  achUnes 
Berlinerblau  und  ein  belles  GelbgrUn.  ßlättchen  seakrecbt  zur 
vorigen  Richtung  lietVrn  die  letxtere  Farbe  und  einen  ölgrilnen 
Farbenton. 

Descloizeaux  hat  bekanntlich  uns  der  geneigten  Disper- 
sion, welche  er  im  Axenbilde  de»  .*^iipphirins  beobachtete,  auf  ein 
monosynimotrisches  Krysfallsystom  gcHchlossen.'  Die  vorstehen- 
den unvollkommenen  Beobachtungen  würden  damit  stimmen  und 
zugleich  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Chluritoid  angeben. 

Die  Analyse  von  Damour  ^ibt  als  einfachsten  Aufdruck 

2SiO,.5Al,03  4MgO. 
Die  hiernach  berechneten  Zahlen  geben  im  Vergleich   zu 
den  Daten  der  Analyse  lolgeudes: 

Snpphirin  berechnet 

Kieselsäure 14-86  ]5'09 

Thonerde 63 -25  64-7» 

Eisenoxydul 1-99  — 

Magnesia 19-28  20-13 

99*38  100 

Wenn  die  Formel  so  gegliedert  wird,  daas  sie  ein  Silicat 
und  ein  Aluraiat  angibt,  so  hat  man : 

Si.Mg,0, -+-Al„Mg,0„, 
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wag  freilich,  wenn  das  Mineral  wasserfrei,  nur  eine  entfernter» 
Ähnlichkeit  mit  der  Zasammensetzang  des  Chloritoides  erkennea 
lässt,  Air  welche  vorhin 

8i,Fe,H,0^-f- AljHjO, 
erhalten  wnrde. 

Astrophyllit. 

Dieses  Mineral  hat  im  Änsseren  einige  Ähnlichkeit  mit  den 
Sprtkiglimmem,  jedoch  haben  die  krystallographischen  Beöbach- 
langen  Brögger's  gezeigt,  ^  dass  in  den  Winkeln  keine  Bezie- 
hung zn  diesen  Mineralen  besteht  Anch  die  chemische  Zusam- 
mensetzung entfernt  ihn  von  dieser  Gruppe,  zeigt  jedoch  eino- 
Verwandtschaft  mit  der  Pyroxengrnppe  an,  so  daas  er  wegen 
seines  Wassergehaltes  als  ein  verändertes  Mineral  aus  der  letz- 
teren Gruppe  angesehen  werden  könnte.  Er  wUrde  also  zn  einem 
bis  jetzt  unbekannten  Mineral  der  Pyroxengruppe  in  einer  ähn- 
lichen Beziehung  stehen,  wie  der  Bastit  zum  Bronzit. 

Systematik. 

Um  darzustellen,  in  welcher  Weise  die  in  den  aufgezählten 
Beobachtungen  hervortretenden  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede 
zu  einer  Gruppirung  der  betrachteten  Minerale  benutzt  werden 
können,  folgt  hier  noch  eine  kurze  Übersicht  der  wichtigsten 
Thatsachen.  Der  Margarit  wird  hier  noch  einmal  aufgeführt, 
obgleich  er  schon  bei  der  Glimmergruppe  in  Betracht  gekommen 
ist,  um  die  Stellung  dieses  Minerals  zwischen  den  beiden  und 
den  darin  erkennbaren  Übergang  der  beiden  Gruppen  erkennbar 
zu  machen. 

Margaritreihe. 

Margarit.  Aut.  Syn.  Perlglimmer,  Mobs.  Cornndellit,. 
Clingmannit,  Sillim.  Emerylith,  Smith.  Diphanit 
Nordensk.  Monoklin,  typische  Form  c,  fr,  o,  q  Ebene  der 
optischen  Axen  normal  zur  Symmetrieebene  b.  Negativ. 
Q  bis  zu  6"  von  der  Normalen  auf  c  abweichend.  Dispersion 


1  Zeitschr.  f.  Kryetallograpbie  II,  p.  278. 
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ft<:u,  Specifisches  Gewicht  2-95... 3*1  Znsammensetzang 
SigAlgH^O„  ■+■  AlgCagO,,.  Der  Wasserstoff  zum  kleineren 
Theile  durch  Na  ersetzt. 

Clintonitreihe. 

Krystallsystem  monoklin.  Isomorphie  mit  Margarit.  Optisch 

negatir,  a  wenig  von  der  Normalen  anf  c  abweichend.  Spec. 

Gewicht    3-0... 31.   Zusammensetzung  SigMggCa,H^O|^   und 

Al,MgCaH,0„. 

Xanthophyllit*  G.  Rose.  Syn.:  Walnewit,  Kokscharow. 
Typ.  Form  c,  ar,  d.  Zusammengesetzte  Zwillinge,  die  oft 
wie  einfache  Erystalle  aussehen.  Ebene  der  optischen  Axen 
parallel  zu  b.  Dispersion  keine  oder  /5-<u.  Zusammen- 
setzung: Beide  VerbiDdungen  im  Verhältniss  5  :  8. 

Brandisit.  Li  ebener.  Typ.  Form  c^pjb,njg.  Vielfach  zns. 
Zwillinge.  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  6.  Zusammen- 
setzung: Beide  Verbindungen  im  Verhältniss  3  : 4. 

Seybertit.  Clemson.  Syn.:  Clintonit,  Mather,  Chrysophan 
Breith.  Holmit  (Holmesit)  Thomson.  Typ.  Form  c,  p,  y,  y. 
Ebene  der  optischen  Axen  normal  zu  b,  Zusammensetzung: 
Die  beiden  Verbindungen  im  Verhältniss  4  : 5.  Ein  merk- 
licher Fluorgehalt. 

Chloritoidreihe. 

CUoritspath  Fiedler.  Syn.:  Chloritoid  G.  Rose,  Baryto- 
phyllit  Glocker,  Masonit  Jackson,  Phyllit  Thomson, 
Ottrelit,  Descloizeaux  undDamonr.  Sismondin,  Delesse. 
Kiystallform  monoklin.  Typ.  Form  c,  p,  m,  y.  Ebene  der 
optischen  Axen  parallel  b.  Linie  c  von  der  Normalen  auf 
c  ungefähr  12*  abweichend.  Ausgezeichneter  Dichroismus. 
Spec.  Gewicht  3*4. .  .3*55.  Znsammensetzung:  Si^Fe^H^O,. 
-K  A1^H|0..  Der  Sismondin  erscheint  als  die  eisenärmere 
und  demzufolge  magnesiareichere  Varietät. 

NB.  Der  Cronstedtit  von  manchen  Autoren  in  die  Nähe  des 
Chloritspathes  gestellt,  gehört  nach  den  bisherigen  Untersuchun- 
gen zur  Cbloritgruppe. 

38* 
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Sapphirin. 

Sftpphirin  Giesecke.  Monoklin.  Form  wahrscheinlich  einiger- 
maasen  ähnlich  jener  der  vorigen  Omppe.  Ebene  der  opti- 
schen Axen  fast  parallel  c.  Negativ.  Spec.  Gewicht  3-42. . 
3*47.  Zusammen setzong:  SiiMg^O,  h- Al^Mg,  Ojj.  Nach 
Damour's  Analyse  wasserfrei,  wonach  der  Sapphirin 
keine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  vorigen  Gruppe  darböte. 


ANHANG. 


Hier  folgt  die  Angabe  der  Quantitäten  für  die  zuvor  an- 
geführten Analysen,  welche  durchwegs  mit  sorgfältig  ausgewähl- 
tem Materiale  angestellt  waren. 

Brandisit  vom  Monzoni.  a)  1-0680  Grm.  gaben  mit  kohlen- 
saurem Natronkali  aufgeschlossen  0-0583  Grm.  Wasser. 
b)  l-0024Grm.  gaben  0-0527  Grm.  Glühverlust,  sodann  mit 
kohlensaurem  Natronkali  aufgeschlossen  0*1880  Gr.  Kiesel- 
säure, 0-3920 Gr. Tbonerde,  0-0507 Gr. Eisenoxyd,  0-1217Gr. 
Kalk,  0-5693  Gr.  pyrophosphors.  Magnesia,  c)  0-4929  Gr. 
Brandisit  verbrauchten  mit  Flussäure  nnd  Schwefelsäure 
aufgeschlossen  1-1  CC.  Chamäleonlösung  ä  0-005673  Gr. 
Eisen,  demnach  entsprechend  0-00624  Gr.  Eisen,  d)  1  -Ol  57Gr. 
Brandisit  gaben  mit  FlussUure  aufgeschlossen  0-0027  Gr. 
Chloride  von  Kalium  Natrium  und  Lilhinm. 

Seybertit  von  Amity.  a)  0-8061  Gr.  gaben  mit  kohlensaurem 
Natronkali  aufgeschlossen  0*0391  Gr.  Wasser,  0-1547  Gr. 
Kieselsäure,  0-3203  Gr.  Thonerde,  0-0218  Gr.  Eisenoxyd, 
0-1057  Gr.  Kalk  und  0-4718  Gr.  pyrophosphors.  Magnesia. 

b)  0-3102  Gr.  Seybertit  verbrauchten  mit  Flussäure  und 
Schwefelsäure  aufgeschlossen  0*8  CC.  Chamäleonlösung 
k  0-00566  Gr.  Eisen,   entsprechend  0-00453   Gr.    Eisen. 

c)  0-5066  Gr.  gaben  mit  Flussäure  aufgeschlossen  OOOSOGr. 
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Chlornatrinm.  d)  0-5705  Gr.  gaben  mit  kohlensaurem  Natron- 
kali anfgeschlossen  0-0148  Grr.  Flnorcalcinm,  entsprechend 
0-0072  Gr.  Fluor. 

Ghloritoid  tou  Pregn^atten.  a)  0'7955  Gr.  des  Minerals  gaben 
mit  kohlensaurem  Natronkali  aafgeschlossen  0*0622  Gr. 
Wasser,  0-1981  Gr.  Kieselsäure,  0-3261  Gr.  Thonerde, 
0-2190  Gr.  Eisenoxyd  und  0-0735  Gr.  pyrophosphorsaurer 
Magnesia,  entsprechend  0-0265  Gr.  Magnesia,  b)  0-3037  Gr. 
verbrauchten  mitFlussänre  und  Schwefelsäare  aufgeschlos- 
sen 10-7  CC.  Chamäieonlösang  ä  0-0053614  Gr.  Eisen,  ent- 
sprechend 0*07376  Gr.  Eisenoxydul. 

SiBmondin  Ton  St.  Marke!,  a)  1-0384  Gr.  des  Minerals  gaben 
mit  kohlensaurem  Natronkali  aufgeschlossen  0*2703  Kiesel- 
säure, 0-4396  Thonerde,  0-2077  Eisenoxyd,  0-0037  Kalk, 
0-  2104  pyroph.  Magnesia,  b)  0-5621  Gr.  mit  Flussäure  auf- 
geschlossen ergaben  0*0626  Eisen  in  Oxydulform,  c) 
1*0177  Gr.  lieferten  beim  Glühen  eine  Wassermenge  von 
0-0668  Gr. 
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Der  Meteontenfall  bei  Tieschitz  in  Mähren. 

(Zweiter  Bericht.) 
Von  dem  w.  M.  6.  Tsehermak. 

Über  diesen  Meteontenfall,  welcher  am  15.  Juli  1878  Btatt- 
fand,  sind  seit  der  Vorlage  des  ersten  Berichtes  noch  fernere 
Kachrichten  eingelaufen.  Dareh  die  BemUhnngen  der  Herren  Prof. 
A.  Makowsky  und  Prof.  G.  v.  Niessl  in  Brunn  wurden  die 
Aussagen  vieler  Zeugen  gesammelt,  welche  die  Detonation  des 
Meteors  gehört  hatten.  Herr  Prof.  v.  Niessl  musste  sich  mit  den 
Angaben  über  die  Schallwahmehmung  begnügen,  da  der  Meteo- 
ritenfall am  hellen  Tage  eintrat.  Dennoch  vermochte  er  aus 
diesen  Daten  eine  beiläufige  Bahnbestimmnng  in  Bezug  auf  die 
Erdoberfläche  aus/nfUhreu,  wonach  die  Richtung  eine  östliche 
war  und  die  Bahnlage  durch  Azimut  108**  Höbe  40°  bestimmt 
erscheint.  Für  die  Zeit  des  Falles  wurde  2  Ubr  45  Minuten 
Nachmittags  als  annähernde  Bestimmung  erhalten,  wonach  sich 
auch  die  siderische  Bahn  beiläufig  erschliessen  lässt 

Der  Meteorit  wurde  mittlerweile  bezüglich  der  äusseren 
Form  von  Herrn  Prof,  Makowsky  und  bezüglich  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  von  Herrn  Prof.  J.  Habermann  in 
BrUnn  untersucht.  Es  wurde  schon  im  ersten  Berichte  erwähnt, 
dass  der  Stein  ungefUhr  die  Form  einer  schiefen  vierseitigen 
Pyramide  besitze.  Die  Oberfläche  ist  von  einer  schwarzen  matten 
Scbmelzrinde  bedeckt,  welche  jene  Anordnung  feiner  Runzeln 
darbietet,  aus  der  die  Orientirung  des  Steines  gegen  die  Rich- 
tung seines  Fluges  dnrcb  die  Atmosphäre  bestimmt  werden  kann. 
Ausserdem  bemerkt  man  häufig  kleine  Erhabenheiten,  welche  von 
EUgelchen  herrühren,  die  schwieriger  schmelzbar  sind  als  ihre 
Umgebung  und  daher  langsamer  als  diese  aufgezehrt  wurden. 
Stellenweise  hat  die  Rinde  kleine  rauhe  Unterbrechungen,  welche 
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Viarauf  dentcu,  dasa  wUlirenil  des  Finge»  durch  die  Luft  kleine 
•Splitter  abgesprungen  seien. 

Die  chemische  Zusammensetzunß;  entspricht  roltkommen  der 
«inea  Chondrits.  Die  Analyse  ergab: 

Kipselsfiure 40*23 

Thoncrde 1-93 

Eisciioxydul      19 '48 

Mangauoxydul 0-32 

Ma^'iicsia 20'55 

Kalkerde 1-54 

Natron 1-53 

Phosphorsäuro      0*22 

|rt        Schwefel 1*65 

Eisen 10*26 

Nickel 1  31 

99-02 

Das  Voiumgewieht  des  Steines  ist  3'59. 

Die  Untersuchung  der  Textur  und  mineralogischen  Be- 
schaffenheit wurde  von  mir  ausgeführt,  wobei  sinh  mehrere 
wichtige  Thatsachen  ergaben. 

Der  Stein  gehört,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  zu  den 
Chondriten  mit  vielen  braunen,  harten,  feinfaserigen  Ktigelchen, 
Bisher  hatte  ich  in  Meteoriten  iuituer  nur  solche  Kllgclchen  ge- 
funden, welche  kugelrund  oder  länglichrund  waren  und  eine 
glatte  oder  rauhe  Oberfläche  darboten,  die  keine  Ünterbreehung 
der  gleichförmigen  Krümmung  erkennen  Hess.  Da  ich  ferner  in 
Obereinstimmung  mit  <t.  Rose  den  Mangel  einer  concentriachen 
Anordnung  als  für  die  Kllgelchen  der  Chondrite  charactcriatisch 
erkannte,  so  leitete  mich  die  Form  und  T^^xtur  der  KUgdchon 
zu  der  Vorstellung,  dase  die  Kllgelchen  durch  die  bei  vulkani- 
schen Vorgängen  eintrotendeZerreibung  zu  dieser  Gestalt  gelangt 
seien.  ' 

In  dem  Tieschitzer  Stein  finden  sich  aber  Kllgelchen  mit 
runden  Eindrucken,  welche  darauf  hinweisen,  dass  manche 
Kllgelchen  plastisch  und  andere  zu  gleicher  Zeit  starr  gewesen 
seien. 

Ferner  kommen  an  denselben  Kügelchon  kleine  AuswHchse 
vor,    welche   die   Rundung  der  Oberfläche   unterbrechen.    Im 

i  Dieie  Berichte,  Bd.  LXXI.  2.  Abth.  April  1876. 
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Inneren  zeigt  sich  endlich  bei  niancben  eine  conrentriscbe  An- 
ordnung. 

Diese  ThatKarlien  veraiila88cn  mich,  die  frUhcr  ansge- 
sproclicnc  Ansiebt  anf'zu^ebcn,  da  die  beobachteten  Erscbei- 
nungen  derselben  mit  grosser  Bestimmtheit  \vider8prechen. 
Obwohl  ich  nun  die  Bilflung  der  tiiffartigen  Meteoriten  Jetzt 
ebenso  wie  frHher  auf  einen  viilkaniachen  Vorgang  /urUckfilhre, 
80  glaube  ich  doch  die  Form  der  KtigeJ^-hfn  nicht  mehr  von  einer 
Zerreihunp  l'etjter  Gesteinsmassen  ableiten  zu  sollen,  vielmehr 
miichte  ich  es  fllr  wahrscheinlicher  halten,  dass  die  KUgelcben 
erstarrte  Tropfen  seien,  dass  also  bei  den  vorausgesetzten  vul- 
kanischen Vorgiingen  eine  dllnnflllssige  Schmelze  in  Tropfen 
zerstäubt  wurde,  welche  nach  ihrer  raschen  Erstarrung  die 
Hanpimasse  des  Tnflfes  bildeten,  der  min  als  choudritisches 
Gemenge  vorliegt. 

Der  untersuchte  Stein  entbillt  iiuch  ungeinein  viele  zer- 
brochene KUgelcben,  was  in  anderen  Meteoriten  scUeuer  zu 
beobachten  ist,  ferner  zeigt  derselbe  in  der  Textur  und  Farbe 
der  Gemengtheile  eine  ungewöhnliche  Mannigfaltigkeit,  so  dass 
der  Stein  in  mehrfacher  Beziehung  als  ein  merkwtlrdiger  zu 
bezeichnen  ist. 

Die  mikroskopisebe  Untersuchung  lüssl  als  Mineralgemeng- 
theiJc  vor  allem  Olivin  erkennen,  der  öfter  nette  Krystalle  bildet, 
ausserdem  Bron/.it  sammt  den  Übergängen  %um  Enstatit  Überdies 
Atigit,  Magnetkies  und  Nickeleisen. 

Ob  ein  feldepatbälinliches  Mineral  vorbanden  sei,  konnte 
nicht  mit  Sicherheit  bestinmit  werden,  weil  es  niüglich  ist,  dass 
in  den  weissen  dichten  Kügelchen  und  Splittern,  welclie  hie  und 
da  auftreten,  aber  der  mikroskopischen  PrUfnng  unzugänglicli 
sind,  eine  geringe  Menge  von  einem  solchen  Mineral  vorkommt. 
Im  Olivin  und  Bronzit  sind  Einschlüsse  von  braunem  Glas  mit 
fixen  Libellen  häutig- 

Der  ausführliche  Bericht  Über  den  Meteoritenfall  und  die 
Untersuchung  des  Steines  wird  von  mir  und  Herrn  Professor 
Makowsky  erstattet  werden  und  in  den  Denkschriften  der  Aka- 
demie zum  Abdrucke  gelungen. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  21.  NOVEMBER  1878. 


Herr  Hofrath  Freiherr  t.  Burg  übernimmt  als  Alterspräsi- 
dent den  Vorsitz. 

Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  zur  Wahrung 
der  Priorität  von  den  Herren  Prof.  Dr.  E.  Lippmann  und  Max 
V.  Schmidt  in  Wien  vor,  welches  die  Aufschrift  führt:  „Über 
das  Verbalten  von  Halogenderivaten  aromatischer  Körper  gegen 
Wasser  and  Bleioxyd". 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  G.  Tschermak  Überreicht  eine 
Arbeit  über  die  Clintonitgruppe,  welche  derselbe  in  Gemeiuschaft 
mit  Herrn  L.  SipOcz  ausgeführt  hat. 

Herr  Hofrath  Tschermak  überreicht  ferner  den  ausführ- 
lichen Bericht  über  den  Meteoritenfall  von  Tieschitz  in  Mähren, 
über  welchen  schon  in  der  Sitznng  am  10.  October  die  erste  Mit- 
theilung gemacht  worden.  Der  Bericht  ist  von  dem  Vortragenden 
und  von  Herrn  Prof.  Makowsky  in  Brunn  redigirt.  Der  Inhalt 
gibt  zuerst  die  Geschichte  des  Falles,  hierauf  die  von  Hm.  Prof. 
V.  Niessl  in  Brunn  durchgeführte  Bahnbestimmung  des  Meteors, 
worauf  die  Beschreibung  des  Meteoriten  bezüglich  der  Form,  des 
GefÜges  und  der  Mineralgemengtheile  folgt  und  die  von  Herrn 
Prof.  J.  Habermann  in  Brunn  ausgeführte  Analyse  sammt 
einer  Berechnung  der  mineralogischen  Zusammensetzung  mit- 
getheilt  wird. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 
Academia,  Real  de  Giencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de 

la  Habana:  Anales.  Tomo  XV.  Entrega  171.  Octubre  35. 

Habana,  1878;  8«. 
Acadömi e  de  Mödecine ;  Bulletin.  2'S^rie,  ToraeVII.  42"  Ann^e. 

Nrs.  45&46.  Paris;  8^. 
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Academy  of  .^'cience  of  St.  Lonis:  The  Transactions.  Vol.  III. 

Nr.  4.  St.  Louis,  MO.  1878;  8". 
Accademia  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXIV.  1876—77. 

Serie  terza.  Memorie  della  Classe  di  scienze  fisiche,  mate- 

matiche  e  natural!.  Vol.  I.  Dispensa  I  e  II.  Borna,  1877;  4**. 
Atti.  Anno  CCLXXV.  1877—78.  Serie  terza.  Transunti 

Volume  II.   Roma,  1878;  40. 

—  Pontificia  de'  Nuovi  Lincei:  Atti.  Anno  XXXI,  Se88.  I* 
del  16.  Decembre  1877.  Roma,  1878;  4o. 

Triplice  omaggio  alia  Santitii  di  Papa  Pio  IX.  Roma, 

1877;  40. 
Akademija  nmiejetnoäci  w  Krakowie:  Rocznik  zarzadu.  Rok 
1877.  W  Krakowie,  1878;  12«. 

—  —  Zbidr  wiadomSci  do  Antropologii  Krakowäj.  Tom  II. 
Krakow,  1873;  8«. 

Katalog  r^kopisöw   biblioteki   universitetn  JagielloüB- 

kiego.  Zeszyt  2.  a  3.  Krakow,  1878;  8«. 

Archivio  per  le  Scienze  mediche   Vol.  11.  fascidolo  4**.  Torino, 

1878;  8'>. 
Astronomische   Mittheilnngen   von    Dr.  R.  Wolf.   Nr.  47. 

Zürich;  120. 
Astronomische  Nachrichten.  Band  93;  21  &  22.  Nr. 2229— 30. 

Kiel,  1878;  4". 
Beobachtungen,  Schweizer,  meteorologische.  XIII.  Jahrgang 

1876:   6.  Lieferung.   XIV.  Jahrgang,   1877:  4.  Lieferang. 

XV.  Jahrgang  1878:  1.  Lieferung.  Snpplementband:  4.  Lie- 
ferung. 4**. 
Bibliothfeque  universelle:  Archives  des  sciences  phyBiques  et 

naturelles.  N.  P.  Tome  LXIV,  Nr.  250.  Genfeve,  Lausanne, 

Paris,  8». 
Comptes  rendus  des  söances  de  l'Acad^mie  des  Sciences: 

Tome  LXXXVII.  Paris,  1878;  4*>. 
Gesellschaft,    Deutsche,    chemische,    zu   Berlin:    Berichte. 

XI.  Jahrgang,  Nr.  15.  Beriin,  1878;  8*». 

—  Naturforschende,  in  Zflrich:  Vierteljahrsschrift.  21.  Jahrg. 
1.— 4.  Heft.  Zürich,  1876;  8».  —  24.  Jahrg,  1.— 4.  Heft. 
Zürich,  1877;  80. 
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V 

Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XXXIX.  Jahrgang. 

Nr.  46.  Wien,  1878;  4<». 
Ingenieur-  und  Architekten  -  Verein ,   österr.:  Wochenschrift. 

m.  Jahrgang,  Nr.  46.  Wien,  1878;  4*». 
Institute,  Tbe  Essex:  Bulletin:  Vol.  IX.  Nrs.  1  —  12.  Salem, 

1877j  8«». 
Minist^rede  llnstruction  publique  et  des  Beaux-Arts.  Rapport 

sur  les  Archires  nationales  pour  les  annöes  1876  &  1877. 

Paris,  1878;  4K 
Nature.  Vol.  XIX.  Nr.  472.  London,  1878;  4*. 
Observatory,  the:  Nr.  16—19.  London,  1878; 4». 
„Revue  politique  et  litt^raire"  et  „Revue  scientifique  de  la 

France  et  de  l'ßtranger".  VIII-  Ann^e,  2*  S^rie,  Nr.  20.  Paris 

1878;  4". 
Rostock,  Universität:    Akademische  Schriften  aus  dem  Jahre 

1877/78.  25  Stücke  4°  &  8«. 
Societä  degli  Spettroscopisti  italiani:  Memorie.   Dispensa  9*. 

Palermo,  1877;  gr.  40. 
Soci6t68  savantes  de  la  France :  Bibliographie.  I.  Partie:  D6- 

partements.  Paris,  1878;  4**. 
Society,  the  Asiatic  of  Bengali  Rales.  Catcutta,  1876;  8^ 
Journal.  N.  S.  Vol.  XL  VI.  Part  I,  Nrs.  2,  3  &  4,  1877. 

Caicutta,   1877;  8^  Vol.  XLVI.  Part  II,  Nr.  3.  1877.  Cal- 

cutta;  8*'. 

Proceedings:  Nrs.  7,  8  &  9.  Caicutta,  1877;  8«. 

—  the  Royal  astronomical :    Monthly   notices.    Vol.  XXVIII, 

Nr.  9,  Supplementary  Nnmber.  London,  1878;  8^ 
Wiener   Medizin.  Wochenschrift.   XXVIII.  Jahrgang,   Nr.  46. 

Wien,  1878;  4«. 
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KATHUÄTISCH-HATDRflSSKIiSCH&FTLICBHUSSr 


liXXVm.  Band. 

ERSTE  ABTHEILÜNG. 

10. 

Eathftlt  die  Abhandlangen  aus  dem  Gebiete  der  Hineralogile ,  Botanik, 
Zoologie,  Qeologie  and  Paläontologie. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  5.   DECEMBER  1878. 


I 


I 


Herr  Dr.  Fitzinger  übenummt  als  Alterspräsident  den 
Vorsitz. 

Das  Rectorat  der  technischen  Hochschule  in  Leraberg:  dankt 
ftr  die  BetheiliiHg  dieses  InstitutB  mit  den  Sitzungsberichten  und 
dem  Anzeiger  der  mathematisch-natarwissensehaftliohen  Classe. 

Herr  J.  Coggia  in  Marseille  sendet  ein  Dankschreiben  fllr 
die  ihm  von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
der  diesjährigen  feierlichen  Sitztmg  zuerkannte  goldene  Me- 
daille fllr  die  Entdeckung  des  teleskopischcn  Kometen  vom 
13.  September  1877. 

Herr  Kcrgrath  Dr.  E.  v.  Mojsisovica  in  Wien  nbersendet 
das  fünfte  Heft  seines  Werkes:  „Die  Dolomit^Riffc  von  «tidtirol 
und  Venetien",  nebst  Blatt  V  der  zu  diesem  Werke  mit  Unter- 
stützung der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  er- 
Bcheineutien  geologischen  Karte  (Massstab  1:75000). 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Vine.  Goehlert  in  Graz  Über- 
sendet eine  Abhandlung,  betitelt:  pDie  Zwillinge-  Ein  Beitrag 
aar  Physiologie  des  Menschen," 

Der  SecretärHerr  Hofrath  J.  Stefan  Überreicht  von  seinen 
üntersnchnngen  „Über  die  Diffusion  der  Flüssigkeiten**  die  erste 
Abhandlung,  welche  die  optischen  Beobachtungsmethoden  zu 
ihrem  Oegenntande  hat. 

Herr  Karl  Zelbr,  Assistent  der  Wiener  Sternwarte,  über- 
reicht eine  Abhandlung:  „Bahnbestimmuug  des  dritten  Kometen 
vom  Jahre  1877." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academia  real  das  scienciiis  de  Lisboa:  Jomai  de  sciencias 
mathematicaSj  phsyicas  e  ualnraes.  Num.  23.  —  Agosto  <)c 
1878.  Lisboa;  8*». 
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Academia  regia  scientiamm  saecica:  IconographiaCrinoideoram 
in  stratis  Saeciae  siluricis  fossilium  aactore  N.  P.  AngeÜD; 
cum  tobnlis  XXIX.  Holmiae,  1878;  Folio. 
Öfversigt  af  Förhaadligar.  35.  Arg.  Nr.  3,  4  &  5.  Stock- 
holm, 1878;  80. 
—  —  Astrouomiska  Jakttagelser  och  UndersOluiiDgar  aofitälda 
pa  Stockholms  Observatorium:  Första  Bandet  Haftet  3. 
Stockholm,  1877;  4*». 

Academie  de  M^decine:  Bulletin.  Nrs.47&48.  2*  Serie.  42* 
Ann^e,  Tome  VII.  Paria;  8°. 

Accademia,  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXV,  1877/78. 
Osservazioni  astronomicfae  e  tisiche  soll'  asse  di  rotazione 
e  suUa  topografia  del  Planeta  Harte.  Memoria  de  C.  V. 
Schiaparelli.  Koma,  1878;  gr.  4». 

Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  Bayerische:  Sitzungs- 
berichte der  mathematisch  -  physikalischen  Classe.  1878. 
HeftlU.  München,  1878;  8o. 

Apotheker-Verein,  allgem.  öst^rr.:  Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XVI.  Jahrgang,  Nr.  33  &  34.  Wien,  1878;  8«. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik.  Gegründet  von  J.  A.  Gru- 
nert,  fortgesetzt  von  R.  Hoppe.  XXVL  Theil,  4.  Heft. 
Leipzig,  1878:  8». 

Bibliothfeque  universelle:  Archives  des  Sciences  physiques  et 
naturelles.  N.  P.  Tome  LXIV.  Nr.  251.  —  15  Novembre 
1878.  Genfeve,  Lausanne,  Paris,  i878;  8". 

Bibliotheek  der  Sterrenwacht  te  Leiden:  Catalogus  van  de 
Boekenupl.Januaril877aanwezig.  'sGravenhage,  1877;  8^ 

Oomptes  rendus  des  seances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXXXVII,  Nrs.  20  &  21.  1878  —  et  Tables  des  Comptes 
rendus.  Premier  semestre  1878.  Tome  LXXXVL  Paris;  4**, 

Geological  Survey  oflndia:  Memoirs.  Palaeontologia  Indica 
Ser.  n.  3.  Jnrassic  Flora  of  the  Rajmahal  group  from  Gola 
pili.  Calcutta,  1877;  gr.  4".  —  Serie  IV.  2.  Calcutta,  1878 
gr.  4«.  Ser.  X.  —  3.  Calcutta,  1878;  gr.  4'».  Ser.  XI.  2.  Cal 
cutta,  1877;  gr.  4". 
Records.  Vol.  X.  Parts  3  &  4.  1877;  8». 

G  e  s  e  1 1  s  ch  af t ,  Deutsche  Chemische ,  zu  Berlin :  Berichte. 
XL  Jahrgang,  Nr.  16.  Beriin,  1878;  8**. 
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O'esellscbaft,  Dentsche  geologische:  Zeitschrift.  XXX.  Band, 
3.  Hf'ft.  Juli  bis  September  1878.  Berlin,  1878;  8^ 

—  Osten-.,   für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XIII.  Band,  Nr.  24, 
25,26.  Wien,  1878;  4". 

-i-  physikal.-niedicin.    in    Wllrzbiirg:,    Verhandlungen.    N.  F. 

XU.  Band,  3.  und  4.  Heft.  WUrzburg.  1878;  8". 
Öewerbc-Verein,  n.-Ö.:  Wochenschrift.  XXXIX.  Jahrgang. 

Nr.  47  &  48.  Wien,  1878;  4». 
Oreifswaldj  Universität:   Akademische  Schriften  pro  1877; 

46  Stucke,  4"  &  8«. 
Ingenieur-    uiul   Arfhitekten -Verein,  Öaterr.:  Wochenschrift, 

III.  Jahrgang,  Nr.  47  Ä  48.  Wien,  1878;  4*. 
Jonrnal  fttr  praktische ClK^mie,  voii  H.  Kolbe.  N.  F.  Bd. XVIII; 

ö.  a.  6.  Heft,  Nr.  lö,  lö.  Leipzig,  1878;  S« 

—  the  American  of  Science  and  Arts.  Vol.  XVL  Nr.  95.  No- 
vember, 1878.  New  Haveii;  8". 

Löwen  berg,  B.Dr.:  Lestameurs  adenoides  du  Pharynx  nasaL 
Paris,  1«79;  8». 

Militftr-Couiit  e,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Mit- 
theilungen tlber  ÖegeustÄnde  des  Artillerie-  und  Genie- 
Wesens.  Jahrgang  1878.  11.  Heft.  Wien,  1878;  8". 

Mittheilnngen  ans  J.  P e r t h c s'  geographischer  Anstalt, 
von  Dr.  A.  Petcrmann,  XXIV.  Band,  1878  XL  Gotha;  4". 

Museum  of  coinparative  Zoology  at  Harvard  College:  Menioirs. 
Vol.  IV.  and  Plates.  Cambridge,  1878;  8*. 

—  —  Bulletin.  Vol.  V.  Nr.  2—3, 4—5  *6.  Cambridge,  1878 ;  4*>. 
Library  of  Harvard  Univcrsity:  Bibliographical  Contri- 

butiona.  Nr.  1.  Cambridge,  1878;  8«. 
Bepertorium  fUr  Experimental- Physik.  Herausgegeben  von 

Dr.  Ph.  Carl.  XIV.  Band,  VJ.  Heft.  Mtlnohen,  1878;  8". 
„Revue  polilique  et   lilldraire*'    et  „Revue  scientifique   de  la 

France  et  de  i'filranger'' .  VIU*  Aun6e,  2*  S6rie,   Nr.  21 

&  22.  Paris,  1878;  4". 
Sociedad   cientifica  argentina:   Anales.  Octnbre  de  1878. — 

Eutrcga  IV.  Touio  VI.  Buenos  Aires,  1878;  4». 
Soci^tt^  dcä  Ingenieurs  civils:  S^anees  du  28Juin,  5 et  19  Juillet, 

2  et  10  Aoüt,  G  et  20  Septembre,  4  et  18  Oetobre  1878. 

Paris ;  8*». 

«lUb.  4.  nftthsn-nAtunr.  Ol.  LXXTIII.  B4. 1.  Abth.  39 
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Soci6t6  d'Histoire  naturelle  de  Colmar:  Bulletin.  18'  et  19"  An- 
nöes.  Colmar,  1878;  8°. 

—  entomologique  de  Belgique:  Compte  rendu:  S6rie  2.  Nr.  57, 
Bruxelles,  1878;  8". 

—  göologique  de  France:  Bulletin.  3*  S6rie,  tome  VI*.  1878. 
Nr.  4.  Paris,  1877  &  78;  8». 

—  de  Mödecine  et  de  Chirurgie  de  Bordeaux.  1*— 4*  fascicules. 

1877.  Pari»,  Bordeaux,  1877;  4". 

—  inath^matique  de  France :  Bulletin.  Tome  VI.  Nr.  6  et  der- 
nier.  Paris,  1878;  8". 

United  States,  Departement  of  the  Interior:  Report  of  the  Geo- 
logical  Survey  of  the  Territories.  Volume  VII.  Washington, 
1878;  gr.  4".  —  lUustrations  of  cretaceous  and  tertiary 
plants  of  the  western  territories.  Washington,  1878;  4^  — 
Bulletin  of  the  geological  and  geographica!  Snrvey  of  the 
territories.  Vol.  IV.  —  Number  1.  Washington.  1878;  8**.  — 
Preliminary  Report  of  the  Field  Work  for  the  season  of  1877. 
Washington,  1877;  8^  —  Miscellaneous  publications  Nrs.  9 
&  10.  Washington,  1877—78;  S^, 

Vade-mecum,  the  indian,  Meteorologits :  Instructions  to  me- 
teorological  Observers  in  India.  Parts  1  &2.  Calcutta,  1877; 
4^.  —  Tables  for  the  Reduction  of  meteorological  Observa- 
tions  in  India.  Calcutta,  1876j  4"*. 

Verein,  Entomologischer,  in  Berlin:  Zeitschrift.  XXII.  Jahrgang, 

1878,  2.  Heft.  Berlin;  8°. 

—  militär- wissenschaftlicher:  Organ.    XVII.  Band,   2.  Heft. 
1878.  Wien;  SK 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXVUI.  Jahrgang,  Nr.  47  & 
48.  Wien,  1878;  4". 


XXVII.  SITZUNG  VOM  12.  DECEMBER   1878. 


Herr  Hofrath  Freiherr  v.  liuri;  Uberaimmt  als  Alterspräsi- 
dent ilfii  Vnrsitz. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  L,  J.  Fitzingcr  überreicht  seinen 
Bericht  über  die  mittelst  einer  SabventioQ  der  kaie.  Akademie 
gepflogenen  Krlicbangen  bexUglicb  der  in  den  beiden  Seen 
Nieder-ÖsterTciclis,  dem  Erlapb-  nnd  dem  Lunxer-See,  vorkom- 
menden Fiscbarten. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Vikt.  r.  Lang  theilt  neue  Beobach- 
tangen  an  tuneuden  LuftKäult^u  mit. 

An  Drnckftchriften  wurden  vnrgeleg:t: 

Academia  Lu^diino  Batava:  Aimales  academici.  1874^187'^. 
Lnffduui^Batavornm,  1877;  4^ 

Acad(!uiiie  de  M^dcciue:  Bulletin.  2'  sörie  42'  aan^e.  Tome 
Vn.  Nr.  49.  Pans,  1878;  8«. 

Äcademy,  the  royal  Irisch:  Proceedings.  Vol.  I.  Serie  2.  Nr.  12. 
March,  1877.  Dublin;  8".  Vol.  IL  8er.  2.  Nr.  7.  Januar.v, 
1877.  Dublin;  8«.  Vol.  III.  8er.  2.  Nr.  1.  Angust,  1877. 
Dublin;  8«. 

The  Transactions.    Vol.   XXVI.   Parte   6  —  16.    Dublin, 

1876—1878;  4".  —  Vol.  XXVll.  Part  I.  Dublin,  1877;  4K 

Alcailemie  der  Wissenschaften,  küntgl.  Preussische,  zu  Berlin: 
Abbandnngen  aus  dem  Jahre  1877.  Berlin^  1878;  gr.  4^ 
—  kaiserlich  Leopoldinisch- Carolinisch -Deutsche  der  Natur- 
forscher: Lcopoldina.  14.  Heft  Nr.  21—22.  Halle,  1878;  4^ 

Aalronomische  Naeürichteii.  XCIIL  Bd,  23  u.  24.  Nr.  2231 
bis  2232.  Kiel,  1878;  4«. 

Böttcher  Oskar,  Dr.:  SysteniatisrheH  Ver/.KirhuiKs  der  leben- 
den Arten  der  LandschDeckengattniig  Clansiliu  Drap.  Offen- 
bacb,  1878  ;  12*^. 
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Comptes  rendns  des  s^ances  de  l'Acad^mie  des  Sciences. 
Tome  LXXXVII.  Nr.  22.  Paris,  1878;  4«. 

GeBellsrliaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilnngeo« 
Band  XXI  (neuer  Folge  XI),  Nr.  10.  Wien,  1878;  4"*. 

—  natarwisBetiHchartÜehe  zu  Chemnitz:  Sechster  Bericht,  um 
fassend  die  Zeit  rom  l.JännerlSTft  bis  .Hl.  Decemberls77. 
Chemnitz,  1878;  8«. 

—  schlesische,  fllr  vaterländische  Oultur:  XXV.  Jahresbericht 

1877.  Breslau,  1878;  8**.  —  Fortsetzung  des  Verzeichnisses 
der  in  den  Schriften  der  schlesisclicn  GcscUschat't  fUr  vater- 
Ifindißohc  Cultnr  ron  1804—1876  incl.  eathaltenen  Auf- 
sätze. Breslau;  8«. 

(rewerbc- Verein  ,  n.-ü.:  Woehensclirift.  XXXIX.  Jahrgang. 
Nr.  49.  Wien,  I87S;4". 

(riesseu,  Universität:  Akademische^elegenhcitsschriften  aus 

dem  Jahre  1877/8.  8  Stücke  8°  u.  4». 
Holtz,  W.  Dr.:  Über  die  Theorie,  die  Anlage  und  Prüfung  der 

Blilzahleiter:  Greifswald,  1878;  8^ 

Ingenieur-  und  Architekten -Verein,   Österr.:  Wochenschrift, 

ni.  Jahrgang,  Nr.  49,  Wien,  1878;  4". 
La  Cour^  M.  Panl:  La  Roue  phonique.  Copenhagne,  1878;  8®. 
Monitenr  scientifiqne  du  D'"'  Quesneville.  Journal  mensueJ. 

22*  Ann6e.  3*  Sörle.  Tome  VIIL  444*  Livraiaon.  Decembre 

1878.  Paris,  1878;4^ 

Natare.  Vol.  XIX.  Nrs.  473  &  475.  London,  1878;  4«. 
NainrbistoriseUes   Landes-Mnsenm  von  KUrnten:  Jahrbuch. 

XXV.— XXVI.  Jahrgang  1776^77.  Kla^-enfurt,  1878;  S», 
„Revue   politique  et  litteraire"   et  „Revue  scientifique   de  la 

France  et  de  PEtranger."  VIH*  Annee,  2*  S6rie,   Nr.  23. 

Paris,  1878;  4«. 

Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fannica:  Acta.  Volumen  I.  Flel- 
singforsiae,  1875—1877;  8".  —  Meddelanden.  2.,  8.  & 
4.  Heft.  Helsingfors,  1878;  8". 

Soci^tö  imperiale  des  Naturalistes  deMoacon:  BnllctiiL  Annäe 

1878.  Nr.  2.  Moseoa,  1878;  8o. 
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Sociötä  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle  de  Genfeve:  Mömoires. 
Tome  XXV.  2'  partie.  Genfeve,  1878;  gr.  4^  —  TomeXXVI. 
1"  partie.  Genfeve,  1877—78;  gr.  4°. 
—  HoUandaise  des  sciences  k  Harlem:  Arebires  n^erlandaises 
des  Sciences  exactes  et  naturelles.  Tome  XIII.  1",  2"  et  3* 
Livraisons.  Harlem,  1878;  8°. 

Statistisches  Departement  im  k.  k.  Handels  Ministerium: 
T^achrichten  über  Industrie,  Handel  undVerkebr.  XV.  Band, 
2.  Heft.  Statistik  des  österreicbischen  Telegraphen  im  Jahre 
1877.  Wien,  1878^  4°. 

Verein  der  Österreichisch-Sehlesier  in  Wien:  Vereins-Kalender 
für  das  Jahr  1879.  Teschen,  1878;  8^ 

Verein,  naturwissenschaftlicher  fUr  Schleswig- Holstein:  Schrif- 
ten. Band  HL  1.  Heft.  Kiel,  1878;  8». 

Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXVIII.  Jahrgang,  Nr.  49. 
Wien,  1878;  4«. 

Wittstein,  G.  C.  Dr.:  The  organic  Constituents  of  Plauts  and 
Tegetable  Substanccs  and  their  chemical  analysis.  Mel- 
bourne, 1878;  8». 


Berichl  über  die  gepfloginif^ii  Erhehungen  bezüglich  der  in  deal 

beiden  Seen  Nieder-Österreichs,  dem  Erlaph-  und  dein  Lunzer-See] 

vciri£omni(^nden  FiscIiartcD. 

Von  dem  w,  M,  £>r.  Lpop.  Joh.  Fltzlnger. 


Meine  mitlelst  einer  Unterstlitzunfr  der  Vüis.  Akademie  defl 
WiRRenBchaf'ten  durcligemiirlen  Untersiichunj;:en  Über  die  in  i 
beiden  niederösterrcicliiscbeii  Geiiir^s-Seeu,  der  Erlapb-  und  dem 
Lunzer-See  vorkommenden  Fischarten  haben  ergeben,  dass  diese 
beiden  Seen  in  he-iu^  auf  den  Reichthum  an  Arte«  weit  hinterg 
den  grösseren  Seen  der  oherttsterreiehischen  und  salzimrgiseheil 
(rcbirge  znrnekötehen  und  im  VcrbfiUnisse  7U  denselben  sogar 
als  sehr  arm  an  Arten  m  betrachten  niiid,  indem  ihnen  nicht  nnr 
viele  Arten  feblen,  die  in  den  grösseren  Seen  ObiT-Osterreicbs 
und  Salzburgs  angetroffei]  werden,  ßondero  aneb  uiebrere  Gat- 
tnngen,  die  in  diesen  vorkommen,  in  denselben  nicht  vertreten  sind. 

Ala  Beweis  Lieltir  dürfte  folgende  Ziisamuiensteliuog  dienen. 

Aus  dem  (iniuudeuer-  oder  Tiauii  See,  weleher  der 
arienrciebste  unter  allen  oberösterreichischeii  Sceu  ist,  sind  mir 
i?7  Arten  aus  8  vcräeliiedeneu  Familien  bekannt^  und  zwar: 

Pcrca  ßuvlntUh  uiid  Lnciopercti  Sandra  aus  der  Familie  der 
Barsche,  —  Esox  Lueht»  aug  der  Familie  der  Hechte,  —  77*^- 
maUtm  te.villifery  Coregonus  Wnrtmanfii  nebst  Yar.  Palea,  Core- 
gomts  Fern,  Salma  Snli^elinns,  Var,  Citmeu»^  Tnitta  faruntris 
und  Var.  SehtffermiiUeri  und  Trutta  Fario,  Vur.  facustrü  aus  der 
Familie  der  Salme,  — Burhun  fluviafHis,  Thica  Chrysili»,  Blicca 
argyr^leucn,  AbramiHBrama^  VimhaZerta,  nebst  lar.  metanopsy  Ai- 
hitrnus  hicidua,  Afhumu»  Mento,  Afhtrnus  bipunrfntns,  Scardinius 
erylhrophihidmu»^  Rubfttu»  RutUus,  Cephuhis  Dobula,  f^uciscus 
Meidiugeri  und  PhoxinuH  MurHÜii  aus  der  Familie  der  Karpfen, 
—  Barhatula  tufgarh  und  Aeantkops  Taenia  aus  der  Familie  der 
Schmerlen,   —  CoUns  Gohio  aus  der  Familie  der  Groppen,  — 
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LMn  vufffarh  ans  fler  Familie  tier  fichellfiselie,  —  nnd  Petromyzon 
Ptaneri  aus  der  Familie  der  Lampreten. 

Aus  dein  Kammer-  oder  Atter-See  habe  ich  nnr  20  ver- 
schiedene Arten  auf»  G  natllrlichen  Familien  kennen  gelernt.  Es 
sind  diee  fnlf;ende : 

Percn  flitrltiti/ist  und  htcioperen  Snndrn  ans  der  Familie  der 
Barsche,  —  Et<ox  Luciits  aus  der  Familie  der  Fleclito,  —  Thy- 
mnUtttt  vexUHfer,  Core(fOiiuR  Wnrfmttnjii,  Cnreffottus  Fern.  Snhno 
SulfelitiUK,  Iv/r.  Mtirsifii,  Trtitta  fftcustrh  nebst  Var.  Sckifftmniif- 
ieriuM  Trutin  Favw,  Yar.  favHatris  aus  der  Familie  der  Salme, — 
Bnrffus  flttviftti/h,  Cyprinus  Curpio,  Rhodeiis  nrnnrua,  —  Ahrumi* 
Brnma  —  Vimha  Zerta  nebst  Yar,  melanftp»,  Affturnits  IhcuJhs, 
AUnirnn»  Jifento,  Affutrniis  fnptmctfifuR,  Scanilniuif  erj/throphthaf- 
muJtj  Ruhe/Ina  Butifun,  Cephafu»  Dohula-,  Li'UciitCNa  Meidingeri 
und  Phoxinns  MmaUn  ans  der  Familie  der  Karpfen,  —  Barhn- 
tula  vufgnrift  und  Acanthops  Taenirt  aus  der  Familie  der  .Schmer- 
len, —  CottuH  Goftio  aus  der  Familie  der  (Iroppen  —  und  Lo(n 
rutfffirh  ans  der  Familie  der  Schellfische. 

Als  Bewohner  des  Aber-  oder  Wolfgrang-Sees  konnte 
ich  mit  Sicherheit  nur  18  Arten  ermitteln,  welche  7  verschiedenen 
Familien  nni^ehOreiij  niimlich: 

Perm  flun'/jtifh  ans  der  Fnmilie  der  Barsche,  —  Eso.r  Lu- 
riua  ans  der  Familie  der  Hechte,  —  Caregonust  }YarhJwnni,  — - 
Sithno  Sfifre/hiuit,  Yftr.  Marni/ii  und  Trntta  iacustris  nebst  Yar. 
SckijfermiilU'ri  ans  der  Familie  der  Salme,  —  Harhnst  flurinlilis^ 
Tinea  ChrysUix.  Ahrrtmix  Hramif,  Yimba  Zfrtfi,  Afhitvnua  fnrt(/ua, 
Sciiräiiimn  f-rythrnplit/ittfmu»,  Huhrlhta  HufHuSy  Crphalus  Dnfmla^ 
Leucucu.1  Mritiingeri  und  P/toxintis  MarftUii  ans  der  Familie  der 
Karpfen.  —  Barfmtula  vulgaris  aas  der  Familie  der  Schmerlen. 
—  Cottua  ftoffio  ans  der  Familie  der  Groppen  —  nnd  Lota  ml- 
garia  ans  der  Familie  der  ScIieUfische. 

Der  Hallstädter-See  beherbergt  noch  weniger,  und  zwar 
nur  13  Arfen  ans  7  verschiedenen  Familien,   als: 

Perm  fluviatUia  aua  der  Familie  der  Barsche,  —  Eaox  Lu- 
ein»  aus  der  Familie  der  Hochte,  —  Thtjnwfimt  vcriflifer,  Core- 
gonua  Wisrtmnnni  nehst  Var.  Palette  Salmo  SnlpfiinMs,  Var.  car- 
neu»  nnd  Truftn  //icuxtrii*  avi^  der  Familie  der  Salme,  —  RuheUua 
Rutilua,  Cepltaiita  Dohula  und  Pfioxinua  Mnraitü  aus  der  Faiuilio 
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der  KarpreOt  —  Barbatuta  vulgaru  au  ()«r  Familie  der  Sdtmer- 
Icn.  —  Cottua  Goftio  aas  der  Familie  der  Groppen,  —  l^a 
tul^ari$  aas  der  Familie  der  Schellfische,  —  ond  Petromyzon 
Plitneri  aos  der  Familie  der  Lampreten. 

Die  fllirif^eD  grosseren  oberösterreichischen  and  salzborgi- 
scheD  .Seen  «iod  bisher  von  nrissen^chaftlicben  Persönlichkeiten 
DOfh  viel  zu  wenip  luiter^nchi  worden,  nm  Ober  die  in  denselben 
vorkonimexiden  Fiscbartcn  auch  nnr  annäbernngsweise  eine 
ricbfige  Angabe  machen  zo  können  und  Damcnüich  gilt  dies  für 
den  Mond-^  Fnschl-,  Zeller-  nnd  Waller-  oder  See^ 
kircbcner-See;  obgleich  viele  Wahrscheinlicbkeit  daftir  vor- 
banden init^  dassaiemit  AuHnahmedes  Fnschl- nnd  Zeller-Sees, 
in  Aosehnpg  des  Artenreichthnms  kaum  dem  Rammer-  oder 
Atter-.Se«  nachstehen  nnd  wohl  beinahe  dieselben  Arten  ent- 
halten durften ,  welche  im  Aber-  oder  Wolfgang-Sec 
anfe'etroffen  werden. 

Alle  diese  hier  gemachten  Angaben  berahen  theils  auf 
meinen  eigenen  zu  wieJerbolten  Malen  und  in  verschiedenen 
Jahren  gewonnenen  Krt'abrurigcn,  theils  auf  den  von  meinen 
Vorgängern  Mnrsigli,  Kramer,  Schrank,  Meidinger, 
Heckel,  Kner  und  Siebold  an  Ort  nnd  Stelle  gepflogenen 
Erhebungen,  sowie  auch  anf  den  Aussagen  der  an  den  genannten 
Seen  wohnenden  und  mit  den  Unlcrscliieden  der  daselbst  vor 
kommenden  einzelnen  Arten  woblvertrantcn  Fischer. 

Dem  ungeachtet  will  ich  aber  nicht  behaupten,  dass  durch 
tliesc  An^'^übcn  die  VurkotiimniäHe  an  Fischen  in  den  genannten 
obcrösterrcichisehen  Seen  erscb^^pl't  seien  und  jene  Veraeicbnisse 
als  vollständig  abgeschlossen  betrachtet  werden  können,  da  es 
nicht  nur  mligUch,  sondern  sogar  sehr  wahrscheinlich  ist,  daes 
manchi'  Arten  von  den  seitherigen  Benbuchtern  Übersehen  wur 
den  oder  Überhaupt  denselben  unbekannt  geblieben  sind  und 
(iass  gewisse  Arten  selbst  von  den  dortigen  Fischern  nicht 
beachtet  wurden,  was  insbesondere  bei  den  kleineren  Formen 
der  Fall  sein  mng,  welche  nur  seltener  als  Nahrungsmittel  benutzt 
werden  und  daher  ftlr  sie  nur  vom  geringem  Wertbe  sind. 

Hierbei  ist  aber  auch  der  Umstand  in  Betracht  zu  ztehen^y 
dass  der  Fischfang  au  allen  diesen  Seen  fast  durchgeheuds 
mit  dem  Zugnetze  und  blos  ausnahmsweise  hie  und  da  ancfe 
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mittelst  Reusen  betrieben  wird,  der  Fang:  mit  der  Angel  aber  da- 
selbst gänzlich  ansgcßclilosscn  ist. 

Immer  entsoblHpft  beim  Faug^e  mit  dem  Znguetze  ein  grosser 
Theil  der  tniigefangeuen  Fische  durch  die  Maschen  des  Netzes, 
die  Überall,  wo  dasselbe  angewendet  wird,  eben  aus  dem  Grunde 
nach  einem  bestimmten  gri>säeren  Masse  angefertigt  sind,  damit 
den  kleineren  Fisch^'n,  welche  in  das  Netz  geralhen,  die  Mög- 
liclikeit  geboten  ist,  autü  d«m  Netze  entweichen  and  sieh  aus  der 
Gefangenschaft  wieder  befreien  zu  liönnen ;  wodurch  nicht  nur 
der  angestrebte  Zweck,  nur  solche  Indindaca  einzufangen, 
welche  im  Wachsthume  bereits  weiter  vorgeschritten  sind  und 
dfther  auch  schon  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben,  mit  ziemlich 
grosser  Sicherheit  erfllllt,  sondern  ancli  die  junge  Brut  geschlitzt 
nnd  die  jüngere  Nachzucht  geschont  wird  und  erhalten  bleibt. 

Ein  ganz  gewaltiger  Unterschied  bezüglich  des  Artenreich- 
thums  an  Fischen  ergibt  sich  aber  bei  einem  Vergleiche  der  in 
den  grösseren  oberösterreichißchen  Seen  vorkommenden  Arten 
mit  jenen,  welche  die  beiden  Seen  Nieder-Osterreichs,  den 
Erlaph-  und  den  Lun/.er-See  bewalmen,  da  diese  letzteren  eine 
verliältnissmäs&ig  imr  sehr  gelinge  Anzahl  von  Arten  behi;rbergen, 
die  höchstens  der  Hälfte  der  im  Hallstädter-See  vorkommenden 
Arten  ;L'leichkommt,  der  «nier  den  grüsseren  oberOsterrciehischeu 
Seen  derjenige  ist,  welcher  die  geringste  Anzahl  von  Arten  auf- 
zuweisen hat. 

Denn  wälireud  wir  ans  dem  HallstUdter-See  13  ver- 
schiedene Fischarten  aus  7  natllrlicheii  Faiidlicn  kennen,  bietet 
der  LunÄer-.See  nur  6  aus  3  verschiedenen  Familien  und  der 
Erlaph-Sce  gar  nar  5  aus  4  verschiedenen  Familien  dar. 

Die  im  Lnnzer-Sce  vorkommenden  Arten  sinfi  folgende: 

Stilmo Salretintm/frutlfi  tacuafrisüml  Truttit  Fufw,  Var.  lacu- 
$trU  aus  der  Familie  der  Salme,  —  Cepkalus  Dahuht  und  Pkoxitma 
MarsUii  aus  der  Familie  der  Karpfen  —  und  Coltus  G&b'io  aas 
der  Familie  der  Groppen; 

jene  des  Erlaph- Sees  dagegen, 

E90X  Lucius  aus  der  Familie  der  Hechte,  —  Saimo  Sahe- 
lintts  aus  der  Familie  der  Salme,  —  Cephafug  Dolmfa  und  Pfto- 
xinujt  Mtirailii  aus  der  Familie  der  Karpfen  —  und  Cottu»  Gof/io 
ans  der  Familie  der  Groppen. 


GOO  FitEioffer. 

80  anffallend  dieses  tliafsiScliIioIi  erwiesene  weit  geringere 
ZaLlenrerhältniss  der  Arteu  nbcr  auch  auf  den  ersten  FSlick 
ersdieineo  mag,  so  dUri>e  sich  dasselbe  bei  gennnerer  PrUfung 
der  örtlifhi'u  Verhftltiilösc  wohl  ohne  besondere  Schwierigkeit 
erklaren  lassen. 

Meiner  Ansiebt  nach  sind  ee  bei  allen  Seen  und  vorzüglich 
den  Gebirgs-Sccn  hauptriäehlich  die  Fllihonlage  derselben  und 
die  Art  und  Weise,  wie  sie  mit  gKinserfu  FlUssen  in  Verbindung 
stellen,  auf  welche  sich  ein  grosserer  oder  geringerer  Arten- 
reichthum  an  Fischen  gründet. 

Eine  Vergleichung  der  Artenanzahl  der  in  den  hier  an- 
gefllbrten  oberi^sterreieliisehen  Seen  vorkommenden  Fische  mit 
der  versihii^ilcneii  llöbonlngc  flieser  Seen  scheint  die  Uiohtigkoit 
dieser  meiner  hier  ausgesprochenen  Ansicht  zn  bestätigen. 

Der  Kammer-  oder  Atter-See,  welcher  1274  Fuss  und 
der  Gmu  ndeucr-  oder  Traun  See,  welcher  1320  Fuss  ober  | 
der  Mecresflächc  liegt  und  die  daher  unter  den  genannten  Secu 
die  am  tiefsten  üegendcn  sind,  beherbergen  unter  denselben  auch 
die  grösste  Arienzahl  von  Fischen,  während  derAbcr-  oderWolf- 
gang-See,  der  in  einer  IIHhe  von  1721  Kusa  Hber  der  Meeres- 
fiSchc  liegt,  schon  eine  geringere  Zahl  vou  Arten  nufzuweisea 
hat,  und  noch  weniger  der  kaum  etwas  tiefer  gelegene  Hall- 
st&d tcr-Scc,  der  1700  Fuss  oberhalb  der  Meeresfläche  liegt, 
dorn  aber  durch  die  Art  seiner  Verbindung  mit  dem  Omundener- 
oder  Traun-See  mittelst  des  Trntin  fl  usses.  das  Aufsteigen 
der  Fische  aus  demselben  abgeschnitten  ist,  indem  der  Fluss, 
bevor  CT  den  Umnnd  euer-  oder  Traun-See  erreicht,  Ober  ein 
Felsenriff  hinabfHlU,  welches  die  Fische  nicht  7A\  Übersetzen  im 
Stande  sind,  wlihreitd  der  Aber-  oder  Wolfgaug-Sec,  der 
durch  die  in  die  Traun  mündende  Iscbl  mit  eben  demselben 
See  verbunden  ist,  in  diesem  Flusse  durch;ms  kein  Hinderniss 
findet,  das  den  Fischen  den  Durchzug  gegen  die  Strömnng  nicht 
gestatten  würde. 

Kiuf  weit  bidiere  Lage  als  diese  vier  hier  genannten  grösse- 
ren obcWisterreiebisehen  Gebirgs-Seen  und  selbst  als  derMoud- 
See,  der  150!^  Fuss  Über  dt-r  MecresflUche  liegt,  —  Hber  dessen 
Artenzalil  an  Fischen  ich  aber  ebenso  wenig  wie  llbcr  den  noch 
höher  gelegenen  F  u  s  c  h  1-S  e  e  ^  welcher  ein  e  Seehöhe  von  2090  Fuss 
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li:it,  eine  gentlgenHe  Ant^kirnft  geben  zu  können  im  Stande  bin, 
—  nehmen  die  beiden  Seen  Nicdcr-Osterrcichs,  der  Lnnzer- 
nnd  der  Erlaph-See  ein,  indem  der  erstere  in  einer  Höbe  von 
mehr  als  2üiX)  Fnss  gelegen  ist,  der  letztere  aber  sogar  '2500  Fiiss 
Hber  der  Meeresfläuhe  erhabeiij  somit  iiocb  böber  gelegen  ist  als 
der  salzbnr^nsclic  Zeller-iSee,  der  linc  Seeböhe  von  2386  Fiias 
bat.  Die  Höbenlage  des  g-Ieicbfalls  sni/.burf^iselien  Waller-  oder 
Seekirchen  c  r  -  Sees  ist  mir  nicbt  bekannt^  docb  scbeiiit 
dieser  See  ungel'Slir  in  derselben  Höhe  wie  der  Mond-See  zu 
liegen. 

So  viel  ist  jedenfalls  gewiss,  dass  der  Artenreichtbum  an 
Fisehen  in  den  («cbirgs-Seen  in  demselben  Mas'^e  abnimmt,  als 
ihre  Höhenlage  -/.unimnit,  daher  denn  aueh  in  den  tischst  fjele- 
gencn  Seen  allenthalben  die  Zahl  der  Art,en  meistens  auf  zwei 
biß  drei  verschiedene  Arten  besehrSnkt  ist. 

Anf  die  grössere  oder  geriiifr^re  Artcn/abl  in  den  einzelnen 
(.iebirgö-8een  nehmen  aber  ausser  der  veröcbiedcnen  Hi^lleulage 
derselben  büufig  auch  noch  nndere  Umstände  Eiofluas  und  dar- 
unter vor  Allem  der  raschere  oder  lanusamere  Lanf  der  mit  den- 
selben in  Verbindnng  stehenden  FIllssc,  welcher  mit  4lcm  steile- 
ren oder  sauflcrcu  Abfall  des  Terrains  im  innigsten  Zusammen- 
hange etebt  nnd  eich  hierauf  gründet,  und  wodurch  auch  eine 
stärkere  oder  schwächere  Strömung  bewirkt  wird,  welche  das 
Aufsteigen  der  Fische  entweder  erleichtert,  oder  auch  erschwert 
und  bisweilen  sognr  verhindert  oder  ganz  unmöglich  macht. 

Auch  Felsenriffe  und  Blöcke,  sowie  oft  selbst  künstliche 
Wasserwehren,  welche  die  gegen  die  Strömung  schwimmenden 
Fische  nicbt  zn  Übersetzen  vermögen,  verhindern  häufig  ihren 
Durchzug  und  ihr  Aufsteigen  in  die  Seen. 

Aber  auch  die  Tiefe  der  fliessenden  GewHsser,  welche 
/unächst  mit  den  Seen  in  Verbindnni;  stehen,  bpglUistiget  oder 
vereitelt  auch  oft  den  Durchzug,  indem  sie  häufig  viel  zu  seicht 
sind,  am  denselben  zu  gestatten. 

Nur  selten  ersrheint  der  Auslauf  einesSecs  schon  an  seinem 
Ursprünge  von  mächtigerer  Ausdehnung  und  einer  bedeutenderen 
Breite  und  Tiefe,  so  dass  man  denselben  mit  dem  Namen  Flusa 
bezeichnen  kann,  wie  dies  hei  der  dem  Hallstüdter-See  ent- 
strömenden Traun  der  Fall  ist;  denn  meistens  bildet  ein  solcher 
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Aoßlaiif  uar  einen  uubedeutendeii,  kleinoD,  Bobmalen  und  »eicU- 
teu  Ha<:li,  der  sieb  dann  mit  anderen  Buchen  vereiniget  und  mit 
denselben  im  weiteren  Verlaufe  zo  einem  rinsse  sich  gestaltet, 
der  KuIctKt  gcwObnlicIi  in  einen  grösseren  FltiBä  mliudet. 

So  ist  es  beim  Lunzer-See  der  Fall,  au»  welchem  de 
Luazer-Haeh  austiiesst,  der  als  kleiner,  »elimalcr,  unschein- 
barer Bach  schon  uacli  sehr  kurzem  Laufe  sich  mit  dem  Ois- 
Bache  verbindet  und  Kiiäter  zuuiOiK-Flusse  wird,  and  ebenso 
auch  beim  Krla|>b-8ee,  aus  welnhem  der  Krlaph-Bach 
herausquillt,  der  sich  mit  der  Lassing  und  anderen  Gcbirgs- 
bächou  vereinigt  und  als  Krlaph-Flnas  der  Donau  zuströmt. 

lOiidlich  ist  auch  uiclit  /.u  Übersehen ,  da.ss  eine  oder  die 
andere  Art  von  Fischen  von  FlUsseu  in  die  Seen,  oder  von  einem 
in  den  anderen  See  kUnt^tlich  verpHair/.t  worden  sein  konnten 
oder  auch  wirklich  verpflanzt  worden  sind ;  wie  dies  namentlich 
vom  gemeinen  Karpfen  Vyprhms  Carpio  gilt,  der  erwiesener- 
massen  ans  der  Donau  iu  den  Atter-,  Mond-  und  Zeller- 
See  verpflanzt  wurde. 

Nicht  minder  ist  einige  Achtsamkeit  aber  auch  auf  den 
Handel  mit  befruchteten  Fiscbeiern  zu  richten,  der  seit  ungefRbr 
dreissig  Jahren  getrieben  wird  und  zwar  zuerst  in  Htlningen 
bei  Basel  ausgeübt  wurde,  später  aber  auch  aufMOncheii 
überging. 

Die  Frage,  nh  iiiclit  auch  eine  Verschleppung  de«  Fisch- 
laiches durch  Jischfressende  Stelz-  und  Wasservögel  zur  Zeit 
ihrer  periodischen  WanderzUge  stattfindeu  könne,  will  ich  einst- 
weilen diihingeatellt  sein  lassen  und  nicht  nüher  zu  erörtern 
suchen,  obgleich  eine  derartige  Verschleppung,  wenn  auch  nicht 
sehr  wabraclieiulioh,  doch  allerdings  möglich  und  daher  keines- 
wegs gänzlich  ausgeschlossen  ist. 
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XXVm.  SITZUNG  VOM  li).   DECEMBER   1878. 


Herr  Hofratli Freiherr  v.  Burg  Übernimmt  als  Alterspräsident 
den  Vorsitz. 

Das  w.  M.  Herr  Hofratli  Freiherr  v.  Burg  !egt  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Peschka  in  Brttnn,  betitelt: 
-Elemc-iitarer  Reweis  des  Pohlke'schen  Fundameutalsatzcs  der 
Axonometrie'^  vor. 

Das  c  M.  Herr  Dr.  Emil  Weyr  Hbersendet  eine  Notiz,  be- 
titelt: „VoriJtufige  Benicrkiiugen  Über  die  Abbildungen  der  ratio- 
nalen ebenen  Carven  aufeinander.- 

Das  c.  M.  Herr  Profc's&or  J.  Wiesner  übersendet  eine  im 
päanzenphysiolo^ischen  Instifute  der  hiesigen  Universität  von 
dem  G^'mnasial-Ptofesaor  Herrn  Dr.  Alfred  Burgerstein  aus- 
gefUtirte  Arbeit:  „Unler»nchiingen  tlber  die  Beziehungen  der 
KflhrstofTe  zur  Transpiration  der  PHanze.^  11.  Reibe. 

Der  Secrctär  legt  eine  von  Herrn  J.  V.  Janorsky,  Pro- 
fessor der  Chemie  an  der  halberen  Gewerbeschule  in  Beicfaen- 
borg,  eingesendete  Abhandlung:  «Über  einige  ebemiache  CoQ- 
stanten"  vor. 

Herr  Dr.  Ernst  v.  Fleisehl  in  Wien  überreicht  die  fünft« 
Abhandlung  ans  seiner  „Untersuchung  Über  die  Gesetze  der 
Nerven erregung"  unter  dem  Titel:  „Die  Theorie  des  Elektro- 
tonus*'. 

Herr  Frnnz  KObnert,  Assistent  der  k.  k,  Oradmessung 
überreicht  eine  Abhandinng:  „über  die  Bahn  des  Planeten  (153) 
Hild.1«. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Bou6  übersendet  eine  nachträgliche 
Berichtigung  zu  seiner  in  der  Sitzung  am  G.  Juui  1.  J.  vorgelegten 
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and  in  den  SitznD^berichten(LXXyilL  B.  1.  Abth.)  erschieoenen 
Abhandlung:  „Erklärungen  Über  einige  von  Geographen  bis 
jetzt  nicht  recht  aufgefasste  orographische  nnd  topographische 
Details  der  europäischen  Türkei". 

An  Dmckscbriften  wurden  vorgelegt: 

Äcadämie  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beanx-Arts 

de  Belgique:  Bulletin.  47*  Annöe,  2*  särie,  tome46,  Nrs.  9 

&10.  Bmxelles,  1878;  8». 
Academy,   the  California  of  Sciences:   Proceedings.  Annual 

meeting,  January  4'^  1868.  Vol.  IV  —  1 :  8". 
Accademia  R.  delle  Scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XIII,  Disp. 

!•— 8'.  (Novembre  1877-Gingno  1878.)  Torino,  1877— 

1878;  8". 
—  —  Memorie.   Serie  seconda,  Tonio  XXIX.  Torino,  1878; 

gr.  4\ 
Apotheker-Vereiu,    allgem .   Österr.   Zeitschrift  (nebst  Au- 

zeigen-Blatt).  XVI.  Jahrgang,  Nr.  35.  Wien,  1878;  4*». 
Archivio  per  ie  scienze  mediche.  Vol.  HI.  fascicolo  1".  Torino, 

1878;  8<*. 
Ateneo  veneto:  Atti.  Serie  2,  Vol.  XIII.  Puntatalll.  Anno  acca- 

demico  1875— 1876.  Venezia,  1877;  8°.  —  Serie 2.  Vol.XIV. 

Puntatal.ell.  Anno  accad.  1876— 77. Venezia,  1877;  8". — 

Serie  3.  Vol.  I.  Puntata  1.— lU.  Anno  accad.  1877—78. 

Venezia,  1878;  8". 
Bardot,  Mr.  &  Mme.:  Manuel  pour  l'enseignement  normal  da 

Calcul  6l6mentaire.  Paris,  1878;  8«. 
Comptes  rendus  des  söances  de  TAeadömie  des  Sciences. 

Tome  LXXXVII,  Nr.  23.  Paris,  1878;  4°. 
Fresenius,   R.  Dr.:    Chemische  Untersuchung  der   warmen 

Quellen   zu   Schlangen bad,   des   Kaiserbrunnens   zu  Bad- 

Enns-  und  der  Hunyadi  JAnos  Bittersalz-Quellen.    Wies- 
baden, 1878;  8*». 
Geologische   Forschungen   in   den   Kaukasischen  Ländern: 

Resultate.  Jahrgang  1873—1878.  Tiflis,  1873—78;  8».  — 

Atlas  von  1875  &  1876.  Tiflis;  gr.  4^, 
Gesellschaft,    Deutsehe   Chemische ,    zu   Berlin :    Berichte. 

XL  Jahrgang,  Nr.  17.  Berlin,  1878;  8«. 


Gee^ellsehaft,    motlieinii^cli  -  iiaCnrwiBKcnscliaftliciie   zu   Jena: 
Deukachriftcn.  11.  Ilaiul,  2.  Heft.  Jt.nia,  1878;  VitViu. 

Gewerbe- Vereiu,  n.-O.:  Wochenschrift.  XXXIX.  Jahrgang. 
Nr.  50.  Wieu,  1678;  4". 

HeUingfors,  L'nivcrBitHt:  Akadcraiachc  OelegenlieitsschrifteD 
ans  den  Jabren  1877/78-  18  .Stücke  8"  &  4". 

Hooker,  J.  D.  Dr.:  The  Flora  of  British  India.  Part  V.  Lon- 
don; 8». 

Ingenieur-   und  Architekten- Verein,   üeterr.:  Wochenschrift. 
in.  Jahr^ng,  Kr.  50.  Wien,  1878;  4^ 

ZeitHchrift.    XXX.  Jahrjcang,    12.    Heft.  Wien,    1878; 

gr.  4». 

Institute,  Penhody  of  the  city  of  Baltimore :  Annnal  Reports  X. 

&  XI.  June  1,  1677  &  1878.  Baltimore,  1877—78;  8». 
Institution,  the  Sinitlisonian:  Die  Ar^untiiiische  Rnpuhlik  Plr 

die  Philadelphia- Ausstellung  von  Richard  Napp.  Buenos- 

Aires,  1876;  4^ 
Meteorologische  Beobachtungen   in  Dorpat  im  Jahre  I87(i^ 

XI.  Jahrgang,  III.  Band,  1.  Heft.  Dor]tat,  1878;  8**. 
Nature.  Vol.  XIX,  Nr.  476.  London,  1878;  4». 
Osservatorio    della  regia  üniversitä  di  Torino:   Bollettino. 

Anno  XH.  (1877).  Toriuo,  1878;  quer  4^ 

—  del  R.  C'ollegio  Carlo  Alherto  in  Moncalieri:  BuUettino  me- 
teornlogieu,  Vol.  XIII,  Nr.  3  &  4.  Torino  1878;  4*. 

„Revue   poliiique   et   litti^raire^    et   „Revue  scientifique  de   la 

France  et  de  I'ßtrangcr-.  2""  >icrie,  VIII""'  Aun6e.  Nr.  ü4. 

Paris,  1878;  4". 
Societfi,  dcgli  Spettroscopisti  Italiani:  Mcmorie.  Dispensa  10*> 

Ottobre,  1878.  Palermo;  gr.  4\ 
Societas  entomologica  roesica:  Horae.  T.  XXII.  1877.  St.  P6- 

tersbourg,  1877;  4^ 

Troudy.  T.  X.  St.  POtersbourg,  1876—77;  4**. 

Society,  the  literary  and  philosophical  of  Liverpool:  Procee- 

dings  during  the  sity-Bixth  Session,   1876  —  77.   Nr.  31. 

London,  Liverpool,  1877;  4^ 

—  the  royal  jistronomieal :  Monthly  uotices.  Vol.  XXXIX.  Nr.  !• 
December  1878.  London;  8". 
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Vereeniging,  koninklijke  natuurknndige  in  Nederlandsch- 
Indie:  Natuurkundig  Tijdschrift.  Deel  XXXV.  Zerende 
Serie  Deel  V.  Batam,  'b  Gravenhage,  1875;  8«.  Deel 
XXXVI.  Zevende  Serie  Deel  VI.  Batavia  'sOravenhage 
1876;  80.  Deel  XXXVII.  Zevende  Serie  Deel  Vn.  Batevia 
'sGravenhage,  1877;  8°. 

Verein,  naturhistorischer,  der  prenBsischen  Rheinlande  and 
Westfalens:  Verhandlungen.  XXXIV.  Jahrgang.  IV.  Folge: 
IV.  Jahrgang.  Zweite  Hälfte.  Bonn,  1877;  8°.  XXXV.  Jahr- 
gang. IV.  Folge:  V.  Jahrg.  Erste  Hälfte.  Bonn,  1878;  S\ 
—  Offenbacher  für  Naturkunde:  XVII.  &  XVin.  Bericht  über 
die  Thätigkeit  in  den  Vereinsjahren  vom  9.  Mai  1875  bis 
13.  Mai  1877.  Offenbach  a.  M.  1878;  8«. 

Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXVlII.  Jahi'gang,  Nr.  50. 
Wien,  1878;  4«. 


Arbeiten  des  pnanzetiphysiologischen  Institutes  der  k.  k,  Wiener 

Universität. 


über  die  Beziehungen  der  Nährstoffe  snr 
Tran&Bpiratiou  der  Pflanzen. 

n.  Reihe. 

Von  Dr.  Alfred  Bargorsteln. 

Die  Uutersuebungeu  Über  die  Beziehungen  der  Nährstoffe 
zur  Transepiration  der  Pflanzen,  welche  ich  im  Jahre  1876  ver- 
öffentlichte, '  haben  unter  Anderem  Folg'endea  ergeben: 

Wurden  einer  Pflanze  verschiedenprocentfge  Lögungen  eines 
einzelnen  Nährsalzes  geboten,  sü  war  ihre  Tranaspiration  im 
Vergleich  mit  der  im  destillirten  Wasser  am  so  gröaser,  je  mehr 
Salz  die  Lö8ung  enthielt,  bis  sie  bei  einem  beetiramten  Procent- 
gehalt (der  von  der  Natur  der  Pflanze  und  des  Salzes  abhängt, 
und  nicht  ermittelt  wurde)  das  Maximniu  erreichte.  Bei  weiterer 
Zunahme  der  FlUsfligkeitsconcentration  nahm  die  Verdunstung 
wieder  ab,  wurde  bald  der  im  destillirten  Wasser  gleich,  nnd 
von  da  ab  immer  schwächer,  je  mehr  sich  die  Concentration  der 
Lösung  steigerte. 

Eine  Lösung  dagegen,  welche  m  ehrere  Nährstoffe  zugleich 
enthielt,  verhielt  sich  anders  als  die  eines  einzelnen  Salzes.  Sie 
ergab  nämlich  immer  eine  geringere  Transspiration  im  Vergleich 
zum  destillirten  Wasser. 

Es  entstand  nun  die  Frage,  ob  dieses  oigenthllmliehe  Ver- 
halten der  Pflanzen  in  einer  Nährstofflüaung  in  Bezug  auf  ihre 
TransBpiration  ihren  Grund  in  den  Nährstoffen  als  solchen  habe» 
oder  ob  diene  Erscheinung  in  den  Nährstoffen  als  einem  Salz- 
gemisch begründet  sei. 


I  Sitzb.  d.  k.  Akad.  dor  Wiflsensch.  LXXni.  Bd. 

Sllsb.  d.  m«tli»m.Mtsr«.  O.  LXXVTII-  Bd.  I.  AMh.  4Ü 
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Ich  stellte  daher  eine  Beihe  weiterer  Versaehe  an,  deren 
Ergebnisse  ich  in  der  vorliegenden  Schrift  der  hohen  Ciasse  der 
k.  Akademie  mir  vorzulegen  erlanhe. 

Der  Weg,  welcher  bei  der  Dorchf&hmng  der  Versaehe 
diesmal  eingeschlagen  wurde,  war  im  Wesentlichen  deraelbe, 
wie  bei  den  früheren  diesbezüglichen  Untersnchnngen,  wesshalb 
ich  auf  eine  Besprechong  des  Gegenstandes  nicht  nenerdiogs 
eingehe.  Zn  bemerken  wäre  nur,  dass  ich,  nm  die  Verdnnstong 
der  jeweiligen  Flttssigkeit  ans  dem  Tersnchsg^ase  hintanznhalteo, 
diesmal  statt  der  Ölschichte  häufiger  Koi^l  sammt  Baumwolle 
in  der  entsprechenden  Weise  verwendete.  Während  femer  bei 
den  früheren  Versuchen  die  durch  den  jedesmaligen  Gewichts- 
verlast der  Apparate  bekannt  gewordene  TransspirationsgrCsse  in 
Procenten  des  Lebendgewichtes  der  Versachspflanze  aasgedrückt 
wurde,  geschah  diesmal  die  Reduction  meist  auf  das  Gewicht  von 
100  Gr.  Trockensubstanz,  ausserdem  häafig  noch  aaf  100  Quadrat- 
centimeter  Oberfläche  der  über  der  Ölschichte,  beziehungsweise 
über  dem  Kork  befindlichen,  traosspirirendeD  Theile. 

Im  Ganzen  wurden  siebzig  Versuchsreihen,  und  zwar  nüt 
Mais,  Erbsen  und  Feuerbohnen  durchgeführt.  Um  jedoch  die  vor- 
liegende Abhandlung  nicht  zn  umfangreich  zu  gestalten,  werde 
ich  nur  etwa  die  halbe  Anzahl  ausnihrlicher  publiciren. 

Nachdem  es  mir,  wie  eingangs  erwähnt,  bekannt  war,  wie 
sich  die  TransHpiration  einer  Pflanze  verhält,  wenn  ihren  Wurzeln 
verschiedenpercentige  Lösungen  eines  einzelnen  Nährsalzes 
bietet,  interessirte  es  mich  zunächst  zu  erfahren,  welchen  Ein- 
fluss  eine  Flüssigkeit,  welche  zweiNährsalze  gelöst  enthält, 
auf  die  genannte  Lebenserscheinung  der  Pflanze  ausübt. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  aus  den  folgenden  Tabellen 
ersichtlich : 

Salpetersanres  Kali  h-  Salpeters.  Kalk. 

1.   Versuchsreihe :    Je  2  Maispflanzen. 

Trockensubstanz  der  ganzen  Pflanze :  0  ■  235,  0  •  280, 
0-232,  0-269  Gr. 

Blattoberfläche:  86-0,  83-6,  86-1,  96-8  DCm. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  22.  April  ^46**  p.  M.  bis 
26.  April  1/43^  P-  M.  (1877). 
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Die  Verdanstnng  betrug  pro  Stande  fUr  100  Gr.  derTrocken- 
sabstanz : 


Dest.  W. 

0-lpr.  L.« 

0'2pr.  L. 

0-3  pr.  L, 

21-0» 

13-5 

16-1 

18-2 

17-3 

10-7 

14-4 

14-0 

17-3 

10-4 

15-1 

13-7 

16-2 

10-4 

13-3 

13-4 

16-3 

10*7 

13-9 

12-9 

18-0 

11-2 

15-2 

131 

21-1 

12-8 

15-9 

13-4 

20-3 

12-2 

14-4 

12-2 

22-4 

13-7 

]5'2 

13-3 

Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (94  St.) : 

1838  1142  1429  1210 

Die  Transspiration  betrug  pro  Stunde  für  100  DCm.  Blatt- 
Oberfläche  : 

DestW.  O'lpr.L.  0-2pr.L.  0-3pr.L.        Temp.    ,    R.F.8 


57 

45 

43 

41 

18-8''C. 

86 

47 

36 

39 

35 

18-0 

87 

47 

35 

41 

34 

17-7 

88 

44 

35 

36 

33 

18-4 

82 

44 

36 

37 

32 

17-0 

74 

49 

37 

42 

33 

17-5 

83 

58 

43 

43 

33 

17-7 

86 

55 

40 

39 

30 

18-3 

87 

60 

46 

41 

33 

171 

88 

1  D.  h.  1000  Gr.  der  Lösung  enthielten  990  Gr.  dest.  W.,  5  Gr.  Kali- 
salpeter und  5  Gr.  salpeters.  Kalk. 

3  Jene  Zahlen,  welche  die  Transspiration  für  100  Gr.  der  Trocken- 
substanz ausdrücken,  bedeuten  Gramm.  Jene  Zahlen  dagegen,  welche  die 
Menge  des  verdunsteten  Wassers  auf  100  QCm.  Blattoberfläche  berechnet 
darstellen,  bedeuten  Milligramm. 

3  R.  F.  =  Relative  Feuchtigkeit 

40* 
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Innerhalb  der  ganzen  Versnchszeit: 

5023    3826    3851    3198 

2.  Versnchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Transspiration  ftlr  100  Or.  der  Trockensabstanz  der  Blätter 
(0-113,  0*067,  0108  Gr.)  innerhalb  der  Versuchszeit  von 
56  St.: 

Deat  W.  0-5pr.  L.  1  pr.  L. 

1765  1314  895 

3.  Versncfasreihe:  Je  3  Erbsenpflanzen.^ 

Trockensubstanz:  0-392,  0-416,  0*444,  0*450  Gr. 
Daner  des  Versuches :  Vom  25.  Juni  8**  a.  M.  bis  28.  Juni 
9*a.M.(1877). 

FUr  100  Gr.  der  Trockensubstanz  per  Stunde: 

Dest.  W.    0- 1  pr.  L.   0*2  pr.  L.   0-4  pr.  L.       Temp.         R.  F. 

5-4  4-9  5*9  4-4  21*1"         72 


4*9 

4*1 

4-7 

3*8 

18*9 

77 

5*7 

4*5 

51 

3*8 

19*3 

76 

4-6 

3-5 

4*1 

31 

18-8 

76 

5*9 

4-4 

5-3 

3-8 

18-9 

76 

4*4 

3*8 

4*4 

3*1 

19*2 

74 

Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (73  St.): 
368  297  346  263 

4.  Versnchsreihe:  Je  1  Feuerbohne. 

Transspiration  für  100  Gr.  des  Lebendgewichtes  der  trans- 
spirirenden  Theile  (2*957,  3*238  Gr.)  innerhalb  der  Versuchs- 
zeit von  96  St : 


1  Bei  den  Erbsen-  and  Bohnenpflanzen  wurden  vor  Beginn  des  Ver< 
Bnches  die  noch  anhaftenden  Cotylen  jedesmal  entfernt. 
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Tranaspiration  ftir  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirenden  Theile  (0-220,  0-210  Gr.)  innerhalb  derselben  Zeit: 


S&lpetersanres  Kali  -+-  phosphors.  Kali. 

5.  Yersachsreihe:  Je  1  Maispflanze.  ^ 

Trockensubstanz:  0-146,  0-205,  0-174  Gr. 
Blattoberfläcbe:  55-4,  61-6,  59*4  DCm. 
Daner  des  Versuches:  Vom  30.  März  4**  p.  M.  bis  3.  April 
4*'p.M.  (1877). 

Transspiration  fUr  100  Gr.  der  Trockensubstanz : 


Dest  W. 

0-1  pr.  L. 

0*25  pr.  L. 

18-5 

17-2 

16-0 

16-8 

14-4 

14-1 

15-7 

10-8 

13-2 

15-8 

10-0 

12-2 

16-2 

9-7 

11-6 

171 

10-1 

11-6 

17-8 

10-9 

n-2 

16-8 

10-3 

10-8 

16-6 

120 

10-6 

14-7 

10-8 

10-3 

Innerhalb  der  ganzen 

Versuchszeit  (96  St.): 

1620 

1161 

1178 

Für  100  DCm.  Blattoberfläche: 

De8t.W.  0-lpr.L. 

0-25pr.L. 

Temp. 

R.F. 

49          67 

47 

20-1 

59 

44          48 

41 

20-3 

57 

41          36 

39 

20-5 

58 

42          33 

36 

20-1 

57 

43          32 

34 

20-0 

58 

1  Die  Pflanzen  standen  in  einem  finsteren  Raanif  2  Heter  ron  einer 
Gaaflamme  entfernt,  die  unter  einem  eonstanten  Draok  von  13  Mm.  brannte. 
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DestW. 

O-lpr.L 

.  0-25pr.L. 

Temp. 

R.F. 

45 

34 

34 

19-6 

57 

47 

36 

33 

19-2 

56 

44 

34 

31 

19-2 

55 

44 

40 

31 

19*5 

56 

40 

36 

30 

19-8 

57 

Innerhalb  der 

ganzen 

Versacfaszeit: 

4266 

3863 

3451 

6.  Versuchsreihe:  Je  3  Maispflanzen. 

Transspiration  ftlr  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirenden  Theile  (0-157,  0-173,  0-138  Gr.)  innerhalb  der 
Versncbszeit  Yon  72  Stunden: 

Deat.  W.      0  ■  1  pr.  L.    0  •  25  pr.  L. 

960  833  866 

Transspiration  ftir  100  DCm.  der  Blattoberfläche  (34-8, 
41-3,  42-5  DCm.): 

4333  3490  2812 

7.  Versuchsreihe:  Je  3  Erbsenpflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden Theile:  0-355, 0-366, 
0-344  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  9.  Juni  '/aÖ''  p.  M.  bis  12,  Juni 
%7^  p.  M.  (1877). 

Transspiration  fUr  100  Gr.  der  Trockensubstanz: 

DestW.      Olpr.  L.    0-3pr.  L. 

8-1  7-9  4-7  \  o   £  -^ 

9-7  7-6  5-0  ill 

5-9  5-2  2-7  /g  I   § 

11-7  10-4  6-1  lg   ^^ 

11-0  8-5  5-1  /S^l 

10-1  8*4  4-1  l  g   g   g 

7-7  7-0  3-7  ]  i  «  'S 

11-0  11-2  6-3  /§  I  ^ 
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Innerhalb  der  ganzen  Versnehezeit  (71  St.): 
687  616  347 

Salpetersanres  Kali  ■+•  Schwefelsaure  Magnesia. 

8.  Versuchsreihe:  Je  1  Maispflanze. 

Trockensubstanz  der  tranespirü-enden  Theile  0*143,0*170, 
0-186,  0-188  Gr. 

Blattoberfläche:  65-1,  61-8,  59-1,  68-4  DCm. 

Daner  des  Versuches :  Vom  22.  April  Yaö**  P-  M.  bis  27.  April 
V«5^  p.  M.  (1877). 

Transspiration  ftlr  100  Gr.  der  Trockensubstanz : 
Deat.  W.       Ol  pr.  L.     0-25  pr.  L.    0-5  pr.  L. 

25-5  19-7  T?^  15-5 

22-3  15-6  15-5  12-2 

23-1  lö'l  15-9  13-1 

22-8  14-2  14-5  12-8 

22-1  14-3  15-8  12-9 

23-3  15-1  16-2  13-8 

24-8  15-9  16-8  16-1 

24-5  16-5  17-2  14*9 

23-4  161  16*9  14*5 

21-0  14-3  16-5  13-3 

21*4  15-5  17*7  13-3 
Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (120  St.): 

2794  1939  2035  1701 

Transspiration  fUr  100  DCm.  der  Blattoberfläche: 
Dest.  W.  0-1  pr.  L.  0-25  pr.  L.  0-5  pr.  L. 

56  54  58 

49  43  49 
51  41  50 

50  39  46 
49  39  50 

51  41  51 
54  43  53 
54  45  54 
51  44  53 

46  39  54 

47  43  52 
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Innerhalb  der  ganzen  Versncfaszeit : 

6140  6336  6405  5475 

9.  Versachsreihe:  Je  2  Maiepflanzen. 

Transspiration  fttr  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirenden  Theile  (0- 150,  0-133,  0- 149  Gr.)  innerhalb  der  Ver- 
snchazeit  von  47  St. : 

Dest.  W.      0-1  pr.  L.     0-2  pr.  L.     0-3 pr.  L. 
3568  2485  1748  1232 

Transspiration  für  100  GCm.  der  Blattoberfläche  (143-5, 
121-0,  132-0,  136-1  DCm.)  innerhalb  derselben  Zeit: 
Dest.  W.      0-1  pr.  L.     0-2  pr.  L.      0-3  pr.  L. 
3729  2566  1921  1349 

10.  Versachsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Transspiration  ftir  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirenden  Theile  (0  140,  0-165,  0-170,  0-155  Gr.)  innerhalb 
der  Versachszeit  von  47  St. : 

DeBt.  W.      0-4pr.  L.     0-5pr.  l!      1  pr.  L. 
4226  25P0  1676  1346 

Transspiration  für  100  DCm.  der  Blattoberfläche  (128-6, 
144-8,  146'5,  143-0  OCm.)  innerhalb  derselben  Zeit: 
Dest.  W.      0-4pr.  L.     0-5  pr.  L.       1  pr.  L. 
4600  2850  1940  1458 

11.  Versuchsreihe:  Je  3  Erbsenpflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden Theile:  0*  175,  0- 175, 
0-174,  0-180,  0-192,  0-208,  0-215  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  9.  Juni  7**  p.  M.  bis  12.  Juni  7** 
a.  M.  (1878). 

Transspiration  für  100  Grm.  obiger  Trockensabstanz : 
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DeatW.       0-lpr.  L.      0*2  pr.  L.     O'Spr.  L.     0-4pr.  L, 


32-6    33 

■1    27 

'9     21 

■4 

21-6 

30-4    30-5    25 

■3     19 

•2 

19-5 

33-6    32 

•6    26' 

■0    19 

•7 

20-3 

41-5    37 

•3    29 

4     21 

■7 

22-8 

0-5  pr.  L. 

1  pr.  L. 

Temp. 

K  F. 

20-0 

16-3 

ig*' 

90 

17-5 

13-7 

20 

84 

17-2 

13-0 

20-6 

82 

17-5 

11-0 

21 

80 

Innerhalb  der  ganzen  Veraachszeit  (60  St.): 
(Dest.  W.)  2165  2066  1670  1257   1295   1086  ^42^  (1  pr.  L.) 

12.  Yersnchsreibe:  Je  3  Erbeenpflanzen. 

Transspiration  für  100  Gr.  der  TrockeDsabstanz  der  trans- 
spirirenden  Theüe  (0-201,  0-208,  0-217,  0-228,  0*263  Gr.) 
innerhalb  der  Versachszeit  yon  57  St. : 

Dest.  W.      O-lpr.  L.      0-2  pr.  L.      0-3  pr.  L.    0-5pr.  L. 

953  834  813  800  755 

13.  Versuchsreihe:  Je  1  Feuerbohne. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Theile :  0  -  245, 0  -  225, 
0-230,  0-210  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  25.  Mai  7^  p.  M.  bis  29.  Mai 
7^  a.  M.  (1878.) 

Transspiration  für  100  Gr.  obiger  Trockensubstanz: 

Dest  W.      0-1  pr.  L.      0-2  pr.  L.     0-3  pr.  L.        Temp.  R.  F. 


28-7 

32-8 

19-7 

23-4 

19" 

92 

31-3 

36-8 

23-5 

24-0 

19-3 

98 

19-6 

22-6 

16-5 

17-7 

19-7 

90 

23-3 

27-4 

20-6 

17-8 

19-7 

83 

21-4 

21-6 

17-7 

15-7 

19-5 

86 

18-3 

21-1 

18-3 

14-3 

19-7 

90 

15-3 

18-5 

13-9 

11-4 

19-3 

86 
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Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (84  St.): 
1833  2105  1491  1567 

14.  Versuchsreihe:  Je  1  Feuerbohne. 

Transspiration  fllr  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirendenTheile  (0-260,  0-240,  0-275  Gr.)  innerhalb  der  Ver- 
sochszeit von  57  St. : 

Deat  W.     0-15  pr.  L.   0-25  pr.  L. 

1116  1313  889 

Salpetersanrer  Kalk  -+-  Schwefelsaure  Magnesia. 

15.  Versuchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirendenTheile:  0- 107,  0*  103, 
0-090,  0-081,  0-090  Gr. 

Daner  des  Versuches :  Vom  20.  April  8**  a.  M.  bis  26.  April 
4'*  p.  M.  (1878). 

Transspiration  fUr  100  Gr.  obiger  Trockensubstanz: 


Dest.  W. 

0-lpr.  U 

0-25  pr.  L. 

0-5  pr.  L. 

1  pr.  L. 

36-2 

340 

33-3 

40-2 

23-4 

25-4 

33-7 

28-9 

27-8 

24-0 

22-8 

30-1 

28-8 

26-1 

18-7 

2-'-6 

30-6 

27-9 

24-7 

16-7 

32-0 

33-7 

30-9 

29-7 

17-2 

271 

29-1 

21-1 

16-5 

15-7 

25-5 

18-8 

17-1 

15-4 

12-8 

G> 


CO   Oi 
i-^    00 


a  ^ 

Eh  « 


Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (152  St.): 
3961  3963  3752  34£2  2611 

16.  Versuchsreihe:  Je  3  Erbsenpflanzen. 

Trockensubstanz  dertransspirirendenTheile:  0-217,  0-194, 
0-195,  0-215,  0-170  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  13.  Mai  \S^  a.  M.  bis  16.  Mai 
7*9^  a.  M.  (1878). 
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Transspiration  für  100  Gr.  obiger  TrockcDsubstanz: 

Dest.  W.      0-lpr,  L.      0-2  pr.  L.    O-ö  pr.  L.        1  pr.  L. 

281  31-7  23-3 

26*1  29-2  22-2 

22-3  23-2  18-1 

22-8  21-6  18-0 

20-1  18-7  14-9 

18-3  16-1  13-2 

Innerhalb  der  ganzen  Versucbszeit  (73  St.) : 
1500  1572  1549  1223  900 

17.  Yersachsreibe:  Je  3  Erbsenpflanzen. 

Transspiration  für  100  Gr.  Trockensubstanz  (0-350,  0-362, 
0-406  Gr.) 

Innerhalb  der  Versucbszeit  von  73  St.: 

Dest.  W.      0-1  pr.  L.     0-2  pr.  L. 

454  403  363 

18.  Yersnehsreibe:  Je  1   Maispflanze. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Theile:  0-065, 0-060, 
0-065  Gr. 

Blattoberflächen:  69-3,  72-7,  70-7  QCm, 

Daner  des  Versuches:  Vom  20.  Mai  VJ"  P-  M.  bis  23.  Mai 
Vi4»^  p.  M.  (1878). 

Transspiration  für  100  Gr.  der  obigen  Trockensubstanz : 

Dest.  W.     0  •  1  pr.  L.      0*3  pr.  L.        Temp.         R.  F. 


51-2 

48-6 

51-1 

18-1 

86 

82-0 

76-3 

71-2 

18-2 

87 

76-0 

68-7 

64-1 

191 

88 

66-0 

60-2 

52-9 

19-2 

88 

87-0 

81-2 

53-1 

19-8 

90 

Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (69  St.) : 
4760  4383  3961 
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Für  100  DCm.  Blattoberflftche: 

4465  3617  2744 


19.  VerBUchsreihe:  Je  1  Maispflanze. 

Tniusspiration  für  lUO  Gr.  der  Trockensubstanz.  (0*145, 
0*170,  0-245,  0-173  Gr.),  innerhalb  der  Versuchszeit  von 
50  St: 

De«t.  W.     0  •  1  pr.  L.     0  2  pr.  L.      0*5  pr.  L. 
1104  765  895  678 

Eine  genauere  Belrachtuni;  und  Vcrgleichung  der  vorstehen- 
den,   mit   Mais-,   Eritsen-    und   Bohnenpflanzen   durcbgefUhrten 
Vereuehsreilien  lehrt  augentcheiulich  Folgendes: 
a^Die    Transspiration    der    genannten    Pflanzen, 
denen  Lösungen   geboten  waren,    welche   zwei 
NäUrsalze   in   gleich  grosser  Menge  enthielten, 
war  unter  sonst  gleichen  Uusseren  Bedingungen 
verschieden,    je   nach    dem    Procentgehalt    der 
Lösung. 
bj  Was  specieli  Mais  betrifft,   so  zeigt  sich  hier  ein  analoges 
Verhalten,   wie   es   seinerzeit   tllr  die  Lösungen   einzebier 
Niihrsalzc  gefunden  wurde:  DieTransspiration  steigt 
anfangs    mit    der  Zunahme    des    relativen  Salz- 
gehaltes bis  zu  einem  Maximum,  und  nimmt  von 
da   mit    weiterer  Zunahme   des  Procentgehaltes 
der  Lösung  wieder  continuirlich  ab. 

c)  Die  fUr  die  Transspirationsmaxiraa  erhaltenen 
Zahlen  erreichen  jedoch  niemals  jene  Grösse, 
die  für  die  Verdunstung  im  destillirten  Wasser 
gefunden  wurde. 

d)  Das  Verhalten  der  Transspiration  einer  Maispflanze  in 
Löt:tungen  zweier  Nährsalze  steht  somit  gleidisam  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Gange  der  Transspiration  in  Lösungen 
eines  und  dem  in  Lösungen  mehrerer  Nährsalze.  Insofern 
nämlich  die  Verdunstung  in  den  immer  höher  proccntigeD 
Lösungen  zweier  Nährealze  anfangs  steigt  n^d  dann  immer 


H 
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mebr  aud  mehr  fUUt,  stinimt  sie  mit  dem  Gange  der  Trans- 
spiratiou  in  Lfi«ungen  eines  einzelnen  NähräalzcH  Uberein; 
insofern  sie  aber  immer  geringer  ist  als  die  im  destillirlen 
Wasser,  erinnert  sie  an  die  bei  NUlirstofflDsnngen  gefundene 
Ersclieinnng. 

e)  Was  die  mit  Erbsenpflanzeii  durcligefUbrten  Versuche 
betriflft,  so  ersieht  man  aus  vorliegenden  Resultaten,  dass — 
abgesehen  von  der  lü.  Versuchsreihe  —  die  Transspiration 
in  den  Lösnngeu  zweier  Näbrsalze  glcicbfall»  stets  geringer 
war,  als  im  destillirtt-n  Wasser,  nnd 

ß  d;i88  die  Transspiration  continuirlich  abnimmt,  wie  dies  bei 
Maispflanzen  in  Nährstofflöiuugen  der  Fall  ist. 
Eine  aniangliche  Steigerung  mit  daranfiblgender  Uetardation 
der  Verdunstung  zeigt  nur  dit^  3.  Versuchsreihe. 

g)  Mit  Bohnen  wurden  zu  wenig  Versuche  durchgeführt,  um 
ein  atlgemeioeg  Gesetz  ableiten  /n  künnen. 


Aus  den  im  Jahre  1876  publicirten  Untersuchungen  ist  es 
bekannt,  dass  eine  Pflanze^  der  eine  0-2procentige  Lösung 
eines  einzelnen  Nilhrsalzes  geboten  wird,  stärker  transspirirt, 
als  eine  zweite,  welche  unter  sonst  gleichen  äusseren  Bedin- 
gungen nur  destillirtes  Wasser  aufzunehmen  im  Staude  ist.  — Die 
vorliegenden  Versuche  lehren,  -^  wenigstens  gilt  dies  für  Mais- 
nod  Erbsenpfianzen  —  dass  die  Verdunstung  in  O-Sprocentigen 
Lösungen  zweier  Nährsalze  geringer  ist,  im  Vergleich  zu  der 
im  destillirten  Wasser. 

Diese  Ergebnisse  wurden  bestätiget  durcli  eine  Reihe  von 
Versuchen,  in  denen  0-2percentige  Liisungen  eines  und  zweier 
Nährsalze  gleichzeitig  in  Anwendung  kamen,  wie  sich  ans  den 
folgenden  vier  Versuchsreihen  ergibt. 

20.  Versuchsreihe:  Je  1  Maispflanze. 

Trockensubstanzen:  0-248,  0-170,  0-152,  0-242  Gr. 
Dauer  des  Versuches:  Vom  3.  Juni  9''  a.  M.  bis  6.  Juni 
8^  a.  M.  (1877). 

Transspiration  IMr  100  Gr.  der  obigeu  Trockensubstanz: 
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Bürge 

irstein. 

Dost.  W. 
15-5 

K0,N05 

0-2pr.  L. 

21-5 

MgOSOs 
0-2  pr.  L. 

22-0 

Beide  Saiise 
0-2  pr.  L. 

17-9 

120 

18-9 

18-1 

14-7 

14-8 

26-6 

25-2 

11-5 

16-0 

27-4 

26-7 

11-8 

12-5 

17-4 

24-8 

7-2 

12-4 

17-4 

23-4 

7-5 

Innerhalb  der  ganzen  Versacbszeit  (71  St.): 
887  1374  1448  572 

21.  Versuchsreihe:  Je  3  Erbsenpflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirendenTfaeile:  0-198,  0'  180, 
0-195,  0-188  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  13.  Mai  VsS*'  a.  M.  bis  16.  Mai 
V89»'  a.  M.  (1878). 

Transspiration  für  100  Gr.  der  obigen  Trockensubstanz: 


KO.NOj 

Mg0,S0s 

Beide  Salze 

Dest  W. 

0'2  pr.  L. 

0-2  pr.  L. 

0-2  pr.  L. 

Temp. 

R.  F. 

24-0 

25-3 

27-9 

22- 1 

18-0* 

85 

24-1 

24-8 

26-3 

21-9 

18-2 

85 

20-4 

21-4 

22-7 

18-8 

17-9 

91 

20-1 

20-6 

22-4 

18-2 

18-4 

90 

17-5 

18-3 

19-4 

16-3 

18-4 

84 

17-0 

18-2 

18-1 

15-3 

15-7 

87 

Innerhalb  der  ganzen  Versucbszeit  (73  St.) : 
1415  1475  1556  1293 

22.  Versuchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Transspiration  fUr  100  Gr.  der  Trockensubstanz:  (0-307, 
0-297,  0-327,  0-330  Gr.)  innerhalb  der  Versuchszeit  von  43  St.: 

KOjNOj        K0,P05     Beide  Sähe 
Dest.  W.      0-2pr.  L.      0-2pr.L.      0-2pr.L. 

616  702  735  449 
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23.  YersQcfasreihe:  Je  3  ErbsenpflanzeD. 

TransspiratioD  für  100  Gr.  der  Trockensubstanz  (0*384, 
0-300,  0-340,  0-362  Gr.)  innerhalb  der  Versuchszeit  von  44 St.: 

KO.NOj      KO.POj      Beide  Salze 
Best.  W.      0*2pr.  L.    0'2pr.  L.      0-2pr.  L. 

256  279  316  242 


Um  den  Einfluss  von  Lösungen,  welche  drei  Nährsalze 
zugleich  enthalten,  auf  die  Transspiration  kennen  zu  lernen, 
wnrden  die  folgenden  drei  Versuchsreihen  durchgeführt: 

24.  Versuchsreihe:  Je  2  Maispflanzen.* 

Lebendgewichte:  0-237,  0-280,  0-308  Gr. 

Blattoberflächen:  84-4,  91-2,  70  DCm. 

Daner  des  Versuches:  Vom  21.  October  ^zB^  p.  M.  bis 
24.  October  Vg3^  p.  M. 

Die  in  Verwendung  gekommenen  Lösungen  hatten  folgende 
Zusammensetzung. 

Die  Lösung  A  enthielt: 

3  Oub.  Cent,  einer  einprocentigen  Lösung  von  Salpeters.  Kali, 

4  „        „         „  „  f,        n  Phosphors.  Kali, 
90     -        „  destillirtes  Wasser. 


100  Cnb;  Cent,  mit  0- 1  Proc.  Salzgebalt. 
Die  Lösung  B  enthielt: 


3  Cnb.  Cent,  einer  einprocentigen  Lösung  von  Salpeters.  Kali, 

3  „        „         „  „  »         r,  Phosphors.  Kali, 

4  „        „         „  „  „        „  Bittersalz 
90    „        „     destillirtes  Wasser. 


100  Cub.  Cent,  mit  Ol  Proc.  Salzgehalt. 

1  Bei  diesem  sowie  bei  dem  folgenden  Versuche  befanden  sich  die 
Pflanzen  in  einem  dunklen,  von  einer  Gasflamme  erleuchteten  Ranm. 
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Transspiration  fUr  100  Gr.  der  obigen  Lebendgewichte: 
Dest  W.     LöBang  A  Löflung  B      Temp.       R.  F. 


22-5 

15-9 

13-2 

20-3" 

57 

2M 

16-2 

13-3 

21-1 

62 

23-5 

15-6 

14-0 

20-2 

56 

20-8 

14-3 

13-5 

19-8 

55 

24-8 

16-4 

15-0 

20-0 

56 

27-1         16-7         16-3         19-7        55 
Innerhalb  der  ganzen  Versnchszeit  (73  St.): 

1752        1168        1073 
Transspiration  ftlr  100  aCm.  der  Blattoberfiächen : 

4921    3868    3301 

25.  Yersnehsreihe:  Je  1  Maispflanse. 

Trockensubstanz:  0-184,  0-183,  0-160  Gr. 

Blattoberflächen:  47-4,  46-0,  44-3DCm. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  21.  October  7*3**  p.  M.  bis 
24.  October  %8'^  p.  M.  (1877). 

Die  in  Verwendung  gekommenen  Losungen  hatten  folgende 
Zusammensetzung : 

Die  Lösung  A  enthielt: 

7  Cub.  Cent,  einer  einprocentigen  Lösung  von  Salpeters.  Kali, 
'»B»  »»  »»n  Ä.aUt, 

6    „       „        ^  „  «  „Bittersalz, 

80    „        „    destillirtes  Wasser. 
100  Cub.  Cent,  mit  0-2  Proc.  Salzgehalt. 

Die  Lösung  B  enthielt: 

6  Cub.  Cent,  einer  einprocentigen  Lösung  von  Salpeters.  Kalk, 

7  „       „         „  „  n         *    Phosphors.  KaU 
7     „       „         „                „                n         7,   Bittersalz, 

80    j,      „     destillirtes  Wasser. 
100  Cub.  Cent,  mit  0-2  Proc.  Salzgehalt. 
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Transspiration  fttr  100  Gr.  der  obigen  Trockensubstanz: 

Best.  W.    Lösung  A  LOsnng  B      Temp.       B.  F. 

26-3  12-6  18-6  ^0^  57 

24-8  115  16-0  21-1  62 

25-7  121  181  20-2  66 

23-3  10-9  14-9  19-8  55 

25-1  11-4  1Ö-9  200  56 

26-9  11-3  15-2  19-7  56 

20-1  9-9  9'9  20-3  60 

Innerhalb  der  ganzen  Versnchszeit  (77  St.): 
2000  905        1236 

Transspiration  fUr  100  DCm.  der  Blattoberfläche  in  derselben 
Zeit: 

Deat.  W.  6099     Lösung  A  3622    Lösnng  Ä  4932 

26.  Versacbsreihe:  Je  1  Maispflanze. 

Trockensubstanz:  1-167,  0-196,  0-219,  0-164  Gr. 
Versachsdauer:  Vom  21.  October  2^  p.  M.  bis  24.  October 
7,8»'  p.  M.  (1877). 

Transspiration  für  100  Gr.  der  Trockensubstanz : 


KO.NOy 

+  Ca0,N05-4- 

MgO.SO, 

Deet.  W. 

Olpr.  L. 

02pr.  L. 

0-3  pr.  L. 

10-3 

100 

8-8 

8-6 

8-2 

6-9 

7-0 

71 

12-6 

11-9 

10*1 

10-5 

11*6 

9-9 

9-7 

7-8 

12-6 

10-7 

11-1 

8-1 

10-7 

8-5 

11-3 

61 

Innerhalb  der  . 

ganzen  Versuchszeit  (77^ 

/,  St.): 

883 

803 

760 

663 

Ist  es  erlaubt,  aus  den  drei  letzten  Versuchsreihen  einen 
Schlnss  zu  ziehen,   so  würde  sieb  ergeben,   dass  eine  Lösung, 

Sttib.  d.  nurfhcm-nttarw.  Ol.  LXXVin.  Bd.  I.  Abth.  41 
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welche  drei  Nährsalze  (in  nahezu  gleich  grosser  Menge)  enthält, 
anf  die  Transspiration  der  Maispflanze  denselben  Einflass  aus- 
übt, wie  eine  vollständige  Kährstofflösnng:  Der  Transspirations- 
yerlnst  in  der  Salzlösung  ist  geringer  als  der  im  destillirten 
Wasser,  and  zugleich  um  so  kleiner,  je  grösser  der  Procentgehalt 
der  Lösung  ist. 

Um  zu  erfahren,  in  welcher  Weise  solche  Salze,  welche 
keine  Nährstoffe  der  Pflanzen  bilden,  die  Verdunstung 
beeinflussen,  wurde  bereits  im  Jahre  1876  eine  Versuchsreihe 
mit  Chlomatrium  dnrohgeftlhrt.  Der  Gang  der  Transspiration 
war  analog  dem,  wie  er  für  Lösungen  einzelner  Nährsalze 
gefunden  wurde.  Die  Transspiration  ergab  nämlich  bei  einer 
Maispflanze  für  100  Gr.  ihres  Lebendgewichtes  innerhalb  der 
Versuchszeit  von  117  St. : 

Dest.  W,    O'l  pr.  L.    0-26  pr.  L.  0*5  pr.  L. 

347  419  404  245   Gr. 

Im  vorigen,  sowie  im  laufenden  Jahre  wurden  die  Versuche 
auf  eine  grössere  Zahl  von  Pflanzen  und  Salzen  ausgedehnt.  Von 
letzteren  wählte  ich  eine  Reihe  von  Chlorverbindungen. 

Folgende  Versuchsreihen  mögen  hier  Platz  finden. 

Chlomatrium. 

27.  Versuchsreihe:  Je  2  Erbsenpflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden Theile ;  0 ■  121, 0*  1 27, 
0-117,  0-127  Gr. 

Trockensubstanz  der  ganzen  Pflanze:  0-232,  0-220, 0-207, 
0-230  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  8.  November  ^1%!^  p.  M.  bis 
16.  November  VJ**  P-  M.  (1877). 

Transspiration  für  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirenden Theile: 

Dest.  W.  Ol  pr.  L.  0-2  pr.  L.  0*3  pr.  L.     Temp.       E.  F. 

14-4        20*8        15-4        13-0        TTo      ^^68^ 
14-1         20-3        14-5        12-8         J7-3        69 
14-6         170         12-5        10-2        16-0        71 
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Dest  W.  0-1  pr.  L.  0-2  pr.  L.  0-8  pr.  L.    Temp.       R.  F. 

11-6        14-3  9-7  8-7         170        70 

12-1        14-9        10-0  9-1         18-8        67 


10-3 

13-3 

9-1 

7-8 

18-0 

65 

14-0 

17-3 

11-5 

11-0 

18-6 

67 

10-5 

13-3 

8-8 

7-5 

18-0 

65 

9-9 

131 

7-7 

7-1 

18-5 

67 

11-7 

12-6 

7-8 

7-9 

19-2 

64 

10-2 

10-9 

8-5 

7-5 

18-1 

66 

11-1 

IM 

8-8 

7-9 

18-4 

67 

10-2 

11-6 

7-7 

6-9 

18-1 

67 

iDnerhalb  der  ganzen  VersncbBzeit  (192  St.) : 
2092        2803         1927         1753 

Für  100  G-r.  der  Trockensubstanz  der  ganzen  Pflanze  inner- 
halb derselben  Zeit: 

1169        1614        1098         917 


28.  Versachsreihe:  Je  2  Erbsenpflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Theile :  0  *  145, 0  •  135 
0-142,  0-160  Gr. 

Trockensubstanz  der  ganzen  Pflanze : 0 •  230, 0-213, 0-248, 
0-276  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  8.  November  Va^**  P-  M.  bis 
14.  November  7*4*'  p.  M.  (1877). 

Transspiration  fUr  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirenden Theile  innerhalb  der  Versachszeit  von  140  St. : 

Dest.  W.    0*15  pr.  L.  0-25  pr.  L.  0-6  pr.  L. 

1835  3687  1221  1109 

Transspiration  fllr  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  ganzen 
Pflanze: 

1167  2273  T09_  626^ 

41* 
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29.  Versnchgreihe:  Je  1  Feuerbohne. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Tbeile :  0-259, 0*250, 
0-226  Gr. 

Trockensnbstanz  der  ganzen  Pflanze:  0-377,  0-372, 
0-342  Gr. 

Daner  des  Versnches:  Vom  23.  November  6^  p.  M.  bis 
29.  November  Q^  p.  M.  (1877). 

Transspiration  für  100  Gr.  der  Trockensnbstanz  der  trans- 
spirirenden Tbeile: 

Deat.  W.    Ol  pr.  L.  0-2  pr.  L.      Temp.       E.  F. 

110        15-2        16'4        16-4        67 


10-6 

14-2 

13-3 

17-2 

68 

9-9 

14-0 

12-6 

17-2 

67 

9-0 

12-1 

10*7 

16*6 

65 

9-4 

12-7 

10-3 

15-9 

66 

9-4 

11-4 

9*9 

16*1 

64 

8-7 

11-4 

9*7 

16-4 

65 

9-1 

11-2 

9-3 

16*8 

64 

8-1 

10-0 

8*8 

16*3 

67 

Innerhalb  der  ganzen  Versnchszeit  (144  St.) : 
1375        1820        1658 

Transspiration  fUr  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  gamen 
Pflanze  innerhalb  derselben  Zeit: 

944         1223        1091 


30.  Yersuchsreibe:  Je  1  Feuerbohne. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Tbeile :  0-275, 0-  214, 
0-215,  0-287  Gr. 

Trockensubstanz  der  ganzen  Pflanze:  0-459, 0-376, 0-334, 
0*408  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  23.  November  6*/**'  p.  M.  bis 
29.  November  674"  p.  M.  (1877). 
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Transspiration  fttr  100  Gr.  der  Trockensabstanz  der  trans- 
spirirenden  Theile : 

Dest  W.  0  15  pr.  L.0-26  pr.  L.0'5  pr.  L.    Temp.        R.  F. 


12-5 

12-6 

11-1 

8-3 

16-1 

67 

10-9 

11-3 

9-6 

7-2 

17-1 

68 

11-4 

11-8 

10-2 

7-2 

17-1 

67 

9-6 

100 

8-6 

6-3 

16-4 

64 

100 

10-0 

9-2 

7-6 

16-9 

66 

10-6 

10-6 

9-3 

7.4 

16-6 

63 

9*4 

9-6 

8-6 

6-6 

16-2 

64 

9-7 

9-6 

8-9 

6-8 

17-0 

64 

9-3 

9-3 

8-3 

60 

16-3 

67 

Innerhalb  der  ganzen  Versachszeit  (144  St.): 
1490         1512         1339       1011 

Transspiration  ftlr  100  Gr.  der  Trockensabstanz  der  ganzen 
Pflanze  innerhalb  derselben  Zeit: 

893  860  862  689 


Chlorlithinm. 

31.  Yersnchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirendenTheile:  0-106. 0-093, 
0-116  Gr. 

Daner  des  Versuches:  Vom  6.  Jänner  4^^/^  p.  H.  bia 
10.  JÄnner  6V4''  p.  M.  (1878). 

Transspiration  für  100  Gr.  obiger  Trockensabstanz: 

Dest  W.    O-ä  pr.  L.  03  pr.  L.      Temp.     R.  F. 

11-8  16-1  61 

10-8  14-8  71 

8-6  14-5  71 

8-9  14-7  71 

8-8  14-5  73 

8-9  14-3  76 


628  BvrgerBtein. 

Innerhalb  der  ganzen  Versacfaszeit  (98  St.) : 
1387  1204  987 

32.  Versnchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Theile :  0  •  1 16, 0  •  078, 
0-085  Gr. 

Daner  des  Versuches:  Vom  20.  April  "/i^^  ^  ^'  ^^ 
23.  April  V4IOI'  a.  M.  (1878). 

Transspiration  für  100  Or.  obiger  Trockensubstanz  iUr  die 
Versnchszeit  von  74  St. : 

^_;Dest.  W.  BJ02pT.h,  C>0-6pr.L. 

1474  722  690 

Anmerkung.  Die  Pflanzen  A  (dest  W.)  blieben  während  des  ganzen 
Veranches  ToUkommen  frisch  und  gesund;  am  21.  April  war  das 
ilteste  Blatt  der  Pflanzen  C(0-5  pr.  L.)  nioht  mehr  torgescent;  am 
22.  April  war  dasselbe  ganz  welk,  das  2.  und  3.  Blatt  bei  beiden 
Pflanzen  schlaff.  Am  23.  April  waren  die  Pflanzen  in  C  schon  sehr 
welk,  die  in  B  begannen  die  Turgescenz  zu  vertieren.  Dieselbe 
Erscheinung  zeigte  sich  bei  einer  anderen  mit  Uaispflanzen  darch- 
gefQluten  Versuchsreihe,  in  welcher  eine  0*1-,  0*2- und  eine0'4proc. 
Lösung  von  Chlorlithinm  in  Anwendung  kam, 

33.  Versuchsreibe:  Je  2  Erbsenpflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Tbeile ;  0- 136,0'  115, 
0-120,  0-144,  0-145  Gr. 

Dauer  des   Versuches:   Vom  6.  Jänner   7^5^  p.  M.  bis 
10.  Jänner  Vt7*^  p.  M.  (1878). 

Transspiration  für  100  Gr.  obiger  Trockensubstanz: 

Dest.  W.    0-1  pr.  L.  0-2  pr.  L.  0-4  pr.  L.  0*6  pr.  L. 


14-8 

13-6 

15-7 

11-9 

9-7 

12-2 

10-5 

12-5 

9-7 

7-6 

U-9 

111 

12-1 

9-8 

8-0 

11-4 

10-1 

11-5 

10-1 

8-5 

9-7 

8-9 

10-0 

10-1 

8-0 

12*2 

10-4 

11-6 

10-8 

8*3 
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Innerhalb  der  ganzen  Versucbszeit  (98  St.)  : 

1200  1071  1219  1031  901 

Chlorstrontiam. 

34.  Versachsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Trockensubstanzen:  0-395,  0-325,  0-235,  0-285  Gr. 
Blattoberfläcben:  100-8,  128-0,  104-4,  95-0  DCm. 
Dauer  des  Versuches:   Vom   4.   November  5''  p.  M.  bis 
8.  November  7^  p.  M.  (1877). 

Transspiration  für  100  Gr.  obiger  Trockensubstanz: 


Deflt.  W. 

0-1  pr.  L. 

0-2  pr.  L. 

0-3  pr.  L. 

Temp. 

R.  I 

21-4 

29-3 

22-2 

14-7 

16-2 

75 

15-4 

17-7 

12-5 

8-6 

16-3 

83 

17-4 

22-0 

12-8 

10-4 

17 

85 

12-3 

16-5 

10-4 

7-5 

16-8 

85 

11-8 

16-4 

10-5 

7-5 

16-8 

86 

14-0 

19-7 

12-6 

7-2 

15-2 

86 

11-2 

16-3 

10-6 

6  0 

16-7 

87 

13-3 

19-5 

12-0 

6-5 

15-8 

89 

120 

17-8 

12-6 

5-9 

15-4 

84 

10-6 

16-5 

10-6 

5-6 

17-6 

79 

Innerhalb  der  ganzen  Versucbszeit  (98  St.): 
1533  2095  1407  905 

Reduction  für  100  DGm.  der  Blattoberfläcben: 
6007  5318  3^  2714 

35.  Versuchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Trockensubstanzen:  0-283,  0-285,  0-243,  0-266  Gr. 
Blattoberflftchen:  99-2,  102-5,  94-6,  90  0DCm. 
Dauer  des  Versuches :   Vom  4.  November  by^^  p-  M.  bis 
8.  November  67«  P-  M.  (1877). 

Transspiration  fUr  100  Gr.  der  obigen  Trockensubstanz: 


630 


Bargertteln. 

leat  W. 

0-4  pr.  L. 

0*5  pr.  L. 

1  pr.  L. 

20-3 

16-9 

13-1 

.8-2 

19-3 

171 

13-3 

8-7 

19-3 

12-7 

12-3 

8-0 

15-7 

9-7 

ll'l 

6-6 

14-1 

7-9 

8-9 

7-6 

18-1 

8-8 

9-8 

6-9 

15-8 

8-1 

9-1 

6-0 

18-6 

8-2 

9-5 

6-0 

19-5 

8-2 

9-2 

70 

18-4 

7-0 

7-9 

6-8 

Innerhalb  der  ganzen  Versnchszeit  (97  St.): 
1806  1072  1108  677 


Transspiration  für  100  DCm.  der  Blattoberfläche: 
6148  2980  2847  2002 

36.  Versachsreihe:  Je  1  Maiapflanze. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Tbeile:  0*  166,0*  114, 
0-141,  0-138  Gr. 

Dauer  des  Yersnches :  Vom  4.  November  746**  p.  M.  bis 
8.  November  ^/^.A'^  p.  M.  (1877). 

Transspiration  fllr  100  Gr.  der  obigen  Trockensubstanz: 

Dest.  W.    0-05  pr.  L.  0-15  pr.  L.  0-25  pr.  L.      Temp.         K.  F. 

34-9  14-0  20-7  20-6  16-2  75 

23-9  10-7  11-6  80  16-3  83 

30-2  10-4  12-8  8-8  17-0  86 


27-7 

9-6 

11-1 

7-2 

16-8 

86 

24-2 

10-3 

10-6 

7-7 

16*8 

86 

29-6 

11-6 

12-3 

7-9 

15*2 

86 

23-2 

111 

11-5 

6-7 

16*7 

87 

25-6 

10-6 

11-1 

8-6 

15*8 

89 

29-2  11-8  11-7  10*0  16-4  84 

Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (94  St.) : 
2792  1101  1318  1068 
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37.  YerBuchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

TrockenBubatanzen:  0-252,  0-285,  0-328,  0-330  Gr. 
Dauer  des  Verenches:  Vom  9.  November  1^/^  p.  M.  bis 
9.  November  S»/**  p.  M.  (1877). 

Transspiration  fUr  100  Gr.  der  obigen  Trockensubstanz : 

Dest.  W.     0-1  pr.  L.    0-2  pr.  L.    0-4  pr.  L. 

785  996  650  522 

38.  Versuchsreihe:  Je  1  Feuerbohne. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Theile:  0-268, 0-223, 
0-178  Gr. 

Trockensubstanz  der  ganzen  Pflanze:  0-418,  0-341, 
0-304  Gr. 

Dauer  des  Versaches:  Vom  23.  November  67«^  p.  M.  bis 
28.  November  47«*'  p-  M.  (1877). 

Transspiration  für  100  Gr.  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirenden Theile: 


Dest.  W. 

0-2  pr.  L. 

0-3  pr.  L. 

Temp. 

R.  F. 

18-3 

15*1 

16-9 

16-1" 

67 

16-9 

13-4 

14-8 

171 

68 

16-6 

13-8 

14-8 

17-1 

67 

15-5 

12-5 

12-9 

16-4 

64 

16-6 

12*4 

13-2 

15-9 

66 

17-7 

13-3 

13-5 

16-6 

63 

15-7 

11*4 

12-2 

16-2 

64 

Innerhalb  der  ganzen  Versnchszeit  (118  St.): 
1960  1547  1648 

39.  Versuchsreihe:  Je  1  Feuerbohne. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Theile :  0  - 1 58,  0  - 165, 
0-183,  0-170  Gr. 

Trockensubstanz  der  ganzen  Pflanzen :  0*248,0-277,0*296, 
0-270  Gr. 
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Dauer  des  Versuches :  Vom  23.  November  7,7''  p.  M.  bis 
30.  November  Va?*»  p.  M.  (1877). 

Transspiration  ftlr  100  Gr.  der  Trockensubstanz  der  trans- 
spirirenden  Theile: 


Dest.  W. 

0-15  pr.  L.  0-6  pr.  L.-   1  pr.  L. 

Temp. 

R.  F. 

21-6 

"^2oT"            ^        ~^ 

15-2        12-9 

16-1 

07 

19-9 

16-6 

13-7         10-1 

17-1 

68 

19-5 

15-1 

13*0          9-1 

17-1 

67 

17-3 

13*6 

11-8          8-2 

16-4 

64 

17-6 

13-3 

11-8          8-2 

15-9 

66 

17-1 

13-1 

11-7          7-7 

161 

63 

16-6 

12-4 

10-5          6-9 

16-2 

64 

16-1 

11-9 

10-1          6-2 

17-0 

64 

15-2 

11-5 

9-7          6-1 

16-3 

67 

14-2 

11-6 

9-1          6-5 

16-7 

64 

Innerhalb  der  ganzen  Versachszeit  (16£ 

fSt.): 

2934 

2366 

1959         1399 

Transspiration  ftlr  100  Gr.  Trockensubstanz   der  ganzen 
Pflanze: 

1869         1462         1167         881 

€hlorbaryiiin. 

40.  Versuchsreihe:  Je  1  Maispflanze. 

Trockensubstanz:  0-117,  0*168  Gr. 
Dauer   des  Versuches:   Vom  6.  November  7''   p.  M.   bis 
10.  November  5"  p.  M.  (1877). 

Tranespiration  fUr  100  Gr.  obiger  Trockensubstanz : 


Dest.  W. 

0-1  pr.  L. 

Temp. 

R.  F. 

28-0 

16-1 

16-1 

85 

23-1 

12*0 

16-0 

86 

17-6 

7-5 

16-6 

87 

19-2 

4-8 

16*1 

87 

181 

4-4 

160 

82 

17-0 

4-7 

17-8 

75 

17-8 

5-3 

16-5 

70 

17-8 

3-2 

16-3 

71 

Arbeiten  des  pÖanzenpbysioloj^Bchen  InstituteB  etc.  etc.         633 
Innerhalb  der  ganzen  Versachszeit  (94  St.): 
1850  649 

41.  Versuchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Transspiration  ftlr  100  Gr.  Lebendgewicht  (2-48,  2-99  Gr.) 
innerhalb  der  Versuchszeit  von  71  St.: 


42.  Versuchsreihe:  Je  1  Maispflanze. 

Lebendgewichte:  1-430,  1-296,  1-181  Gr. 
Dauer  des  Versuches:  Vom  11.  October  öVa*^  P-  M.  bis 
14.  October  l''  p.  M.  (1876). 

Transspiration  ftlr  100  Gr.  obiger  Lebendgewichte : 


Deet.  W. 

0-2  pr.  L. 

0-6  pr,  L. 

2-2 

1-7 

1-6 

1-8 

2-3 

1-2 

2-1 

2-5 

1-3 

1-5 

1-5 

1-0 

1-6 

2-4 

1-1 

1-3 

1-8 

1-1 

Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (677a  St.): 
113  125  83 

43.  Versuchsreihe:  Je  1  Feuerbohne. 

Lebendgewichte:  4-325,  3-160,  3-743  Gr. 
Trockensubstanzen:  0-280,  0-225,  0-235  Gr. 
Dauer  des   Versuches:   Vom  24.    October   8^  p.   M.   bis 
27.  October  6^  p.  M.  (1877). 

Transspiration  für  100  Gr.  obiger  Trockensubstanzen: 


6d4 


Bargerstein. 

DesL  W. 

Ol  pr.  L. 

0-2  pr.  L. 

16-2 

22-1 

17-6 

15-2 

19-8 

15-4 

16-2 

20-6 

16-5 

14-9 

14-7 

15-0 

15-6 

18-4 

14-1 

14-8 

14- 1 

12-7 

14-7 

17-3 

116 

14-6 

17-6 

11-4 

Innerhalb  der  ganzen  VersnchBzeit  (70  St.): 

1068  1341  998 


Transspiration  ftlr  100  6r.  obiger  Lebendgewichte  innerhalb 
derselben  Yersnchszeit: 

69  95  63 


Ich  schliesse  hier  noch  drei  Versuche  mit 

borsanrem  Natron 

an. 

44.  Versuchsreihe:  Je  2  Haispflanzen. 

Trockensubstanzen:  0-213,  0-238,  0-200  Gr. 
Dauer  des  Versuches;   Vom  6.  November  Y*?**  p.  M.  bis 
10.  November  V4I2''  a.  M. 

Transspiration  fbr  100  Gr.  obiger  Trockensubstanz: 


Dest.  W. 

005  pr.  L. 

0-15  pr.  L. 

17-6 

16-6 

15-4 

15-0 

10-2 

16-7 

11-5 

7-1 

14-0 

14-0 

6-9 

14-1 

15-5 

7-0 

14-4 

151 

6-8 

12-5 

16-0 

7-9 

11-3 

Innerhalb  der  ganzen  Versuchszeit  (88 Va  St*)- 
1364  783  1190 
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45.  Versuchsreihe:  Je  1  Maispflanze. 
Tranaspiration  flir  100  Gr.  der  TrockensubstaDz  (0'117, 
0*140  Gr.)  innerlialb  der  Versuchözeit  von  94  St.: 
Üest.  W.  0-1  pr.  L. 

1850  13G0 

46.  Versuchsreihe:  In  2  Maispflanzen. 
Transspiiatiun   für  100  Gr.  der  Trockensubstanz   (0»195, 
0-228,  0-212.  0-196  Gr.)  innerhalb  der  Versuchszeit  von  60 St: 
Dest.  W.     Ol  pr.  L.    0*2  pr.  L.    0-3  pr.  L. 

1017  645  612        ^07 

Was  zunächst  das  Chlornatrium  betrifft,  so  ergaben  die 
mit  Erbsen-  und  Bobneopflanzen  durchgeführten  Versuche 
(27 — 30  V.R.)  dasselbe  Resultat,  welches  schon  vor  zwei  Jahren 
fUr  Maispflanzen  gefunden  wurde,  und  darin  besteht,  dass  die 
Lösungen  des  genannten  Haloidsalzes  im  wesentlichen  denselben 
Kinäaes  auf  die  Tranaspiration  ausüben,  wie  die  Losungen  eines 
einzelnen  Nährsalzcs.  .-Umlich  vcrbieiten  sich  auch  die  Lösungen 
des  Chlorstrou  tiuniß.  —  Was  dagegen  das  Chlorlithium 
and  C  hlorbaryum  betrifil,  so  gelangte  ich  hicbei  zu  keinem 
befriedigendi'n  Resultate.  Die  Lösungen  des  Chlorlitbiunis  Übten 
Überhaupt  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  die  VersuchspHanzen 
aus,  wie  ich  dies  sction  frUher  bemerkte.  In  den  Liisungen  des 
borsauren  Natrons  war  die  Transspiration  stets  geringer 
im  Vergleich  zum  destiUirten  Wasser.  Nach  einer  Unter- 
suchung von  P  e  1  i  g  0 1  ^  sollen  Borsäure,  sowie  borsaure 
Salze  von  schädlichem  Einflnss  auf  das  Pflanzenleben  sein. 
Der  genannte  Forscher  fand  nämlich,  dass  Feuerbohnen, 
welche  in  Gartenerde  cultivirt  wurden,  die  mit  0'2percentigen 
Lösungen  von  Horsäurc  und  borsauren  Alkalien  begossen  wurde, 
nach  einigen  Tagen  an  der  Spitze  gelb  zu  werden  begannen, 
und  endlich  zu  Grunde  gingen,  während  andere  Feuerbohnen, 
welche  zn  gleicher  Zeit  cultivirt  wurden,  und  ebenso  bochpro- 
centige  Lösungen  von  KUhrsalzen  erhielten,  sich  ganz  normal 


1  Campt,  reiid.  T.  63,  pag.  686. 
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entwickelten.  Was  meine  Versuche  betrifil,  so  Qbten  die  0-1-, 
0  •  2-  nnd  0  -  3procentigen  Boraxlösungen  keinen  schädlichen 
Einflnss  anf  die  Maispflanzen  ans.  Allerdings  dauerte  jener  Ver- 
sach, in  welchem  eine  0-3percentigeBoraxlOsang  znr  Anwendung 
kam,  nar  zwei  Tage.  In  höher  percentigen  Lösungen  dieses 
Salzes  aber  begannen  die  Pflanzen  schon  am  zweiten  Tage  zu 
welken  und  gingen  rasch  ihrem  Ende  entgegen. 

Um  den  Einflnss  von  Lösungen,  welche  mehrere  Haloid- 
salze  zugleich  enthalten,  auf  die  Transspiration  einer  Pflanze 
kennen  zu  lernen,  wurden  bloss  zwei  Versuchsreihen  durch- 
geführt, von  denen  ich  nur  das  Endresultat  hier  mittheile: 

47.  Versuchsreihe:  Je  2  Maispflanzen. 

Trockensubstanz  der  trausspirirendenTheile:  0- 110, 0'  100, 
0-88,  0-088,  0-098,  0-112,  0-108  Gr. 

Daner  des  Versuches:  Vom  7.  November  7*^  p.  M.  bis 
11.  November  8*^  p.  M.  (1878.) 

Transspiration  für  100  6r.  obiger  Trockensubstanz  inner- 
halb der  Versuchszeit  von 

Chlornatrium  +  Chlorlithium  +  ChlorBtrontiam 
Dest.  W.     Ol  pr.  L.    0-2  pr.  L.    0-3  pr.  L.    0*4  pr.  L. 
3336  2000  2700      "^1872^  ^^2212^ 

0-5  pr.  L.      1  pr.  L.  Temp.  R.  F. 

1700  1486  14-4-17-4'*  86—90 

48.  Versuchsreihe:  Je  3  Erbsenpflanzen. 

Trockensubstanz  der  transspirirenden  Theile :  0  -  200, 0  •  155, 
0-177,  0-153,  0-169,  0-184,  0-175  Gr. 

Dauer  des  Versuches:  Vom  27.  October  4^  p.  M.  bis 
31.  October  6^  p.  M.  (1878). 

Transspiration  fUr  100  Gr.  Trockensubstanz  innerhalb  der 
ganzen  Versuchszeit  (98  St.) : 

Chlornatrium  +  Chlorlithimn  h-  Chlorstroptinin 
Dest.  W.     0-1  pr.  L.    0-2  pr.  L.    0-3  pr.  L.    0-4  pr.  L. 
2805  2174  2203  2438  2180 
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0-5  pr.  L.        1  pr.  L.  Temp.  R.  F. 

2222  1408  15-0— 17-4  85—92 

Man  ersieht,  dass  die  Transspirationsgrösse  der  Pflanzen  in 
den  Lösungen  der  Chloridgemiscbe  zwar  immer  anter  jener 
Zahl  bleibt,  welcbe  die  Verdunstung  im  destillirten  Wasser 
angibt,  zugleich  aber  auch,  dass  hier  nicht  jenes  Gesetz  gilt, 
welches  ftlr  Gemische  von  Nährsalzen  gefunden  wurde. 

Alles  zusammenfassend  ergibt  sich  folgendes:  Zunächst 
wurden  Versuche  angestellt,  um  zu  erfahren,  in  welcher  Weise 
Lösungen  einzelner  Nährsalze  die  Transspiration  der  Pflanze 
beeinflussen.  Es  ergab  sich  hiebei  ein  bestimmtes,  im 
Wesentlichen  für  alle  Nährsalze  geltendes  Gesetz. 
Weiters  wurden  Versuche  gemacht,  um  zu  sehen,  welchen 
Einfluss  Lösungen,  welche  zwei  und  drei  Nährsalze  in  gleicher 
Menge  enthalten,  auf  die  genannte  Lebenserscheinung  austlben. 
Auch  hier  ergab  sich  ein  allgemeines  Gesetz.  Ebenso  fllr 
vollständige  Näbrstofßösnngen.  Dagegen  konnte  bei  Anwen- 
dung von  Lösungen  solcher  Salze,  welcbe  f^v  die  Assimilation 
belanglos  sind,  kein  allgemeines  Gesetz  fUr  die  Verdunstung 
gefunden  werden.  Der  Gang  der  Transspiration  war  ein  anderer 
in  den  Lösungen  des  Chlomatrinms,  ein  anderer  in  denen  des 
Chlorbaryums  und  wieder  ein  anderer  in  denen  des  borsaoren 
NatroDS. 

Da  sich  nun  die  Transspiration  einer  Pflanze 
in  den  Lösungen  einzelner  Nährsalze  anders  ver- 
hält, als  in  einer  vollständigen  Nährstofflösung, 
in  dieser  aber  wieder  anders,  als  in  Lösungen, 
welche  mehrere  Salze  enthalten,  die  keine  Nähr- 
stoffe sind,  so  folgt,  dass  das  eigenthtlmlicbe  Ver- 
halten einer  Pflanze  in  Bezug  auf  ihre  Transspira- 
tion in  einer  Nährstofflösung  sowohl  in  den  Nähr- 
stoffen als  solchen,  als  auch  in  der  Lösung  als  einem 
Salzgemisch  begründet  ist. 


